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V  orgelegti 

Das  Lexicon  Tironianum  der  Göüweiger  Stiftsbibliothek. 

Von  Dr.   Tb.  Slekel. 

Bei  einem  Besuche  des  Stiftes  Göttweig  war  ich  freudig 
Qberraseht/  unter  den  mir  in  der  Bibliothek  vorgelegten  Hand- 
schriften ein  Lexicon  Tironianum  zu  erblicken.  Nur  acht  mehr  oder 
minder  Tollständige  Codices  dieses  Inhalts  werden  als  noch  erhalten 
aufgezählt,  sie  sind  also  selten  und  doch  erinnerte  ich  mich  nicht,  in 
irgend  einem  der  alten  oder  neuen  Berichte  über  die  Göttweiger  Biblio- 
thek vermerkt  gefunden  zu  haben,  dass  auch  sie  eine  derartige  Hand- 
schrift und  zwar  eine  bisher  noch  nicht  benutzte  enthält.  Allerdings 
hat,  wie  ich  später  fand,  Pertz  einmal  dieses  Lexikon  kurz  erwähnt  <), 
aber  sonst  wird  es  in  den  gedruckten  Berichten  und  Handschriften- 
verzeichnissen von  Göttweig  nirgends  angeführt.  Dass  nun  auch  die 
Verfasser  des  Chronicon  Gotwicense  desselben  keine  Erwähnung 
thun,  macht  es  mehr  als  wahrscheinlich,  dass  die  Handschrift  erst 
später  fiSr  Göttweig  erworben  wurde;  vielleicht  noch  vom  Abt  Bessel 
selbst  auf  einer  seiner  vielfachen  wissenschaftlichen  Reisen  durch 
Deutschland^ und  Italien,  obwohl,  wiemir  der  jetzige  Herr  Bibliothekar 
und  Capitular  P.  Gusenbauer  mitzutheilen  die  Güte  hat,  in  den  hinter- 
lassenen Papieren  des  Abtes  Bessel  und  in  dem  Verzeichnisse  der  von 
ihm  für  die  Stifsbibliothek  erworbenen  literarischen  Schätze  dieses 
Lexikon  nicht  mit  aufgeführt  wird.  Jedesfalls  kam  die  Handschrift  bis 
zur  Mitte  des  vorigen  Jahrhunderts  nach  Göttweig  und  wurde  zuerst 

')  In    einer  Anzeige    Ton    Ebert's   Handschriftenkunde:   GoUing.    gelehrte  Anzeigen, 
1826,  p.  352. 
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in  einem  1756  angelegten  Katalog  als  „Senecae  et  Tyronis  Notae, 
cod.  membr.  saee.  eirciter  VI,  sig.  //.  12  in  4"-,  specialis  considera- 
tionis**   verzeichnet. 

In  dem  neuesten  Handschriftenkatalog  von  Göttweig.  den  der 
Herr  Stiftscapitniar  P.  Vincenz  Werl  1844  mit  bewnndernswerthem 
Pleisse  und  seltener  Sachkenntniss  anlegte,  ist  auch  das  Fjexiron 
Tironianum  als  Codex  ms.  no.  82  ausführlich  beschrieben;  vorausgeht 
ein  kurzer  Abriss  der  Geschichte  der  Noten  und  ihrer  Literatur  nach 
Kopp,  es  folgt  dann  die  eigentliche  Beschreibung  des  Göttweiger 
Codex,  zum  Schlüsse  einige  Andeutungen,  wie  sich  der  Codex  in 
Bezug  auf  Anzahl ,  Anordnung  und  Gestalt  der  Noten  zu  dem  von 
Gruter  veröffentlichten  Lexikon  verhält. 

Diese  Vergleichung  weiter  durchzuführen  und  zusammen- 
zustellen, was  sich  für  die  Kenntniss  der  tironischen  Noten  Neues 
oder  Bestätigendes  aus  der  Göttweiger  Handschrift  ergibt:  das  ist 
die  Aufgabe,  die  ich  mir  hier  gestellt  habe,  nachdem  ich.  Dank  der 
Liberalität  des  hochwürdigen  Herrn  Prälaten  etc.  P.  E.  Schwerdfeger, 
den  mir  auf  einige  Zeit  anvertrauten  Codex  auf  das  Genaueste  habe 
prüfen  und  durcharbeiten  können. 

In  einem  Einband  des  XVL  Jahrhunderts,  der  aller  Wahrschein- 
lichkeit nach  ein  noch  vollständiges  Lexikon  von  etwa  zehn  Lagen 
umschlossen  hat,  finden  sich  heutigen  Tages  nur  noch  aeht  Lagen 
zum  Theil  zu  acht,  zum  Theil  zu  sechs  Pergamentblättern,  in  Summa 
60  Blätter,  jetzt  von  8»/^  Zoll  Höhe  und  6  Zoll  Breite,  zumeist  recht 
gut  erhalten.  Bei  drei  Lagen  findet  sich  auf  dem  letzten  Blatt  verso, 
unten  in  der  Mitte  eine  Quaternionenbezeichnung  durch  die  Ziffern 
H,  iV,  VII,  die  erstere  halb  weggeschnitten,  so  dass  auch  die  übrigen 
durch  Besehneidung  der  Pergamenthlätter  verloren  gegangen  sein 
mögen.  Die  Blätter  sind  blind  mit  dem  Griffel  liniirt. 

Aus  der  Majuskelschrift,  in  der  gegen  /zweihundert  meist  ver- 
einzelte Wörter  geschrieben  sind,  würde  sich  das  Alter  des  Codex 
nicht  bestimmen  lassen.  Theils  sind  es  nämlich  mit  besonderer  Sorg- 
falt gezeichnete,  daher  ganz  regelmässige Capitalbuchstaben,  häufiger 
sind  es  flüchtig  gemachte,  der  Capitalis  rustica  angehörige  Buch- 
staben, in  vereinzelten  Fällen  wird  auch  eine  zierliche  Unciale  ange- 
wandt: alles  Merkmale,  die  sowohl  auf  die  zweite  Hälfte  des  Vlll., 
als  auf  das  IX.  und  X.  Jahrhundert  hinweisen  können.  Nur  der 
Umstand,   dass   in  ein   und  demselben  Worte  noch  nie  Capital  und 
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Uncial  gemischt  werden,  ferner  die  Art,  wie  einzelne  Wörter  durch 
Mennig  und  zuweilen  durch  Grasgrün  ausgezeichnet  werden ,  lassen 
mehr  auf  das  IX.  als  auf  das  X.  Jahrhundert  schliessen. 

Eine  genauere  Zeitbestimmung  ergibt  sich  dagegen  aus  der 
Minuskel»  in  welcher  der  grössere  Theil  des  Codex  gesehrieben  ist. 
Obgleich  ja  das  Lexikon  an  und  für  sich  nur  vereinzelte  Wörter  und 
Wendungen  enthält,  lässt  sieh  doch  die  Schrift  als  noch  vorherr- 
schend indistinct  bezeichnen:  es  finden  sieh  Verbindungen  wie  Ion- 
gumtempus,  nesciounde,  anicpaucosdies,  inconspectuhominum,  wie 
sie,  zumal  so  zahlreich^  schon  um  die  Mitte  des  IX.  Jahrhunderts  in 
Minuskel  nicht  mehr  vorkommen.  —  Ist  das  vorherrschende  Alphabet 
entschieden  Minuskel,  so  verrathen  die  Einzelbuchstaben  doch  noch 
die  ersten  Anfänge  dieser  Schrift  und  sind  mit  einzelnen  noch  ganz 
cursiven  Buchstaben  vermengt.  So  erscheint  e  fast  durchgängig  in 
der  gebrochenen  Gestalt  und  über  die  Mittellinien  hinausgehend; 
neben  einem  Minuskel-a  mit  noch  stark  geneigtem  Schenkel  findet 
sich  sehr  häufig  das  offene  cursive  (zumeist  lombardisch  genannte) 
a;  auch  d  begegnet  man  zuweilen  noch  in  Cursivgestalt;  die  cur- 
siven Verbindungen  und  Verschränkungen  sind  noch  sehr  zahlreich. 
Fast  durchgängig  ist  e  noch  mit  dem  vorausgehenden  oder  folgenden 
Buchstaben  verbunden;  das  i  ist  häufig  an  r,  m,  n  angehängt. 
Besonders  hervorzuheben  sind  einzelne  Conjunctionen,  welche  sonst, 
sobald  die  Minuskel  aufkommt  und  die  Selbstständigkeit  der  Buch- 
staben zum  Gesetz  macht,  von  den  Schreibern  vermieden  werden, 
Conjunctionen  wie  ed,  rc  u.  a.;  behufs  der  Verschränkung  wurden 
auch  noch  einzelne  Capitalbuchstaben  angewandt:  NT,  NS,  US,  UR. 
Die  rein  minuskeln  Elemente  endlich,  welche  vorherrschen,  sind 
charakterisirt  durch  die  Kleinheit  der  Buchstaben,  durch  die  Neigung 
des  unteren  Thelles  der  Schäfte  nach  links,  ohne  dass  jedoch  die- 
selben in  feinere  Spitzen  auslaufen :  auch  dies  weiset,  so  gut  wie 
die  erwähnten  cursiven  Verbindungen,'  auf  die  Anfänge  der  mit 
Tollem  Rechte  als  karolingisch  bezeichneten  Minuskel  hin.  Wie  aber 
die  Entwickelung  und  Verbreitung  dieser  Schriftart  innig  zusammen- 
hängt mit  der  Erneuerung  wissenschaftlichen  Lebens  durch  Karl  den 
Grossen,  so  lassen  sich  für  die  erste  Periode  dieser  Schrift  die  zwei 
letzten  üecennien  des  achten  und  die  ersten  des  neunten  Jahrhunderts 
mit  Bestimmtheit  annehmen.  Und  wenn  ich  innerhalb  dieser  Periode 
mich  in  diesem  Falle  wieder  für  den  Ausgang  derselben  ausspreche. 
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SO  geschieht  es,  weil  hie  und  da  der  Schreiber  dieses  Codex  den 
Ansatz  macht,  zu  zeigen  was  er  als  Kalligraph  vermag  und  dann  ein 
paar  Worte  in  jener  grösseren,  ganz  reinen  Minuskel  darstellt, 
welche  den  sorgföltigsten  Handschriften  aus  den  letzten  Jahren 
Karfs  des  Grossen  oder  aus  der  Zeit  Ludwig*s  des  Frommen  eigen- 
thümlich  ist.  Das  Lexicon  Tir.  Gotwicense  mag  also  um  820 ,  eher 
früher  als  später,  geschrieben  sein.  Die  hie  und  da  vorkommenden 
Nachträge  sind  entweder  von  derselben  oder  doch  von  gleichzeitiger 
Hund.  Zu  diesem  Alter  stimmt  vollständig  die  Orthographie,  von  der 
später  einige  Beispiele  anzuführen  sein  werden  <). 

Wie  verhält  sich  also  dem  Alter  nach  das  Lex.  Gotw.  zu  den 
Handschriften  gleichen  Inhalts,  die  bis  jetzt  bekannt  sind  und  die 
Kopp  §.  331 — 354  bespricht?*)  Selbst  eingesehen  habe  ich  nur 
den  Codex  Casselanus;  flr  die  anderen  muss  ich  mich  an  die  von 
Kopp  gegebenen  Altersbestimmungen  halten.  Der  Schrift  nach  ist 
jener  >)  entschieden  älter  als  der  Codex  Gotwicensis  und  unbedenk- 
lich in  die  zweite  Hälfte  des  Vlll.  Jahrhunderts  zu  setzen;  dagegen 
mögen  die  Nachträge  in  dem  Codex  Casselanus  (welche  jedoch  keine 
neuen  Noten,  noch  neue  Erklärungen  der  Noten  enthalten,  sondern 
nur  nach  Art  der  Glossarien  die  erklärenden  Worte  wieder  erklä- 
ren^)  gleichzeitig  mit  dem  Codex  Gotwicensis  sein.    Aber   gleich 


>)  Ein  Facsimile  dieser  Handschrift  theile  ich  in  der  7.  Lieferung  der  Monumenta  g^ra- 
phica  medii  aeri  mit. 

3j  Durch  Hinweis  auf  den  Paragraphen  werde  ich  stets  den  I.  Theil  der  Palaeogra- 
phia  critica  von  U.  F.  Kopp  bezeichnen,  durch  die  einfache  Ziffer  weise  ich  auf  die 
Seite  des  (I.  Theiles  hin.  —  Unter  den  Ausgaben  von  Gmter  ist  die  erste,  „ex  offi- 
cina  Commeliniana  1603"  vorzuziehen  und  wird  von  mir  ausschliesslich  gebraucht. 
Die  Ziffer  in  den  Citaten  bezieht  sich  auf  die  Seiten  dieser  Ausgabe,  wobei  zu  beach- 
ten, dass  Gruter  p.  1 — 197  die  Noten  aus  einem  Gruter  selbst  gehörigen  Codex  ent- 
hfilt,  während  die  omissa  aufp.  108«  199  aus  einer  Handschrift  des  J.  Pistorius stammen 

*)  Dafür  dass,  wie  Kopp  |.  331  vermuthet,  die  Handschrift  aus  Fulda  stammt,  möchte 
noch  folgender  Umstand  sprechen.  Auf  der  ersten  Seite  steht  eine  von  Kopp  nicht 
erwähnte  stark  verwischte  Notiz  in  angelsächsischer  Minuskel.  Es  sind  schon  Rea- 
gentlen  angewendet  worden,  sie  leserlich  zu  machen,  ich  weiss  nicht  mit  welchem 
Erfolg.  Ohne  Reagentien  konnte  ich  nur  Einzelnes  entziffern :  „notas  vulgares  Ennius 
primus  .  .  .  deinde  Tullius  .  .  .<*,  wahrscheiulicb  aho  eine  aus  Isidor,  Orig.  L.  I,  21 
entnommene  Erklärung.  Solche  Nolizen  in  angelsächsischer  Minuskel  haben  nun  auf 
den  Yorblättern  die  meisten  der  Handschriften,  welche  schon  im  IX.  Jahrhundert  der 
Fuldaer  Bibliothek  gehörten  und  specieil  scheint  es  mir  ein  und  dieselbe  Hand  zu 
sein, welche  dem  Lexicon  Tironianum  diese  Bemerkung  vorgeschrieben  hat  und  welche 
andere  entschieden  aus  Fulda  stammende  Codices  in  ähulicher  Weise  bezeichnet  hat. 
*)  Z.  B.  appetit:  adprehendit  vel  desiderat;  auacultat'or:  anricularius;  absur- 
dum: turpe,  indignum,  incongruum  etc. 
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naeh  dem  Codex  Casselanus  wird  der  Gotwicensis  als  die  zweit^- 
äl teste  der  bisher  bekannt  gewordenen  und  noch  erhaltenen  Tiro- 
nischen  Sammlungen  zu  setzen  sein. 

Die  Pergamentblätter  dieser  Handschrift  sind  nun  zumeist  mit 
folgendem  Linienschema  yersehen.  Links  und  rechts  ist  je  ein  Paar 
nahe  an  einander  liegender  Perpendicularlinien  ?om  oberen  bis  zum 
unteren  Rand  gezogen;  eben  so  oben  und  unten  je  ein  Paar  horizon- 
taler Linien  bis  zum  Rand.  Parallel  mit  jenen  laufen  noch  zwei  Paar 
Perpendicularlinien^  die  jedoch  durch  die  oberste  und  unterste  Hori- 
zontale begrenzt  werden;  parallel  mit  diesen  sind  bis  an  die  äusseren 
Perpendicularen  die  horizontalen  Schriftlinien ,  zumeist  22  an  der 
Zahl  gezogen.  Von  den  vier  Paaren  Perpendicularlinien  dienen  drei 
zu  Columnen  für  die  Noten,  denen  rechts  zur  Seite  auf  den  horizon- 
talen die  Worterklärungen  stehen;  das  vierte  Paar  von  Perpendicu- 
laren begrenzt  die  ganze  Schriftseite.  Somit  enthält  in  der  Regel 
jede  Seite  in  drei  Reihen  je  22  Noten  nebst  Worten.  Aber  einerseits 
sind  in  den  ersten  zwei  Quaterniohen  mehrere  Seiten  auf  denen 
nicht  Worte  sondern  nur  Sylben  aufgef&hrt  werden,  andererseits  in 
den  letzteren  Lagen ,  offenbar  um  Schreibmaterial  zu  sparen ,  fast 
alle  Seiten  mit  fQnf  perpendicularen  Linienpaaren  versehen,  welche 
vier  mit  Noten  beschriebene  Reihen  bilden  «);  auf  denselben  Seiten 
ist  dann  auch  die  Zahl  der  Horizontalen  oder  doch  der  Schriftzeilen 
wesentlich  vermehrt,  so  dass  hier  und  da  die  Anzahl  von  Noten  auf 
einer  Seite  von  einem  Minimum  von  60  bis  zu  140  und  darüber 
steigt.  Nimmt  man  demnach  als  Durchschnittszahl  85  an^  so  lässt 
sich  der  Noten-  und  Wortvorrath  auf  den  noch  erhaltenen  120  Sei- 
ten des  Cod.  Gotwicensis  auf  10.200  berechnen.  Dasselbe  Ergebniss 
werden  wir  erhalten,  wenn  wir  diese  Handschrift  mit  den  sonst 
bekannten  in  Bezug  auf  die  Anordnung  der  Wortvorrathes  vergleichen. 

Auf  Seite  4  oben  enthält  unser  Codex  die  Aufschrift :  incipiunt 
notae  Senecae  (die  darüber  stehenden  Worte:  notae  iuris  er- 
scheinen mir  später,  jedoch  auch  schon  im  IX.  Jahrhundert  gescbrie- 
ben),  und  es  folgt  dann  gleich  ab  —  die  betreffende  Note  ver- 
grössert  und  ursprünglich  wohl  in  mehreren  Farben,  das  Wort  in 
Majuskel,  weiter  ad,  con,  de  —  kleinere  Noten  und  die  Wörter  in 
Minuskel.   Durch  die  ganze  Sammlung  hindurch  sind  nur  ^'nzelne 


»)  Es  sind  pag.  12,  20—25,  »3,  97—99,  101—105,  110—120. 
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Wörter  durch  farbige  Verzierung  der  Noten  und  Buchstaben  sowie 
durch  Majuskelschrift  ausgezeichnet;  sie  sind  die  Schlagwörter, 
nach  denen  der  gesammte  Wortvorrath  in  gewissem  Sinne  geordnet 
worden  ist.  Sie  lauten  auf  den  ersten  Seiten  unserer  Handschrift: 
aby  enim^  alit,  sed,  cum,  forte,  ita,  quin,  verus,  tum,  tibi, 
latinus,  quo'dy  quae,  quid,  cui,  his,  es,  potes,  vester,  quantus, 
causa,  unuSy  täer,  antiquus,  dicit,  portat,  duxit,  tuo, 
tuorum  etc.  Ein  grösserer  Abschnitt  ist  S.  26  durch  Auszeichnung 
von  probus  angedeutet,  ebenso  S.  49  bei  dem  Wort  purpura,  S.  85 
hei  gaudet;  S.  lOS  steht  nach  der  Note  peimicitas  in  Majuskel: 
finit  commentarius  III,  incipit  IV»  —  puteoli  etc.,  S.  116  beginnt 
wieder  mit  praetexta  ein  grösserer  Abschnitt,  das  letzte  Schlag- 
wort unserer  Handschrift  ist  urü,  und  unter  ihm  beflnden  sich  als  letzte 
Wörter:  bullit,  candet,  candor,  candidus,  candescit,  cxcandescit. 

Vergleichen  wir  damit  den  Codex  Gruterianus,  der  allein  in  der 
ursprünglichen  Ordnung  abgedruckt  ist,  so  ergibt  sich  zunächst  dass 
es  zum  grossen  Theil  dieselben  und  in  gleicher  Weise  auf  einander 
folgenden  Schlagwörter  sind,  nach  denen  hier  und  dort,  und  so  viel 
bekannt  auch  in  allen  andern  Lexicis,  der  Notenvorrath  geordnet  ist. 
Die  auf  den  ersten  Seiten  übereinstimmenden  habe  ich  oben  durch 
gesperrten  Druck  bezeichnet.  Die  in  Gruter  nicht  durch  grössere 
Schrift  als  Schlagwörter  bezeichneten  finden  sich  doch  auch  dort  in 
derselben  Ordnung  verzeichnet  wie  im  Cod.  Gotw.  wie  überhaupt 
im  Grossen  und  Ganzen  genommen  durch  beide  Sammlungen  hin- 
durch die  Reihenfolge  der  Noten  wesentlich  dieselbe  ist.  Kleine 
Abweichungen  entstehen  nur  dadurch ,  dass  jede  Handschrift  ein- 
zelne Noten  oder  Reihen  von  Noten  aufführt ,  die  in  der  andern  feh- 
len; wir  werden  sie  später  aufzuzählen  haben.  —  Schärfer  ausge- 
prägt und  ausgesprochen  ist  dagegen  im  Codex  Gruteri  die  Einthei- 
lung  des  gesammten  Lexikons  in  fünf  commentarii  und  wieder  eines 
jeden  Commentars  in  eine  Anzahl  von  Capiteln ;  doch  ist  sie  auch  im 
Cod.  Gotw.  einigermassen  zu  erkennen.  Denn  eben  dieselben 
Worte,  die  wir  in  ihm  zuvor  als  Marksteine  gewisser  Abschnitte 
bezeichnet  haben ,  bilden  auch  im  Cod.  Grut.  die  Anfänge  von 
Capiteln  oder  Commentarien. 

Das  Lexicon  Tironianum  von  Göttweig  weist  also,  was  die 
Anlage  und  Anordnung  anbetrifft,  auf  eine  mit  dem  Cod.  Grut. 
gemeinsame  Quelle  hin,  oder  da  wie  Kopp  dargelegt  hat,  auch  alle 
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aodero  auf  uns  gekommene  Handschriften  die  gleiche  Anordnung  des 
Wortvorrathes  haben,  gehört  auch  der  Cod.  Gotw.  zu  ein  und  der- 
selben alle  anderen  Bearbeitungen  umfassenden  Gruppe.  Ich  meine 
dass  dieser  Umstand,  dass  sämmtliche  derartigen  Handschriften  als 
Copien  ein  und  desselben  lexikalischen  Werkes  erscheinen  in  der 
Geschichte  der  Tironischen  Noten  mehr  als  bisher  geschehen  ist  zu 
betonen  und  zu  beachten  ist.  Wann  dieses  Werk  zum  Abschluss 
l^ebracht  wurde,  glaubte  Kopp  §.  344  —  348  aus  einer  im  Cod. 
Paris.  8779  (K.  §.  342)  abschriftlich  erhaltenen  Vorrede  entneh- 
men zu  können  und  kam  zu  dem  Schluss,  dass  wahrscheinlich  Bischof 
Eligius  im  VU.  Jahrhundert  der  Anordner  des  Lexikons  in  der  auf  uns 
gekommenen  Gestalt  gewesen  sei.  Aber  aus  derselben  Vorrede  lässt 
sich  rielmehr  entnehmen,  dass  ihr  Verfasser  einen  verhältnissmässig 
nur  geringen  Antheil  an  der  Zusammenstellung  und  Anordnung  der 
Sammlung  gehabt  haben  kann.  In  Bezug  auf  die  Hauptanlage  muss 
er  das  Werk  schon  so,  wie  wir  es  kennen,  vorgefunden  haben,  wenn 
er  sagt:  suni  igitur  qui  dimittunt  ad  tertium  partem,  allqui  tarnen  ad 
medieiaiem,  etsuntplurimiqiunondimiltunt,  nisi  ubiinfiuediaUut' 
plateola.  Das  letzte  Wort  (=  Gruter  194)  findet  sich  schon  in  dem 
fünften  Commeutarius,  den  die  Codices  als  novissimus  bezeichnen» 
und  wenn  zuvor  von  einem'  Drittheil,  einer  Hälfte  die  Rede  ist,  so 
sind  darunter  offenbar  die  durch  die  einzelnen  commentarii  bezeich- 
neten Tbeile  des  Werkes  gemeint.  Es  ist  möglich  dass  wir  dem 
Schreiber  der  Vorrede  die  im  Grunde  höchst  überflüssige  Zusam- 
menstellung der  Sylben  (Gruter  26 — 31)  verdanken,  aber  auch  dies 
lässt  sich  aus  den  unklaren  Worten :  hoc  ea  que  spoponderam  etc. 
nicht  mit  Gewissheit  entnehmen. 

Abgesehen  von  der  Frage  nach  dem  oder  besser  nach  den  Ver- 
fassern des  Lexikons  will  ich  hier  auf  einen  Umstand  hinweisen,  der 
sich  aus  der  Betrachtung  des  Wortvorrathes  in  den  einzelnen  Com- 
nientarien  ergibt.  Diese  commentarii  erseheinen  in  zweifacher  Hin- 
sicht als  vom  leichteren  zum  schwereren  fortschreitende  Lehrcurse. 
Im  commentarius  I  herrschen  die  Noten  von  einfacher  Bildung  vor, 
daher  dort  auch  die  zumeist  üls  signa  auxiliaria  zu  verwerthenden 
Nominal-  und  Verbalendungen  aufgenommen  sind.  Die  Noten  der 
späteren  Abschnitte  worden  ohne  beigefügte  Worterklarung  viel 
schwerer  zu  verstehen  sein,  weil  sie  zum  grossen  Theil  auf  mehr 
oder  minder  conventioncller  Abkürzung  der  Worte  beruhen.  Ferner 
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wird  der  Wortvorrath  der  zwei  ersten  Commentare  im  Allgemeinen 
für  die  Wiedergabe  von  dem  Inhalte  nach  leichteren  Schriftstflcken 
hinreichen.  Erst  im  dritten  finden  sich  in  grössei^er  Anzahl  Ausdrücke, 
welche  in  der  Regel  nur  in  Schriftstücken  mannigfaltigeren,  mehr 
eingehenden,  wohl  auch  gelehrteren  Inhalts  in  Anwendung  kommen, 
wie  wenn  G ruter  126  die  verschiedenen  Waffen,  Gr.  127  seq.  die 
Körpertheile,  Gr.  133  Götternamen,  Gr.  136  Orts- und  Völkernamen 
U.S.  w.  aufgeführt  werden.  Sind  schon  in  diesem  dritten  Theile  die  Zeit- 
wörter selten,  so  noch  mehr  in  dem  vierten,  der  fast  ausschliesslich 
Begriffswörter  von  meist  geringer  Anwendbarkeit  enthält.  Im  fünften 
endlich  herrschen  Wörter  und  Namen  vor,  welche  erst  durch  die 
christliche  Theologie  in  die  Literatur  eingedrungen  waren,  aber  sich 
nicht  füglich  in  die  früheren  Abschnitte  einsehalten  liesseh,  wie  es 
bei  anderen  Wörtern  dieser  Gattung  geschah.  Denn  der  Inhalt  eines 
Commentars  war  keineswegs  abgeschlossen,  sondern,  wo  entspre- 
chend den  vagen  Regeln  *),  nach  denen  überhaupt  die  Aufeinander- 
folge der  Wörter  bestimmt  wurde,  neue  Ausdrücke  in  die  Reihe  der 
alten  eingeschoben  werden  konnten,  geschah  es  je  nach  dem  Bedürf- 
niss.  So  sind  offenbar  die  der  christlichen  Welt  angehörigen  Begriffe 
episcopus,  archiepiscopus,  praesul  u.  s.  w.  bis  justificai  und  legiti- 
mus (Gruter  91)  erst  nachträglich  in  den  commenfarius  IL  einge- 
schaltet, welcher,  wie  schon  früher  (cf.  Kopp  §.  44)  aus  dem 
Umstand,  dass  die  Reihe  der  Kaisernamen  in  demselben  mit  Antoninus 
Pius  endigt,  geschlossen  ist,  um  die  Mitte  des  zweiten  Jahrhun- 
derts zusammengestellt  sein  mag.  Dass  sich  in  dem  commentarius  /, 
auch  in  der  Gestalt  wie  er  heute  im  Cod.  Grut.  und  im  Cod.  Gotw. 
vorliegt,  noch  kein  einziges  der  christlichen  Literatur  ungehöriges 
Wort  befindet,  spricht  gunz  entschieden  für  ein  noch  höheres  Alter 
desselben.  Wahrscheinlich  würde  sich  annähernd  die  Entstehungs- 
zeit jedes  einzelnen  Theiles  des  Gesammtlexikons  bestimmen  lassen, 

1)  Was  Kopp  |.  70  ziinSchst  von  der  Anordiiang  im  Cod.  Grut.  sngt:  ordo  Rucloribus 
pUcuit  Dullus,  iieqae  liter«rum,  neque  systematis  ciijiisqiiiiiD ,  nisi  fortasse  Hlttin 
spectes  ordinem  ,  quo  priniitiTa  derivatis  aiitepoDuntur  —  kann  ich  nicht  unter- 
achreihen.  Die  Anorduung  ist  zwar  nicht  sjsteniatisch  !n  unserem  Sinne,  aber  sie 
erfolgt  doch  nach  gewissen  Begeln.  Bald  schliessen  sich  die  Wörter  nach  wirklicher 
oder  vermeintlicher  Etymologie  an  einander  an ,  bald  nach  dem  Gleichklaog  der 
ersten  Sjibe  oder  Sylben  ,  bald  nach  dor  Ähnlichkeit  der  Noten ,  bald  nach  den 
Beziehungen  der  Begriffe.  Es  ist  selten,  dass  jede  Art  von  Zusammenhang  zwischen 
den  unter  einem  Schlagwort  vereinigten  Ausdrucken  fehlt.  Dagegen  stehen  die 
Schlagwörter  selbst  zumeist  iu  keiner  Beziehung  zu  einander. 
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wenn  erst  alle  Handschriften  in  Bezug  auf  die  Anordnung  verglichen 
wSren  und  dadurch  festgestellt  wäre»  welches  die  allen  gemeinsame 
Anordnung  des  Wortvorraths  ist  und  was  andererseits  als  Abweichung 
auf  die  Rechnung  jedes  einzelnen  Copisten  zu  setzen  ist.  Erst  dann 
könnte  auch  die  Untersuchung  über  die  Verfasser  oder  Anordner 
der  einzelnen  Theile  wieder  mit  Erfolg  aufgenommen  werden.  Für 
jetzt  dagegen  müssen  wir  uns  mit  dem  schon  von  Kopp  festgestellten 
Resultate  begnügen :  dass  die  einzelnen  Commentare  zu  verschiede- 
nen Zeiten  entstanden  und  zu  verschiedenen  Zeiten  durch  Interpola- 
tionen erweitert  worden  sind.  Dazu  aber  ßlgt  es  sich  sehr  wohl, 
dass  die  Verfasser  der  späteren  Theile  darauf  bedacht  waren ,  die 
Noten  für  eine  höhere,  mannigfaltigere  und  gelehrtere  Gattung 
der  Literatur  zusammenzustellen  oder  höhere  Lehrcurse  für  die 
Tironische  Schreibart  zu  liefern.  Einige  begnügten  sich  dann,  wie 
der  Verfasser  jener  Vorrede  sagt,  nur  die  niederen  Lehrcurse  abzu- 
sehreiben, andere  und  so  auch  er  schrieben  die  damals  bestehenden 
fiinf  bisj9/a/^o/a  reichenden  Theile  als  dasGesamintlexikon  ab,  spätere 
setzten  dasselbe  noch  um  der  theologischen  Literatur  willen  fort. 

Dass  die  Differenzen  zwischen  dem  Cod.  Gotwicensis  und  den 
anderen  Handschriften,  speciell  zwischen  ihm  und  dem  Cod.  Grute- 
rianus  verbältuissmässig  gering  sind  und  daher  die  zuvor  behauptete 
Zusammengehörigkeit  aller  nicht  ausschliessen,  wird  sich  aus  ei  uer 
eingehenden  Darlegung  der  Abweichungen  ergeben. 

Ich  beginne  mit  der  Aufzählung  dessen,  was  im  Cod.  Grut.  vor- 
handen ist,  im  Cod.  Gotw.  fehlt  ^):  brevi  tempore  (6),  publice 
privateque,  private  publiceque  (8),  circumscribit  (10).  asportat, 
obducit,  circumducit  (II).  vobia  patres  conscripti,  vobisque  p.  c, 
vobis  liberisque  vestris  (i5),  percidit,  atendit  (18),  adversus  ipsum 
(20),  adcrescit,  adcrevii  (21),  mento,  mentos  (25),  i  potes  —  re 
noH  solet:  20  Noten  (26),  bac  —  via:  etwa  SO  Noien  (30),  intern" 
poralia  sine  consilio,  sine  ullo  c.  (32)  ,  depetit  (39),  verbosus 
homo  (43),  suspitiosus  homo,  homo  s,  (44),  postumus  (58),  platea 
(63) ,  unde  de  piano  rede  legi  possit  (64),  quousque  tandem  abu- 
tere  C  p.  n.,  quorum  nomina  s.  t.  t.  (65),  optime  de  rep.  meritus 
etc.  (66)  u.  s.  w.  Diese  Beispiele  genügen  vollständig,  um  die  Unbe- 


Ij  Die  in  Rlaminer  gesetzte  Ziffer    weist  auf  die  Seite  der  Grut.  Aufgabe  hin,  auf  der* 
ftii'b  du»  t)eli'e(reude  Wort  findet. 
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deutendheit  der  Auslassungen  darzuthun.  Einige  der  hier  fehlenden 
Wörter  finden  sich  im  Cod.  Gotw.  anderwärts  eingereiht.  Einzelne  zu- 
sammengesetzte Verba  ergeben  sich  schon  aus  den  vorausgegaitgenen 
Formen  anderer  Composita.  Die  Noten  fQr  die  Sylben  hac-vis  sind 
ziemlich  überflüssig,  eben  so  die  für  die  Ausdrücke  i  potes  etc.  *)  — 
Was  die  geringe  Zahl  der  Auslassungen  anbetrifft,  so  wird  sie  ziem- 
lich durch  die  Anzahl  von  Aasdrücken  aufgewogen,  die  sich  bei 
Gruter  nicht,  dagegen  im  Lex.  Gotw.  finden  und  die  ich  später  um 
der  entsprechenden  Noten  willen  vollständig  mittheile.  Es  lässt  sich 
daher  die  Anzahl  der  Noten  in  dem  erhaltenen  Theile  des  Lex.  Gotw. 
auch  durch  Vergleichung  mit  dem  Cod.  Grut.  annähernd  bestimmen  : 
excandesciU  womit  jetzt  die  Göttweiger  Handschrift  abbricht,  findet 
sich  bei  Gruter  1G6  und  ist  etwa  die  11000.  Nute,  so  dass  die  verloren 
gegangenen  Lagen  etwa  noch  2000  Noten    enthalten  haben  mögen. 

Hält  man  nun,  was  im  Cod.  Gotw.  fehlt,  mit  den  Auslassungen 
des  Cod.  Cassel.  (Kopp  §.  38)  zusammen,  so  zeigt  sich  gleichfalls, 
dass  jener  Wörter  aufführt,  die  diesem  abgehen  und  umgekehrt:  ich 
halte  dies  für  ganz  zufällig  und  glaube  nicht,  wie  Kopp  thut,  aus 
diesen  Abweichungen  auf  das  Alter  der  Handschriften  und  ihr  zeit- 
liches Verhältniss  schliessen  zu  können;  zumal  wenn  man  auch  hier, 
welche  Ausdrücke  von  dem  einen  oder  dem'  andern  Copisten  aus- 
gelassen worden  sind,  in  Betracht  zieht. 

Durch  Vergleichung  des  Wortvorrathes  mag  hier  nucli  eine 
andere  Frage  erledigt  werden.  Da  wir  nämlich  nichts  über  die  Her- 
kunft der  jetzigen  Göttweiger  Handschrift  wissen,  liegt  die  Ver- 
muthung  nahe,  dass  sie  vielleicht  identisch  sei  mit  einer  der  in 
früheren  Zeiten  benutzten,  jetzt  aber  verschollenen  Handschriften 
gleichtun  Inhalts,  also  mit  dem  Cod.  Gruterianus  oder  dem  Cod.  Pisto- 
rinus  oder  mit  dem  vom  Abt  Tritheinius  erworbenen  Codex  *),  Die 
Verschiedenheit  von  dem  Cod.  Grut.  ist  bereits  zur  Genüge  dar- 
gethan.  —  Von  dem  Cod.  Pistor.  hat  uns  Gruter  leider  gar  keine 
Beschreibung  gegeben.    Wohin  er  geralhen   sein   mag,   lasst   sich 


^)  Wahrend  Kopp  diese  Zeichen  noch  als  nnverslSodlich  bezeichnete  ,  hat  sie  Jiiies 
Tardif  in  dem  Memoire  snr  les  notes  Tironiennes  (Memoire«  presenten  par  divers 
savauts  a  Pacademie  dos  inscriptluiis,  Z*  serie,  tora  3.  1S34.  p.  104 — 171)  in  sehr 
hefriedigfnder  Weise  erklärt.  —  Tardifs  Arbeit  ist  als  recht  fasiliclie  Anweisung 
£ur  Entzifferung  der  Not«*n  %u  empfehlen.  Aber  dem  geringschätzenden  Urlheile,  das 
er  aber  Kopp  Tällt,  kann  ich  keineswegs  beistimmen. 

*)  Trilhemii  polygrapbia  p.  601. 
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auch  nicht  feststellen.  Die  BOchersammlung  des  Joh.  Pistorius  ist 
zunächst  ?on  der  Benedictinerahtei  Weingarten  aufgekauft  worden, 
die  Weingartener  Bibliothek  aber  ist  nach  Aufhebung  dos  Stiftes 
nach  Stuttgart  gekommen  und  der  dortigen  königlichen  Handbiblio- 
thek einverleibt  worden  <}:  ein  Lex.  Tironianum  ist  jedoch  daselbst 
nicht  bekannt.  Es  lässt  sich  also  nur  nach  dem  Wenigen,  was  Gruter 
p.  198  und  in  den  angehängten  noiae  ad  Tyronis  ac  Senecae  noias 
ans  des  Pistorius  Handschrift  mittheilt ,  eine  Vergleichung  anstellen. 
Die  Mehrzahl  der  Gr.  p.  198  und  199  nachgetragenen  Noten  und 
Wörter  findet  sich  nun  allerdings  im  Cod.  Gotw.;  einzelne  aber  wie 
nihüo,  adnihilum,  pro  nihilum,  sein,  ri,  vis,  de  praeaepio,  elitigat 
u.  s.  w.  nicht.  Nehmen  wir  dazu  noch ,  dass  statt  lurificat  im  Cod. 
Pist.  im  Cod.  Gotw.  (=Gr.  82)  ludificat,  statt  mediociiter  in  C.  P, 
im  C.  G.  (=Gr.  93)  mediocritas  steht  u.  dgl.,  so  ergibt  sich,  dass 
zwar  die  Differenzen  zwischen  dem  C.  Pist.  und  dem  C.  Gotw. 
geringer  sind,  als  zwischen  letzterem  und  dem  C.  Grut. ,  dass  aber 
die  jetzt  in  Göttweig  befindliche  Handschrift  verschieden  von  der  des 
Pistorius  ist.  —  Endlich  kann  es  auch  nicht  dieselbe  sein,  aus  der 
Trithemius  seine  30  Noten  mittheilte.  Beginnen  diese:  improbus, 
probust  probitas,  improbitcLS,  so  hat  der  C.  Gotw.  an  der  betreffen- 
den Stelle:  probus  .  .  improbus, probüis,  probatas;  hat  ferner  C. 
Tritb.  literay  literaey  syllaba,  so  fehlt  das  mittlere  Wort  in  C. 
Gotw. «). 

Das  Lexicon  Tironianum  der  Göttweiger  Stifts- 
bibliothek ist  also  bisjetzt  noch  nicht  benützt  worden. 
Dem  Wortvorrath  nach  zu  urtheilen,  scheint  es  dem  Codex  Pistori- 
nus  am  nächsten  zu  stehen. 

^ 

Gehen  wir  zur  Betrachtung  der  Noten  in  dem  Cod.  Gotw. 
über,  so  ergibt  sich,  dass  dieselben  (wenige  fehlerhafte  Noten  aus- 


<)  Stalin,  zur  Geschichte  und  Beschreibung  der  ßucheriinnimlüDgeu  in  Wurttember«;, 
p.  58,  92  ff.  ~  Nach  anderen  Angaben  (cf.  Vogel,  Lit.  der  Bibl.  p.  221)  soll  ein  Theil 
der  Weiogarteuer  Bibliothek  nueh  Fuld»  gekommen  sein;  aber  auch  dort  ist  jetzt 
kein  Lex.  Tiron   zu  Tinden. 

2)  Vulcaniiis  de  literis  Getariim  ist  mir  hier  nicht  xiigün«»lich.  Aber  die  von  Kopp  §.  175 
aus  diesem  Buche  mitgetheilten  Noten  weichen  in  ihrer  Bildung  sSmmtlich  von  den 
entspreciienden  Noleii  der  <iöltwoij|;er  HnndschriCt  ab,  so  dass  auch  hier  nicht  von 
gleirliem  Codex  die  Hede  sein  kann. 
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genommen)  zumeist  yoUständig  mit  denen  der  übrigen  Handschriften 
fibereinstimmen  und  dass  bei  den  nicht  ganz  fibereinstimmenden  die 
Bildung  doch  auf  denselben  Regeln  beruht,  welche  Kopp  als  aller 
Tironischen  Schrift  zu  Grunde  liegend  nachgewiesen  hat.  Die  ab- 
weichenden Bildungen  dienen  daher  geradezu  zur  Bestätigung  der 
eine  gewisse  Freiheit  der  Zusammensetzung  zulassenden  Regeln. 
Einzelne  Beispiele  mögen  den  Beweis  liefern : 
a)  Abweichungen,   die  sich  auf  das  ^t^r/itim  au:rt7tar^ 

oder  auf  andere  Stellung  desselben   beschränken 

(Kopp.  §.  86.  §.  246  seq.), 

Im  Ced.  fietw.,  p.  8  ^^ji^=ü(i)RCta  ui  recta;  ta  ist  durch 
C  gelegt,  während  es  in  Gr.  9,  K.  402 
durch  ü  gelegt  ist. 

,,  „  „  78.  \y  =  T  (a)  D  ua  tardiuus,  richtiger 
tardiua^  ist  die  Endung  durch  das 
auxiliare  angezeigt,  während  sie  in 
K.  374  fehlt. 

„  „  „  13.  .^^  =  jßrrf  quorundam,  so  dass  sich  diese 
Note  (und  ebenso  die  f&r  quarundam) 
durch  dasYollständigere  auxiliare  bes- 
ser von  quorum  unterscheidet  als  in 
Gr.  16,  K.  302. 

„     „        „        IS.  (j-^  =^  0  F  S  tan  forsiian. 

,,  „  „  34.  ^'  ^  Siat  apectat  y  während  iSaHn  Gr. 
42,  K.  329  (eben  so  tai  in  concertai 
u.  a.  W.). 

„  „  „  &••  1^-  =  D  CO  ^  ''^  dictione,  während 
D  CO  C  tione  in  Gr.  72. 

b)  Noten,  welche  im  Signum  principale  abweichen, 
und  zwar  indem  für  dieselben  Einzelbuchstaben 
andere  Formen  des  Tironischen  Alphabets  oder 
indem  ffir  dieselben  Buchstabengruppen  andere 
Verbindungen  gewählt  sind.  (K.  §.  1S9  seq.,  §.  188): 

6.  16.    ttt^  ==  0  C  t^  occidü,  während  in  Gr.  18,  K.  75 
CO  it. 
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6.   3.         y  ^  Q  am  quin  etiam,  andere  Form   in  Gr.  3, 

K.  304. 

*.    8.    k-^  =  J  (n)  PL  in  publica,  andere  Form  in  Gr.  8, 
K.  187. 

6.  40.    r^  ^  EVtai  eväai,  anders  Gr.  SO,  K.  131. 

fi.  69.      ^  =  C  {onj  Ri  ü  ü  um  corrigii  correxit  correc- 

tum,  andere  Verbindung  in  Gr.  84»  K.  83.  •—  Zur 
Erklärung  des  dreifachen  auxiliare  diene»  dass  der 
Schreiber  des  Cod.  Gotw.  gewöhnlich»  wenn 
mehrere  Formen  desselben  Verbums  aufgeführt  wer- 
den sollen,  das  dem  Stamm  entsprechende  princi- 
palenur  einmal  setzt  und  mit  den  die  verschiedenen 
^  Verbalendungen  ausdruckenden  auxiliaren  versieht: 
so  ist  das  hier  rechts  stehende  ü  fQr  das  Praesens, 
das  links  stehende  (Kopp,  §.  291)  für  das  Prae- 
teritum,  das  unten  stehende  um  für  das  Supinum 
zu  verwenden.  Nur  bei  nicht  zusammengesetzten 
Verben  werden  die  Noten  für  die  einzelnen  For- 
men oft  noch  gesondert,  so  dass  hier  z.  B.  die 
Reihenfolge  ist:  regit  rexit  rectum  eee  (d.  h. 
eregit,  ereant,  erectum),  cor  cor  cor,  di  di  di 
u.  s.  w. 

6.  72.        9  «.  0  (s)  orbus,  andere  Lage  in  Gr.  87,  K.  249; 

überhaupt  wird  os  (in  obtestatur  u.  a.  W.)  im  Cod. 
Gotw.  stets  anders  dargestellt. 

c}  Noten,  welche  in  dem  Signum  principale  (eyentueM 
im  principale  und  auxiliare}  abweichen,  indem  für 
die  Abkürzung  des  Wortes  andere  Buchstaben 
gewählt  sind.  (Kopp,  §.  174  seq.): 

fi.    1.      1^     ^  IN  in,  während  in  Gr.  1 ,  K.  163,  §.  230  / 

als  Sigle. 

e.    6.    ^  «  if  is  C  haak;  Gr.  194,  K.  191,  1$  SC. 
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6.   6.      H-    =^  M  (u)  (is)  S  oder  M  (u)  S  es  Moyaes  (cf. 

K.  §.  120,  137,  271),  während  Gr.  193,  K.  232 
MS. 

e.    7.     CJ^  =  ÖPL  quam  plurea,  ohne  L  in  Gr.  7,  K.  307. 

Cr.  8.  \^j  =  A  (u)  D  V  aliud  vero  (und  dessgleiehen 
I  (u)  D  F),  während  A  (u)  ^  (O  >«  Gr.  8, 
K.  11. 

e.  12.  ^  =^  ILVC  illnc  (cf.  istnc  in  K.  195);  ILL  (u) 
in  Gr.  U,  K.  181. 

Cr,   19.     n     "=»  I  (m)  VS  imus:    Der  nach    links    geöffnete 

Haken,  der  gewöhnlich  für  us  steht,  ist  hier  noch 

in    der    ursprünglichen   Bedeutung   von    a   allein 

(K.  §.  260)  zu  nehmen.  Sämmtliche  Endungen  auf 

muB  im  Cod.  Gotw.  10  sind   m   gleicher  Weise 

gebildet  und  weichen  darin  von  den  Formen  der 

anderen  Lexica    ab.  Siehe,    da   Gr.    22   offenbar 

schlechte  Nachbildungen  enthält,  IV  ($)  =  imus 

in  K.  194.  —  Als  auxiliare  findet  es  sich  in 

t? 
6.   14.      ^    =  Si(m)  US  simus,  wo  also  S  für  sich  allein  das 

principale  bildet  (cf.  K.  §.  136).    Für  dasselbe 
Wort  findet  sich  noch 

fi.  19.  ^  =  Si{mjVs,  welches  verständlicher  als  Sü(s) 
in  Gr.  22,  K.  366. 

fi.  13.  "p^  =  K(a)LP  capulum  (und  analog  captabuluni). 
statt  KC^J  Lum  in  Gr.  17,  K.  198. 

.    fi.  26.  ^""^^  =  I  (n)  C  immodicus,    statt   IM  m    Gr.    32, 
K.  182. 

Cr.  33.  V^-  =  S(con)  Sa  sine  contr.oversia,  so  dass  die 
Note  controversia  mit  S  verschränkt  ist;  anders 
in  Gr.  40,  K.  361.  —  Es  folgt  darauf 

Vje  -  nämlich  L  hinzugefügt  =  sine  nlla  controversia. 
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e.  38.   *2/l  =-  NOP  Hon  oportet,  ohne  0  in  Gr,  48,  K.  248. 

fi.  1».   Q^^^  ItB  rersy  während  (e)  R  in  Gr.  22,  K.  314. 

e.   11.    ^^=  D(e)Ret  deribet  (diribet),  ohne  R  in  Gr. 
12.  K.  98. 

fi.  89.      öl    =  C(r)  Bmus  creberrimus,  entschieden  bessere 
Bildung  als  C(r)Mmu8  in  Gr.  106,  K.  71. 

6.  »2.  ^\t.==  D(e)  Cor  decor,  während  D(ec)0  in  Gr. 
111,  K.  104. 

Insofern  die  Freiheit  in  der  Notenbildung  zum  Theil  in  der 
Auswahl  der  Buchstaben  eines  Wortes  besteht,  welche  als  Compen- 
dium  das  Yollständige  Wort  ersetzen  sollen,  kann  es  auch  geschehen, 
dass  gleiche  Tironische  Buchstaben  auf  verschiedene  Weise  ergänzt, 
auch  verschiedene  Deutungen  erhalten.  Dafür  bietet  unser  Codex 
ebenfalls  in  Vergleich  mit  anderen  Lexicis  Beispiele  dar. 

So  ist  I(n)F(u)it  in  Gr.  198,  K.  176  interfuit  erklärt,  in 
6.  7  aber  infuit.  Offenbar  sind  beide  Interpretationen  möglich,  die 
letztere  aber  fast  vorzuziehen,  da  die  Präposition  inter  zumeist 
(K.  189  seq.)  anders  als  in  diesem  Falle  dargestellt  wird.  So  möchte 
ich  auch  für  die  Note,  welche  Gr.  94.  K.  381  T  (o)  P  torpet 
erläutert  wird  und  bei  der  der  Ausfall  des  auxiliars  et  auffällt,  der  in 
6.  77  ihr  beigefQgten  Lösung  turpis,  nämlich  TPis,  den  Vorzug 
geben.  Umgekehrt  scheint  es  richtiger,  wenn  Gr.  70,  K.  331  SÄ 
tote  zu  summa  auctoritate  ergänzt  wird,  während  G.  87  interpretirt 
sub  auctoritate:  denn  in  der  gleich  darauf  folgenden  Note  SAp 
passt  SA  entschieden  nur  zu  summa  und  nicht  zu  sub  potestate. 
Weitere  Fälle  sind  : 
statt  sola  de  causa  in  Gr.    8,  K.  344,  sine  ulla  causa  in  G.    8, 


praebet        „   «    12, 

n  260, 

praehibet       »   »   11» 

sesqui  contra   „   „    40, 

.  387, 

si  quis  contra    „   „  33, 

paeiscUur      „   „    71, 

.  261, 

pascitur        „  „  88, 

psyllus        „   n    80, 

«  296. 

pusillus         „   „   66, 

violentus       „   „    88, 

n  397. 

violatus        „  „  72, 

prior  actio     „   „    98, 

.  268. 

prima  oratio     „   „  82. 

Diese  Beispiele,  deren  Anzahl  sich  verdreifachen  Hess,  beweisen 
zur  Genüge,  dass  dasGöttweigerLex.  sowohl  in  der  Bildung  der  Noten, 

Sitzb.  d.  phil  -hist.  Cl.  XXXVIII  Bd.  I.  HR.  Z 
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als  auch  der  Interpretation  derselben  seine  Eigenthfimlicbkeiten  und 
somit  den  Wertb  einer  bis  zu  gewissem  Grade  selbstständigen  Arbeit 
hat.  Wie  weit  aber  diese  Selbstständigkeit  geht  und  inwiefern  das- 
selbe der  einen  oder  andern  der  sonst  bekannten  Handschriften 
näher  steht,  lässt  sieh  ohne  Yergleichung  der  anderen  Lexica  im 
Original  nicht  genügend  beantworten.  Nur  andeutungsweise  bemerke 
ich,  dass  nach  den  Drucken  zu  urtheilen,  der  Göttweiger  Codex  in 
den  Fällen;  in  denen  der  Gruter^sche  und  der  Kasseler  von  einander 
abweichen ,  eben  so  oft  mit  dem  einen  als  mit  dem  andern  überein- 
stimmt. So  sind  unter  den  von  K.  §.  175  zusammengestellten  Noten, 
die  von  prospere»  adparat,  vectura,  Stratum,  novem  gleich  im  Cod. 
Gotw.  und  im  Cod.  Cass. ,  während  in  den  Noten  von  praeceptor, 
incomparabilis,  corruptile,  pestis  die  Göttweiger  Handschrift  mit 
der  Gruter*schen  fibereinstimmt.  Viele  Verbesserungen,  welche  Kopp 
dem  Kasseler  Lexikon  in  Bezug  auf  die  Noten  oder  ihre  Deutungen 
entnommen  hat,  wie  bei  bontis,  pesaimus,  hasne^  capaneus,  ü^  aut, 
quondam,  ol,  licet ,  missorium,  in  conspectu  hominum  ^  perinsolens, 
annotinum,  expansum^  plerumque^  relictus  herea  u.  s.  w.  werden 
durch  die  Göttweiger  Sammlung  bestätigt.  In  der  Hehrzahl  der  Fälle, 
in  denen  Kopp  sich  veranlasst  sah,  sowohl  den  Gruter*schen  als  den 
Kasseler  Codex  zu  emendiren  (oder  jenen  allein,  falls  das  betreffende 
Wort  in  diesem  fehlte),  wird  ihm  durch  unsere  Handschrift  Recht 
gegeben:  so  bei  jurgium  K.  176,  in  principio  K.  185,  Ligarins, 
Quintus  Ligarius  K.  214,  meduUa  K.  225,  premit  K.  262,  poasum 
K.  265  u.  s.  w.  Zuweilen  wird  aber  auch  Kopp*s  Sammlung  sich 
noch  aus  dem  Cod.  Gotw.  verbessern  lassen.  Man  vergleiche  6.  6. 
^|/V*i^==  HVC  huc  mit  der  Note  in  K.  156:  dort' sehen  wir  ein 
richtig  gebildetes,  stark  entwickeltes  Tironisches  C»  während  hier 
der  letzte  Buchstabe  eher  G  oder  CJ  (K.  §.  111,  100)  ähnlieh 
sieht  Dasselbe  C  finden  wir  in  Cr.  12. V^^  haee,  wo  die  aus  Gr.  14 
entlehnte  schlecht  gebildete  Note  Kopp  verleitet  hat,  H(e)C(i)  zu 
erklären,  nämlich  Ci  statt  C.  Noch  besser  als  die  von  Kopp  117 
und  §.  338  aus  dem  Cod.  Argentor.  entnommene  Note  fQr  ejusdem 

erscheint  die  des  Ced.  Getw.  13.  ^.  Die  Note  flir  incunabulum 

in  Gr.  21  glaubte  K.  173  verbessern  zu  müssen  und  bildete  sie  dem 
T ironischen  incrementum  nach;  unter  den  dann  sich  ergebenden 
Hauptbuchstaben  passte  allerdings  R  nicht  mehr  für  incunabnlumt 
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fQr  das  er  desslialb  incremenitäum  vorschlug.  Das  richtige  Wort 
aber  zu  der  mit  Gr.  21  abereiDstimmenden  Note  gibt  offenbar 
6.  18  inquinabtUum,  zusammengehörig  mit  dem  gleich  darauf  fol- 
genden inguinai  (cf.  K.  178,  wo  ich  auch  Torziehe,  IQat  zu 
lesen). 

Fassen  wir  das  Bisherige  zusammen ,  so  ergibt  sich,  dass  der 
Cod.  Gotw.  von  den  anderen  bis  jetzt  bekannten  Handschriften  so- 
wohl in  der  Notenbildung,  als  in  deren  Deutung  vielfach  abweicht 
und  dass  ein  Theil  dieser  Abweichungen  auf  der  Mannigfaltigkeit 
beruht,  welche  die  Regeln  des  Tironischen  Systems  zulassen,  dass 
aber  auch  ein  anderer  Theil  Verbesserungen  zu  den  Lesearten  der 
anderen  Lexica  darbietet.  Es  liegt  unter  diesen  Umständen  die  Frage 
nahe,  ob  diese  Abweichungen  und  eventuell  diese  Verbesserungen 
Ton  dem  Schreiber  des  Göttweiger  Codex  stammen,  mit  anderen 
Worten,  ob  er  mit  dem  ganzen  Systeme  der  Tironischen  Schrift 
vertraut  war  und  aus  eigener  Kenntniss  der  Regeln  die  nur  seiner 
Handschrift  eigenthflmlichen  Formen  und  Erklärungen  bildete  oder 
gab.  Nicht  fQr  die  Werthschätzung  des  Codex  allein  hat  diese  Frage 
Bedeutung,  sondern  es  handelt  sich  um  die  Frage  von  viel  grösserer 
Tragweite:  hat  man  zur  Zeit,  da  dieser  Codex  geschrieben  wurde 
oder  gar  im  zehnten  Jahrhundert,  in  welches  das  Strassburger  und 
mehrere  Pariser  Tironische  Lexica  gesetzt  werden,  noch  das  System 
vollständig  gekannt  und  mit  Bewusstsein  angewandt  oder  hat  man 
ohne  solches  Yerständniss  der  Noten  nur  die  von  früheren  Jahrhun- 
derten Qberkommenen  Sammlungen  copirt?  Wenn  Kopp  unwider- 
leglich nachgewiesen  hat,  was  zuvor  nur  Tassin  (nicht  Toustain,  wie 
Kopp  gegen  Schönemann  behauptet)  richtig  erkannt  und  angedeutet 
hatte,  dass  die  Tironische  Schrift  scriptura  lüeralis  und  nicht  realü 
i.^t,  80  bleibt  doch  noch  festzustellen,  wie  lange  sie  als  scriptura 
Uteralis  und  zugleich  als  Gemeingut  der  gelehrten  Welt  fortge- 
pflanzt ist.  Es  widerspricht  dem  ursprünglichen  Charakter  dieser 
Schrift  keineswegs,  dass  die  Regeln,  auf  denen  sie  beruhte,  in  einer 
gewissen  Zeit  in  Vergessenheit  gerathen  sein  können,  und  dass  seit- 
dem der  früher  einmal  in  lexikalischer  Form  zusammengestellte 
Notenvorrath  als  scriptura  realis  aufgefasst  von  Generation  zu  Gene- 
ration, vielleicht  nur  in  gewissen  Kreisen,  in  denen  der  Notare 
u.  8.  w.  Oberliefert  worden    sei.  Es   fällt  doch  jedesfiills  auf,  dass 
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während  uns  eine  Anzahl  von  Sammlungen  erhalten  ist,  keine  Spur 
einer  Überlieferung  der  Regeln  auf  uns  gekommen  ist,   und   unter 
den  Schriftstellern,  die  der  Tironisehen  Noten  gedenken,  finde  ich  nur 
beimlsidor,  aber  bei  keinem  späteren  mehr,  ein  richtiges  Verstand- 
niss  für  das  Wesen  dieser  Schrift.  Daher  erseheint  es  mir  als  eine 
bisher  noch  offene  Frage,  bis  zu  welcher  Zeit  das  eigentliche  System 
bekannt  gewesen  ist,  in  welcher  Zeit  dagegen  nur  noch  die  Resul- 
tate der  Regeln,  d.  h.  einmal  mehr  oder  minder  fixirte  Notenbildun- 
gen  überliefert  worden  sind.   Die  Beantwortung  dieser  Frage  ist 
wichtig   fQr  die  Diplomatik,  insofern  sich  aus  der  Anwendung  der 
Tironisehen  Noten  in   den  Diplomen  und  aus  der  Regelrichtigkoit 
derselben,  wie  wir  sie  in  den  Urkunden  finden,  ein  Kriterium  f&r  die 
Diplome  ergibt,  loh  bin,  beiläufig  gesagt,  in  Bezug  auf  den  Gebrauch 
der  Noten  in  den  Urkunden  des  IX.  Jahrhunderts  auf  anderem  Wege 
zu  einem  von  Kopp  wesentlich  abweichenden  Resultate  gelangt  und 
kann  ihm  nicht  darin  beistimmen,  dass  er  eine  Anzahl  von  Diplomen 
Ludwig*s  des  Deutschen  und  der  späteren  Karolinger  verwirft,  weil 
sie  ohne  Tironiscbe  Noten  im  Recognitionszeichen  sind  oder  weil  die 
dort    befindlichen   Noten  nicht  den  ursprünglichen  Regeln  dieses 
Schriftsystems  entsprechen.    Zur  Entscheidung  über   diese   Frage 
würde  es  nun  wesentlich  beitragen,  wenn  sich  feststellen  Hesse,  um 
welche  Zeit  ungefähr  der  oben   angedeutete  Wendepunkt  in  der 
Überlieferung  der  Tironisehen  Noten  eingetreten  ist.  Dazu  bieten 
aber,  da  die  Schriftsteller  uns  darüber  nicht  genügend  unterrichten, 
vorzüglich  die  auf  uns  gekommenen  Tironisehen  Lexica  Gelegenheit 
dar,  insofern  sich  bei  genauer  Prüfung  aus  den  Eigenthümlichkeiten 
einer  jeden  Handschrift  mehr  oder  minder  sicher  erkennen  lassen 
wird,  ob  der  betreffende  Schreiber,  indem  er  sich  in  Bezug  auf  den 
Wortvorrath  im  Wesentlichen  an  die  überlieferten  Sammlungen  hielt, 
doch  in  Bezug  auf  die  Bildung  und  Deutung  der  Noten  selbstständig 
und  mit  Einsicht  in  die  Regeln  des  Schriftsystems  hier  und  da  neue 
Formen  schuf  oder  ob  er  auch  in  Bezug  auf  die  Noten  nur  mecha- 
nisch seiner  Vorlage  nachzeichnete  und  nachschrieb. 

In  ihrer  Allgemeinheit  kann  aber  diese  Frage  nur  wer  die 
sämmtlichen  und  vorzüglich  die  jüngeren  Lexica  zu  vergleichen  Ge- 
legenheit hat,  beantworten.  Ich  muss  mich  darauf  beschränken,  hier 
den  mir  vorliegenden  Codex  nach  dieser  Seite  hin  zu  beurtheilen. 
Dabei  können  allerdings  die  früher  Beispiels  halber  verzeichneten 
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Abweichungen  oder  Verbesserungen  ftir  sich  nicht  entscheiden;  sie 
können  von  dem  Schreiber  selbst  stammen ,  sie  können  sich  eben  so 
wohl  auf  eine  frühere  Handschrift  stützen.  Auch  aus  den  häufigen 
Nachträgen  von  der  Hand  desselben  Schreibers  (nur  wenige  Nach- 
trfige  scheinen  von  anderer,  etwas  jüngerer  Hand  hinzugefügt  zu 
sein),  wie  dassG.  30  zu  den  zuerst  aufgeführten  Zusammensetzungen : 
conficit,  deficit^  reficit,  später  efficit^  inficit,  interficit  (=  Gr.  36), 
zu  defert,  profert^  referty  später  differt,  perfert  —  oder  G.  37  nach 
sublevandum,  später  ad  relevandum ,  ad  sublevandtim  (»  Gr.  46) 
—  oder  G.  72  zu  bene  sanus,  später  optime  sanus  (=  Gr.  88) 
u.  s.  w.  eingetragen  ist;  auch  daraus  lässt  sich  nicht  auf  die  Befä- 
higung des  Schreibers»  selbst  Noten  zu  bilden»  schliessen;  es  ist 
▼iehnehr  wahrscheinlich ,  dass  er  diese  späteren  Einzeichnungen  aus 
einem  Lexikon  entnommen  hat,  welches  das  von  ihm  ursprünglich 
eopirte  an  Nutenreichthum  übertraf.  Dagegen  scheint  folgendes  dafür 
zu  sprechen,  dass  erKenntniss  vonder  Bildung  der  Noten  gehabt  habe. 
Zu  wiederholten  Malen  hat  er  nämlich,  wo  die  Breite  der  Colonne 
nicht  genügte,  das  interpretirende  Wort  auszuschreiben,  den  Schluss 
desselben  nicht  in  gewöhnlichen  Buchstaben,  sondern  gleichfalls  in  Tiro- 
nisehen  Buchstaben  oder  Zeichen  wiedergegeben.  Besonders  häufig 
geschieht  es,  dass  die  Endung  rius  durch  das  K.  33t  mitgetheiite 
Zeichen  ausgedrückt  wird,  wie  in  G.  52  securicula  (rius),  in  G.  62 
armamenta  (rius)»  in  G.  111  uenalicia  (rius)  u.  s.  w.  Eben  so 
finden  sich  unter  den  Interpretationen  G.  62  legionarius  (miles), 
G.  82  quibuscunque  (causis),  d.  h.  die  hier  in  Klammern  gesetzten 
Worte  aus  Mangel  an  Raum  Tironisch  geschrieben.  Insofern  darf 
man  es  wohl  auch  auf  Rechnung  dieses  Schreibers  setzen ,  wenn  er 
in  solchen  Fällen,  in  denen  er  bei  gleichem  Stamm  eine  andere 
Wortform  angibt,  als  sich  in  den  übrigen  Sammlungen  findet,  auch 
in  der  Tironischen  Note  die  entsprechende,  zumeist  sich  auf  das 

auxiliare  beschränkende  Veränderung  vornimmt.    So  ist  Cr.  7  L 

richtig  von  ihm  interpretirt  in  futuro  statt  in  futurum  in  Gr.  7 ,  K. 

176.  —  fi.  48  w'    collegat  statt  collega  in  Gr.  89,  K.  66.  — 

fi.  S4    I^  proprios  statt  proprius  in   Gr.  66.  —  6.  S4    7^ 

merUus  statt  merüi  in  Gr.  68,  K.  217  u.  s.  w.  Ja  wo  der  Schreiber 
hier  und  da  das  erklärende  Wort  verstümmelt  zu  unrichtiger  Form 
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oder  zu  gar  nicht  existirendem  Wort,  verfindert  er  wohl  auch  die 
Note  so,  dass  sie  der  vermeintlichen  Wortform  entspricht.  So  war 
ihm  offenbar  cerbenis,  das  sich  Gr.  97  richtig  unter  dem  Schlagwort 
orcua  befindet,  unverständlich;  er  schrieb  statt  dessen  als  Note 
CBniSf  als  Interpretation  cerbonis.  Eben  so  entspricht  der  unrich- 
tigen Form  di  inferior  (6.  44  statt  di  inferiores  Gr.  88)  die  Note 
mit  dem  auxiliare  or. 

Man  kann  somit  dem  Schreiber  ein  gewisses  Yerständniss  für 
die  Gesetze  der  Notenbildung  nicht  absprechen.  Aber  hier  ist  nun 
der  Ort  anzufiihren »  dass  wenn  die  bisher  erwähnten  Abweicbungen 
des  Cod.  Gotw.  von  anderen  Sammlungen  Tironischer  Noten  zum 
Theil  in  eben  so  berechtigten  Bildungen  als  die  sonst  überlieferten» 
zum  Theil  sogar  in  Verbesserungen  bestehen,  es  daneben  nicht  an 
Abweicbungen  fehlt»  die  offenbar  auf  Fehler  hinauslaufen.  G.  8  sind 
die  Noten  för  cui  und  ctiidam  nicht  durch  den  für  die  zweite 
unentbehrlichen  Punct  (Gr.  6,  K.  64)  unterschieden.  G.  14  ist  nach- 
träglich eine  Note  eingeschaltet,  die  SJsia  zu  lösen  wäre,  die  aber 
sis  interpretirt  wird ;  das  heisst,  es  ist  hier  als  auxiliare  das  Zeichen 
verwendet,  das  för  sich  allein  schon  sis  enthält  (Gr.  29,  K.  343). 
Üie  spissum  erklärte  Note  in  G.  89  enthalt  SLum  statt  SPum,  wie 
in  Gr.  106,  K.  386.  Wiederholt  sind  doppelte  auxiliaria  von  ver- 
schiedener Bedeutung  gesetzt,  wie  G.  87  bei  evadU.  Das  Zeichen 
för  DE  ist  fast  überall  zu  sehr  geschlossen,  so  dass  es  nicht  von 
D  0  zu  unterscheiden  ist.  Bei  manchen  Noten,  die  mit  denen  anderer 
Lexica  übereinstimmen,  stehen  falsche  Erklärungen,  falsch  in  dem 
Sinne ,  dass  in  der  Note  deutlich  ausgeschriebene  Buchstaben  in 
der  Interpretation  nicht  berücksichtigt  sind.  In  G.  37  ist  I(s)SL 
(j=^insolens  Gr.  47,  K.  192)  ohne  Berücksichtigung  des  J  mit  so/ens 
übersetzt;  in  G.  91  ATtus  (==  attonüus  Gr.  118,  K.  38)  tonitus; 
in  G.  103  DMtum  (==  dilenimentum  oder  delinimentum  Gr.  129, 
K.  101)  linimentum.  Andererseits  sind  Buchstaben  oder  Sylben  in 
die  Interpretation  eingeschoben,  die,  was  unerlässlich  gewesen  wäre, 
in  der  Note  nicht  angedeutet  sind,  so  wird  I(ha)Sa  (=  instantia 
Gr.  40,  K.  190)  in  G.33  wie  im  Cod.  Pistor.  durch  inconstaniia  über- 
setzt und  IBLis  {=immeabilis  Gr.  131,  K.  170)  durch  inremeabUis, 

In  all  dergleichen  Fällen  liegen  unverkennbar  Fehler  vor,  die 
selbst,  wenn  sie  sich  schon  in  dem  copirten  Lexikon  vorfanden,  von 
jedem    der  Tironischen   Schrift    kundigen   Schreiber   erkannt   und 
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verbessert  werden  roussteii.  Nur  Nachlässigkeit  aaiiehmen  zu  woHen, 
ist  hier  nicht  möglich.  Denn  einige  im  Codex  vorkommende  Fehler 
sind  XU  arg;  andererseits  wQrde  dem  auch  die  Wiederholung  gewisser 
Unrichtigkeiten  an  yerschiedenen  Orten  widersprechen.  Wie  lässt 
sieh  nun  aber  dieses  Resultat  mit  dem  früher  erhaltenen ,  dass  der 
Schreiher  ein  gewisses  Verständniss  für  die  Noten  verräth,  zusam- 
menreimen? Nach  meiner  Ansicht  ist  er  nicht  mehr  mit  dem  volU 
ständigen  Systeme  der  Ti ronischen  Schrift  vertraut.  Wenn  den- 
noch seine  Noten  bis  etwa  auf  ein  Hunderttbeil  correct  sind,  so  ver* 
dankt  er  es  einerseits  einem  guten  Lexikon,  das  ihm  zur  Abschrift 
TorUegt,  andererseits  ist  er  selbst  ein  gewissenhafter  Copist.  Dabei 
kommt  es  ihm  zu  Statten,  dass  er  doch  noch  einiges  Verständniss  Hir 
die  Notenbildung  hat,  sei  es»  dass  ihm  die  einfacheren  Regeln, 
wenigstens  die  von  den  Tironisehen  Einzelbuchstaben ,  den  gewöhn- 
lichsten Verschränkungen  und  den  am  häufigsten  vorkommenden 
Hilfszeichen  durch  Überlieferung  bekannt  sind,  sei  es,  dass  er 
taasende  von  Noten  nachzeichnend  sich  diese  einfacheren  Regeln 
abstrahirt  und  dann  im  weiteren  Verlaufe  selbstständig  anwendet. 
Der  Schreiber  des  Cod.  Gotwicensis  gehört  also  in  Bezug  auf  die 
Kenntnjss  der  Tironisehen  Schrift  einer  Übergangszeit  an :  in  ihrer 
Gesammtheit  versteht  er  nicht  mehr  die  Gesetze  dieser  scripiura 
lUeralis ,  sondern  bildet  nur  mehr  oder  minder  mechanisch  den 
Notenvorrath  nach,  der  ihm.  in  Sammlungen  früherer  Jahrhunderte 
vorlag. 

Es  scheint  mir,  dass  in  dem  trefflichen  Werke  Kopp*s  in  der 
Geschichte  der  Tironisehen  Schrift  der  Umstand,  dass  nothwendiger 
Weise  ein  Übergangsstadium  eintreten  musste,  nicht  zur  Genüge 
berücksichtigt  worden  ist  und  dass  aus  diesem  Grunde  mehrere 
Folgerungen,  die  er  aus  seiner  Auffassung  zieht  und  die  er  sofort  als 
Kriterien  auf  die  Diplome  des  IX.  Jahrhunderts  anwendet,  nicht 
stichhaltig  sind.  Ähnlich  wie  dem  Schreiber  unseres  Codex  ist  es  in 
einer  gewissen  Zeit  den  Notaren  der  Kanzleien  oder  jenen  Männern 
gegangen,  die  hie  und  da  in  Handschriften  noch  Tironische  Noten 
angewandt  haben;  sie  haben  wohl  noch  die  Einzelbuchstaben  und 
deren  einfachere  Verbindungen,  ferner  die  auxiliaria  (die  sich  ja  zum 
Theil  als  Abkürzungszeichen  das  ganze  Mittelalter  hindurch  erhalten 
haben)  gekannt,  haben  aber  die  Mehrzahl  der  Noten,  als  wenn  sie 
scripiura  realis  wären,  ohne  genaues  Verständniss  für  deren  Bildung 
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nur  im  Gedächtiiiss  festgehalten.  Dabei  fehlen  ihnen  oft  im  rechten 
Augenblick  die  eirtsprechenden  Zeichen  und  sie  mflssen  mitten  in 
die  Tironischen  Noten  hinein  Buchstaben  des  gewöhnlichen  Alphabets 
setzen,  daher  verändern  sie,  der  Bildungsgesetze  unkundig,  die  Noten 
zuweilen  bis  zur  Unkenntlichkeit,  daher  bilden  sie  sich  für  einzelne 
Buchstaben  oder  Sylben  ihre  besonderen  und  nur  ihnen  verständ- 
lichen Zeichen.  Unzweifelhaft  hat  sich  in  Westfranken  das  systema- 
tische Verständniss  und  in  Folge  davon  auch  die  allgemeinere  An- 
wendung der  Tironischen  Schrift  länger  erhalten  als  in  Deutschland. 
Westfränkische  Urkunden  aus  dem  Ende  des  IX.  Jahrhunderts  ent- 
halten in  der  Regel  noch  richtige  Noten.  Im  ostfränkischen  Reiche 
dagegen  hört  ihre  Anwendung  in  den  Diplomen  schon  in  der  zweiten 
Hälfte  der  Regierung  Ludwig^s  des  Deutschen  fast  ganz  auf;  ent- 
weder wird  das  Recognitionszeichen  gar  nicht  mehr  ausgefüllt  oder 
durch  Bildungen,  die  von  den  richtigen  Tironischen  Noten  mehr  oder 
weniger  abweichen.  Man  ist  nicht  berechtigt,  wie  Kopp  thut,  könig- 
liehe Urkunden  aus  dieser  Zeit  aus  diesem  Grunde  allein  als  falsch 
zu  verwerfen.  Deutlicher  zeigt  sich,  wie  die  Kenntniss  der  Tironi- 
schen Schrift  allmählich  in  Vergessenheit  geräth,  unter  den  Nachfol- 
gern Ludwig's  des  Deutschen;  auch  Kopp  hat  es  ftir  diese  Zeit  aner- 
kannt. So  versteht  z.  B.  Arnulfs  Kanzler  Aspcrtus  (K.  §.  430) 
nur  noch  seinen  Namen  Tironisch  zu  schreiben.  Der  Kanzler  Lud- 
wig's  des  Kindes  Ernustus  (K.  §.  434)  hat  aus  dem  Notenvorrath 
nur  noch  die  einigermassen  festgehalten,  welche  bei  der  Recognition 
am  häufigsten  Anwendung  finden.  Brun  endlich  unter  Otto  dem 
Grossen  (K.  §.  437)  weiss  allenfalls  noch  noiarius  nachzuzeichnen, 
setzt  aber  bei  den  anderen  Worten  schon  gewöhnliche  Buchstaben  au 
die  Stelle  der  Tironischen. 

Das  gleiche  allmähliche  Verschwinden  und  die  gleiche  allmäh- 
liche Umbildung  der  Noten  lässt  sich  an  den  Handschriften  verfolgen. 
Es  ist  hier  nicht  der  Ort,  dies  im  Einzelnen  darzulegen  und  iich 
beschränke  mich  darauf,  auf  einzelne  Codices  hinzuweisen,  welche 
das  Verhältniss  gut  veranschaulichen.  Derjenige,  welcher  das  Bre- 
viariumAIarici  (Münchener  Codex,  22501  saec.  VI — VII)  mit  Tironi- 
schen Glossen  versehen  hat,  ist  dieser  Schreibweise  noch  vollkommen 
mächtig.  Dasselbe  gilt,  .^oweit  sich  nach  den  Mittheilungen  bei  K. 
§.  355  urtheilen  lässt,  von  dem  Schreiber  des  Psalteriums  Cod. 
Puris.  779.  Dagegen   fallt  schon   bei  dem  Cod.  Puris.  2718,  den 
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Curpeiitier  im  Alphabeium  Tironianum  nachgebildet  hat  (cf.  Kopp^ 
§.  357^364)  auf,  dass  dem  Schreiber  für  viele  Wörter  die  leicht 
zu  bildenden  Noten  fehlen.  Ähnlich  ergeht  es  einem  dem  IX.  Jahr- 
hundert angehörigen  Schreiber  <),  der  einer  aus  dem  Kloster  St. 
Germain  in  Auxerre  stammenden,  jetzt  in  Melk  befindlichen  Hand- 
schrift des  Beda  (Melker  Cod.  6.  32)  zahlreiche  Erklärungen  in 
Tironisehen  Noten  beigeschrieben  hat;  die  Noten  sind  noch  ganz 
richtig  gebildet,  sind  aber  vielfach  mit  gewöhnlichen  Buchstaben 
untermengt.  Bei  weitem  stärker  ist  die  Mischung  in  dem  am  Ende 
des  IX.  Jahrhunderts  geschriebenen  Cod.  Monac.  18628  (Seduliu 
Walafridi  et  aliomm  carmina)\  in  einem  Gedicht,  Fol.  94  v,  ist 
nur  noch  ein  Dritlheil  Tironisch  geschrieben  und  die  Noten  auf  dieser 
und  der  folgenden  Seite  sind  schon  stark  verderbt.  Zugleich  ist 
hier  der  Übergang  von  Tironisehen  Noten  zu  willkürlich  ersonnenen 
Zeichen  entschieden  ausgesprochen,  indem  der  Schreiber  auf  Fol. 
95  r  zwei  Alphabete  seiner  Erfindung  hinzufugt  und  von  denselben 
sofort  Gebrauch  macht.  Letzteres  ist  dann  in  den  folgenden  Jahrhun- 
derten, wie  z.  B.  in  einem  Klosterneuburger  Codex  723  das  Gewöhn- 
liche; als  letzte  Reminiseenzen  erscheinen  in  ihm  noch  einzelne  meist 
sehr  verderbte  Tironische  Noten  neben  beliebig  ersonnenen  Zeichen 
und  neben  Buchstaben  des  gewöhnlichen  Alphabets. 


Ich  kehre  zu  der  Göttweiger  Handschrift  zurQck.  Das  Urtheil, 
das  ich  Ober  deren  Schreiber  geföllt  habe,  kann  den  Werth  derselben 
nur  wenig  beeinträchtigen.  Sie  bleibt  als,  soweit  bekannt,  Zweit- 
älteste Notensammlung  immerhin  sehr  werthvoll  und  die  früher  an- 
gefahrten Beispiele  haben  gezeigt,  dass  sieh  ihr  noch  abweichende 
Formen  und  manche  Verbesserungen  fiir  bisher  schon  gekannte  Noten 
entnehmen  lassen.  Es  erübrigt  mir  zum  Schluss,  aus  diesem  Codex 
alleNoten  für  die  in  den  bisher  veröffentlichten  Lexicis 
noch  nicht  enthaltenen  Wörter  mitzutheilen.  Ich  gebe  dabei 
die  Erklärungen  in  der  von  Kopp  befolgten  Weise.  Die  Beurtheilung 
der  Noten  zu  erleichtern,  füge  ich  bei,  in  welcher  Reihenfolga  sie  im 
Cod.  Gotw.  vorkommen ,  d.  h.  ich  gebe  jedesmal  das  vorhergehende 

<)  Wie  ich  in  eiaem  der  Bibliothique  de  TiScole  des  Charte«  mitgeth eilten  Aufsats  fiber 
diese  Handschrift  nachgewiesen  habe,  sind  die  Tironisch  geschriebenen  Zusätze  von 
dem  Mönch  Ueiric,  dem  Verfasser  der  Vita  s.  Germani. 
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Wort  an,  das  man  mit  Hilfe  des  alphabetischen  Wortverzeichnisses 
bei  Kopp  leicht  in  der  Gruter*sehen  Sammlang  auffinden  kann.  End- 
lich sollen  die  auf  die  Interpretation  folgenden  Citate  auf  ähnliche 
Bildungen  behufs  der  Erläuterung  hinweisen. 

ft.  2.        (nach   etiam   ne)        Ti    fe )  Tfam )  NI  etiam  ni, 

cteiiamne,  Gv.2.K. 319. 

ft.  8.   (nach  ego  enim  autem)      /     Ed(i)  ego  dixi. 

MMMMM         n  Ih    ^  M  ^  CO    ^9^   ^^^^ 

.  dixi.  N  wird  durch  die 
Kreuzung  von  E  und  D 
ausgedrückt,  cf.  ego  enim 
vero,  Gr.  3.  K.  113. 

MM        MMM         M  t     Esu  (m)  ego  sum ,  cf. 

K.  366. 


f^s  E  (n)  8U  (m)  ego  enim 


9um. 


6.  «. 

(nach  ab  his) 

^  A(b)A  (n)  L  ab  an- 
gelis. 

M          M 

M               MM 

^J  C(u)A(n) L  cum  an- 
gelis. 

M         M 

M               MM 

]U  I(n)R  A(n)L  ini  er 
angelos* 

e.  ». 

(nach  protinei) 

"J/UP&aei)  N  praelinei  cf. 
protinet  Gr.  iO.  K.  288. 

e.  17. 

(nach  disperdit) 

\yy^DPSit  dispersa. 

e.  18. 

(nach  conjectai) 

^\C(on)  tum  conjactdum 
cf.  jaculum  Gr.  20. 
K.  167. 
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6.  18.       (nach  desit  deaiii)       ^•w SDLü  und  SDLiit  mit 

doppeltem  auxiliare:  de^ 
8Üit  und  desiliü^cf,  trän- 
8Ü,  transäii Gr.2i,i98, 
K.  368.  377.  —  Kopp's 
Vorsehlag,  zuvor  deainü 
statt  desü  zu  erklären, 
steht  die  Übereinstim- 
mung aller  Cod.  und  die 
Reihenfolge ,  in  der  sieb 
dieNote  findet,  entgegen. 

A.  K.  (n.  clanC'Clac  in  Gr.  31)    V'  CLnou  clancorum. 

6.34.        (mch  reapeciat)  V    A{dJS  tat  adspecint 

e.  4*.  (nach  dijurat)  ^  RlVat  rejurat. 

e.  4«.         (nach  libertinus)        'L^^  CConJ  L  (i)  N  conliber- 

tinus. 
6.  47.         (nach  peccator)  [ ^PCtu  peccatum, 

«.  «3.  (nach  socialü)  ^y^yS(o)Lta8  aociafüas,  cf. 

societas  Gr.  76. 

6.  «4.  (nach  taesum)  jtk.  EXS(um)  extaemm. 

•.  65.  (nach  dominus  noster)    \^D(e)NTdeu8  noater. 

Ä.  «5.         (nach  ^fl/foeu«)  CJ^    G(a)La  galüea,    von 

^aUia  in  Gr.  78,  K.  ISO 
nur  durch  die  Stellung 
des  auxil.  unterschieden. 

«.71.       (nach  contribulus)       ^"^TBLis  tribuelis  (tribu- 

liaj.  Dieselbe  Note  wird 
bei  K.  371  aus  dem  Cod. 
Cass.  tribulus  erklärt. 
Offenbar  ist  aber  die  Note 
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bei  Gr.  86  (mit  dem  Punkt 
statt  dem  m),  wie  sie  sich 
auch  im  Cod.  Gotw.  findet, 
=  tribulu8.  Darauf  folgt 
dann  in  Gr.  und  G.  con-- 
ribultis,  ein  nicht  nach- 
veisbares  Wort  (cf.  K. 
v71,  t).  Ich  möchte  dafür 
^asselbe  signum  prinei- 
ale  mit  is  =  contribulü 
^tzen  und  dann  die  Rei- 
nfolge umändern  in^rt- 
•7m«,  tribults,   contri- 
bulis. 

C  I  SR  tum  sanctuarium, 

^"^S^GSRret  genesareth. 

^^   RRcU  reoraU  und 

x*  SRcU  suborat,  allerdings 
zweifelhafte  Composita, 
die  vielleicht  blos  aus  der 
Gewohnheil,  auf  das  ein- 
fache Verbum  die  zusam- 
mengesetzten folgen  zu 
lassen»   entstanden  sind. 

6.  99.      (nach  dulcisaimus)        njf^^DßJMum   duldamen- 

tum. 


Cf.  76.     (nach  sanctimoniae) 

6.  89.        (nach  genesalid) 
ft.  88.  (nach  exorai) 


ft.  199.  (nach  coeius) 


e.  193. 


(nach  texii) 


^yJ^R(u)ii  rudit,  was  allein 
zu  den  folgenden  Zusam- 
mensetzungen passt.  In 
Gr.  123  und  K.  311  mit 
dem  auxiliare  i8=^rudts. 

t^^ACdJTGü  adtegü  und 
A  (d)  TG(x)  ü  adtexU. 
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fi.  112. 


(nach  leuga) 


Cr.  124.  (nach  cespes) 

Cr.  IIS.        (nach  combinaf) 
Cr.  113.        (nach  spondola) 


%y  BIGOda  bigoda,  cf.  bi 

K.  44,  ^öK.  152. 
'^  C(l)P  ciclopa, 

y^^^  l(n)coMat  incombinat 

'i^.f^SPNa  spontanea. 


*.  118.        (nach  auriculd)  *p^  l(n)  Vis  inauris,  indem 

die  für  dieses  Wort   in 
Gr.  161.  K.  178angege. 
beue  Note  hier /nat/rtct/Za 
interpretirt  wird,  so  dass 
sich  richtig   inauria  zu 
inauricula  verhält,    wie 
auria  zu  auricula. 
Endlich  mache  ich  noch  auf  den  Werth  aufmerksam,  den  die  bei- 
geschriebenen  Worterklärungen  in  sprachlicher  Hinsicht  haben.  Ein- 
zelne Wörter  treten  in  der  guten  alten  Form  auf,  wie  sie  das  spätere 
Mittelalter  nicht  mehr  kennt,   andere  erscheinen  in  der  verderbten 
Schreibung,  welche  die  Handschriften  bis  und  noch  etwas  nach  800 
kennzeichnet.    So    lassen   sich   Vertauschungen    der   Vocale,    wie 
acedum  (acidutn),  ariiria  (arteria),  compus  (compoa)  ^  cimenti- 
dum  (caemeiHicium) ,  edoctU  (educat) ,  faemor  (femur) ,  ferigo 
(ferugo) ,  läetura  (lUura)  •  aimet  (semet) ,  tundit  {tonditj,  vigel 
(vigil)s  vinit  (venu)  —  oder  Vertauschungen  gleichartiger  Conso- 
nanten,  Verdoppelung  oder  Aspiration   derselben,  wie  acrimenaor 
(agrimensorj,   haut  und  aut  (haudj,   inier capito  (intercapedo), 
quona  (cuna),  mallo  (malo)^  taesile  (iesaelae)  u.  s.  w.  auf  jeder 
Seite  nachweisen.  Ganz  incorrect  ist  die  Sehreibung  in   vielen  grie- 
chischen Wörtern.   In  einzelnen  Fällen  scheint  sie  allerdings  auf 
besonderer  Aussprache  zu  beruhen,  indem  nämlich  die  auffallenden 
Buchstaben  auch  in  den  Tironischen  Noten  Ausdruck  gefundeh  haben. 
Zumeist  dagegen  erklären  sich  diese  Fehler  daraus,  dass  der  Schrei- 
ber die  Worte  nicht  versteht,  wie  wenn  er  in  einer  Reihe  mytholo- 
gischer Namen  ensia  (iaiajt  enaia  et  aerapia  schreibt.  Sind  ihm 
doch  auch  manche  lateinische  Ausdröcke  unverständlich,  so  dass  er. 
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etwa  vir  sanus  statt  vesanus^  homutiuB  statt  h&muncio  setzt»  dass 
er  balat  (blöken ,  wie  das  vorhergehende  tnugit  beweist)  mit  baUiU 
(tanzen)  verwechselt  und  von  jenem  battator,  ballatruc  bildet.  Zu- 
meist werden  sieh  die  Fehler  aus  dem  Zusammenhange  verbessern 
lassen.  So  findet  sich  6.  119  mololentum^  wofiir  bei  Gr.  163  und 
im  Cod.  Cass.  mololitum  steht,  Tironisch  M(o)L(ü)um9  was  Kopp 
veranlasste,  mololitum  zu  erklären;  nimmt  man  aber  das  im  Cod. 
Gotw.  folgende  hololentum  dazu,  so  liegt  es  näher  an  fiov6Xt9og, 
6X6kc9og  zu  denken.  Dass  Kopp  auf  die  Reihenfolge,  in  welcher  die 
sonst  nicht  nachweisbaren  Wortformen  vorkommen,  nicht  RQcksicht 
genommen  hat,  erregt  gegen  die  von  ihm  vorgeschlagenen  Erklä- 
rungen Bedenken.  FQr  vacuarium  (K.  6S3,  Gr.  S4,  G.  43)  will  er 
Vflcorium  lesen,  aber  Ortsnamen  kommen  in  diesem  Theil  der  Samm- 
lung nicht  vor.  Aus  gleichem  Grunde  kann  ich  ihm  nicht  beistimmen, 
wenn  er  fdr  metosidum  in  Gr.  146,  K.  233  und  623  Meiiosedum, 
für  aamos  in  Gr.  156  Samos  vorschlägt.  Statt  jenem  st^ht  in  G.  111 
das  mir  gleichfalls  unverständliche  meglßsidum^  statt  diesem  G.  116 
aaumon,  saumontalia  und  zwar  letzteres  zwischen  dolium,  cupa, 
cauda»  dorsum,  wo  also  föglicher  sagma,  sauma,  aaumadalia  zu 
verbessern  wäre.  Jedesfalls  ist  es  bezeichnend  und  weist  auch  auf 
gemeinschaftliche  Quelle  unserer  Lexica  hin,  dass  die  unverständ- 
lichen Wortformen  zumeist  in  allen  Handschriften  gleich  verunstaltet 
erscheinen.  So  finden  sich  auch  in  unserem  Codex  (cf.  K.  623  ,  98, 
154)  ignobilis  cognitorum^  prima  palatio  (etwa  primas  palatii?), 
gut  —  oder  vertundo  (K.  143:  vertundem)^  prurefragium  (etwa 
prorefragium  ?  K.  274 :  prodifragium)  u.  a.  Daneben  enthält  die 
Göttweiger  Handschrift  aber  auch  manche,  wenn  auch  sonst  noch 
nicht  nachgewiesene»  so  doch  ganz  normal  gebildete  Formen,  die  zur 
Bereicherung  des  mittelalterlichen  Wortvorrathes  dienen  können, 
wie  conjaculum,  coilibertinua  3  extaesum»  inauricula  u.  s.  w.  Ich 
will  durch  diese  Beispiele  nur  andeuten»  dass  sich  auch  in  sprach- 
licher, namentlich  lexikographischer  Hinsicht  aus  dieser  wie  aus  den 
anderen  Tironischen  Sammlungen  noch  einiger  Gewinn  ziehen  lassen 
wird;  die  Ausbeute  selbst  muss  ich  Sprachkundigeren  überlassen. 
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SITZUNG  VOM  9.  OCTOBER  1861. 


G  el  es  eit 

F  a  V  i  a  n  a    und     Wien. 
Von  lipp^lyt  Taoschinski. 

Eugippius  der  SchQler  und  Biograph  des  beil.  Severin  spricht 
mehrmalen  von  einer  Stadt  Fa yiana,  welche  nach  dem  Inhalte  seiner 
Worte  am  rechten  Donauufer  in  nicht  sehr  weiter  Entfernung  von 
der  Grenze»  welche  Ufernoricum  und  das  obere  Pannonien  scheidet, 
gelegen  sein  musste.  Schon  im  12.  Jahrhunderte  war  man  der 
Meinung»  dass  das  neuaufblöhende  Wien  einst  jenen  Namen  geflahrt 
habe;  dieser  Glaube  erhielt  sich  im  Volke  bis  auf  unsere  Tage  und 
mehrere  örtlichkeiten  in  und  um  Wien  werden  mit  Severin  und 
seinen  Mönchen  in  Verbindung  gebracht.  Da  es  jedoch  ausgemacht 
ist,  dass  an  der  Stelle  des  heutigen  Wien  zu  den  Zeiten  der  Römer 
das  Mnnicipium  Vindobona  gestanden  habe,  so  ergriff  man,  um  den 
doppelten  Namen  des  einen  Ortes  erklären  zu  können,  zu  folgendem 
Auskunftsmittel  seine  Zuflucht:  Wie  die  römischen  Grenzstationen 
manchmal  ihre  BezeicShnung  von  der  in  ihnen  liegenden  Besatzung 
erhielten,  so  habe  auch  die  ursprünglich  Vindobona  geheissene  Stadt 
Tondem  längeren  Aufenthalte  der  Cohors  Fabiana  daselbst  im  S,  Jahr- 
hunderte den  neuen  Namen  bekommen.  Dass  nun  eine  solche  Truppe 
existirt  habe,  soll  durch  mehrere  Denkmäler  festgestellt  sein,  von 
deren  Auffindung  und  Inhalt  Lazius,  Prämer,  Caccia  und  Hormayr') 
die  gläubige  Welt  benachrichtigt  haben.  Die  ersteren  drei  theilen 
die  Inschriften  von  Steinen  und  Legionsziegeln,  Hormayr  die  eines 
römischen  Schwertes  mit,  welche  Inschriften  genaue  Meldung  von 
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einer  Cohors  Fabiana  in  dem  Munieipium  Vindobona  machen.  Die 
ersteren  Denkmäler  sucht  man  gegenwärtig  vergebens  und  ihre  Echt- 
heit ist  KU  verdächtig,  als  dass  man  eine  Behauptung  auf  sie  stützen 
möchte^);  der  Hormayer*sche  Römerdolch  beCndet  sich  zwar  auf  dem 
Schlosse  Feistritz  in  Niederösterreich,  ist  aber  ein  erwiesenes  Mach- 
werk aus  neuerer  Zeit<).  Da  bisher  noch  Niemand  versucht  hat, 
aus  der  Vita  Severini  die  Identität  Faviana^s  mit  Wien  nachweisen 
zu  wollen,  so  scheint  demnach  die  Tradition  die  einzige  StQtze  der- 
selben zu  sein.  Es  ist  daher  begreiflich,  wie  man  schon  im  vorigen 
Jahrhunderte  die  Identität  anfechten  konnte.  Lambecius,  Pagi  und 
Eichhorn  bestritten  sie,  aber  mit  ziemh'ch  nichtigen  Gründen;  desto 
mehr  durfte  Hormayr  glauben,  sie  siegreich  vertheidigt  zu  haben. 
In  neuerer  Zeit  erhielten  jedoch  die  Angriffe  durch  die  letzte  Aus- 
gabe der  aus  dem  Anfange  des  S.  Jahrhunderts  stammenden  Notüia 
imperii  einen  sicheren  Stutzpunct.  In  den  früheren  Drucken  der- 
selben war  unter  den  römischen  Stationen  in  Ufernoricum  immer  ein 
Fasiana  angegeben ;  der  neueste  Herausgeber  Eduard  Böcking 
wies  aber  nach  *),  dass  drei  gute  Handschriften  entschieden  Fafianae 
lesen.  Ihm  wurde  es  sogleich  zur  vollen  Gewissheit,  dass  dieses  mit 
dem  severinischen  Faviana  ein  und  derselbe  Ort  sei,  das  letztere 
also  nicht  mit  dem  in  Pannonien  liegenden  Vindobona  identisch  sein 
könne*).  Beweise  hat  er  keine  vorgebracht.  Es  ist  aber  einleuchtend, 
dass  die  Existenz  eines  Fafianae  in  jrgend  einer  Gegend  noch  durchaus 
nicht  beweist,  dass  es  in  Pannonien  keine  Stadt  Faviana  gegeben 
haben  könne.  Kommen  doch  in  einer  und  derselben  Provinz,  ja  oft 
ganz  in  der  Nähe,  Orte  mit  gleichen  Namen  vor*).  Diese  von  Böcking 
gelassene  Lücke  suchten  desshalb  andere  Gelehrte  auszufüllen. 
Friedrich  Blumberger,  Stiftskämmerer  in  Göttweig,  veröffent- 
lichte im  Jahre  1849  seine  ^Bedenken  gegen  die  gewöhnliche  Ansicht 
von  Wiens  Identität  mit  dem  alten  Faviiina '')'',  bei  denen  er  es  aber 
„dem  Urtheile  der  Kritiker  überliess,  ob  seine  Resultate  für  liquid 
zu  halten  seien  oder  nur  für  zweifelerregend  oder  ganz  beseitigt 
werden  können**.  Wilhelm  Glück  in  der  Abhandlung  „die  Bis- 
tbümer  Noricums,  besonders  das  lorchische  zur  Zeit  der  römischen 
Herrschaft")**  erklärte  jedoch  schon  geradezu,  dass  Böcking  und 
besonders  Blumberger  die  Sache  „klar  nachgewiesen**  hätten  und 
fügte  noch  drei  Gründe  hinzu,  welche  deren  Behauptungen  unter- 
stützen sollen. 
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Wie  man  sieht,  kommt  es  vor  Allem  auf  das  Gewicht  der  von 
diesen  beiden  Gelehrten  erhobenen  Bedenken  an,  ob  die  Identität  als 
gänzlich  haltlos  zu  verwerfen  sei,  oder  ob  man  an  derselben  noch  ohne 
sich  einer  historischen  Sunde  schuldig  zu  machen,  festhalten  dürfe. 
Heiner  Meinung  nach  wird  eine  genaue  Prüfung  der  von  ihnen  bei- 
gebrachten Gründe  ihre  Unstichhältigkeit  an  den  Tag  legen.  Ich  will 
die  Behauptungen  der  Schriftsteller  nicht  in  der  Reihenfolge  bespre- 
chen, in  der  sie  von  ihnen  selbst  angeföhrt  wurden,  sondern  dieselben, 
da  mehrere  zusammenfallen  oder  doch  ähnlich  sind,  in  eine  gewisse 
Gruppirung  bringen.  Die  Identität  Faviana*s  mit  Wien  soll  nämlich 
erstens  gewissen  geschichtlichen  Thatsachen  widersprechen,  zweitens 
mit  den  eigenen  Worten  des  Eugippius  nicht  im  Einklang  stehen  und  end- 
lich drittens  auch  Angaben  anderer  Quellenschri Asteiler  entgegen  sein. 

Was  den  ersten  Pünct,  den  Widerspruch  mit  der  Geschichte 
anbetrifft,  so  sind  Blumberger^s  Worte  folgende i^):  „Es  geht  aus 
mehreren  Stellen  der  Vita  hervor,  dass  Faviana  zur  Zeit  Severin^s 
unter  der  Herrschaft  der  Rugier  gestanden.  Man  'sehe  nun  auch  auf 
das  damalige  Verhältniss  von  Vindobona.  NachAttila^s  Tode  hatten  sich 
die  Ostgothen  ein  Reich  in  Pannonien  gegründet,  von  welchem  Jor- 
nandes  (c.  50)  sagt:  omata  patria  civüatibus  plurimü ,  quarum 
prima  Sirmis  extrema  Vindomina  (Vindobona),  Es  erscheint  also 
Viodobona  als  eine  Stadt  des  ostgothischen  Reiches,  während  sich 
zur  nämlichen  Zeit  Faviana  als  zum  rugischen  Reiche  gehörend  zeigt. 
Hier  nun  wieder  eine  Disharmonie  zwischen  Faviana  und  Vindobona, 
welche  nicht  gestattet  Faviana  auf  Vindobona  oder  Wien  zu  bezie- 
hen, man  müsste  nur  wieder  annehmen  ,  dass  auch  Jemandes  nicht 
gfiX  unterrichtet  gewesen*'.  Das  letztere  braucht  man  aber  durchaus 
nicht  anzunehmen;  Eugippius  wie  Jemandes  waren  wohl  beide  ganz 
gut  unterrichtet.  Die  scheinbare  Disharmonie  entsteht  nur  durch  eine 
irrige  Anordnung  der  Ereignisse.  Eugippius  sagt  im  6.  Capitel  der 
Vita  ausdrücklich  i<»),  dass  die  Rugier  ihre  Herrschaft  an  der  Donau 
erst  befestigen  konnten,  nachdem  die  Gothen  Pannonien  verlassen 
hatten.  Dies  geschah  aber  nach  Jemandes  n)  zu  der  Zeit,  als  Gly- 
cerius  Kaiser  war,  d.  i.  zwischen  März  473  und  Juni  474;  ein  Theii 
der  Ostgothen  fiel  in  Italien  ein  und  zog  von  da  nach  Gallien  und 
Spanien,  der  andere  aber  bei  weitem  stärkere  ging  in  das  orientali- 
sche Reich  und  bewohnte  da  zuerst  die  macedonische  Landschaft 
Pautalia,  seit  dem  Jahre  482  Mösien  und  Dacia  ripensis^^).  Von  hier 

Sitxb.  d.  phil.-hist.  Cl.  XXX VIII.  Bd.  I.  Hft.  3 
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aus  unternahmen  sie  unter  Theodorich  den  Eroberungszug  nach 
Italien.  In  dem  von  ihnen  verlassenen  Pannonien  <*)  kamen  die 
nördlichen  Gegenden  an  die  Rugier,  die  sudlichen,  besonders 
das  Land  um  Sirmium  an  die  Gepiden  ^^).  Die  Rugier  gelangten  also 
in  den  Besitz  Faviana*s  zu  einer  Zeit,  als  die  Gothen  Vindobona  gar 
nicht  mehr  besassen,  —  und  der  Identität  dieser  beiden  Städte  ist 
also  insoferne  nichts  im  Wege.  Ein  noch  misslicheres  Verhältniss  hat 
es  mit  folgender  Behauptung  GlQck^s*»):  „Faviana  war  zu  der  Zeit, 
als  Eugippius  schrieb,  im  Anfange  des  6.  Jahrhunderts  verwüstet. 
Vindobona  dagegen  bestand  damals  noch  als  blühender  Ort  unter  der 
Herrschaft  der  Ostgothen,  wie  wir  durch  Jornandes  (c.  80)  erfahren. 
Dieser  sagt  nämlich  von  seinem  Vaterlande  Pannonien:  omata 
patria  civitatilms  plurimü »  quarum  prima  Sirmis ,  extrema  Vindo- 
mina**.  Glück  übersah  aber,  dass  Jornandes  durchaus  nicht  die 
Absicht  hatte,  Vindobona  als  einen  noch  zu  seiner  Zeit  bestehenden 
Ort  Pannoniens  anzuführen,  sondern  der  Sinn  seiner  Worte  ist  der: 
dass  die  Herrschaft  der  Gothen,  als  sie  in  Pannonien  waren,  d.  i. 
vom  Jahre  454  —  473  sich  von  Vindobona  bis  Sirmium  erstreckte. 
Was  nach  dem  Abzüge  der  Gothen  mit  Vindobona  geschah,  ob  es 
die  Rugier  besetzten,  ob  es  später  zerstört  ward  oder  ob  es  noch 
fortbestand ,  davon  sagt  er  nichts.  Der  Name  der  Stadt  wird  über- 
haupt im  ganzen  Jornandes  nur  an  dieser  einzigen  schon  mehrmals 
cilirten  Stelle  erwähnt.  Die  „historischen**  Einwendungen  gegen  die 
fragliche  Identität,  welche  noch  dazu  die  gewichtigsten  sind,  zeigen 
sich  hiermit  gänzlich  unhaltbar. 

Die  Gegner  der  Identität  haben  zweitens  mehrere  Stellen  aus 
der  Vita  selbst  beigebracht,  welche  ihre  Behauptungen  unterstützen 
sollen.  So  bezieht  sich  B 1  u  m  b  e  r  g  e  r  «^)  vor  Allem  auf  die  Entfernung 
Faviana*s  von  Passau,  welche  Eugippius  mit  „hundert  und  mehr** 
Milliarien  bestimmt.  Da  nun  der  wirkliche  Abstand  Wiens  von  Passau 
an  190  Milliarien  beträgt,  so  folgert  er,  dass  Faviana  näher  zu  Passau 
liegen  müsse  als  Wien.  Bevor  ich  diesen  Einwurf  direct  beantworte, 
erlaube  ich  mir  folgende  Bemerkung  zu  machen.  Böcking  weist  zu- 
nächst auf  die  ungenaue  Distanzangabe  hin  ^7) ;  er  verlegt  aber  Faviana 
nahe  zu  Klosterneuburg,  welches  über  182  Milliarien  von  Passau 
entfernt  ist.  Aschbach  will  Faviana  mit  Traismauer  identificiren  <8), 
das  etwa  150  Milliarien  entfernt  ist;  wie  man  sieht,  lassen  sich  diese 
Gelehrten  durch  die  Angabe  des  Eugippius  nicht  beengen  und  mit 


Faviana  und  Wien.  35 

Tollem  Recht  Denn  aus  dem  3.  Capitel  der  Vita  ergibt  sieh  mit 
Sieherheit,  und  alle  neueren  Schriftsteller  stimmen  damit  überein, 
dass  Fariana  in  der  Nahe  Comagene's  gelegen  sein  musste,  das  Ton 
Passau  beiläufig  175  Milliarien  entfernt  war;  Eugipp  fasste  also  das 
Wort  „mehr^  jedenfalls  in  einem  weiteren  Sinne.  Eine  derlei  unbe- 
stimmte geographische  Angabe  kann  ihm  um  so  weniger  verargt 
werden,  als  er  ja  nicht  die  Abfassung  eines  Itinerars  in  Absicht  hatte, 
sondern  das  Leben,  das  Wirken  und  die  Wunder  eines  heiligen 
Mannes  beschreiben  wollte.  —  Man  beruft  sich  auch  darauf  i^},  dass 
Eugipp  sagt:  „Die  göttliche  Vorsehung  habe  den  Severin  zu  den 
Städten  Ufernoricums  gesandt,  welche  durch  die  häufigen  Angriffe 
der  Barbaren  bedrängt  waren**,  und  dass  auch  die  meisten  Orte, 
welche  Severinus  besuchte,  in  Ufernoricum  lagen,  während  von 
seiner  Wirksamkeit  in  Oberpannonien  keine  ausdrückliche  Erwäh- 
nung geschieht.  Dies  alles  beweist  aber  nichts  gegen  die  Identität 
Faviana's  mit  dem  der  norischen  Grenze  so  nahe  gelegenen  Wien. 
Oberpannonien  stand  unter  der  zwar  strengen,  aber  sicheren  und 
rohigen  Herrschaft  der  Rugier,  während  Noricum  nach  allen  Rich- 
tungen von  den  Barbaren  durchschwärmt  war,  welche  die  Feld- 
frOchte  vernichteten,  alle  festen  Plätze  zerstörten  und  die  Bewohner 
tödteten.  Für  diese  war  Severin  die  letzte  Rettung:  er  ermunterte 
die  Muthlosen,  warnte  vor  hereinbrechenden  Gefahren  und  führte, 
als  alles  unhaltbar  war,  die  Einwohner  in  das  rugische  Land  hinab. 
Ist  es  nun  nicht  viel  wahrscheinlicher,  dass  die  Stadt,  von  wo  aus 
er  seine  Thätigkeit  entfaltete,  wo  er  sein  grösstes  Kloster  erbaute, 
wo  er  die  Lebensbedürfnisse  und  die  Kleider  für  die  Armen  auf- 
bewahrte <<»),  vielmehr  in  dem  sicheren  Pannonien  als  in  dem  zusam- 
menbrechenden Ufernoricum  gelegen  war,  das  durch  die  Stürme  der 
Völkerwanderung  in  eine  völlige  Wüstenei  verwandelt  werden 
sollte? — Die  Behauptung  endlich ^Q,  „die  Vita  S.  Severini  enthalte 
durchaus  nichts ,  was  auch  nur  von  ferne  den  Gedanken  veranlassen 
könnte,  Faviana  in  Pannonien  zu  suchen'',  ist  eine  bedeutende  Über^ 
treibung,  wie  sich  schon  daraus  ergibt,  dass  ich,  sei  es  nun  mit  Glück 
oder  Unglück,  eben  aus  dieser  Vita  den  Beweis  der  Identität  herzu- 
stellen versuchen  werde. 

Noch  leichter  als  die  früheren  beiden  Puncte  dürfte  sich  der 
dritte  Einwand  gegen  die  Identität  beseitigen  lassen.  Die  Rolle  der 
Vorsehung,  welche  Severin  gewissermassen  in  Ufernoricum  versah, 
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verschaffte  ihm  den  ehrenden,  wenn  auch  unrichtigen  Beinamen 
eines  „Apostels  derNoriker''.  Schriftsteller,  welche  seiner  Zeit  noch 
näher  standen,  wie  Ennodius  von  Pavia,  der  Zeitgenosse  Theodorich 
des  Grossen,  und  der  Anonymus  Valesii,  der  im  6.  Jahrhunderte 
schrieb,  geben  Pannonien  als  seinen  Wohnsitz  an.  Spätere  aber, 
welche  mit  den  Verhältnissen  nicht  mehr  vertraut  waren,  mochten 
um  so  eher  geneigt  sein,  ihn  ganz  nach  Noricum  zu  versetzen. 
Nach  allen  Regeln  historischer  Kritik  hat  aber  ein  Auetor,  welcher 
300  Jahre  nach  einem  gewissen  Ereignisse  schreibt  und  dasselbe 
nur  aus  einer  Quelle  kennt  ,  die  uns  selbst  vorliegt,  gar  keine  Be- 
weiskraft. Glück  bringt  nun  zwei  Stellen  bei  s^),  eine  aus  Paulus 
Diaconus,  der  um  das  Jahr  780  blühte,  und  die  andere  aus  der 
Historia  miscella,  die  um  870  beendigt  wurde.  Diese  lassen  den 
heil.  Severin  in  nNoricorum  finibua**  und  nNoricorum  ruribus**  sich 
aufhalten.  Beide  haben  aus  der  Vita  Severini  geschöpft,  welche  sie 
zum  Theile  wörtlich  excerpirten.  Die  Stelle  von  Noricum  kommt  in 
der  Vita  nicht  vor;  wie  leicht  aber  ein  Irrthum  in  dieser  Beziehung 
möglich  war,  besonders  da  Warnetried  und  der  Verfasser  der 
Miscella  drei-  bis  vierhundert  Jahre  nach  Severin  lebten,  habe  ich 
bereits  angedeutet. 

Diese  Gründe  von  Blumbergerund  Glück,  welche  ich  wieder- 
holt und,  wie  ich  glaube,  auch  widerlegt  habe,  sind  es,  auf  welche 
gestützt  man  die  Identität  als  abgethau  betrachtet  hat.  MaxBüdin- 
ger  spricht  es  in  seinem  « Exkurs"  zur  österreichischen  Geschichte. 
1858  <*),  welcher  die  alten  Namen  Wiens  behandelt,  unumwunden 
aus,  ohne  sich  mehr  in  eine  Erörterung  unserer  Frage  einzulassen, 
dass  „man  im  12.  Jahrhunderte  theils  aus  Ignoranz,  theils  praktischer 
Zwecke  wegen,  namentlich  um  Wien  als  alten  Bischofsitz  erscheinen 
zu  lassen,  den  Ort  mit  Favianae  identiCcirte,  das  in  ganz  anderer 
Gegend  gelegen  hat*".  —  Ausser  den  die  Identität  blos  leugnenden 
Behauptungen  ist  aber  in  neuester  Zeit  auch  eine  positive  Meinung 
aufgestellt  worden,  welche  das  Faviana  an  einen  bestimmten  Platz 
versetzt.  Professor  Joseph  Aschbach  hat  in  der  Abhandlung  „Über 
die  römischen  Militärstationen  in  üfernoricum  zwischen  Lauriacuui 
und  Vindobona''  1860  «*)  die  Lage  von  Citium ,  Comagene,  Trigi- 
saroo,  Ad  Mauros  u.  s.  w.  über  welche  die  bisherigen  Meinungen 
sehr  schwankten,  in  scharfsinnigster  Weise  entschieden.  Es  steht 
gegenwärtig  fest,  dass  die  Militärstation  zu  Citium,    dem  heutigen 
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Zeiseimauer»  nach  einiger  Zeit  an  den  Fluss  Treisam,  an  einen  Ort» 
welchen  die  Tabula  Peutingeriana  mit  Trigisamo  bezeichnet,  verlegt 
wurde.    Der  doppelte  Name,   den   daher  der  letztere  Ort  führte, 
Citium  und  Trigisamum,  Zeiselmauer  und  Traismauer,  pflanzte  sich 
im  Mittelalter  fort  und  hat  zu  mehreren  Verwechselungen  Anlass 
geboten,  welche  Aschbach  aufgeklärt  hat.  Was  nun  unseren  Gegen- 
stand betrifil,  so  stellt  er  die  Meinung  auf,  dass  die  Stadt  Citium 
oder  Trigisamum  im  fönften  Jahrhunderte   auch  noch  den  Namen 
Fafianae  geführt  habe.    Es   gilt  ihm  nämlich  als  eine  feststehende 
Thatsache,  dass  das  severinische  Faviana  mit  Wien  nicht  identisch 
sei,  sondern  mit  dem  in  der  Notitia  dignitatum  angeführten  norischen 
Fafianae  zusammenfalle,  und  er  beruft  sich  auf  die  von  Blumb  erger 
und  Glück  aufgefundenen  Resultate <^),  welche  aber  nach  dem  vor- 
hergehenden in  der  Luft  schweben.   Die  Gründe  für  seine  Ansicht 
sind  ferner  die  Lage  Faviana's  an  der  Donau,  die  Nähe  zu  Comagene 
und  die  Herrschaft  der  Rugier  in  Ufernoricum»*).  Wien  liegt  jedoch 
ebensogut  wie  Traismauer  an  der  Donau  und  nicht  gar  weit  von  Tuln; 
was   die   Herrschaft  der  Rugier  in   Ufernorieum   betrifft,   so  geht 
meine  Meinung  dahin ,  dass  es  eine  solche  niemals  gegeben  habe, 
und  ich  werde  mich  weiter  unten  bemühen,  dieses  aus  den  Quellen 
nachzuweisen.  Oberdies  spricht  auch  noch  ein  anderes  und,  wie  mir 
scheint,  nicht  ungewichtiges  Moment  gegen   die   Identification   mit 
Traismauer.  Denn  wie  kömmt  es,  dass  das  Volk  die  nichtssagenden 
Namen  Citium  und  Trigisamum,  deren  Bestand  weit  in  die  Zeiten  vor 
Faviana  zurückreicht,  im  Gedächtnisse  fortpflanzte,  dagegen  des  mit 
dem    Leben  des  berühmten  Severin  so  innig  verflochtenen   Faviana 
gänzlich  vergessen  konnte?  Selten  zwar  darf  d^r  Historiker  die  Tradi- 
tion  zu  Rathe  ziehen,  in  Fällen  aber   wie  der  vorliegende,  wird  sie 
entscheidend  sowohl  durch  ihr  Sprechen  als  durch  ihr  Schweigen  "). 
In    der   gegenwärtigen    Untersuchung   habe   ich    mich    schon 
mehrere  Male  auf  die  Herrschaft  der  Rugier  in  Oberpannoriien  bezo- 
gen. Dieselbe  ist  ftlr  die  Entscheidung  unserer  Frage  von  grösster 
Wichtigkeit,  denn  Eugipp  gibt  von  Faviana  mehrere  Male  an,  dass 
es  zu  den   den  Rugiern  tributpflichtigen  Städten  gehörte  *8).    War 
non  das  unterworfene  Land  Ufernorieum,   so  könnte  dann  freilich 
Ton  einer  Identität  Faviana*s  mit  dem  in  Pannonien  liegenden  Vindo- 
bona  keine  Rede  mehr  sein.  Für  die  Aufklärung  dieses  Punctes  sind 
zwei  Quellen  von  Belang:   Die  Schrift  „De  rebus  Geticis**  von  Jor- 
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nandes,  und  des  Eugippius  „Vita  Severini".  Die  Resultate,  welche 
aus  denselben  festgestellt  werden  können,  erhalten  dann  durch  zwei 
weitere  Quellenschriftsteller  ihre  Bekräftigung. 

Jemandes  erzählt ^•),  dass  die  Ostgothen  nach  dem  Tode  Attila*s 
(453)  Pannonien  von  Vindobona  bis  Sirmiuni  besetzten  und  daselbst 
wohnten  bis  zur  Zeit  des  Kaisers  Glycerius  (473),  wo  sie,  wie  schon 
oben  gesagt  wurde,  das  Land  yerliessen  und  nach  Gallien  und  Illyrien 
auswanderten.  Niederpannonien,  insbesondere  das  Land  um  Sirmium, 
kam  in  die  Gewalt  der  Gepiden ;  was  aber  mit  dem  oberen  Panno- 
nien  geschah,  darüber  müssen  wir  den  Eugippius  zu  Rathe  ziehen  *<>). 
Die  Rugier  hatten  si<!h  nach  der  Zertrümmerung  des  hunnischen 
Reiches  am  linken  Donauufer  niedergelassen.  Doch  war  ihnen  die 
Wanderlust  noch  nicht  yerloren  gegangen,  und  sie  wollten  nach 
Italien  ziehen.  Ihr  König  Flaccitheus  bat  die  Fürsten  der  Gothen,  ihm 
den  Durchzug  durch  ihr  Land  zu  erlauben,  was  dieselben  jedoch 
ahschlug^fn.  Diese  Erzählung  des  Eugippius  gibt  Aufschluss  über 
die  Gegend,  wo  wir  die  Wohnsitze  der  Rugier  zu  suchen  haben. 
Wären  sie  dem  Ufernoricum  gegenüber  gewesen,  so  hätten  sie  weder 
durch  Pannonien  ziehen,  noch  die  gothischen  Fürsten  um  Erlaubniss 
bitten  müssen;  sie  hätten  durch  das  inner«  Noricum  oder  durch  Rhä- 
tien  wandern  können,  wo  die  Gothen  zwar  manchmal  als  Räuber 
erschienen,  aber  keine  Herrschaft  ausübten.  Wir  müssen  also  die 
Rugier  in  das  dem  oberen  Pannonien  nördlich  gelegene  Land,  in 
das  Marchfeld  versetzen.  —  Den  Gedanken  nach  Italien  zu  ziehen, 
gaben  die  Rugier  bald  auf;  sie  begnügten  sich  mit  der  Oberherr- 
lichkeit über  irgend  eine  ehemalige  römische  Provinz.  Schon  Jor- 
nandes  berichtet  von  den  Feindseligkeiten  der  Rugier  gegen  die 
Gothen  *!)•  Nach  Eugippius  *2)  schweiften  die  Rugier  oft  über  die 
Donau;  manche  derselben  fielen  in  die  Gefangenschaft  der  Gothen, 
welche  selbst  dem  Könige  Flaccitheus  an  drei  verschiedenen  Orten 
diesseits  der  Donau  Hinterhalte  stellten,  denen  er  jedoch  auf  die 
Warnungen  des  heil.  Severinus  hin  glücklich  entkam.  Bald  sollte 
jedoch  die  Gefuhr  vor  den  Gothen  gänzlich  verschwinden,  da  diese 
sich  zu  ihrer  Auswanderung  vorbereiteten.  Severin  ermahnte  den 
Flaccitheus,  welcher  ihn  zu  Faviana  besucht  und  wie  ein  göttliches 
Orakel  um  Rs^th  gefragt  hatte,  er  möge  den  Auszug  der  Gothen 
abwarten  und  bis  dahin  auf  dem  linken  Donauufer  verbleiben.  Diesen 
Rath  befolgte  der  König,  blieb  ruhig  bis  die  Gothen  Pannonien   ver- 
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lasseo  hatten  und  breitete  dann  seine  Herrschaft  glücklich  aus  *^),  natOr- 
lich  nur  auf  Kosten  der  Ton  den  Gothen  nun  gänzlich  aufgegebenen 
Gebiete,  als  deren  äussersten  Punct  Jornandes  ausdrücklich  Vindo- 
bona  nennt  *^).  Den  Rugiern  war  also  von  da  ab  Oberpannonien 
unterworfen  und  zwar  in  der  Weise,  dass  sie  selbst  auf  dem  linken 
Donauufer  verblieben,  von  den  Städten  am  rechten  Ufer  aber  einen 
gewissen  Tribut  erhoben. 

Mehrere  Gelehrte  wollen  jedoch  die  Herrschaft  der  Rugier 
noch  über  Oberpannonien  hinaus  auf  einen  kleinen  Theii  von  Ufer- 
noricum,  bis  an  die  Enns  ausdehnen.  Keine  einzige  Quelle  des  K.,  6. 
oder  7.  Jahrhunderts  spricht  auch  nur  das  geringste,  was  zu  dieser 
Annahme  berechtigen  könnte;  im  Gegentheile  ist  dieselbe  mit  der 
wichtigsten  und  ergiebigsten  Quelle  für  die  Geschichte  der  Rugier, 
mit  der  Vita  Severini  selbst  im  Widerspruche.  Im  30.  Capitel  der- 
selben wird  nämlich  erzählt ,  dass  viele  Bewohner  von  Rhätien  und 
Noricum  sich  nach  Lauriacum  geflüchtet  hatten,  welches  bekanntlich 
an  der  Eiinsmündung,  also  mitten  in  Ufernoricum  lag.  Als  dieses  der 
rugische  König,  damals  Feletheus,  vernahm,  sammelte  er  ein  Heer 
und  zog  gegen  die  Stadt,  um  die  Einwohner  von  da  wegzuschleppen 
ond  in  seine  tributpflichtigen  und  benachbarten  Städte,  unter  denen 
auch  Faviana  war,  zu  versetzen.  Die  in  Lauriacum  fürchteten  eine 
üble  Behandlung  durch  die  Rugier  und  sendeten  den  Severin  zu 
Feletheus  um  Fürbitte.  Der  heilige  Mann  eilte  dem  Könige  entgegen, 
traf  ihn  20  Milliarie  vor  dern  Stadt  und  brachte  es  durch  sein  Ansehen 
zu  Stande,  dass  das  Heer  zurückgesandt  wurde,  wogegen  die  Ein- 
wohner unter  seiner  Aufsicht  Lauriacum  verlassen  und  sich  in  das 
den  Rugiern  unterthänige  Land  hinabbegeben  sollten.  Dies  geschah 
auch:  sie  verliessen  Lorch  und  zogen  unter  der  Führung  Severin*s 
in  die  Städte  hinab,  von  denen  Eugipp  ausdrücklich  sagt,  dass  sie  den 
Rugiern  zinspflichtig,  benachbart  und  von  ihnen  nur  durch  die 
Donau  getrennt  waren.  Daraus  ergibt  sich  mit  unwiderleglicher 
Gewisskeit,  dass  Lauriacum  der  rugiscken  Herrschaft  nicht  benach- 
bart sein  konnte,*  da  es  denjenigen  Städten,  welche  es  waren,  gerade 
entgegengesetzt  wird  >>),  und  ferner,  dass  die  Rugier  vom  Kahlen- 
gebirge  bis  zur  Enns  keine  Herrschaft  ausübten.  Dies  folgt  sowohl 
aus  dem  eben  angegebenen  Grunde,  weil  sie  ja  sonst  in  der  Nähe 
der  Stadt  Lorch  gewesen  wären,  als  auch  daraus,  weil  sie,  die 
angeblichen  Unterwerfer  Ufernoricums ,   doch  gewiss    das    an  der 
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EnDs  gelegene,  stark  befestigte  und  wichtige  Lanriacum,  welches 
der  Hauptort  des  Landes  war,  und  das  ihnen  noch  dazu  gar  keinen 
Widerstand  leisten  wollte,  in  Besitz  genommen  hätten.  Eugipp 
berichtet  aber  das  gerade  Gegentheil :  Das  Heer  wird  20  römische 
Meilen  vor  der  Stadt  nach  Hause  geschickt,  die  Stadt  bleibt  gänzlich 
unversehrt,  die  dahin  geflüchteten  Leute  müssen  unter  die  rugische 
Botmässigkeit  treten  und  auswandern,  und  die  Feinde,  die  Alaman- 
nen  und  Thtiringer,  welchen  Feletheus  die  Stadt  schutzlos  hinter- 
lässt,  können  mit  ihr  machen  was  sie  wollen.  So  hätten  die  Rugier« 
wenn  sie  wirklich  Herren  jenes  Theiles  von  Noricum  gewesen  wären, 
sicher  nicht  gehandelt.  —  Mit  den  Lorchern  zog  auch  der  heilige 
Bischof  Conslantius  in  die  rugischen  Städte;  von  ihm  sagt  Ennodius 
von  Pavia,  welcher  in  der  nächsten  Generation  schrieb,  dass  er  ein 
Bischof  in  Pannonien  gewesen  *•).  In  Übereinstimmung  hiemit  nennt 
auch  der  im  6.  Jahrhunderte  schreibende  Anonymus  Valesii  den 
Severin  einen  Mönch  in  Pannonien  *'').  Es  ist  also  sicher,  dass  das 
den  Rugiern  unterthänige  Land  blos  pannonisehes  Gebiet  war.  Wir 
haben  demnach  fiir  die  Lage  unserer  Stadt  folgende  Bestimmungen: 
sie  muss  nach  Oberpannonien,  an  die  Donau,  nahe  an  die  norische 
Grenze,  in  nicht  beträchtliche  Entfernung  von  Comagene.  dem  heu- 
tigen Tuln,  gesetzt  werden.  Diese  Angaben  passen  vor  Allem  auf 
das  römische  Municipium  Vindobona,  welches  die  äusserste  Stadt 
Pannoniens  gegen  die  norische  Grenze  war. 

Vom  6.  bis  in  das  12.  Jahrhundert  finden  wir  die  Stadt  in  keinem 
Geschichts werke,  in  keiner  echten  Urkunde  erwähnt.  Es  kommen  blos 
an  vereinzelten  Stellen  dürftige  Angaben  über  Severin  vor,  welche 
aber  alle  nur  aus  dessen  Vita  geschöpft  sind.  Im  12.  Jahrhunderte 
erhob  sich  die  durch  die  Verwüstungen  der  Avaren  und  Ungern 
verödete  Stadt  wieder;  Überreste  der  alten  Ansiedelung,  besonders 
das  römische  Caslell  hatten  sich  erhalten  '^).  So  wie  in  diesen  zeit- 
weilig fast  entvölkerten  Gegenden  dennoch  die  Namen  Trigisamum, 
Citium,  Comagene,  Arabo  u.  s.  w.  nicht  ausgestorben  waren,  so  war 
auch  hier  im  Volke  die  Erinnerung  an  die  römische  Herrschaft  und 
die  damals  bestandene  Stadt  nicht  verloren  gegangen.  Aus  derselben 
Zeit,  in  welcher  Wien  emporzublühen  begann,  haben  wir  die  urkund- 
liche Versicherung,  dass  sein  veralteter,  im  Munde  des  Volkes  nich^ 
mehr  gebräuchlicher  Name  Faviana  gewesen.  Herzog  Heinrich  IL  in 
den  Stiftungsbriefen  für  das  Schottenkloster  und  in  einem  Diplome  fiir 
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Admont,  und  sein  Bruder  Otto  von  Freisingen  in  der  Geschichte 
Kaiser  Friedrich*s  sprechen  dies  geradezu  aus  *>). 

Unsere  Untersuchung  hat  demnach  folgende  Puncte  festgestellt: 

1.  Die  gegen  die  Identität  Faviana*s  mit  Wien  erhobenen  Gründe 
sind  unstichhältig,  und  da  hiemit  der  Beweis  der  Nichtidentität 
hinwegßllt,  so  möchte  schon  desshalb  die  althergebrachte 
Meinung  bestehen  können. 

2.  Es  lässt  sich  jedoch  auch  nachweisen  ,  dass  Faviana  im  oberen 
Pannonien  gelegen  sein  musste;  dies  ergibt  sich  aus  der 
Vita  S.  Severini  in  Verbindung  mit  den  Angaben  des  Jornan- 
des,  und  erhält  seine  Bestätigung  durch  den  Ennodius  von 
Pavia  und  den  Anonymus  Valesii.  Die  Stadt  nach  Ufernoricum 
zu  verlegen  ist  ein  Irrthum,  welcher  aus  einem  Hissverständ- 
nisse des  Jemandes  hervorgegangen  ist  und  sich  an  einige 
Stellen  der  Vita  anklammert ,  welche  aber  durchaus  nichts 
beweisen.  Diese  Annahme  ist  auch  mit  der  Geschichte  der 
Rugier  im  Widerspruch,  da  dieselben  in  Ufernoricum  keine 
Herrschaft  ausgeübt  haben. 

3.  Die  Angaben  der  Vita  weisen  auf  Vindobona  hin.  Dieses  war 
bis  um  das  Jahr  473  im  Besitze  der  Ostgothen  und  kam  nach 
deren  Auswanderung  an  die  Rugier.  Woher  der  Name  Faviana 
stammt,  lässt  sich  nicht  bestimmen.  Es  ist  möglich,  dass  er 
von  der  Cohors  Fabiana  abzuleiten  sei,  deren  Existenz  sich 
aber  nicht  nachweisen  lässt,  da  die  Denkmäler,  welche  sie 
bezeugen  sollen ,  gegenwärtig  nicht  mehr  vorhanden  und  uns 
nur  von  ziemlich  verdächtiger  Seite  beschrieben  sind.  Hingegen 
verbürgt  uns  die  urkundliche  Tradition  ,  welche  aus  eben  der 
Zeit  stammt,  in  welcher  das  neue  Wien  emporzublühen  begann, 
die  Identität  Faviana's  mit  Vindobona.  Dieselbe  ist 
daher  durch  die  Angaben  der  gleichzeitigen  Quellen,  so  wie 
durch  die  Überlieferung  sichergestellt. 
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Amiierkuiigeii. 

*)  Lazius,  rei  publ.  roman,  in  exter,  prov,  Itbr.  Frft.  1598,  S.  209.  — 
W.  Präraer,  Ehrenpreiss  von  Wien,  1678,  S.  8.  —  Caccia,  Mater  dolorosa 
de  Lanzendorf,  p.  8.  —  Hormayr,  Gesch.  Wiens.  I,  2.  Heft,  S.  158  ff. 

«)  Böcking,  Annot,  ad  Notit,  dign.  in  parttb.  Occid,  IL  S.  731  und  747  ff., 
und  Aschbach,  Ober  die  röm.  MilitSrstationen  in  Ufernoricum,  Sitzb. 
d.  k.  Akad.  d.  Wissensch.  XXXV.  S.  4,  Anm.  2  halten  sie  für  verdächtig; 
Bluroberger,  im  Archiv  f.  K.  ö.  6.  III.  S.  365,366  halt  sie  jedoch 
für  echt. 

>)  Siehe  hierüber  F.  0.  v.  Leber*s  Burgenbeschreibungen,  in  den  Berichten 
des  Alterthumsvereins  zu  Wien,  I,  1856,  S.  57,  58. 

^}  Ed.  ßöcking,  Notitia  dignitatum  in  partibus  occid.  Annotat,  Bonn,  1850, 
II,  S.  747. 

^)  Ibid.  S.  747:  Jam  nuüum,  cum  innumeria  locis  litter aa  v  p  et  f  permutatas 
videmus,  mihi  dubium  superent,  quin  Favianae  s.  Faviana  scribendum  sit, 
qvamvis  ex  eorum,  qui  de  Favianis  multoties  ab  Eugippio  in  vita  S.  Seve- 
rini  memoratis  ecripserunt,  haud  exiguo  mimero  nemo  unus  advertit,  hoc 
Notitiae  capite  aperte  Vindomanam  a  Fafiana  i.  e.  Favianis  distinguente 
refelli  errorem  eorum,  qui  inde  a  media  saectilo  XIL  Faviana  aliud  nomen 
Vindobonae  fuisae  statuerunt. 

*)  So  gab  es  in  dem  kleinen  Ufernoricum  zwei  Citium.  Wem  es  um  Beispiele 
zu  thun  ist,  der  kann  in  Bischof  und  Möller*s  vergleichendem  Wörter- 
buche der  a.  m.  und  n.  Geographie  ganze  Reihen  gleichnamiger  römischer 
Sludte  finden. 

7)  Im  Archiv  f.  Kunde  österr.  Geschichtsquellen,  III.  353  —  366.  Die  citirte 
Stelle  ist  auf  S.  365. 

8)  In  d.  Sitzb.  d.  k.  Akad.  d.  Wissensch.  XVÜ.  60—150.  Die  citirten  Worte 
sind  auf  S.  76,  Anm.  1. 
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•)  A.  •.  0.  S.  358—359. 

1^}  Severin  sagt  zum  rugischen  Könige  Flaccitheus:  Cito  securus  Goüiis 
discedentibus  tu  denderata  prosperitate  regnahia.  Über  das  6.  Oapitel  wird 
Doeh  weiter  unten  gehandelt  werden. 

**)  Jomandes,  de  rebus  Geticis,  c.  S6:  Omnes, ,.,  äd  regem  Theodemir  acce- 
dentes  Gothi  orant,  quacunque  parte  vellet,  ductaret  exercitum,  Qui  accito 
germano  (Widemir)  missaque  »orte  hortatus  est,  ut  ille  in  partem  Italiae, 
ubi  tunc  Glycerlus  regnabat  imperator,  ipse  vero  ceu  fortior  ad  fortius 
regnum  aecederet,  Orientale  quidem;  quod  et  factum  est, 

<<)  Siehe  Zeuss,  Die  Deutschen,  S.  425  —  428,  welcher  alle  Quellen  mit  der 
grössten  Genauigkeit  .zusammengestellt  hat. 

*•)  Jemandes,  de  regnorum  auccesa,  (Muratori,  rer.  ItaL  acr.  /.  204,  AJ : 
Relicta  ergo  Pannonia  alter  Italiam,  alter  lUyricum  auacepit  populandum. 

'*}  Ober  die  Besitznahme  Pannoniens  durch  die  Rugier  wird  weiter  unten 
gesprochen  werden.  Ober  die  Gepi den  siehe  Zeuss,  a.  a.  0.  S.  439. 

»)  A.  a.  0.  S.  76,  Anm.  1. 

«•)  A.  a.  0.  S.  357  ff. 

")  A.  a.  0.  S.  750. 

«»)  A.  a.  0.  S.  23. 

<•)  Blumberger,  a.  a.  0.  S.  359,  360.  —  Glück,  a.  a.  0.  S.  77,  78.  Die 
citirte  Stelle  ist  im  Briefe  des  Eugipp  an  Paschasius:  (Loquela  teatabatur, 
SeverinumJ  ad  Norici  ripenaia  oppida,  Pannoniae  auperiori  vicina,  quae 
barbarorum  crebria  premebantur  incuraibua,  divina  compulaum  revelatione 
veniaae. 

'®)  V^ita  S.  Sererini,  c.  23:  Antiquum  et  omnibua  majua  monaaterium  auum 
juxta  muroa  oppidi  Faviania.  —  Die  Angaben  über  die  Zehnten  und  Kleider 
finden  sich  in  den  cc.  18,  28,  35,  38. 

<^)  Blumberger,  a.  a.  0.  S.  361. 

«»)  A.  a.  0.  S.  76,  Anm. 

«»)  Österr.  Geschichte,  I.  487.  Anm. 

2«)  In  d.  Sitzb.  d.  k.Akad.  d.  Wissensch.  XXXV. 

2^)  A.  a.  0.  S.  4  —  5.  Ausserdem  sagt  er,  S.  22  noch  folgendes:  „Dass 
Fayianis  nicht  Vindobona  gewesen,  ist  daraus  mit  aller  Sicherheit 
abzunehmen,  dass  Severinus  in  Noricum  bleibt,  nicht  nach  Pannonien 
zurückkehrt,  worin  Vindobona  lag".  Hiefür  kann  aber  kein  Beleg  aus 
der  Vita  beigebracht  werden.  Denn  die  Lage  der  drei  Orte,  an  denen 
Sey  er  in  zuerst  auftrat^  Asturis,  Commagenis,  Favianis  wird  nur  einmal 
angegeben  und  da  mit  den  Worten  (c.  1):  in  vicinia  Norici  ripenaia  et 
Pannoniarum  (ac.  partibua),  Desswegen  weil  Severin  erst  in  Asturis, 
dann  in  Commagenis,  dann  in  Favianis  erschien,  annehmen  zu  wollen,  dass 
diese  Orte  in  einer  und  zwar  einer  ostwestlichen  Richtung  liegen  mflssten, 
ist  eine  ganz  willkürliche  Hypothese,  die  schon  dadurch  erschüttert  wird. 
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dass  Seyerin  diese  Gegenden  nicht  auf  einer  Wanderung  durchmass, 
sondern  sich  Ifingere  Zeit  in  jedem  dieser  Orte  aufhielt  und  sie  nur  aus 
ganz  bestimmten  von  Eugipp  angegebenen  Gründen  (Unglaube  der 
Bewohner,  Bitte  um  Hilfeleistung  u.  s.  w.)  verliess,  welche  Gründe  durch- 
aus nicht  auf  ein  steliges  Vordringen  in  Noricuro  hinweisen. 

<*)  A.  a.  0.  S.  22  u.  ff.  —  Es  möchte  scheinen,  als  ob  nicht  nur  die  von  mir 
oben  angegebenen  Gründe,  sondern  auch  die  angestellte  Yergleichung  der 
Peutinger*8fhen  Tafel,  des  Itinerarium  Antonini  und  der  Notitia  digni- 
tatum  auf  die  Identil&t  Fafiana*s  und  Traismauer  hinweisen.  Dem  ist  aber 
nicht  so.  Das  Raisonnement  Aschbach*s  ist  beilSufig  folgendes:  Neu- 
Citium  oder  Trigisamum  war  ein  zu  wichtiger  Punct  in  Ufernoricum,  als 
dass  man  ihn  im  fünften  Jahrhundert  hätte  eingehen  lassen  sollen  (a.  a.  0. 
S.  20).  Dennoch  finden  wir  ihn  in  der  Notitia  nicht  erwähnt.  Die  beiden 
Namen  müssen  desshalb  von  einer  neuen  Benennung  verdrängt  worden 
sein.  Die  Lage  aller  in  der  Notitia  für  Ufernoricum  an);egebcnen  Orte  lässt 
sich  anderweitig  bestimmen,  ausser  von  ad  Juvense,  Cannabiaca  und 
Fafianae.  Wir  haben  also  unter  diesen  dreien  die  Wahl  (S.  21).  Das«  nun 
Aschbach  sich  gerade  für  Fafianae  entscheidet,  hat  seinen  Grund  in 
den  von  mir  oben  beieichneten  Puncten. 

*7)  Die  Tradition  ist  hier  um  so  wichtiger,  als  die  Annahme  von  zwei  Citium 
in  Ufernoricum  sich  auf  sie  stützt.  Das  Idnerarium  Antonini  gibt  nämlich 
die  Reihenfolge  der  Orte  folgendermassen  an:  Yindobona,  Comagene, 
Cetio  (zweimal,  p.  233  und  248  Wcssel.),  während  die  Peutinger*sche 
Tafel  Yindobona,  Citium,  Comxgene  anführt  Da  uus  letztere  nur  in  einer 
Abschrift  des  13.  Jahrhunderts  erhalten  ist,  welche  sich  durch  viele  Ent- 
stellungen auszeichnet,  so  mochte  man  versucht  sein,  zu  glauben,  der 
ungeschickte  Copist  habe  die  Namen  Comagene  und  Citium  umgestellt,  was 
eben  nur  durch  die  Tradition,  welche  zwei  Zeizinmuri  kennt,  widerlegt 
werden  kann. 

")  Z.  B.  c.  30,  35. 

'*)  A.  a.  0.  c.  50  und  56.   Siehe  hierüber  auch  das  oben  Gesagte. 

»®)    VUa  Severinü  c,  6, 

•*)  Jörn,  de  rebus  Geiicis,  c.  S4, 

**)  Y.  S.  c.  6.  —  Hansiz,  Germania  Sacra,  I.  c.  14,  S.  76  ist  der  einzige 
Gelehrte,  der  die  Consequenzen  de^6.  Cap.  theilweise  verfolgt  hat. 

••)  Es  heisst  im  selben  Capitel:  Igitur  frustrati»  hmdiis  adversantium  Flac~ 
eitheus  incrementis  auctus  prosperioribus  oitam  rebus  tranquUlissimis  ter^ 
minavit,  Incrementis  auctus  prosperioribus  kann  sich  nur  auf  die  Herr^ 
Schaft  am  rechten  Donauufer  beziehen,  in  welcher  wir  von  da  ab  den  König 
und  seine  Nachfolger  finden. 

*^)  De  reb,  Get.  c.  &0 :  Gothi  accipientes  Pannoniam ....  cimtatibus  plurimis, 
quarum  prima  Sirmis,  extrema  Vindomina  (Vindebona). 
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s^)  Die  Stelle  lautet:  Feletheus,  Rugorum  rex,»,,  (Lauriacum)  assumpio 
veniebat  exercifu,  cogitans  repente  detentos  abducere  et  in  oppidts  sibitri" 
butariis  afque  vicinis,  ex  quibus  unum  erat  Faviams,  quae  (quod)  a 
Rugit  tantummodo  dirimebantur  (dirimebatur)  Danubio,  collocare.  M  u  c  h  a  r 
(Römisches  Noricum,  II.  S.  218)  und  Glä  ek  (a.  a.  0.  S.  78,  Anm.)  wollen, 
dass  sich  vicinU  auf  Lauriacum  beziehe,  so  dass  also  die  ru^ische  Herr- 
schaft nahe  h%\  Lauriacum  gewesen  wäre;  man  braucht  aber  nur  einen 
Blick  auf  den  gegebenen  Satz  zu  werfen  um  einzusehen,  dass  vicinis  sich 
nicht  auf  das  entfernt  stehende  Lauriacum  beziehen  kann,  sondern  mit 
Mi  {Rugorum  regij  und  Rugis  in  inniger  Verbindung  ist.  Dass  dies  die 
einzig  richtige  Auslegung  ist,  geht  aus  einer  amLei^n  Stelle  desselben 
Capitels  hervor.  Feletheus  sagt  nfimlich  zu  Severin:  Nunc  populum, 
pro  quo  benivolus  precator  accedis,  non  patiar  Alamannorum  aut  Thurin- 
gantm  iniquorum  saeva  depraedatione  vastari,  vel  gladio  trucidari  aut  in 
9erüitio  redigi,  cum  sint  nobis  vicina  oppida  ac  tributaria,  in 
quibus  debent  ordinari.  Der  König  meint  hier  offenbar  die  seinem  Reiche 
benachbarten  Stfidte.  Zeuss,  die  Deutschon,  S.  4^5,  Anm.  hat  sich  auf 
Grundlage  dieser  Stellen  ebenfalls  dahin  entschieden,  dass  die  rugische 
Herrschaft  nicht  bis  an  die  Enns  reichen  konnte. 

**3  Ennodius  episcopus  Ticinensis,  de  vita  b.  Antonii  Lerinensis  (in  Gallan- 
dii  bibl.  veter,  patr.  XL  S.  iö7,  A)  sagt  von  diesen  Antonius:  Mox  ad 
tilustrissimum  virum  Severinum  evolavit,  Sed  postquam  beat^s  vir  humanis 
rebus  exemtus  est,  Constantii  antistitis  ea  tempestate  florentissimi  junctus 
obsequiis,  gloriosis  operibus  vitae  rudimenta  dedicavit, . . .  Sed  jam  pec- 
eatorum  consummatio  Pannoniis  minabatur  excidium ....  Inter  quas  tem- 
porum  proceUas  Constantius  pontifex,  ne  quid  in  mundo  haberet  subsidii, 
terra  hostilibus  deputata,  humana  lege  liberatus  est.  Die  Verbindung,  in 
welcher  dieser  Bischof  Constantius  ea  tempestate  fiorentissimus  mit 
Severin  angeführt  wird,  ISsst  keinen  Zweifel  über,  dass  damit  der 
sanctus  Constantius,  pontifex  Lauriaci  (Vita  Sev.  c.  29J  gemeint  ist. 
Ennodius  versetzt  ja  übrigens  beide,  den  Constantius  und  den 
Severin  nach  Pannonien.  Gluck  (a.  a.  0.  S.  78)  will,  dass  es  ^ein 
anderer  Constantius  sei  und  führt  als  Grund  an:  «Die  Herrschaft  der 
Rüge  auf  dem  rechten  Ufer  der  Donau  erstreckte  sich  blos  auf  das  öst- 
liche IJfemoricum  bis  in  die  Gegend  der  Enns.  In  Severin^s  Leben  sind 
die  rugisch-norischen  oppida  tributaria,  wozu  auch  Favianis  gehörte,  der 
Stadt  Lauriacum  benachbart**.  Die  Unrichtigkeit  dieser  Behauptung  habe 
ich  bereits  dargethan. 

37^  Abgedruckt  bei  der  Ausgabe  des  Ammian.  Marceil.,  Bipont.  IL  Die 
betreffende  Steile  ist  S.  305.  —  Gluck  (a.  a.  0.  S.  77  Anm.),  bekannt- 
lich ein  Gegner  der  Identität,  hält  diese  Worte  für  einen  «Irrthum'*  ~ 
natürlich! 

*^)  Siehe  den  ältesten  Plan  von  Wien  (vor  dem  Jahre  1147),  herausgegeben 
von  Zappert,  Sitzb.  d.  k.  Akad.  d.  Wissensch.  XXI. 
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'*)  Die  Urkunden  nach  der  Nummer  der  v.  Meil1er*schen  Regesten  sind: 
Nr.  46,  V.  Jahre  1158:  In  territorio  scüicet  Faute,  que  a  modemis  Vienne 
nuneupatur;  Nr.  51,  v.  Jahre  1161 :  in  predio  nostro  in  territorio  uidelicet 
Fauie,  que  a  modernis  Wienna  nuneupatur;  Nr.  71,  v.  Jahre  1169:  actum 
...  in  ciuitate  nostra  Fauianis,  que  aiio  nomine  Wienna  dicitur,  —  Otto 
von  Freisingen,  de gestis Friderici  imp,  c.  32,  e.  Jahre  1 146  sagt :  Cdux 
Heinricu»)  in  vieinum  oppidum  Viennis,  quod  olim  a  Romanis  inhabitaium 
Favianis  dicebatur,  deelinavii.  —  Wien  selbst  soll  eine  Abkureang  des 
Wortes  Faviana  sein. 
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Der    Genealog   P.  Gabriel   Bucelin^    Benedictiner   zu 
Weingarten  und  Prior  zu  St.  Johann  in  Feldkirch. 

Von  dem  w.  M.  Joseph  Berg;maDD. 

Wer  immer  mit  der  Genealogie  des  Adels  —  abgesehen  von 
den  uralten,  auf  Thronen  sitzenden  kaiserlichen  und  königlichen, 
dann  fürstlichen  Geschlechtern  Europa*s,  deren  Stammtafeln  unschwer 
zu  finden  sind  —  nämlich  des  höheren  und  besonders  des  niederen 
Reichs-  und  Landadels  in  unserm  südlichen  Deutschland  einiger- 
massen  sich  beschäHigt  hat,  kennt  ausser  anderen  mehr  oder  minder 
kritischen  Werken  dieses  Faches,  mit  denen  das  XVIII.  und  XIX. 
Jahrhundert  uns  bedacht  haben,  des  Paters  Gabriel  Bucelin  yoluminöse 
Arbeiten  auf  diesem  Gebiete,  namentlich  dessen  Hauptwerk:  Ger- 
mania topo-chrono-stemmatographica  sacra  et  profana  etc.  Voll.  IV. 
in  Fol.  Augusts  Vindelic.  1655—1678. 

Wenn  auch  dessen  Geschlechtstafeln,  an  welchen  die  adeligen 
Familien  am  meisten  ihre  Freude  hatten,  wegen  allzukühner  Dich- 
tungen, die  älteren  Scribenten  entnommen  sind,  und  zahlreicher 
Anachronismen  mit  grosser  Vorsicht  gebraucht  werden  müssen,  so 
kann  man  sich  doch  nicht  enthalten,  nach  ihnen  als  Führer  auf  diesen 
dunkeln  Pfaden  sich  umzusehen,  zumal  bei  jenen  Familien,  zu  deren 
Stammtafeln  P.  Bucelin  gute  Quellen  benutzte.  Auf  ihrer  Unterlage 
sind  tiefere  Gänge  und  sorgfältige  Forschungen  Torzunehmen,  um 
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mit  Hilfe  des  aus  Urkunden,  Familienaurzeichnungen,  Todtenbüchern, 
Grabsteinen  etc.  gewonnenen  Materiales  kritische  Stammtafeln  her- 
zustellen. 

Wir  wollen  versuchen  das  thätige  Leben  Bucelin^s,  eines  der 
fruchtbarsten  deutschen  Gelehrten  des  XVII.  Jahrhunderts,  mit  mög- 
licher Genauigkeit  darzulegen. 

Unser  Pater  Gabriel  ist,  wie  er  selbst  in  seiner  vorerwähnten 
Germania  etc.  Bd.  IV.  299  uns  überliefert,  ein  Sohn  Johann  Jakob 
Buzlin's  und  der  Anna  Vogtin  von  Wartenfels  und  Obercastell  9»  zu 
D i essen hofen  im  Canton  Thurgau  im  J.  1599  geboren. 

Aus  Constanz  richtete  er,  noch  ein  Knube  von  dreizehn  Jahren 
und  sieben  Monaten,  am  3.  August  1612  schon  in  eigener  Person 
sein  inständiges  Ansuchen  um  die  Aufnahme  in  die  Reichs-Abtei 
Weingarten  in  Oberschwaben.  Weil  er  aber  mit  keiner  bestimmten 
Zusage  getröstet  worden ,  kehrte  er  ganz  bestürzt  zu  seinen  Eltern 
zurück!  Diese,  von  der  Bestürzung  ihres  einzigen  Kindes  gerührt 
und  zugleich  besorgt,  dass  er  möchte  verfuhrt  werden,  vereinigten 
ihr  Ansuchen  mit  der  Bitte  ihres  Sohnes  und  erklärten  sich ,  dass 
ihnen  nichts  mehr  als  die  Erfüllung  der  frommen  Wünsche  ihres 
Kindes  am  Herzen  liege,  und  um  nichts  zu  verschweigen,  was  etwa 
zu  seiner  Empfehlung  beitragen  könnte,  machen  sie  eine  ganze 
Beschreibung  von  seinem  gottesfllrchtigen  und  unschuldigen  Lebens- 
wandel. In  den  Studien  und  in  der  Musik  habe  er  bereits  den  besten 
Fortgang  gemacht,  er  sei  still,  furchtsam,  gottesfürchtig  und  in 
Allem  gehorsam,  seine  ganze  Freude  sei  mit  geistlichen  Dingen  sich 
zu  beschäftigen  und  seine  Erholungsstunden  würden  unter  Nach- 
ahmungen religiöser  Verrichtungen  durchgebracht;  so  wie  seine 
ersten  Kinderspiele  schon  lauter  Beschäftigungen  von  Altärchen- 
bauen, Singen  und  Beten  gewesen  seien.  Da  sich  nun  sein  Eifer, 
seine  Lust,  Liebe  und  Begierde  zum  geistlichen  Stande  und  beson- 
ders zu  unserm  Kloster  täglich  mehr  entzünde,  so  wüssten  sie  dieses 
Niemand  anderm  als  den  Trieben  des  heiligen  Geistes  zuzuschreiben 
und  ob  sie  gleich  als  schon  bejahrte  Eltern  ihr  Kind  hart  vermissten, 
so  könnten  sie  dennoch  seinem   täglichen  Flehen  so  wenig  mehr 


*)  Die  SUmmtafel  des  Geschlechtes  der  Vogt  ron  Castel  oder  Ci stell,  dis  aus 
Itaiien  herstammen  soll,  sammt  dem  Wappen,  einer  schwaraen  Leiter  (scala  nigra) 
8.  bei  Bucelin  IV.  299. 
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widerstehen,  dass  sie  es  vielmehr  Gott  schon  geopfert  hätten  und 
wiiKg  dem  Tod  entgegen  sehen  würden ,  wenn  nur  ihr  Gabriel  den 
Port  seiner  Sicherheit  und  Wünsche  erhalten  hätte,  welches,,  da  es 
wirklich  füglich  geschehen  könnte,  das  ganze  väterliche  und  mütter- 
liche Flehen  errege,  um  f&r  ihr  liebes  Kind  die  Aufnahme  auszuwirken; 
damit  dasselbe  bei  dem  heiligen  Blute  unsers  Seligmachers  Jesu 
Christi,  demselben  allein  zu  leben  und  zu  sterben,  geistlich  dienen 
möge !  Zu  weiterer  Empfehlung  ftlhren  sie  an,  dass  er  noch  von  seineu 
Eltern,  die  beide  schon  über  ftinfzig  Jahre  hätten,  einen  schönen 
Pfennig  zu  hoffen  habe.  Johann  Jacob  Buzlin.  —  (Auszug 
des  Briefes  bei  Franz  S auter,  Kloster  Weingarten,  Ravensburg 
18o7,  S.  67  und  68,  mitgetheilt  von  Herrn  P.  Jol  ler  in  Feldkirch.) 

In  der  Aufschrift  der  von  Gabriel  Bucelin  seinen  Mitbrüdern 
erriehVeten  Ära  funebris  setzt  er  mit  den  Worten :  „Pils  Manibus 
Religiosissim»  memori»  l'atrum  et  Fratrum  quorum  ab  Anno  Christi 
MDCXil.,  quo  Coenobium  sum  ingressus,  contubernio  atque 
consortio  adlegi  et  perfrui  indignus  merui  etc.  ^)**,  seinen  Eintritt 
noch  in  das  Jahr  seiner  Bitte  um  die  Aufnahme. 

Das  Stift  Weingarten  erfreute  sich  damals  unter  dem  Abte 
Georg  Wegelin  des  besten  religiösen  und  wissenschaftlichen  Rufes, 
so  dass  dessen  Religiösen  zur  Herstellung  der  strengeren  Disciplin  in 
andere  Klöster  berufen  wurden.  So  kam  ausser  anderen  Äbten  zu 
diesem  Zwecke  auch  der  von  St.  Trudpert  im  Schwarzwalde  dahin, 
weichem  Gabriel  Bucelin  als  Novizenmei$ter  mit  zweien  anderen  aus 
seinem  Kloster  am  7.  Mai  1624  folgte  (s.  Hess,  S.  361  und  363). 
Dieses  Amt  gibt  uns  ein  schönes  Zeugniss  füi*  den  sittlichen  Wandel 
unseres  ftbif  und  zwanzigjährigen  Ordensmannes  und  fiir  das  Vertrauen, 
das  man  auf  ihn  setzte.  Wie  lange  er  daselbst  verblieb,  vermögen  wir 
nicht  zu  bestimmen. 

Am  23.  November  1630  reiste*  der  Abt  Franz  Dietrich,  des 
treflTlichen  Georg  Wegelin  *)  Nachfolger,  mit  P.  Stuber  aus 
Ocbsenhausen,  unserm  P.  Gabriel  Buzlin  und  Herrn  Jobann 
Ludwig  von  Gall  aus  Ravensburg  nach  Ochsenhausen  und  von  da 


^}  Prodrorous  Monumentorum  Gaelficorum  seu  Catalngiis  Abhatum  imperialis  monasterii 
WeiDgarteotis  etc.  collectus  a  Gerardo  Hess.  Augu^tie  Vindelic.  MDCCLXXXI. 
P«g.  474. 

<)  S.  am  Ende  Anroerk.  I.  S.  55. 
Sitzb.  d.  phiL-hist.  Ci.  XXXVUI.  Bd.  I.  Hft.  4 
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nach  Blaubeuren,  um  in  Folge  des  Restitutionsedictes  vom  6.  März 
1629  auf  K.  Ferdinand*s  II.  Befehl  das  dortige  Kloster  mit  einem  Abte 
zu  yersehen.  Sowohl  das  actiye  als  passive  Wahlrecht  hatten  die 
Patres  Bartholomä  May,  Raimund  Remboldt,  Gabriel  Buzlin, 
Magnus  Zürcher  und  Martin  Parthein,  sämmtlich  Professoren  und 
Priester  des  Gotteshauses  Weingarten,  welche  unter  dem  Vorsitze  des 
Drs.  Leonhard  Hamerer,  Canonicus  zu  St.  Stephan  in  Constanz ,  am 
28.  November  den  P.  Raimund  Remboidt,  aus  einer  patrizischen 
Familie  der  Reichsstadt  Augsburg,  aus  ihrer  Mitte  wählten  (Hess, 
pag.  467). 

Als  die  Weingarten'schen  Kleriker,  welche  in  Dilingen  studirten, 
aber  der  feindlichen  Unruhen  halber  ihre  dortigen  Studien  unter- 
brechen mussten,  war  Abt  Franz,  der  sie  in  das  Priorat  nach  Feid- 
kirch  geschickt  hatte,  daselbst  auf  ihre  weitere  Ausbildung  beducht 
und  Hess  sie  in  der  Theologie  von  P.  Dominik  Laymann,  dem  dortigen 
Prior,  in  der  Philosophie  von  P.  Magnus  Zürcher  <)  und  in  den  Hiima- 
nioren  von  unserm  P.  Gabriel  Bucelin  unterrichten  (Hess.  pag. 
473  &  474).  Des  Stiftes  Bedürfniss  forderte  eine  zeitweilige  höhere 
Schule  (um  1635),  welche  bis  zum  Schwinden  der  Feindesgefahr 
dauern  mochte,  endlich  ward  in  Feldkirch  auf  besonderes  Betreiben 
des  Bischofs  Johann  VI.  zu  Chur,  in  dessen  Sprengel  das  vorarl- 
bergische Oberland  lag,  im  Jahre  1649  ein  Gymnasium  gegründet 
und  den  Vätern  der  Gesellschaft  Jesu  übergeben. 

Dass  P.  Gabriel  Bucelin  neben  seinem  priesterlichen  Berufe  und 
seinem  Lehramte  zu  Feldkircb»  welches  Städtchen  ihm  gar  lieb  und 
theuer  geworden  zu  sein  scheint,  den  Rest  seiner  Zeit  mit  dem  aus- 
dauerndsten Fleisse  ernsten  Studien  geweiht  habe,  bezeugen  seine 
zahlreichen,  zum  Theile  sehr  umfangreichen  Werke.  Er  widmete 
sich  der  Geschichte  und  vornehmlich  der  Genealogie  als  ihrem 
wichtigen  Hilfsfache  und  ward  hierin  eine  hervorragende  Specialität. 

Auch  war  er  nach  Hess  S.  477  Kanzelredner,  als  welcher 
er  im  Stifte  die  Festpredigt  hielt,  als  der  Abt  Dominik  Laymann  am 
12.  Mai  1642  das  heilige  Blut  von  Feldkirch  wieder  nach  W^ein- 
garten  zurückgebracht  hatte,  das  aber  jedoch  am  28.  November 
vor  dem  Feinde  abermals  nach  Feldkirch  auf  kurze  Zeit  geflüchtet 


1)  über  die  Familie  Zürcher  s.  im  Anhange  Anmerk.  H.  8  .  56. 
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werden  miisste.  Am  18.  Juli  1643  entkam  mit  demselben  P.  Buzlin 
kaum  nach  Bregenz  und  rettete  es  glücklich  nach  Feldkirch. 

Im  Mai  1644  war  Bucelin  nach  Hess  S.  478  in  Wien,  wo  der 
hochwQrdige  Herr  Yon  Sorina,  Canonicus  zu  Mantua  und  Olmötz, 
ihn  zu  Tisch  eingeladen  hatte,  und  wobei  das  Hauptgespräch  auf  die 
Geschichte  des  h.  Blutes  Christi  kam,  das  auch  in  Mantua  verehrt 
wird  «). 

Als  gegen  das  Ende  des  Jahres  1646  die  Schweden  durch 
Oberschwaben  gegen  Bregenz  vordrangen,  dessen  feste  Position 
nebst  der  Stadt  sie  am  4.  Jänner  1647  unter  dem  Feldmarschall 
Karl  Gusfav  Grafen  v.  Wrangel  eroberten  und  die  reichste  Beute 
machten,  mussten  auch  in  dieser  strengen  Jahreszeit  die  Capitularen 
von  Weingarten  sich  flüchten.  Da  in  ihrem  Priorat  St.  Johann  zu 
Feldkireh,  welches  ihnen  wiederholt  eine  Zufluchtsstätte  geboten 
hatte,  diesmal  kein  Verbleiben  war,  weil  der  Feind  selbst  über 
Feldkirch  hinauf  bis  an  den  St.  Luziensteig  und  an  dem  Illflusse 
hinein  1)is  zum  Frauenkloster  St.  Peter  innert  Bludenz  vordrang, 
zerstreuten  sie  sich  in  auswärtige  Klöster  ihres  Ordens.  Einige 
begaben  sich  in  die  nahe  Schweiz,  andere  nach  Tirol,  so  in  das 
Kloster  Marienberg  im  Vintschgau,  wie  auch  nach  Salzburg,  die 
Patres  Caspar  Fröwis  und  Gabriel  Bucelin  wurden  nach  Admont 
in  Steiermark  gewiesen.  Bei  starkem  Schneefall  kamen  sie  nach 
angestrengtem  Marsche  am  8.  Jänner  Abends  zu  Dalaas  im  Kloster- 
thale  an,  verbrachten  bei  magerer  Kost  die  Nacht  auf  dem  Boden 
und  auf  Bänken  hingestreckt  in  steter  Furcht  vor  dem  Feinde,  welcher 


^)  Eio  Tbeil  dea  h.  Blutes,  welches  der  Heiland  am  Krcuxe  ver^ossea  hat,  wurde 
angeblich  Ton  Loogtous,  dem  römischen  Krieger,  welcher  ihm  die  Seite  öfTuete  (vgl. 
Job.  XIX.  34),  aufgesammelt,  dann  spater  nach  Mantua  in  die  Kirche  St.  Aodrefi 
gebrachtuDd  daselbst  verehrt.  8.  Ke  jssler's  neueste  Heiden.  Hannover  17S1.S.  1012. 
Za  den  Seltenheiten  des  yöu  den  Weifen  gestifteten  und  1803  aufgehobeneu  Klosters 
Weingarten  gehörte  eine  Reliquie  des  h.  Blutes  Christi«  die  angeblich  von  K.  Hein- 
ricli  HI.  aus  Maatna  gebracht  und  später  hier  aufbewahrt  wurde.  Alle  Jahre  wurde 
dieser  Reliquie  xu  Ehren  ein  Festtag  am  Tage  nach  Christi  Himmelfahrt  (am 
sogenannten  b.  Biutfreitage)  gefeiert  und  ein  sogeuanuter  feierlicher  Blutritt 
gebalten.  Eine  fiberaus  grosse  Menge  Menschen  zu  Fuss  und  zu  Pferd ,  iu  Uniformen 
gekleidete  und  in  Compagnien  eingetheilte  Rlntreiter  au^i  der  Umgegend,  wallfahr- 
teten  an  diesem  Tage  unter  dem  Vortritt  der  Obrigkeit  nach  Weingarten,  um  dort 
Ablass  zu  holen.  Das  Nähere  hierüber  s.  im  geograph.  Lexikon  von  Schwaben. 
Ulm  ISOl.  Bd.  II.  S.  1090  ff.  De  hoc  Sacratissimo  Sangufne  n.  N.  I.  Chr.  v.  Martini 
Gerberti  Iter  Alemannicum  etc.  Typis  San-Blasianis  1773.  p.  241—246. 
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noch  an  jenem  Tage,  wie  es  bei  Hess  S.  481  wahrscheinlich  nach 
Pater  Bucelin*s  Aufzeichnung  heisst«  wenn  es  nicht  anders  des  Him- 
mels Fügung  gewesen  wäre»  leicht  vor  ihnen  den  Arlberg  hätte 
erreichen  können.  Im  Stifte  Admont  wie  bei  seinem  vorerwähnten 
Aufenthalte  in  Wien  war  er  fQr  seine  genealogische  Sammlung 
sicherlich  nicht  unthätig,  daher  seine  überaus  zahlreichen  Stamm- 
tafeln des  in  Österreich  und  InnerÖsterreich  landsässigen  Adels. 
So  enthält  der  dritte  Band  seiner  Germania  topo-chrono-stemmato- 
graphi«a  nach  dem  compendium  chroDologicum  und  der  Monasterin- 
logia  des  h.  römischen  Reiches  den  Adel  der  alten  Erblande  des  durch- 
lauchtigsten Erzhauses  Österreich  von  S.  1 — 446.  Diese  Tabe%p 
enthalten  die  alten,  theils  schon  damals,  theils  im  folgenden  und 
laufenden  Jahrhunderte  erloschenen,  theils  noch  in  erhöhten  Adels- 
stufen blühenden  Geschlechter  dieser  Lande  in  alphabetischer  Ord- 
nung, mit  deren  Aufzählung  wir  den  Leser  nicht  ermüden  wollen. 

Nach  seiner  Heimkehr  dürfte  P.  Bucelin  bis  gegen  seines  Lebens 
Ende  durch  dreissig  Jahre  dem  Priorate  zu  St.  Johann  in  Feldkirch, 
das  nach  Hess  S.  476  auch  mit  einer  Bibliothek,  ohne  welche  gelehrte 
Arbeiten  von  solchem  Umfange  ganz  unmöglich  sind ,  wohl  versehen 
war,  vorgestanden  und  alle  seine  Müsse  der  Ausarbeitung  seines 
gesammelten  Materiales  gewidmet  haben. 

Im  März  1653  begleitete  er  als  Prior  zu  Feldkirch  seinen  Abt 
Dominik  zum  Reichstage  nach  Regensburg  und  weilte  im  dortigen 
Schoftenkloster  wohnend  bis  zum  Mai  des  folgenden  Jahres.  Hier 
mochte  er  Genealogien  des  bayerischen  Adels  gesammelt  haben. 

Am  27.  November  1659  erhielt  er  zwei  heilige  Leiber  römischer 
Märtyrer,  nämlich  des  Magnus  und  Martialis,  die  ihm  von  Melchior 
Truchsess  von  Rheinfelden  und  Victor  Wittwer,  Pfarrer  zu  Schännis, 
nach  Feldkirch  und  von  ihm  dann  nach  Weingarten  gebracht  wurden 
(Hess  S.  487). 

Am  7.  December  1 662  erfreute  ihn  RudolfSchmid  Freiherr 
von  Seh  wsirzenhorn  9»  s^i"  Landsmann  von  Stein  am  Rhein  und 


1)  Johann  Rudolf  Schmid,  1590  geboren,  erhob  sich  nach  wechselvollen  Schicksalen 
zum  kaiserlichen  Residenten  und  mehrmaligen  Gesandten  an  die  hohe  Pforte,  und 
erhielt  von  K.  Ferdinand  III.  den  Freiherrnstand  mit  dem  Prädtcate  Ton  Schwar- 
ze nhoru  (einer  Ruine  ob  Saleins  bei  Feldkirch),  ward  später  Hofkriegsrnth  und 
VicepHÜ8ident,Herr  von  St.  Margarethen  bei  Wien  und  Nickelsdorf.  Er  war  kunst- 
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grosser  Kunstfreund,  mit  einem  der  ältesten  Bilder  der  h.  Jungfrau 
Maria  zu  Moskau»  das  diesem  Benedict  Patriarch  zu  Constantinopel 
geschenkt  hatte.  Es  war  aus  Silber  und  vergoldet  und  deren  Haupt 
reich  mit  Edelsteinen  besetzt.  Der  fromme  Prior  verwahrte  es  voll 
Verehrung  in  einem  netten  Altärchen  (Hess  S.  486).  Er  war  ein 
grosser  Freund  von  Gemälden  und  Kaiser,  Könige  und  Fürsten  ehrten 
ihn  wegen  seiner  allbekannten  Verdienste  mit, derlei  Geschenken, 
Ober  welche  ihm  nach  Weizenegger-Merkle^s  Vorarlberg  U.  178 
das  freie  Verßigungsrccht  zustand. 

Unter  den  Gemälden,  welche  die  Kirche  des  Priorats  zu 
St.  Johann  in  Feldkirch  zierten,  zählt  unser  Pater  Gabriel  folgende: 
das  Blatt  des  Hauptaltares  von  Vincenz  H  a  1  ö  aus  Cambray,  Schüler 
des  älteren  Teniers  und  P.  P.  Rubens,  der  um  1660  9  iQ  Rom  starb; 
swei  Seitenaltäre  von  Anton  van  Dyck,  deren  einer  nach  Weizen- 
egger-Merkle  II.  177  ein  Geschenk  des  Prinzen  von  Baden  <)  war, 
ihnen  gegenüber  zwei  Stücke  von  Samuel  van  H  oogstraaten,  der 
in  seiner  Jugend  auch  in  Wien  war  (f  1678),  und  von  Nikolaus 
Rosendahl  aus  Enkhuysen  (f  1686);  das  Bild  des  h.  Vaters 
Benedict  von  Kaspar  van  Cray  er  aus  Antwerpen  (f  1669),  ausser 
diesen  waren  in  einer  Reihe  aufgehängt  Gemälde  von  Julius  Benso, 
einem  Maler  und  Architekten  aus  la  Pieve  del  Tecco  im  Genue- 
sjschen,  den  nach  Hess  S.  473  der  Abt  Franz  nach  Weingarten 
berufen  hatte,  von  Albrecht  Dürer,  Johann  von  Sandrarf,  Kaspar 
Monpeer,  Jakob  van  Campen  aus  Harlem  (f  16S7)  und  anderen 
Meistern. 

In  einem  ungedruckten,  in  der  Bibliothek  des  Stiftes  Melk 
verwahrten  Briefe»)  des  Mehrerauer  Priors  P.  Apronian  Hueber  vom 


liebeo«!  und  verehrte  den  Burgern  zu  Stein  am  Rhein  einen  grossen  vergoldeten 
Pocal,  auch  war  er  als  Dichter  Mit{(lied  der  Pegnitzer  Schäfer.  Er  starb  in  Wien 
am  12.  April  1667  und  ruht  bei  den  Schotten.  S.  dessen  Stammtafel  in  Gabriel 
Bucelini  Rhaetia  saora  et  prophana.  p.  436. 

*)  Dr.  Na  gl  er  las>t  Bd.  VIH.  220  den  Maler  Malö  in  Rom  lü60  sterben,  welche 
Jahreszahl  wohl  ein  uncorrigirter  Setzfehler  ist. 

*)  Wahrscheiulich  von  Gustav  Adolf  Prinzen  von  Baden -Du  rlach,  diT  1664 
katholisch,  dann  1671  Abt  zu  Fulda  and  1673  zu  Kempten  wurde^  und  auf  einer  Hei.^e 
nach  dem  Schlosse  Hammelburg  am  26.  Dec.  1677  starb.  Sein  Herz  M'urde  in  der 
Gruft  der  Stiftskirche  zu  Kempten  beigesetzt. 

*)  Aus  den  im  Stifte  Melk  verwahrten  Briefen  des  Priors  Apronian  Hu  ehe  r  (f  'i.  Febr. 
1734)  sin  die  gelehrten  üebröder  Hieronymus  und  Bernard  Pez. 
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24.  Juni  1719  an  P.  Bernhard  Pez,  in  welchem  jener  für  ein  dem 
Kloster  Hehrerau  überschicktes  Chronicon  Mellicense  dankt,  heisst 
es  am  Ende  über  unsern  erblindeten,  hoehbetagten  Greis:  MCseterum 
R.  P.  Gabriel  Leüttin  Weingartensis  nuper  nobiscum  versatiis,  inter 
alia  mihi  de  p.  m.  defuneto  R.  P.  laieÜD«  retulit,  quod  Is  jam 
oetogenarius  Senex,  eteaecus  a  potiori  memoriter  Benedictum 
redirivurn  etc.  dictaverit.  Item,  quod  ad  singulos  hör»  sonitus  expansis 
brachiis  per  medium  psene  quadrantem  in  conclavi  suo  coram  Altariolo 
orayerit  etc.  prout  ipse,  dum  Yeldkirchii  humanioribus  litteris  vacaret, 
suis  oculis  paene  in  dies  vidisse  testatus  est". 

Pater  Gabriel  starb  nach  einem  ascetisch  frommen ,  unermüdet 
thätigen  Leben  angeblich  im  J.  1681  und  ward  nach  Weizenegger- 
Merkle*s  Vorarlberg  Bd.  II.  178  mit  21  Religiösen  seines  Stiftes  in 
Feldkirch  begraben.  Der  umsichtige  Herr  Pater  Joller  schreibt 
mir  aus  Feldkirch  am  30.  Jänner  1860:  In  Betreff  des  Todesjahres 
von  P.  Bucelin  ist  in  den  Sterbeböchern  der  Stadtpfarre  St.  Nieolaus 
schon  desshälb  nichts  zu  ermitteln ,  weil  die  ältesten  blos  bis  zum 
Anfange  des  XVIII.  Jahrhunderts  hinaufreichen.  Im  Urbar  der  Pfarr- 
kirche Tisis^  die  zu  St.  Johann  gehörte,  Folio  47  wird  zwar  des 
Jahrtages  erwähnt,  welcher  für  P.  Gabriel  und  21  Religiösen  des 
Stiftes  Weingarten,  so  hier  gestorben  und  begraben  liegen« 
gehalten  wurde,  das  Sterbejahr  aber  wird  nicht  ungegeben.  Ist  hieraus 
zu  folgern,  dass  er  zu  Feldkiich  seine  Lebenstage  beschlossen  habe? 
Das  Stift  Ottobeuern  übernahm  laut  Kaufvertrag  vom  24.  Februar 
1696  die  Verpflichtung  wöchentlich  zu  St.  Johann  eine  h.  Messe  zu 
halten :  1  ^  ftir  Abt  Georg  Wegeiin ;  2°  dann  pro  Adm.  Ri""  G  a  b  r  i  e  1  e 
Bucellino  piae  memorisB  gemellen  Gotteshauses  Wolilmeritirten 
Prioren;  3^  pro  R:  R:  P:  P:  et  F:  F:  Weingartensibus,  welche  an 
der  Zahl  ein  und  zwanzig  zu  Veldkirch  zu  St.  Johann  gestorben  und 
begraben  liegen.  Nach  Feller*s  Dizion.  storico.  Venez.  1831, 
Vol.  II,  763  starb  Bucelin  zu  Weingarten  am  9.  Juni  1691. 

Er  soll  nicht  weniger  als  53  Werke,  meist  historischen  und 
genealogischen  Inhaltes,  geschrieben  haben,  wovon  nur  ein  kleiner 
Theil  gedruckt  ist.  Sein  Hauptwerk  ist  die  mehrgenannte  Germania 
topo-chrono-stemmatographica  sacra  et  profana.  Voll.  IV.  AugustSB 
Vindelie.  MDCLV— MÜCLXXVIII,  in  denen  er  in  allen  Bänden  wie 
in  so  vielen  anderen  Werken  sich  Prior  S.  Juan.  Bapt.  in  oppiJo 
RhetiaB  Supersß  Veldtkirchensi  nennt. 
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Seine  Rhstia  saera  et  prophana  etc.  Augustae  Vindel.  MDCLXVI 
in  der  er,  da  er  so  lange  im  rhätischen  Lande  lebte,  besonders  aus 
den  ibm  näberen  Jahrhunderten  viel  Brauchbares,  dann  auch  Stamm- 
tafeln der  alten  und  noch  damals  herrorrugenden  Geschlechter  in 
Graubunden  und  Vorarlberg  von  S.  361 — 803  niedergelegt  hat,  ist 
IQ  Fanopoli  (wie  er  in  der  Zuschrift  Feldkirch  nennt)  geschrieben 
und  dem  Senate  und  dem  Volke  dieser  Stadt  am  30.  Jänner  des 
Jahres  1666  gewidmet.  Sein  Benedictus  Redivivus  und  sein  Calen- 
darium  Ecciesiasticum  Veldkirchense  sind  zu  Feldkirch  bei  Johann 
Hubschlin  1679  gedruckt. 

In  der  Bibliothek  der  Abtei  Einsiedeln  wird  folgendes  ungedruckte 
Werk  unsers  Pater  Bucelin  aufbewahrt:  Gallia  Mariana,  h.  e. 
Regnum  Galliarum  longe  amplissimum,  potentissimum,  vetustissimum, 
ante  regnaorbis  universi  omnia,  CGßlitumlmperatricis  ter  augustissimae 
vere  proprium,  etc.  in  hodiernum  usque  diem  et  horam  chronologice 
descriptum  et  comprobatum  (Calmet  Diar.  Helvet.  pag.  83  nach 
P.  Joller). 


Anmerkung  I  zu  S.  49.  —  Dieser  Abt  Georg  verdient  als 
geborner  Vorarlberger  unsere  nähere  Aufmerksamkeit.  Er  war  zu 
Bregenz,  wo  sein  Vater  Wolfgang  We gelin  Amtmann  der  öster- 
reichischen Herrschaften  Bregenz  und  Hoheneck  war,  am  20.  März 
1888  geLoren.  Nachdem  er  sein  Ordensgelöbde  im  Stifte  Weingarten 
am  24.  Mai  1874  abgelegt  hatte,  ward  er  zu  den  höheren  Studien 
nach  Dilingen  geschickt,  im  J.  1883  zum  Priester  geweiht,  am 
23.  Jänner  1886  zum  Stiftsadministrator  und  nach  des  Abtes  Johann 
Christoph  Ahleben  am  10.  November  desselben  Jahres  einheilig  zum 
Abte  erwählt  und  starb  am  10.  October  1627.  Er  wird  als  die  Perle 
der  schwäbischen  Prälaten  seiner  Zeit  und  von  den  Seinigen  als  der 
zweite  Gründer  des  Stiftes  gepriesen.  Er  schrieb  zwei  Folianten 
Libros  Abbatiales.  Sein  Leben  und  Wirken  beschreibt  Gerhard  Hess, 
Prior  desselben  Gotteshauses  und  vom  J.  1788  an  Statthalter  der 
Weingarten'schen  Herrschaft  Blumenegg,  in  seinem  Prodromus 
monument.  Guelfic.  etc.  seu  Catalogus  Abbatnm  Imp.  monasterii 
Weingartensis  p.  298—429. 
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Dieser  vorsorgende  Abt  Georg  kaufte  in  unserem  Vorarl- 
berg: 

a)  Am  31.  December  1610  die  vom  Grafen  Hugo  yon  Montfort 
1218  gestiftete  Malteser-Commende  su  St.  Johann  in  Feldkirch 
um  61.000  Gulden,  die  er  nach  Hess  S.  426  im  Jahre  1617  zu 
einem  Priorate  erhob.  Am  27.  Jänner  169S  verkaufte  Abt  Wili- 
bald  dieses  St.  Johann  der  Stadt  Feldkircb  und  verlegte  das  Priorat 
nach  Höfen  bei  Buchhorn  am  Bodensee.  Die  Stadt  öberliess  es  am 
24.  Februar  169«  dem  Stifte  Oftobeuern»  dem  es  bis  1802 
verblieb. 

b)  Kaufte  er  von  den  Grafen  von  Sulz  und  Landgrafen  im 
Kleggau  um  die  Summe  von  150.000  Gulden  und  1000  Gulden 
Leitkauf  am  7.  Februar  1613  die  ihnen  ferngelegene  reichsunmittel- 
bare Herrschaft  Blumen  egg,  welche  dann  zugleich  mit  Fulda, 
Corvei  und  der  Reichsstadt  Dortmund  und  dem  reichsfreien  Stifte 
Weingarten,  wie  auch  die  tiber  Blunienegg-  am  Bergabhange 
gelegene  Stift  Einsiedeln'sche  Propstei  St.  Gerold  und  die  Pflegei 
Bendern  im  FOrstenthume  Liechtenstein  durch  den  Reichsdeputa- 
tions-Hauptschluss  ddo.  Regensburg  25.  Februar  1803  dem  Erb- 
prinzen Wilhelm  Friedrich  von  Nassau-Oranien  als  Entschädigung 
für  die  Erbstatthalterschaft  zugetheilt  wurde.  Im  secularisirten  Wein- 
garten ward  nun  der  Sitz  einer  oranischen  Regierung.  Kaiser 
Franz  U.  kaufte  ddo.  Lindau  am  23.  Juni  1804  (ratificirt  zu  Fulda 
am  18.  Juni)  die  Herrschaften  Blumenegg  und  St.  Gerold,  welche 
mit  Vorarlberg  durch  den  Pressburger  Frieden  am  26.  December 
1805  an  die  Krone  von  Bayern  und  1814  wieder  an  Österreich 
kamen. 

c)  Abt  Wegelin,  dem  als  Bregenzer  die  Einträglichkeit  der 
weide-  und  bolzreiehen  Alpen  im  Bregenzerwalde  wohl  bekannt  war, 
kaufte  von  Konrad  v.  Wilhurger,  Animann  des  Gerichtes  Lingenau, 
am  23.  April  1619  dessen  eigene  Rossrechte  auf  dem  äusseren 
Scheiben  im  dermals  k.  bayerischen  Balderschwanger  Thale  um 
120  fl.  rheinischer  Münze,  juder  zu  15  Batzen  oder  60  Kreuzern 
gerechnet;  so  auch  im  nämlichen  Jahre  zehn  Rindsrechte  im 
Suber*schen  Gunten  im  Sibratsgßiller  Thale ,  dann  vier  Rinds- 
rechte vom  Bregenzer  Stadtamraann  Theuring. 

Anmerkung  IL  dieFamilie  Zürcher.  S.  4.  — Nach  unseres 
Genealogen  P.  Bucelin  RhaBtia  sacra  et  prophana  p.  470  f.  hiess  die 
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Familie  Zürcher  ursprünglich  Guldenpöck»  war  in  Zürich  hei- 
misch, von  wo  Johann  Guldenpöck  des  Olauhenswegen  nach  Bladenz 
auswanderte  und  den  Namen  Zürcher  erhielt.  Hier  bekleideten 
mehrere  Stadtämter;  so  war  Hieronymus  Z.  Bürgermeister  da- 
selbst, dessen  Haus  der  Bösewicht  Ulrich  Rathgeb  am  1.  November 
1638  aus  Rache  in  Brand  steckte^  welcher  fast  die  ganze  Stadt  ein- 
äscherte; andere  widmeten  sich  dem  geistlichen  Stande ,  von  diesen 
nennen  wir  Ulrich  Propst  zu  Ardagger  und  Canonicus  zu  Augsburg 
(f  1662),  Franz  Ulrich,  Doctor  der  Theologie  und  Pfarrer  in 
Sündelburg  bei  Niederwallse  in  Unterösterreich;  Magnus  und 
Wolfgang  waren  Capitularen  in  Weingarten,  wie  auch  Wunibald 
Zürcher,  uns  der  bekannteste  der  Familie,  der  am  3.  Februar  1605 
geboren  wurde.  Er  trat  in*s  Stift  Weingarten,  legte  am  24.  August 
1621  seine  Gelübde  ab,  las  seine  erste  Messe  am  5.  August  1629 
und  ward  nach  dem  frommen  Andreas  Gaist  von  Wildegg  (f  28.  April 
1637)  in  dem  durch  das  kaiserliche  Restitutionsedict  wieder  her- 
gestellten Kloster  Hirschatt  im  Schwarzwalde  am  S.  Mai  durch 
Wahl  zu  dessen  Nachfolger  als  Abt  bestimmt.  Im  wilden  Kriegs- 
gewtrre  vertrieben  floh  er  und  rettete  nebst  anderen  Schätzen  auch 
die  lange  verborgene  Originalhandschrift  der  Hirsehauer  Chronik 
Johannes*  von  Trittenheim  (f  1516)  erst  nach  Weingarten ,  dann 
nach  St.  Gallen,  wo  zum  Glücke  eine  Abschrift  genommen  wurde; 
von  da  begab  sich  der  Abt  mit  diesem  Kleinode  nacli  dem  Stift 
Weingarten*schen  Schlosse  Blumenegg,  wo  auch  der  Kurfürst 
Maximilian  von  Bayern  mehrere  Documente  abschreiben  Hess.  Als 
das  Schloss  plötzlich  in  Brand  gerieth,  ward  auch  dieses  Manuscript 
von  den  Flammen  verzehrt  und  Wunibald,  der  kaum  sein  Leben  rettete, 
starb  in  Thüringen^  dem  Haupt-  und  Amtsorte  der  Herrschaft 
Blumenegg,  am  18.  Octoher  1664  0- 

Auf  dem  Fussboden  der  Pfarrkirche  zu  Thüringen  rechts  vom 
St.  Andreasaltare  gewahrt  man  den  aus  rothem  und  weissgeädertem 
Marmor  gehauenen  Grabstein  des  Abtes  Wunibald  mit  dem  mit  InfuI 


A)  S.  die  Vorrede  S.  3  dieser  vom  gelehrten  St.  Galler  Bibliothekar  Hermann  Schenk 
im  J.  1690  in  zwei  Foliobänden  herausgegebenen  Annales  Hirsaugienses.  Vgl.  Hess 
Prodrom,  pp.  474  und  4S9,  dann  lldeph.  v.  Arx  Geschichten  des  Cantons  St  Gallen. 
Bd.  ni.  274. 
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und  Stab  geschmOckten  rierfeldigen  Wappen  des  Klosters  Hirsebau 
und  der  ZQrcher^schen  Familie  nebst  der  Inschrift: 

HIC  POSVIT  MORTA 
ALES  (sie)  EXVYIAS  RND 
MVS  (Reverendisaimus).  DN.  DN.  WV 
VNffiALDVS  (sie). 
SACRAE.  HIRS. 
SAVGIAE  (sie) 
ABBAS.  OPT.  (imo) 
VIVAT.  DEO. 
OBIIT.  XV.  CAL.  NOV. 
MDCLXIV. 
Von  ihm  ist  zu  Thüringen  ein  Jahrtag  mit  einer  kleinen  Spende 
gestiftet. 


Nachtrag. 

Auf  eine  Anfrage  über  P.  Gabriel  Bucelin  antwortet  Herr 
Oberbibliothekar  von  Stalin  aus  Stuttgart,  dass  jener  nach  einem 
Ölbilde ,  das  in  der  Bibliothek  zu  Weingarten  gebangen »  am 
28.  December  1S99  geboren  und  am  9.  Juni  1681  gestorben  ist. 
Der  Sterbeort  ist  leider  auf  dem  Porträte,  welches  in  Zap  fs  Reisen 
in  einige  Klöster  Schwabens,  Erlangen  1786.  Tafel  VI,  S.  43  abge- 
bildet ist,  nicht  angegeben.  Bucelin*8  Manuscripte  sind  mit  der  Wein- 
gartener Bibliothek  in  die  königliche  Handbibliothek  gekommen. 
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Zur  Kritik  Aristotelischer  Schriften. 
(Poetik  und  Rhetorik.) 

Von  J.  Tahien, 

eomtp.  Mitglicde  der  kait.  Akademie  der  WiMeuchsfleo. 

I.  lu  P«etik. 

Die  Poetik  des  Artstoteies  liefert  ein  belehrendes  Beispiel ,  wie 
missiich  es  uro  Texte  classiscber  Autoren  besteilt  ist ,  wenn  einmal 
eine  sogenannte  Vulgata  sieh  eingebürgert  hat,  die  den  Blick  des 
Kritikers  an  das  Gedruckte  und  durch  die  Tradition  Sanctiouirte 
bannt. 

Aldus  Manutius  hatte  1508  in  der  Sammlung  der  griechischen 
Rhetoren  die  Poetik  edirt:  die  Handschrift,  nach  welcher  er  drucken 
Hess ,  war  nicht  schlechter  und  nicht  besser  als  diejenigen  sind,  zu 
denen  uns  heute  der  Zugang  offen  steht.  Aber  in  dem  Bestreben,  das 
auch  in  der  Verstümmelung  unschätzbare  Büchlein  möglichst  lesbar  zu 
machen,  gestattete  sich  der  Herausgeber  zahlreiche  Correcturen,  die, 
an  der  diplomatischen  Grundlage  gemessen,  sich  als  unnöthig  oder 
als  irrig  und  verkehrt  erweisen.  Aldus*  Becension  blieb  nichts  desto 
weniger  bis  auf  die  neueste  Zeit  die  Basis  der  Kritik,  die  im  Grossen 
und  Ganzen  unantastbar  schien  und  liur  in  einzelnen  zwingenden  Fäl- 
len verlassen  ward.  Gleichsam  in  erneuerter  Auflage  ward  dieselbe  in 
der  Berliner  Gesammtausgabe  des  Aristoteles  von  Immanuel  Bekker 
aufgefrischt,  der  Aldus*  Interpolationen  in  den  Text  setzte,  die  auch 
in  der  Verderbniss  die  Spur  der  Wahrheit  aufweisende  Überlieferung 
der  Handschriften  in  die  Noten  verwies.  Entschiedener  suchte  Fr.  Ritter 
sich  vom  Aldus-Texte  loszumachen,  aber  während  auch  er  noch 
häuflger  als  billig  in  seinen  Spuren  wandelt,  hatte  er  sich  in  dem 
nicht  glücklichen  Gedanken  einer  Interpolation  des  Buches  in  grossem 
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Massstabe  zu  fest  verraunt,  als  dass  er  für  die  Kritik  im  Einzelnen 
sich  hinreichend  freien  Blick  zu  wahren  vermocht  hätte:  und  so  fand 
jöngst  Bursian  in  seinen  schätzbaren  Beiträgen  zur  Kritik  der 
Poetik  (in  Fleckeisen^s  Jahrbüchern  1859)  noch  reichliche  Gele- 
genheit, Aldinische  Lesarten  zu  verurtheilen  und  den  verderbten 
Zögen  der  Handschriften  Besseres  zu  entlocken. 

Aldus^  Recension  muss  aufgegeben  und  die  Kritik  auf  die  Über- 
lieferung der  Handschriften  allein  zurückgeführt  werden.  Diese  aber 
ist  eine  wesentlich  einfache;  denn  alle  uns  bekannten  Handschriften 
sind  Abschriften  ein  und  desselben  Exemplars,  die  sich  nur  durch 
das  Mehr  oder  Weniger  von  Sorgfalt  oder  Einsicht  der  Abschreiber 
unterscheiden.  Bekker  hat  mit  sicherem  Tact  aus  der  nicht  kleinen 
Zahl  drei  bewährte  Repräsentanten  herausgegriffen,  unter  denen 
wiederum  demselben  Pariser  Codex,  dem  wir  die  Rhetorik  in  der 
verhältnissmässig  reinsten  Gestalt  verdanken  (A*"  n.  1741),  ein  be- 
vorzugter Platz  gebührt.  Jenes  gemeinsame  Stammexemplar  enthielt 
aber  die  Poetik  bereits  in  der  verstümmelten,  am  Ende  und  in  der 
Mitte  um  grosse  Partien  gekürzten  Form  und  in  der  Zertrümme- 
rung der  ursprünglichen  Ordnung,  in  der  wir  sie  heute  lesen.  Sieht 
man  ab  von  dieser  weit  hinter  der  Quelle  unserer  Handschriften 
zurück  liegenden  Gestaltung,  über  weiche  SpeugePs  und  Bernays* 
Untersuchungen  Licht  verbreitet  haben,  so  ist  im  Übrigen  die  Textes- 
überlieferung der  Poetik  in  nichts  verschieden  von  dem,  was  uns  in 
der  Mehrzahl  Aristotelischer  Schriften  entgegentritt.  Um  von  gewohn- 
lichen Buehstabenverirrungen  zu  schweigen,  kleine  Lücken,  welche 
der  Gleichklang  der  Worte  oder,  obwohl  nicht  so  häuBg  wie  Bursian 
meint,  die  Unleserlichkeit  des  Archetypons  veranlasst  hat,  in  den 
Text  gedrungene  Marginalnoten  emsiger  aber  unachtsamer  Leser« 
worauf  sich  im  Wesentlichen  das  Gebiet  der  Interpolation  auch  hier 
beschränkt,  Verstellungen  und  Wiederholungen  von  Wörtern  und 
Wortverbindungen,  dies  und  Ähnliches  sind  die  Gebrechen  dieser 
Überlieferung,  auf  welche  die  kritische  Heilmethode  zu  diagnosti- 
ciren  hat. 

19.  S.  1447  6  20. 

Gleich  im  ersten  Capitel  begegnen  wir  einer  Stelle,  in  welcher 
ein  eigenmächtiger  Zusatz  des  Aldus  in  den  meisten  Texten»  auch  in 
dem  neuesten  von  Bekker  noch  steht,  obwohl  derselbe  dem  Ge- 
danken des  Aristoteles  schnurstracks  zuwiderläuft.   '0/JLOta>^  ii  xav  et 
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rt^  äTTavTa  tol  [kirpa  juityvOwv  Trototro  n%v  [ki[k-fiaiv,  xccSdTtep  XaepY^jxeov 

xat  ffoCKjrrjv  npogayopeitriov.  Sind  die  Schluss Worte  oUx  t^Jy?  xai  ;r.  ;r. 
richtig,  so  mtiss,  soll  sich  Aristoteles  nicht  selbst  widersprechen» 
das  Prädicat  ;coiorTO  rviv  /xf/xijdcv  nothwendig  irrig  sein;  denn  das 
Anrecht  auf  den  Namen  Dichter  ist  an  die  fJLtjXT^dc^  geknüpft  (vgl.  u. 
A.  1451  b  28),  gleichgiltig,  ob  sich  dieselbe  prosaischer  Rede  oder 
einer  bestimmten  Gattung  von  Versen  oder  der  Mischung  rerschie- 
denartiger  Metra  bedient.  Vettori  und  Hermann  suchten  den  Wider- 
spruch zu  heben,  indem  sie  jenes  PrSdicat  in  sein  Gegentbeil 
amsetzten:  orj  KOtoXzo  n^v  jxfjuiyjcTiv  oder  npohtro  r.  |x.  Allein  um 
Ton  Anderem  zu  geschweigen,  wer  möchte  dieser  Fassung  beitreten, 
die  auf  dem  willkörlichen ,  durch  keine  Handschrift  unterstötzten 
Zusatz  des  Aldus  gOx  i^iio  basirt?  Man  beseitige  diesen  und  Aristo- 
teles* wahre  Meinung  ist  wieder  gewonnen.  Denn  obwohl  er  den 
Wechsel  der  Metra  im  Epos  nicht  billigt  (vgl  1460  a  2),  so  kann 
er  doch  nicht  umhin  den,  der  in  jener  Form  Nachahmer  (|xc/xv}n^?) 
ist,  einen  Dichter  zu  heissen.  Es  bleibt  sonach  nur  ein  sprachlicher 
Anstoss  zu  beseitigen  tibrig,  indem  xai  Tor  notfirviv  der  Beziehung 
ermangelt.  Bursian  rieth  auf  eine  Locke:  der  Satz  sei  zusammen- 
fassender Abschiuss  der  bisherigen  Erörterung:  es  habe  daher  an 
jener  Stelle  der  Gegensatz  der  Versmischung,  nämlich  der  Gebrauch 
der  prosaischen  Rede  erwähnt  sein  mtissen:  öyLoltag  ik  x&v  et  ri^ 
&navrOL  rd  [lirpa  fkiyvCoiv  notoXro  tt^v  fJLtfxr/^ev  . .  .  xäv  (  el  roXg  X6yot^ 
^tXol^  Xp^l^-^og)  notviriiv  npogayopsvriov.  Aber  diese  Auffassung 
wird  durch  den  Zusammenhang  widerlegt.  Die  inonotta  (in  dem  von 
Aristoteles  angenommenen  weiteren  Sinne  der  Wortdiclitung)  be- 
dient sich  zum  Zwecke  ihrer  Nachahmung  entweder  der  Prosa  oder 
der  Verse,  letzterer  entweder  im  Wechsel  der  Metra,  oder  indem 
sie  ein  und  dasselbe  Mass  stetig  beibehält.  Diese  drei  Möglichkeiten 
der  Form  werden ,  zwar  nicht  in  ziffermässiger  Abfolge,  aber  der 
Sache  nach,  im  Folgenden  begrQndet.  Mimetische  Prosa  ist  nicht 
minder  Dichtung  als  die  in  ein  und  derselben  Versart  sich  bewegende 
metrische  Rede,  wofern  sie  mimetisch  ist;  eben  so  ist  drittens 
Dichter  zu  nennen,  wer  im  Gemisch  mannigfaltiger  Verse  Mimesis 
schafft.  Der  Satz  d/xofw^  Si  x&v  et  rig  xrX.  ist  nicht  zusammenfassen- 
der Abschiuss,  sondern  Begründung  des  dritten  Gliedes  der  Reihe, 
und  lautete  ursprünglich  so :  djuioea)^  Si  x&v  et  rtg  änavra  rd  [kirpoc 
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fJLcyvOcov  notoXro  ri^v  |X(|ult3(7(v  .  .  .  xocl  {  toötov  )  notioTviv  npog- 
ayopsvriov.  Der  Zusatz  rovrov  wird  von  der  Sprache  gefordert 
(Politik  1283  b  28  x£v  slg  ri  nXsiovg  fiiv  roO  iv6g  iXdrrovg  di 
rwv  noXkdv  xpsivrovg  im  tcSv  aXXcov,  to6tou^  äv  $ioi  Kvpiovg  efvat; 
vgl.  Z.  18  und  23);  dass  sich  dasselbe  in  einigen  Handschriften 
(nicht  den  Bekker'schen)  gefunden,  beweist,  dass  man  das  Erfor- 
derniss  desselben  schon  ehemals  empfunden;  denn  in  dem  Arche- 
typon  fehlte  es  ohne  Zweifel  ebenso  wie  in  der  Mehrzahl  der  daraus 
abgeleiteten  Handschriften. 

V  4.  S.  1449  b  9. 

In  dem  Abschnitte  Ober  die  Unterschiede  der  Tragödie  und 
des  Epos  harren  noch  immer  die  vielbesprochenen  Worte  i^  [liv  ouv 
iTtonoiia  r^  rpa-ycüJtqc  juiiXP'  l*-ovo\f  fiirpov  iieyaXov  jüLtjüirj^e^  eivai 
cnovdocioiv  iixoXoOJ^tjev  einer  befriedigenden  Erledigung.  Gleich 
irrig  ist  die  Meinung  derjenigen,  welche  die  Worte  jxiXi^e  /xövou 
fJLirpov  iisyakov  als  Interpolationszuthat  aus  dem  Texte  zu  entfernen 
heissen,  wie  derjenigen,  welche  dieselben  als  keiner  Änderung 
bedürftig  in  Schutz  nehmen.  Wenig  wfire,  selbst  wenn  sie  sich 
bewährte 9  mit  der  seit  Aldus  in  den  Texten  stehenden  Besserung 
ixirpoxj  /x£ra  X670U  geholfen.  Aber  41a  der  Xöyog  zwar  ohne  fx^rpov, 
dagegen  [xizpov  nicht  ohne  'k6yog  sein  kann,  so  hätte  Aristoteles  wohl 
XÖ70V  /xera  /xerpov  (wie  1451  b  3  hvopia  juierd  /xerpou)  nicht  aber 
IkiTpoxj  jxerd  XÖ70U  schreiben  können.  Von  jener  Lesart  als  von  der 
handschriftlichen  Oberlieferung  ausgehend,  schrieb  Hermann  /xi^pe 
/jiövov  ixirpoif  xai  X670U,  worin  er  fx^XP'  ^^  exclusivem  Sinne,  X6yog 
aber  in  der  Bedeutung  dTtayyeXia  d.  i.  narratio  fasst.  Gäbe  man 
diese  Deutung  des  Xöyog  zu ,  so  würde  Aristoteles  das  Unterschei- 
dende jener  beiden  Dichtungsarten,  das  im  Folgenden  erörtert  wird, 
in  die  Bezeichnung  des  Obereinstimmenden  hineingetragen  haben, 
und  während  uns  juiövov  den  ganzen  Unterschied  erwarten  lässt, 
sehen  wir  bald  nachher,  dass  ausser  dem  Versmass  und  der  Erzäh- 
lung noch  ein  dritter  durch  die  Ausdehnung  begründet  wird. 

Betrachten  wir  die  Form  des  ganzen  Satzes,  so  scheint  klar, 
dass  in  den  Worten  jxixP'  —  /xtfjivjat^  eivoct  anoviaitav  die  Grenze 
bezeichnet  ist,  bis  zu  weicher  Epos  und  Tragödie  gemeinsam  gehen: 
ein  Gebrauch  von  /x^xp^  der  dem  Aristoteles  sowohl  sonst  nicht 
fremd  ist,  und  in  der  Poetik  selbst  ein  Beispiel  hat  1451  all  dei  iikv 
6  /xet^wv  ixixpi  ^oö  (juviinXog  eivai  xaXXcoJv  iari  xard  rö  iiiyeäog.  Vgl. 
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Topik  Vin  185  6  7  fJiiXP'  F^^  ®^^  ^^^  cöpstv  röv  rörrov  d/xofei)^  roO 
5pcXoa6you  xa2  toö  Sia}.exuxoO  ij  axitp«^ ,  rö  S'  y^Svi  rotvra  TarT«v  xae 
iptürTfixaTi^etv  Idtov  zoO  diaksKvixoij,   Von  jui^xpe  war  also  als  Haupt- 
begriff  [».iiL-r^atq  efvae  a;rou$.  abhängig  und  in  den  verderbten  Worten 
eine  weitere  Bestimmung  der  [kl[kin<si<;  gegeben,  die  keine  andere  sein 
konnte,  als  dass  sie  sich  überhaupt  des  Metrums  gleichviel  welches, 
ob  nur  eines  oder  mehrerer,  bediente.  Auf  die  Nothwendigkeit  dieses 
Gedankens  ist  Bursian^s  Vorschlag  gegründet:  fAi;(/se  julövou  toO  iv 
fjiirpeü  yLiiiy^aeg  dvai  jtt.,    der  mit  einer   Vermuthung  Tyrrwhitt^s 
übereinkommt,   nur  dass  dieser  den  Zusatz  iv  mit  Grund  für  unnö- 
thig  gehalten  hat.  Aber  einmal  hat  die  Tilgung  des  /xeyaXou,  worin 
Bursian  eine   man  sieht  nicht  recht  wie  entstandene  Dittographie 
erkennt,  keine  Vl^ahrscheinlichkeit,  und  andererseits  ist,  da  durch 
yiiXpi  roO  der  terminus  ad  quem  mit  ausschliesslicher  Bedeutung  aus- 
gedrückt ist,  der  Zusatz  julövou  überflüssig.   Diese  negativen  Bemer- 
kungen über  Bursian*s  Versuch  enthalten  zugleich  die  positive  Be- 
gründung  des    folgenden:    i5  f^^v    o5v  iTronoitci.  r^  rpaywJtqc  fx^XPe 
jxiv   ToO  ixirpt^  KaJ^oXorj  /xtfjLija«^  eivai  (jnoifSaifi}v  i^xoXo6^>3^ev. 
Dassjx^v  roO  (auf  welches  neben  /xövoi)  roO  auch  Tyrrwhitt  gerathen) 
aus   jxövou  hergestellt  werde,  wird  Niemanden  gewagt  erscheinen: 
litv  aber  ist  im  Gegensatz  zu  dem  folgenden  rd)  $i  eben  so  passend 
als  fJLÖvov  unangemessen  war.  Nichts  begreiflicher  ferner,  als  dass 
ein  nicht  sehr  weitsichtiger  Abschreiber  in  /xi^pe  tov  fiirpoi  glaubte 
der  Construction   durch  den  Genitiv  ixirpoxj  aufhelfen   zu  müssen. 
Endlich  gibt  xaS6Xov  (das    ich  einer  im   Übrigen  nicht    beifalls- 
würdigen Vermuthung  von  Bernays  entnehme)  die  hier  nothwendige 
Andeutung,  dass  Tragödie  und    Epos  nur  im  Allgemeinen  in  dem 
Gebrauch  metrischer  Rede  übereinstimmen,  während  die  Art   des 
Versmasses  einen  Unterschied  begründet. 

Auch  die  folgenden,  die  Verschiedenheit  jener  beiden  Dich- 
tungsarten erläuternden  Worte  bedürfen  einer  Nachbesserung.  T^i 
Si  TÖ  juiirpov  anXovv  i^^tv  xal  d^ayysXiav  fifvae,  raOrip  Siafipovaiv.  in 
Si  TW  yLYixst '  T?  /xiv  ydp  oti  iidhara  TiEiparai  (tnä  /xtav  7t£pio$oy  inXiou 
eivae  >}  fiixpöv  i^aXXdrrsiv^  >5  ^^  inonotloc  döpiarog  rw  XP^^V»  ''^ci 
ToOrta  Scafipet,  Die  letzten  Worte  nämlich  xai  r.  $iaf, ,  ob  sie  auf 
die  epische  Dichtung  allein  ('und  darin  unterscheidet  sie  sich')  oder 
auf  Epos  und  Tragödie  zusammen  bezogen  werden  ('und  darin 
liegt  ein  Unterschied*),  sind  in  beiden  Fällen  ein  nachschleppender 


64  V  a  h I e  n 

Zusatz,  dessen  man  am  liebsten  ganz  entledigt  sein  möchte.  Aliein 
auf  eine  andere  Auffassung  führt  die  Notiz,  dass  ausser  in  anderen 
Handschriften  in  dem  Pariser  Codex,  den  wir  als  den  treuesten  Huter 
der  echten  Überlieferung  betrachten ,  yap  nach  t?  /xiv  fehlt.  War 
aber  dies  kein  selbständig  begrGndender  Satz,  so  dOrfen  wir  die 
Worte  Srt  Si  rcf)  jtx^^xsc  .  .  .  xai  roOrq)  diafipei  als  Hauptsatz  zusam- 
menfasseuy  in  welchem  xal  nicht  'und*  sondern  'auch'  bedeutet,  und 
roOrcü  4;ine  nach  dem  Zwischensatz  nicht  unpassende  Wiederauf- 
nahme des  Nomens  iiiixei  is^  ungefähr  wie  vorher  r^  i^£tv  —  raOr^, 
und  besonders  häufig  ein  Casus  des  Participiums  durch  den  ent- 
sprechenden des  Pronomens  wiederholt  wird.  Vgl.  Politik  1329  a  9 
roüv  flcduvcercov  iorl  roO^  duvajuiivou^  ßidted^at  xat  xcoXOsev,  ToOro'jg 
u;ro/xiv«£V  dpx^F-^^^^  ^"«  Poetik  1449  a  l  6  yäp  Mapyerr^^  dvaXoyov 
^X"»  ^s^rrep  'IXea^  xat  'OSOdoeea  npdg  rag  rpaytaSiag^  oöro)  xat  oxirog 
npdg  rag  xw/üiwJea^.  Ferner  hat  die  Differenz  im  Numerus  des  Verbi 
TM  8i  $tafipouaiy  und  r&  fx^x»  dta^ipet  eine  zutreffende  Analogie  in 
der  Poetik  selb&t  1451  b  i  6  ydp  iaropiKog  xai  6  notr^T^g  otj  rqj  tj 
i\kiurpa  'kiyBiv  ^  dikirpa  itafiporjaiv  .  .  .  dXkd  roCrw  dtatpipei^  rtb 
TÖv  iiiv  Tct  yevoiieva  liysiv^  röv  8i  ofa  Äv  yivoiTO.  Wir  werden  sonach 
ftSr  den  Zwischensatz  eine  andere  Verknüpfung  als  die  durch  ydp 
suchen  müssen,  und  vielleicht  genügt  es  zwischen  /jDjxee  und  ^  fiiv 
ein  §  einzuschieben :  in  Si  tö  /jl^x«,  (  $  )  t?  [liv  ort  i^aXiara  niipdTon 
ÖTrd  jxfav  nepioSov  >5Xeou  cfvac  i5  fxiKpdv  i^aTXdrretv^  ^  $i  inoTtoila  d6pt' 
ax*ig  rqi  XP^^V?  **'  roOrw  diafipet  *). 

Wie  wir  hier  auf  Grund  der  Überlieferung  ein  ydp  getilgt  haben, 
so  muss  1448  a  31  dieselbe  Partikel  nach  handschriftlichem  Zeug- 
niss  in  den  Text  gesetzt  werden.  Atö  xat  avrt/rotoövTac  r^^  «  rpa- 
yn^Siag  xai  rrig  x'jifxt^iiag  oi  ^(aptsXg'  Tijg  jui^v  ydp  xeojULco^ta^  o(  Meya- 
pcf^  ...  xat  TY^g  TpaytAidiag  Ivtoi  rc3v  iv  HeXonowriatü,    So  nämlich 


>)  Vielleicht  ist  auch  1449  b  6  vig  Sk  irpoVcüira  airedeoxev  .  .  .  >J7vd>3rat.  rd  de 
(&u5ou$  jTOtetv  'Eirtxapfiog  xat  OtfpfAt^.rö  filv  ouv  ^§  ^PX^^  ixXtxekioig  iJX^ev, 
T&)v  di  'A3i7V>}9iv  Kpdnj;  irpuro;  >SpC<v  •  • .  xo^dXou  iroeeiv  Xd^ov;  xal  fjLuJ^ou; 
das  ron  den  UnndschrifteD  nicht  gebotene  ouv  zu  tilgen  und  xu  construiren  rd 
fAU^ou;  TTOtecv ,  TO  fASv  ^x  lixikiag  -fk^sv  ,  Ta>v  6k  *A>i^v>30'iv  xrX.  Die  beiden 
Dichternamen  ^ETsi^apiLog  xal  Odpfxi;  liessen  sich  dann  vielleicht  durch  ein  hinter 
^oteiv  einiuschaltendes  orov  in  die  Construction  einfügen:  rö  $k  iiO^oug  ;coieiv, 
<  oloit )  'ETTtxa/Jfxoj  xat  Odpfxt^,  rd  fiiv  ^x  StxeXtac  -fX^ev,  twv  d^  'A5iq-" 
vtjaev  Kpdin?;  irpäiro?  {pC<v  .  .  xa^dXou  irotetv  Xd70u;  xal  f&u^ouc. 
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rv}$  fx€v  ydp  geben  ausser  einigen  Hedieeischen  und  anderen  Hand- 
schriften von  den  Bekker*schen  die  Pariser  A*  und  die  Vatieanische 
B*.  Es  entspricht  aber  diese  Art  der  Erläuterung,  bei  der  das  Ver- 
bum  des  vorangegangenen  Satzes  ergänzt  wird,  der  Weise  des  Ari- 
stoteles. Vgl.  Rhetorik  1373  b  22  ftd  xai  rd^cxyjfjLara  xat  rd  Jcxae- 
«ü/xara  Si^^^  ^^^«v  dStxsXv  xat  Sixaionpayelv  3  ydp  npög  eva  xocl 
taptfjyiivov  ri  npog  t6  xoevöv  sc.  ifjriv  ddixsXv  xai  Stxaconpayeiv.  Nicom. 
Ethik  1 162  a  2  dvs^tol  ii  xcci  ol  Xoinoi  avyyeveig  Ix  toOt(»)v  auvw- 
xcccüvrae*  t5>  yäp  dnd  tcov  ai3ra>v  eivat,  und  in  der  Poetik  selbst  1460 
Ä  10  dvdyxYi  iitiieiaJ^ai  rptcov  övroyv  röv  dpi^ixdv  iv  n  «£«•  ^  ydp  ofa 
^v  ^  fartv,  ^  ofa  faal  xal  Joxgt,  ^  ofa  dvai  Sil. 

VIII  4:  S.  1451  «35. 

Die  Vorschrift»  die  Theile  der  Dichtung  so  anzuordnen»  dass 
Wegnahme  oder  Verstellung  eines  derselben  unmöglich  sei  ohne  das 
Ganze  zu  alteriren,  erläutert  Aristoteles  mit  den  Worten  8  ydp  npogov 
ti  fjiii  Jtpogdv  ixtidiv  noul  iniSriXov^  ovSi  fiopiov  roO  oXou  iariv,  die  man 
gemeinhin  so  erklärt,  *kein  Theil  des  Ganzen  ist,  was,  ob  vorhanden 
oder  nicht  vorhanden,  nichts  deutlich  macht'.  Aber  geht  dies  von  dem 
npogöv  allenfalls  an,  so  ist  es  von  dem  [lii  npogöv  verkehrt.  Ein  wenig 
näher  würde  dem  Aristotelischen  Gedanken  kommen,  wer  erklären 
wollte,  'was,  ob  vorhanden  oder  nicht  vorhanden,  nichts  Ersicht- 
liches bewirkt'.  Aber  auch  dann  möchte  man  fragen,  warum  Aristo- 
teles nicht  lieber  habe  ohne  Einschränkung  seinen  Gedanken  so  for- 
muliren  wollen,  'was  ob  es  da  ist  oder  fehlt,  nichts  bewirkt,  ist  kein 
Theil  des  Ganzen'.  Und  diese  einzig  passende  Deutung  gewährt  die 
Lesart,  welche  ausser  einigen  anderen  der  Cod.  B*"  überliefert:  8  .  . 
/uLijdev  TToeer,  imiinXov  (bg  o^jSt  /xöpecv  toO  oXou  iazb.  Ein  kleines  Be- 
denken erregt  noch  £;ridy}Xcv,  das  überhaupt  bei  Aristoteles  selten,  in 
jener  Verbindung  nicht  vorzukommen  scheint.  Ist  also  das  praefixum 
int  aus  Wiederholung  der  letzten  Buchstaben  von  noiet  entstanden, 
oder  ein  mit  [noSiv  zu  verbindendes  rt  herzustellen  (jxr^div  Kotst  re, 
S^Xov  <bg)l  Über  (iriSiv  rt  vgl.  Rhetorik  1378  *  13  oda  8i  fxVj^cv  « 
ti  yiixpov. 

XI  9.  S.  14S2  6  9. 
Am  Schlüsse  dieses  von  der  Peripetie  und  der  Erkennung  han- 
delnden Abschnittes  liest  man  die  Worte:  A6o  ixiv  o5v  tov  lx0^ov 
fUpyj  nepi  raOr*  e^rt,  ntpiKirsta  xal  dvayvtaptaigj  rpirov  Si  ndSog* 
SiUb.  d.  phii.-bisl.  ci.  XXXVIll.  Bd.  I.  Hft.  5 
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to6twv  di  nepiKiTeicc  juiiv  xac  dvayvuiptaig  elpr^TOct^  ndSog  J'  iarl  ;rpa- 
^ig  f^apTixri  ri  oSuvvipd,  Mit  Hecht  nahm  Bursian  an  mpl  Anstoss, 
das  er ,  so  wie  schon  vor  ihm  Madius,  getilgt  wissen  wollte.  Denn 
allerdings  kommt  es  dem  Aristoteles  hier  nur  auf  eine  Aufzählung  der 
drei  Theile  des  Mythos  an;  es  möchte  auch  schwer  sein  bei  der 
Lesart  nepi  raOra  fiir  das  Pronomen  eine  passende  Beziehung  zu 
finden.  Allein  wenn  Aristoteles  die  drei  Theile  des  Mythos  so  auf- 
zählt, dass  er  die  beiden  ersten  zusammenfassend  hinstellt  und  ihnen 
den  dritten  besonders  anfugt,  so  müssen  wir  glauben,  er  habe  mit 
jenem  Satze  dOo  ixiv  o(tv  toO  /jlO^ou  ikipri  raOr  iari^  nepinir,  x.  dvayv. 
zugleich  wenigstens  die  vorangegangene  Erörterung  Ober  Peripetie 
und  Erkennung  abschliessen  wollen.  Aber  dagegen  sprechen  sofort 
die  Worte  ToOroiv  5i  neptnizetoc  /xiv  y.ai  dvayvdjpKJig  €tpr/T«e,  welche, 
indem  sie  selbst  auf  die  vorhergehende  Besprechung  hinweisen, 
zugleich  andeuten,  dass  ihnen  eine  generelle  Bezeichnung  der  drei 
Theile  des  Mythos  vorangeschickt  war.  'Der  Mythos  hat  drei  Theile, 
TüepmiTeta^  dva'^y6}piaig  und  nd^og.  Von  diesen  ist  nepiniTsia  und 
dvayv,  besprochen.  Das  nd3og  aber  ist'  u.  s.  w.  Um  diesen  hier 
allein  angemessenen  Fortschritt  des  Gedankens  zu  gewinnen,  wird  man 
schreiben  müssen :  AOtoö  /x^v  oOv  toö  julO^ou  fxepyj  vpia  raör'  iavi^ 
nspiniretoL,  xal  dvayvtiipiaig ,  rpirov  Si  nd^og.  toOtojv  di  rtspiKireta 
/xiv  xat  dvayvdjptaig  eepyjTa«,  nd^og  $'  iari  npd^ig  xrX.  Zufall  und 
Absicht  scheinen  sich  die  Hände  gereicht  zu  haben,  um  jene  Form 
in  die  der  Oberlieferung  umzuwandein.  Einen  Theil  der  Schuld  trägt 
wohl  die  Anknüpfung  des  dritten  Gliedes  durch  rpirov  $i,  der  es 
jedoch  nicht  an  Analogien  fehlt,  wie  Nikom.  Ethik  1095  b  IS  rpeig 
ydp  ehi  ixdhfJra  ol  npo'j/^ovrsg,  5  t£  vöv  eip-nixivog  xal  6  nohrixdg  xa« 
rpirog  6  ^swpijrjxö^,  und  Politik  1341  &  40  rrXcccveov  X^P'^  ?  ^^^ 
ydp  noLtisiag  ivsxsv  xat  Koiädpcjsoig  .  .  .  rpirov  $i  np6g  dcayco^f/v,  an 
welcher  Stelle  die  von  Spengel  für  nothwendig  befundene  Änderung 
schwerlich  bei  Vielen  Beifall  finden  wird,  und  Rhetorik  13o6  a  22 
ratOra  iarl  laßsXv  roO  aif'k'koyifjocd^at  Juva/xivou  xai  roö  ^etapf,(!ai 
nspi  rd  -n^io  xai  rdg  dperdg  xcci  rpirov  roö  nepi  rd  nd^.  Vgl.  noch 
Poetik  1456  a  2.  AütgO  aber  (das  übrigens  von  A6o  nicht  so  fern 
liegt  als  es  auf  den  ersten  Blick  seheinen  mag)  deutet  auf  den  Gegen- 
satz zwischen  den  Theilen  der  Tragödie,  deren  einer  der  Mythos  ist, 
und  hinwiederum  den  Theilen  des  Mythos  selber. 


Zur  Kritik  Aristotelischer  Schriften.  67 

XV  1.  S.  14S4ai6. 
Nach  Abschluss  der  Betrachtung  des  Mythos  wendet  sich  Ari- 
stoteles zu  dem  zweiten  ixipog  der  Tragödie,  dem  ^^og.  Uspl  8i  rd 
r,^  Tirrapa  iarw  wv  Ssl  aroj^dCe^«^««,  ^v  fxiv  xai  npdüTOV  ontaq  XP^" 
tfrd  if.  i^ti  Si  ^Sog  [xiv  idv^  uignep  i\i)(^^ri^  koi-^  (pavepdv  6  Xoyog  ^  -fi 
rcpoL^ig  npooLtpeaiv  rtva,  [^fotijXov  [liv  idv  ya^Xtjv,]  y^priarov  S^  idv  XP*3- 
<nr,v.  In  diesem  Satze  sind  die  eingeklammerten  Worte  yaöXov  — 
faiiXyiv,  die  nicht  den  Handschriften,  sondern  der  ed.  princ.  angehö- 
ren, wie  längst  bemerkt ,  aber  nicht  von  allen  zugestanden  worden, 
zu  tilgen.  Das  erste  Erforderniss,  sagt  Aristoteles,  ist  dies ,  dass  die 
Charaktere  sittliche  seien.  Charakter  tiberhaupt  ist  gegeben,  wenn 
im  Worte  oder  in  der  Situation  sich  eine  bestimmte  Willensrichtung 
der   Person   ausspricht,    sittlicher  Charakter,   wenn   eine  sittliche 
Willensrichtung.  Es  entsprechen  sieh  sonach  i^si  ^5oc  fxiv  und  ^p^/- 
arov  ik  wie  das  allgemeine  und  specielle,  und  innerhalb  dieser  Ent- 
sprechung bleibt  für  den  nichts  werthen  Charakter  kein  Platz  (vgl. 
Rhetorik  1361  b  36).  Zweitens   müssen  die  Charaktere  den  Perso- 
nen angemessen  sein:  SeuTSpov  Si  rd  dp/xörrovra*  i(7Ti  ydp  dvdpeXov 
liiv  TÖ  ^t^og  dXV  o^x  dp/AÖrrov  yitvaui  tö  dvSpeiav  rj  Ssiviiv  $tvcrt.    In 
diesen  Worten  liegt  ein  Yerderbniss,  das  damit  nicht  gehoben  wird, 
dass  man   mit  Hermann   den  Artikel   rö   vor  ii^og  in  rt  verwandelt. 
Denn  die  Begründung  erheischte  den  Gegensatz  nicht  zwischen  dem 
Charakter  überhaupt  und  dem  angemessenen,  sondern  zwischen  dem 
sittlichen   und  dem  angemessenen.    Üie  Forderung  der  Sittlichkeit 
des    Charakters  genügt  allein  nicht,  denn  ein   sittlicher  Charakter 
ist  darum  an  sich  nicht  auch  schon  ein  angemessener.  Daher  schrieb 
Bursian   iau  ydp  dvipsXov  ^^pyjaröv  ^Sog  dXX"  otjy^  ap/xörrov  yuvatxi 
TÖ  dvSp.  Allein  wer  wird  es  glauben  wollen,  dass  ;(p>3(jröv  in  fxiv  tö 
verderbt  worden,   zumal  [liv   dem  richtig  gefassten  Gegensatze  so 
treffend  dient,  dass  man  es  schwerlich  entbehren  möchte.  Wollte  man 
aber, um  dies  zu  wahren,- ^(Jtc  ydp  dv$peXov  {xpri^yrov)  ixiv  rö  (rt) 
^3og  schreiben,  so  würde  der  Artikel  nicht  minder  als  das  Indefini- 
tum  überflüssig  oder  irrig  sein.    Erwägt  man  endlich,   dass,   wenn 
dv8peiOv  Subject  war ,  die  Worte  rö   dvSpeiav  ^   Setviiv  sivoci  ein 
schleppender  Zusatz  sind  (denn  es  genügte  zu  sagen:  Tapferkeit  ist 
ein  sittlicher  Charakter,  aber  nicht  angemessen  für  ein  Weib),  so 
wird  man,  um  dem  ANstotelischen  Gedanken  die  zutreffende  Form 
zu  geben,  auf  folgende  Fassung  gef&hrt:  StCnpov  Ss  r^  dpixÖTtovra* 
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ifjri  yäp  )^pyj  ardv  jüisv  rö  ri^o^  auX  o^y^  apjULÖrrov  y^voluI  tö  dvSpsioiv 
)9  deevi^v  eivae.  Die  etwa  sich  nHchdrängenden  Bedenken  sind 
unschwer  zu  beschwichtigen.  Erstlieh  ist  ifrzt,  wofern  man  nicht 
ein  auch  sonst  bei  Aristoteles  unausgedruckt  gebliebenes  elvai  ergän- 
zen will  {eon  yäp  yj)'nf3r6y  [liv  elvai  rö  ii^og),  in  ähnlich  prägnantem 
Sinne,  wie  in  dem  kurz  vorhergehenden  Satze:  i<JTt  8i  (sc.  XP'^^^'^ 
ri^og^  iv  ixcearcü  yivef  xai  yäp  yvvii  iari  XP>3^^^  *«'  ioijXog^  zu 
fassen,  den  wir  durch  'es  kann  .  .  sein*  wieder  geben.  Ferner  ist  an 
der  unmittelbaren  Anknüpfung  der  nur  zur  Gxemplificirung  die- 
nenden Worte  ymaixX  rö  difSoeiav  kein  Anstoss  zu  nehmen;  wir 
würden  allerdings  ein  olov  yuvatxi  rö  avdpeeav  .  .  eivai  erwarten; 
dass  es  aber  dem  Aristoteles  gestattet  war  das  concrete  Beispiel 
direct,  ohne  Verbindung  durch  otov,  mit  dem  allgemeinen  Satze 
zu  verbinden,  zeigen  Beispiele,  wie  Bhetorik  137S  b  20  xai  ort  iv 
rat^  äXkaig  ri^yo^ig  oO  AvatreXct  7tapa(J0fl^t<jJ^ai  röv  («rpöv  •  oü  ydp 
toooOtg  ßXdnTSi  r)  dixccpTta  roO  iocrpoO  oaov  xrX.  ,  wo  röv  iarpdv  zu 
tilgen  nicht  minder  unrichtig  wäre,  als  vor  demselben  orov  einzu- 
schieben; und  1398  a  9  dsi  $'  Ondp^^iv  ^äXXov  av  SoxoOvra  ad«y?- 
aai  ixstvov  •  et  oi  /xt^,  ytXolov  dtv  yavfic'yj,  si  npog  'Aptartidr^v  xarnyO" 
poOvra  roOrö  ug  sinsiev  xrX.  Endlich  ist  das  Verderbniss  selbst 
in  der  bei  Aristoteles  nicht  singulären  Art  entstanden,  dass  der 
erklärende  Zusatz  dvfpciov,  der  hinreichenden  Anlass  in  der  Stelle 
fand,  das  echte  Wort  verdrängt  hat.  Ein  ähnlicher  Hergang  hat,  wie 
es  scheint,  14S0  a  9  das  ursprüngliche  dcdvocav,  ^v  o^oig  "kiyoyrsg 
dKoSeixvifOL^i  u  ^  dnofpaivovrat  xa^öXo^j  in  die  überlieferte  Form  ^ 
xai  dnof.  yvojpiTjv  verderbt.  Denn  dass  yvttijXYjv  Zusatz,  xa^öloit  das 
ursprüngliche  sei,  bemerkt  mit  Recht  unter  Vergleichung  der  ent- 
sprechenden Stellen  des  Aristoteles  Bernays  Rhein.  Mus.  Vill  S75  A. 
Das  'ungeschickte'  xai  möchte  indessen  vielleicht  auf  die  nicht  sel- 
tene Verwechselung  der  beiden  Partikeln  -n  und  xai  zurückgehen  <). 
Aber  auch  sonst  fehlt  es  an  dergleichen  interpolatorischen  Zutbaten, 
ohne  dass  durch  sie  ein  ursprüngliches  Wort  verdrängt  ward,  in  der 
Poetik  so  wenig,  wie  in  anderen  Aristotelischen  Büchern.  So  ist 
1460  a  11  das  längst  als  Glosse  bezeichnete  rj^og  neuerdings  auch 


<)  Vielleicht  ist  auch  Rhetorik  1395  a  7  mit  Hinzufugung  eines  xa3d>o-j  ^u  schreihen: 
ot7ap  ä7porxot  iiiXidTOL  f^tayLorOnoi  eifft  xai  /Sa^tw?  airoya.vovra-  ( -ta^i- 
X»>u>  .  xa^o'X^u  di  iiij  Ävrog  xa^rdXov  «trj'V  fjLä>.r.ara  aofjLorrei  xrX. 
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YOQ  Bekker  in  Haken  gesetzt  worden.  Nicht  minder  zuverlässig, 
obwohl  bis  jetzt  nicht  bemerkt,  ist  eine  Glosse  1468  b  21  dvd 
xupeo'j  tiui^OTog  y\C)Trav;  denn  nur  eins  von  beiden,  xvpiov  oder 
tifa^6Tog,  schrieb  Aristoteles;  welches  das  urspröngliche,  ist  schwer 
zu  entscheiden,  doch  macht  es  der  dortige  Zusammenhang  wahr- 
scheinlich, dass  das  weniger  oft  gebrauchte  €^ci>^ö;  durch  das  häu- 
figer wiederkehrende  xupiov  erklärt  ward.  Vergl.  14S8  b  4  und  S. 
Ob  Bernays  a.  a.  0.  674  recht  daran  gethan  hat,  1466  a  36  fiipin  Si 
ro6rci>v  rö  rs  dnodeuvOvai  x.ai  rö  "kOeiv  xai  rö  Tzdävi  napaaxevd^eiv, 
olov  IXeov  Tt  foßov  9i  öpyYiV  xae  oaa  roeaOra,  xai  iu  [ilye^og  aal  /xtxpö- 
r>7ra,  nd^rt  als  Glosse  zu  tilgen,  ist  sehr  zweifelhaft;  denn  während 
dirodfitxvOvat  und  XOstv  (beweisen  und  widerlegen)  sich  wohl  ver- 
binden, will  "kOiiv  und  napaaxstjd^eiv  in  der  Anwendung  auf  iiifsJäog 
und  ikupÖT-nra  sieh  nicht  recht  schicken.  Dagegen  möchten  1448 
a  16  die  Worte  ixifirifiouro  dcv  rig  eine  aus  Z.  19  genommene  unge- 
schickte und  bei  genauer  Erklärung  unrichtige  Ergänzung  der  Con- 
struction  sein.  Denn  die  Verbindung  der  Sätze  ist  diese  xae  ydp  iv 
6py(riati  xat  aüH<7»  XÄt  xi^apiaef  ian  yeviaäai  raOrocg  rd^  dvo/xotö- 
rnrag,  xai  nspl  rovg  Xoyovg  $e  xccl  rrjv  tpeXojuierpcav  •  .  öiioitag  $i  xae 
nepi  roO$  $t^vpdiißovg  xat  nepi  roO^  vö/jlov^  (sa,  iari  ytvifj^.  t.  t. 
dvo/iocörTjra^)  ,  woran  sich  weiterhin  passend  ^v  rV?  aür^  U  diafopq, 
xcci  ifj  rpaytaSia  Kp^g  rr^v  xcojULco^tav  SiidTYixtv  ansehliesst. 

XVI  S.   1454  *  19. 

In  den  Einzelbestimmungen  über  die  Weisen  der  Erkennung 
ist  theils  durch  die  Verderbniss  der  Überlieferung,  theils  in  Folge 
der  Lücken,  welche  die  Zeit  in  der  griechischen  Literatur  gerissen, 
manches  dunkel,  einiges  der  Art,  dass,  falls  nicht  der  Zufall  oder 
ein  günstiges  Geschick  uns  neue,  bis  jetzt  vermisste  Daten  in  die 
Hände  spielt,  völlige  Aufklärung  nicht  zu  hoffen  ist. 

Aristoteles  zählt  die  verschiedenen  Arten  der  Erkennung  auf. 
Erstens  die  unpoetischste  von  allen,  die  durch  Wahrzeichen  vermit- 
telte (iid  (7Y3|UL£(a>v) ,  sei  es  angeborene  oder  erworbene,  und  unter 
diesen  entweder  dem  Körper  anhaftende,  wie  Narben,  oder  äusser- 
liche,  wie  der  Halsschmuck  und  dem  Ähnliches. 

Die  zwete  Art  bilden  die  vom  Dichter  frei  erfundenen,  den 
Personen,  die  erkannt  werden  sollen,  nicht  anhaftenden,  sondern 
ihnen   vom  Dichter  zu  ihrer  Beglaubigung  in    den  Mund   gelegten 
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Wahrzeichen.  Ein  Beispiel  dieser  Art  gibt  in  der  Taurischen  Iphi- 
genie  die  Erkennung  des  Orestes,  die»  im  Gegensatz  zu  der  Eriken- 
nung  jener  von  Seiten  des  Orestes,  nur  durch  das  bewerkstelligt 
wird,  was  der  Dichter,  unabhängig  vom  Gange  des  Stückes,  den 
Orestes  behufs  seiner  Anerkennung  vorbringen  lässt.  Z.  30  Asvrspai 
di  ai  t: £71  onniiivoLi  Cno  toO  ttoo^toö,  Si6  aT6;(vor  ofov  'Opiariog  iv  t^ 
'Ifiyeveia  dvsyvtlipi'js  tyjv  a^eXyrjv,  dvayvwpca^stj  M  ixecvifj^*  ixeivi^ 
/X£v  yäp  Stä  TYig  imaroXrig,  ixelvog  Si  Sia.  aiQjULetwv "  raGr«  ovv  arjTog 
Xi')fsi  OL  ßoO'keToci  6  noirjTYig^  dXX  oCy^  6  i^ijäog  •  Sio  ijjiig  rrjg  e^pYj/x^v^j^ 
dfjiapTia^  iarb  •  i^iiv  ydp  dv  ivia  xai  iveyxetv.  Die  sachlichen  Un- 
richtigkeiten in  diesem  Vulgattext,  die  durch  keine  Erklärung  besei- 
tigt oder  verdeckt  werden  können,  bedarf  es  nicht  im  Einzelnen  zu 
prüfen,  es  genügt  der  Vulgata  die  einstimmige  Überlieferung  der 
HandschrifÜen  gegenüber  zu  stellen,  um  zu  überzeugen,  dass  jene 
keineswegs  die  Hand  des  Aristoteles  wiedergibt^  und  zugleich  an 
einem  eciatanten  Beispiele  zu  zeigen,  mit  welcher  Freiheit  der  Text 
bei  Aldus  nach  Gutdünken  zurecht  gemacht  worden.  In  den  Hand- 
schriften, nicht  blos  den  Bekker^schen,  steht:  olov  'OpidTing  iv  r^ 
'Jycygvefa  dveyv(i)pi(7&v  6n  ^Opiarrig'  ixsivri  /xiv  ydp  Sid  rr^g  intaroXrig^ 
ineXvog  di  arjTog  Xiysi  a  /BoOXcrae  6  noiriTTjg  dlX  oO;^  6  /xö.&og.  Diese 
Überlieferung  rieth  Spengel  dem  Aristoteles  ohne  weitere  Besse- 
rung, als  dass  dveyviopid^  statt  dveyvuypiaev  gesehrieben  werde,  zu 
restituiren.  Und  die  passive  Form  wird  allerdings  durch  den  Zusam- 
menhang gefordert,  es  müsste  denn  dve^yv^api^eiv  in  der  Bedeutung 
*sich  zu  erkennen  geben'  gesagt  sein,  was  Ritter  seinem  Interpola- 
tor,  ein  neuerer  Übersetzer  dem  Aristoteles  selber  zutraute.  Allein 
die  Worte  oti  'Opiarvig  sind  in  jener  Verbindung  ein  unnützer  Bal- 
last, der  dem  Aristoteles  schwerlich  aufzubürden.  Bursian  meinte 
daher,  es  sei,  um  den  Zusatz  erträglich  zu  machen,  vor  demselben 
eine  Lücke  anzunehmen,  in  der  etwa  Folgendes  gestanden  habe: 
'OpidTr^g  .  .  dvsyv(*)pi(7^ri  {vno  ty?$  dSeXfng  Tcianv  dovg)  ou  'Opi- 
arr,g.  Aber  abgesehen  davon,  dass  sich  Bursian*s  Annahme  mehr- 
facher in  Folge  der  Unleserlichkeit  der  Originalhandschrift  entstan- 
dener Lücken  nicht  bewährt,  würde  eine  Ergänzung  dieser  Art  eine 
der  Sache  nicht  förderliche  Wiederholung  mit  sich  führen,  denn 
das  dort  Gesagte  kehrt  nachher  in  den  Worten  ixsXvog  «ürd^  Xiyet 
d  ßoxAiTOLi  6  noir^TY^g  wieder.  Aristoteles  stellt  vielmehr  zunächst 
allgemein  den  Satz  hin  'wie  Orestes  in  der  Iphigenie  erkannt  wurde'. 


Zur  Kritik  Aristotelischer  Schriften.  7  1 

um  sodann  im  Folgenden  die  Art  dieses  Erkanntwerdens  zu  erläutern 
und  zugleich  durch  den  Gegensatz  der  anders  beschaflfenen  Erken- 
nung der  Iphigenie  von  Seiten  des  Orestes  in^s  Licht  zu  stellen.  Auf 
das  Richtige,  wie  ich  glaube,  fuhrt  die  Erwägung,  dass  eine  Bestim- 
mung, wie  die  in  den  Worten  ore  'Opidting  enthaltene,  die  an  jener 
Stelle  überflüssig  und  störend  ist,  in  dem  folgenden  Satze  ixeXvo^  ii 
a^rdg  Xiyet  &  ß.  6  n,  eher  vermisst  wird.  Denn  zu  welchem  Zwecke 
sagt  Orestes,  was  ihn  der  Dichter  sagen  lässt?  Offenbar  um  sich  als 
Orestes  auszuweisen.  Also  schrieb  Aristoteles :  olov  'Opiarvig  iv  r^ 
'ly«7CV€ta  dvtyvtapiaJdio  •  ixecvrp  /xiv  yäp  8iä  rrjg  initJToX'^g^  ixsXvog  Si 
ort  'Opiariog  aOrd^  Xiyet  a  ßoüksTai  6  7toiY,Trig,  Den  Sinn  jenes 
ort  können  wir  deutsch  durch  'zum  Beweise  (oder  'dafür')  dass  er 
Orestes*  wiedergeben;  ein  Gebrauch  dieser  Partikel,  der  auch  bei 
andern  griechischen  Schriftstellern,  aber,  wie  es  scheint,  mit  Ein- 
schränkung auf  eine  bestimmte  Verbalform  vorkommt  (vgl.  KrÜ- 
ger*s  Gr.  Gramm.  6S,  1  A.  6),  die  für  Aristoteles  nicht  gilt.  Man 
vergl.  Nikomachische  Ethik  1152  b  22  ort  d'oüx  äpiarov  it  ifiSovi^, 
ort  oü  riXog  aXXä  yivemg.  Die  beiden  ore  sind  von  einem ,  wie  der 
Zusammenhang  der  Stelle  nachweist,  zu  ergänzenden  Xiyovfji  oder 
Aexriov  abhängig  und  das  Verbältniss  der  beiden  Conjunctionen  lässt 
sich  etwa  so  ausdrücken  'dafür,  dass  die  Lust  nicht  das  Beste  sei, 
macht  man  geltend,  dass  sie  nicht  Zweck,  sondern  ein  Werden  sei'. 
Rhetorik  1376  a  2  rzepl  rc5v  i^oixivoiv  xai  oi  y^pTjaixo}.6yot  (sc.  [J^dp^ 
TJpeg^j  olov  BeixKJTOxXrig  ,  or«  vaufxa;(yjriov,  rö  ^Ohvov  rce;^©^  Xiytav, 
Die  Art  des  Verderbnisses,  dass  durch  Abschreiberversehen  ein 
paar  Worte  von  ihrem  Platze  gerückt  und  an  falscher  Stelle  einge- 
schoben, ist  nicht  ohne  Beispiel  in  der  Poetik.  So  sind  jetzt  in  dem 
Bekker'schen  Texte  1462  a  3  die  Worte  raöra  $e  y berat  xac  ixdhtJrex. 
xott  /xäXXov  orav  yivrirxt  napd  ri^v  JöCav,  SC  aXX>3Äa,  an  welchen 
Bursian  sich  vergeblich  bemühte,  nach  Fr.  W.  Reiz'  Vorschlag  durch 
Umstellung  der  Worte  xatfxaXXov  vollkommen  geheilt:  raOra  Slyivsrat 
[xoec]  iiaXcara  orav  ylvr^rai  napd  ryjv  W^av,  xae  [käXkov  orav  iC  aX- 
Xrika.  Einem  ähnlichen  Verseheu  begegnen  wir  1467  6  26,  wq  die 
Handschriften  überliefern:  ipeX  roivxjv  r^v  ianipav  yr^pag  i^^iipag  ri 
w<jKep  *Eik7ieSoxkrig  xai  rö  yripag  ianipav  ßioif  li  Svdfxdg  ßio\j,  aber 
schon  Aldus  die  Umstellung  xai  rö  yr^pag  ianipav  ßiov  ^  Ctgnep  'Ejui- 
;re^oxXf/^  Svfjfxdg  ßiov  vorgenommen  hat.  Auf  anderes  zum  Theil 
hierher  Gehöriges  wird  uns  die  Untersuchung  später  führen. 
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In  den  an  sich  klaren  Worten  «  ßoOXsTat  6  nonnrrig  d)X  oü^  6 
[lO^o^  wird  ii0^o<;  von  Mehreren  irrig  als  Überlieferung  der  Sage 
gedeutet.  Denn /xO^cg  ist  hier,  wie  durchweg  in  der  Poetik,  die 
Fabel,  d.  h.  das  Sujet  des  Drama  (wie  des  Epos).  Der  Tadel  des 
Aristoteles  geht  also  dahin,  dass  Orestes  vorbringe,  was  dem  Dichter 
beliebe,  aber  nicht  als  Consequenz  aus  dem  Sujet  und  der  Anlage 
des  Stückes  sich  ergebe.  Sagt  er  doch  ausdrücklich  1468  a  17, 
dass  die  beste  Erkennung  die  sei ,  die  aus  der  Handlung  selbst  ent- 
springe, natJuiv  $i  ße^Tiorvi  dvayvtbpi^ii  ij  i^  aürcov  rcuv  npayixdruiv. 
Und  gerade  darin  liegt  der  Vorzug  der  Erkennung  der  Iphigenie  vor 
der  des  Orestes,  dass  jene  unabsichtlich  durch  den  an  sich  nach  der 
ganzen  Situation  wahrscheinlichen  Wunsch  derselben  einen  Brief 
in  die  Heimath  zu  senden  erfolgt,  Orestes  aber  sich  durch  Erwäh- 
nung von  Dingen  beglaubigt,  welche  mit  dem  Sujet  der  Tragödie  in 
keinem  Zusammenhange  stehen.  Daraus  erklärt  sich  denn  auch  ,  in 
wiefern  der  hier  getadelte  Fehler  in  der  Erkennung  einem  vorhin 
gerügten  verwandt  sei:  Si6  ^770^  r^^  dpr^iLivr^g  6Lp,apTLag  i^clv  •  i^fiv 
yäp  &v  ivia  xai  iveyxelv.  Aristoteles  deutet  nämlich  auf  jene  Erken- 
nung, welche  durch  den  Personen  anhaftende  Wahrzeichen  erfolgt. 
Denn  auch  hier  hätte  es  einen  wesentlichen  Unterschied  nichtbegrün« 
det,  wenn  Orestes  ähnliche  Merkmale  an  sich  getragen,  die  er  hätte 
unabhängig  von  dem  Gang  der  Handlung  geltend  machen  können. 

Eine  dritte  und  vierte  Art  der  Erkennung  sind  die  durch  Erin- 
nerung und  die  durch  den  Schluss,  an  welche  letztere  sich  als  ein 
besonderer  Zweig  die  auf  einem  Trugschluss  beruhende  anschliesst: 
ifjTi  Si  ng  xai  auv^erii  ix  napaXoytfJii'oO  roO  ^«arpow,  ofov  iv  r^ 
*i)drja(jsX  T(ji  ^£uSayyi\(j^  •  tö  juiiv  7dp  t6^gv  if^n  yv(i}<jeaJ^oit  ö  oO^ 
iuipdasi^  8  di^  cog  df  ixeivov  dvayv^ipioOyTog^  Std  rourou  inoirioe  ;rapa- 
Xoji(Jii6v.  Wäre  uns  von  dem  hier  citirten  Stücke,  dem  'OSvaagug 
^sudd'^'^eXog,  eine  nähere  Kunde  anderswo  aufbewahrt,  so  wäre  die 
Erklärung  schwerlich  so  in  die  Irre  gegangen,  wie  «sie  es  noch 
in  neuester  Zeit  gethan  hat.  Jetzt  muss  uns  sorgsame  Erwägung  der 
überlieferten  Worte  allein  als  Führer  zum  Verständniss  dienen. 
Bewährt  sich  die  hier  geltend  gemachte  Auffassung,  so  wird  sie  es 
auch  rechtfertigen,  dass  auf  eine  Prüfung  abweichender  Deutungen 
nicht  eingegangen  ist. 

Zunächst  ist  in  dem  Texte  mit  Hermann  das  unverständliche  ^sd- 
rpov  in  ^oLxipo\)  zu  bessern.  Der  Artikel  aber  ist  weder  mit  Hermann 
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ZU  tilgen,  noch  mit  Bursian  durch  die  Analogie  des  Menandrischen 
Gebrauches  und  der  einzigen  und  darum  zweifelhaften  Aristotelischen 
Stelle  in  der  Schrift  nspi  xo^juloO  397  a  9  zu  vertheidigen.  Denn  der 
Artikel  gehört  nicht  zu  ^aripou,  sondern  zu  napaloyta/ioO.  Ferner 
ist  unzweifelhaft  mit  Tyrrwhitt  zu  verbinden  und  zu  lesen  cbg  Sri 
ixüvov  dvayvuiptoOvTog  Std  roOrov,  das  Übrige  «her  zum  Theil  im 
Anschluss  an  die  Handschriften  etwa  so  zu  schreiben:  röv  i^iv  ydp 
TÖ  TÖfov  ifri  yv(i}ae(j3oLij  S  oü^  iaipdxst,  rö  Je,  (hg  dij  ^xeevou  dva^voj- 
pwövTO^  Sid  ToOrov,  notfjfjon  (noeetd^at?)  KapoiXoyi(jp,6v  (rö  jüiiv  ydp 
TÖ  Töt  A*;  rö  di  thg  A'  ß*).  Durch  das  handschriftlich  nicht  beglau- 
bigte 8  di  ist  ein  Gegensatz  der  Subjecte  hineingebracht,  bei  wel- 
chem keine  plausible  Auffassung  der  Situation  ermöglicht  ist.  Daran 
ist  festzuhalten,  dass  es  ein  und  dieselbe  Person  ist,  von  welcher 
sowohl  £fri  yv(A0t^^0Li  ('er  meinte,  dass  Jener  den  Bogen,  den  er 
nicht  gesehen  hatte ,  erkennen  würde')  und  das  noir^fsoLi  napoiXo^ 
yi^ixdy  (das  war  eben  der  Fehlschluss,  den  er  beging)  ausgesagt  ist. 
Suchen  wir  uns  «nun  nach  diesen  Andeutungen  einen  Begriff 
von  der  Erkennung  durch  den  Fehlschluss  zu  machen.  Denn  auf 
diesen  kommt  es  doch  vor  Allem  an,  obwohl  dieser  Hauptpunct  hei 
den  Interpreten  meist  nicht  genügend  berücksichtigt  ist.  Diese  Art 
der  Erkennung  ist  keine  einfache,  sondern  eine  zusammengesetzte 
aus  dem  Trugschluss  des  Einen  und,  setzen  wir  hinzu,  dem  darauf 
gegründeten  Schluss  des  Anderen;  d.  h.  die  eine  der  beiden  Perso- 
nen vermeint  von  der  anderen  an  einem  bestimmten  Merkmal  erkannt 
£U  werden,  das  in  der  That  f&r  jene  kein  Mittel  der  Erkennung  ist. 
In  dieser  fälschlichen  Annahme  aber  sucht  der  Erstere  das  ver- 
meintlich verrätherisehe  Moment  zu  beseitigen  oder  zu  bemänteln, 
und  gibt  damit  dem  Anderen  nun  erst  einen  wirklichen  Anhalt,  um 
vermittelst  eines  Syllogismus  zu  der  Erkennung  zu  gelangen.  Der 
Trugbote  Odysseus ,  der  nicht  als  Odysseus  erkannt  sein  wollte, 
fürchtet,  dass  ihn.  wer  es  nur  immer  sein  mag  (denn  es  soll  gar 
nicht  der  Versuch  gemacht  werden,  die  hier  gemeinte  Tragödie  auf 
einen  der  bekannten  Sagenstoffe  zurückzuführen;  wie  unsicher  dies 
überhaupt  ist,  zeigt  Welcker  Griech.  Trag.  1160),  an  dem  Bogen 
erkennen  werde;  das  war  ein  Fehlschluss,  weil  jener  den  Bogen 
nie  gesehen  hatte;  Folge  dieses  Paralogismus  war  aber,  dass 
Odysseus  etwa  erzählte,  wie  es  gekommen,  dass  er,  Nicht-Odysseus, 
sich  in  dem  Besitz  des  Odysseus-Bogens  beflnde.  Und  während  er 
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damit  sich  in  seinem  Versteck  gesichert  glaubte,  hat  er  gerade  dem 
Anderen  an  der  von  ihm  selbst  verrathenen  Thatsache,  dass  jener  des 
Odysseus  Bogen  ist,  die  Handhabe  geliehen,  durch  weiteren  Schluss 
zur  Erkennung  der  wahren  Person  durchzudringen.  Hiernach  also  ist 
die  ganze  Stelle  etwa  so  zu  übersetzen:  'Es  gibt  aber  auch  eine 
zusammengesetzte  Art  der  Erkennung  aus  dem  Fehlschluss  des  Einen 
(und  dem  Schluss  des  Anderen),  wie  z.  B.  in  dem  Trugboten  Odys- 
seus; er  meinte  nämlich,  es  werde  der  Andere  den  Bogen  erkennen, 
den  dieser  doch  nie  gesehen  hatte;  darin  aber,  als  ob  ihn  jener 
hieran,  nämlich  dem  Bogen,  erkennen  würde,  beging  er  einen  Fehl- 
schluss'. Aristoteles  schrieb  für  griechische  Leser,  denen  die  ange- 
führte Tragödie  bekannt  war,  für  welche  daher  eine  namentlich  in 
der  Bezeichnung  der  Subjecte  noch  so  unbestimmt  gehaltene  Andeu- 
tung zum  Verständniss  genügte.  Aus  dieser  Unbestimmtheit  aber, 
die  es  nur  für  uns  ist,  den  Schluss  ziehen,  dass  nicht  der  wahre 
Aristoteles  hier  spreche,  beruht  auf  Verkennung  eben  so  sehr  Aristo- 
telischer Art  wie  der  Weise  halbgelehrter  Interpolatoren. 

XVHS.  1488«  22. 

In  dem  17.  Cap.  gibt  Aristoteles  praktische  Anweisungen,  wie 
der  Dichter  bei  der  Composition  der  Tragödie  zu  verfahren  habe. 
Erstlich  müsse  er  sich  bei  der  sprachlichen  Ausführung  die  darzu- 
stellenden Situationen  möglichst  vergegenwärtigen:  Sei  di  roitg 
ixij^oxfg  (juvtdrdvae  xal  tyj  Xi^ei  a'iJva.Kt^'^OL^ttJ^ai  ort  juLöEXt<7ra  np6 
d|m.jjLaTwv  Tc^ifxsvov.  (Statt  avvaKspyd^edJäat ,  woran  Spengel  nicht 
ohne  Grund  Anstoss  nahm,  schrieb  wohl  Aristoteles  dTZEpyd^sdäai, 
sei  es,  dass  das  nahe  auvidTavai  oder  das  weiter  unten  folgende  rol^ 
a;(>3juLa(7e  (juva7r€p7a^6/jLevov  den  Anlass  gegeben,  auch  jenem  Verbum 
ein  (jyv  vorzusetzen.) 

Sodann  solle  er,  so  weit  es  angeht,  die  einzelnen  Partien 
gleichzeitig  mit  der  sprachlichen  Ausführung  selbst  in  Haltung  und 
Geberden,  d.  h.  schauspielerisch  darstellen.  ''0(7a  $i  ^'jvaröv,  xai  ror^ 
(j)(Yiiio:<7t  auvaKBpya^oixevoy  •  Jic^avcoraroc  ydp  dc;r'  aüryjg  rrjs  fvaso}^ 
oi  iv  TOlg  nd^satv  dai^  xat  ysiiioLbsi  6  ;(£ejuLÄf6|JL£vo$  xal  y^aXeTzaivet  6 
opyi^oyLEvog  äXr^^evwrard.  $i6  eCfvoOg  -h  KOifirrArn  ^^^ev  ^  /xavtxoö*  rou- 
Twv  ycLp  ot  jüLsv  E\i7ikoif3T0i,  Ol  $£  i^sTadTixoi  elaiv.  Den  Sinn  der  Worte 
TOlg  (j^Yifxaac  TJvaKspya^öjxsvov  kann  Rhetorik  1386  a  32  dvdyxio 
Tovg  ffvvaxrspyafo/JLCvou^  (jyiiixaai  xai  ycovai^  xocl  ifj^iifjei  xolI  oXoj^  ttJ 
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vitoxpiati  iXistvoripovg  cfvat  erläutern.  Die  Begründung  dieser  Vor- 
schrift aber  ist  in  Folge  der  gedrungenen  Ausdrucksweise  des  Aristo- 
teles vielfach  missverstanden  worden.  Am  besten  wäre  es ,  sagt 
Aristoteles,  wenn  der  Dichter  sich  schon  von  Natur  in  dem  Affect 
befände,  den  er  in  den  handelnden  Personen  auszuprägen  hat.  Denn 
um  so  Oberzeugender  wird  die  Darstellung  der  AfTeete  an  anderen 
sein,  je  mehr  sie  die  Copie  der  eigenen  affectvollen  Natur  des  Dich- 
ters ist.  Aber  diese  Bedingung  ist  nicht  immer  zu  erfüllen,  und  es 
gelangt  zum  Ziele  auch  der,  welcher  durch  Talent  und  Beobachtung 
den  Affect  naturgetreu  darzustellen  versteht.  Für  diese  aber  insbe- 
sondere ist  es  räthlich,  zugleich  bei  der  sprachlichen  Composition 
schauspielerisch  die  Dinge  auszuführen  •  in  so  fern  diese  körperliche 
^  Nachahmung  des  Affects  in  Miene  und  Geberde  auch  die  Seele  zum 
Pathos  zu  stimmen  mithilft. 

Ist  dies  im  Allgemeinen  der  Gedanke  des  Aristoteles,  so  ist 
zunäch.st  klar,  dass  nicht  dcTrö  r^^  aür^^  tfxjato^g  mit  den  Hand- 
schriften, sondern  dn^  a^ryjg  ty5^  fxjrst^^g  mit  Tyrrwhitt  und  Hermann 
zu  schreiben  ist  Q.  Denn  es  handelt  sich  nicht  um  Gleichartigkeit 
der  Natur  zwischen  Dichter  und  darzustellender  Person,  sondern  der 
Gegensatz  ist  vielmehr  zwischen  dem  von  Natur  an  und  für  sich  zum 
Affect  disponirten  und  dem,  welcher  denselben  künstlich  in  sich  erzeugt 
und  auf  Grund  der  Beobachtung  naturwahr  darstellt.  Dieser  Gegensatz 
ergibt  sich  auf  das  Bestimmteste  aus  den  Worten  $it  £i3^uoOg  v}  kovo^ 

tiaiv,  d.  h.  die  Poesie  erfordert  entweder  einen  genialen  oder  einen 
enthusiastischen  Menschen ;  der  enthusiastische  weiss  sich  in  den  dar- 
zustellenden Affect  leicht  hineinzuversetzen,  der  geniale  durch  Prüfung 
das  Treffende  aufzuGnden.  Die  Worte  olk'  aüryjg  rf^g  fOaeoig  sind 
aber  nicht,  wie  gewöhnlich  geschieht,  mit  TZL^av^yroLTOi,  sondern  mit 
oe  iv  ToXg  ndätaiv  zu  verbinden.  Aristoteles  sagt  nicht  *von  Natur 
sind  am  überzeugendsten  die  im  Affect  Beflndlichen',  sondern  'am 
überzeugendsten  sind  die  von  Natur  im  Affect  Befindlichen*.  Nur  an 


^)  Ähnlich  ist  auch  1446  a  16  ^v  aOr^  di  r^  $ta<pop^,  das  nicht  stehen  kann,  in 
^v  r$  aOr$  di  dia^.  %u  Indern ,  nicht  ^v  raitvip  de  r^  dtot^.,  wie  Casaubonus 
und  neuerdings  Bursian  woHte. 

S)  Wer  ^x^arixoi  Uest,  stört,  indem  er  nur  ein  anderes  Wort  für  fAavix^f  setzt, 
den  Gedankenfortschritt. 
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diesen  letzteren  Gedanken  können  sich  die  Worte  x^tixaivet  6  X^^F-^" 
Zoyisvog  xxi  yaXeno^ivtt  6  öpyi^di^tvog  dXri^ivtarara  passend  ansehiies- 
sen:  'wer  von  Natur  zornig  ist,  setzt  am  wahrsten  in  Zorn,  d.  i. 
zeichnet  am  treuesten  den  Zornigen'.  Um  jener  Verbindung  willen 
bedarf  es  jedoch  nicht  der  von  Winstanley  und  neuerdings  von  Ad. 
Michaelis  (de  auctoribus  quos  Horatius  in  Arte  poetica  secutus  sit. 
Kiliae  1857,  S.  28  ff.)  und  Bursian  empfohlenen  Umstellung  des 
Artikels  oi  drc  aürv^g  ri^^  ^Oaeft)^  iv  roXg  ndäeaiv;  das  Gewicht  des 
Gedankens  liegt  auf  den  Worten  dn'  arjrrig  r.  ^.,  und  darum  sind 
sie  vorangestellt.  Die  bei  Aristoteles  hfiufig  nur  dem  Gedanken,  nicht 
der  Grammatik  untergeordnete  Wortstellung  hat  auch  sonst  Miss- 
Verständnisse  oder  unberechtigte  Änderungen  veranlasst.  Man  vergl. 
Poetik  1463  b  4  Sei  ydp  x«c  dvev  toö  6pdv  oöroj  ojveaTdvat  töv  julö- 
^ov  cS(JT6  t6v  dTtovovTO,  rd  Kpdyixara.  yiv6iksva  xac  fpiTTSiv  xai  iXssXv^ 
und  Politik  1308  a  32  en  rag  rcov  7Vji)p<ju.ojv  (pikoveixiag  xai  ardattg 
xai  Std  rcijv  vöjjlcüv  ntipdaäoLi  8eX  fu'Xdrret'y  xat  roO^  i^ta  rfig  ycXovec- 
xiag  ovrag  nplv  napeiXr^fivoLi  xolI  «üroOg,  d.  i.  'bevor  sie  (die  Zwiste) 
sowohl  die  ausserhalb  des  Streites  stehenden  als  auch  sie  selbst 
erfassen*;  ebend.  1308  a  7  ro\fg  fxiv  fxii  ixeTi^^vrag  tw  jul-Jj  dSixslv 
x«i  t4>  toO^  •fiyiiiovtMvg  «üraiv  Btgdyetv  eig  tt^v  nohreiav,  Nicom. 
Ethik  1146  6  28  Dtoxparv^^  iiiv  ydp  oXwg  i|üidx«TO  np6g  röv  "köyov 
d}g  oOx  oijding  dxpaaiag^  wo  npd^  r.  h  nicht  mit  iiid^^ro^  sondern  mit 
d)g  o6x  oijding  zu  verbinden.  (Vielleicht  ist  jedoch  an  jener  Stelle,  da 
ntJ^oLvdiroLTOi  eines  iiaiv  nicht  bedarf,  statt  des  Artikels  das  Relativum 
zu  setzen:  /rc^avwrarot  ydp  ,   octt'  aOrrj^  v-fig  fuaitAg  ol  iv  roig  nr. 

Eine  weitere  Anweisung  für  die  sprachliche  Ausfdhrung  der 
Tragödie,  die  nach  strenger  Ordnung  hätte  an  die  Spitze  gestellt 
werden  sollen,  ist  die,  dass  sich  der  Dichter  zunächst  das  Sujet  in 
der  von  aller  Detaillirnng  ledigen,  möglichst  allgemeinen  Form 
entwerfe.  1458  b  1  roOg  t£  \6yo'jg  rovg  nenoiY^ixivoifg  ist  xai  ocrjrov 
noiouvra  ixTlJ^Efj^ai  xä^öXo--»,  et^-'  oOrtag  intiacfSioOv  xat  KOLpaTslvttv, 
So  die  VulgatH.  Die  Handschriften  dagegen  roOro^jg  re  Xoyovc  xac 
ToOg  neit.  xrX. ,  was  neuerdings  Beifall  und  Aufnahme  gefunden. 
Dass  aber  roOrov;  auf  das  am  Anfange  dieses  Abschnittes  stehende 
lx<j^o\jg  zurückgehe  und  dieses  die  von  der  Sage  überlieferten 
tragischen  Stoffe  bezeichne,  werden*  schwerlich  viele  zugehen 
wollen.    Wenn  X6yog^  nicht  anders  wie  ixOäog,  allgemein  das  Sujet 
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bezeichnet,  so  muss,  da  von  einer  bestimmten  Art  von  Sujets  keine 
Rede  gewesen,  roOroug  irrig  sein  und  mit  der  Besserung  des  Aldus 
ro6g  rc  X6'/ou^  darf  man  zufrieden  sein;  da  indess  das  schlichte  Argu- 
ment in  Gegensatz  zu  der  durch  Episodien  und  anderes  erbreiteten 
Tragödie  gestellt  wird,  so  wäre  zu  überlegen,  ob  Aristoteles  nicht 
vielmehr  a0ro6^  rs  roO^  Xö7cug  geschrieben  habe.  Eine  nähere  Be- 
stimmung der  \6yot^  und  zwar  eine  doppelte,  wird  in  den  sich  entspre- 
chenden Worten  xai  rovg  rcinotTiiiivovg  —  xai  aüröv  noiovvra  hinzu- 
geßgt.  Zu  den  letzteren,  deren  Sinn  nur  sein  kann  *auch  wenn  der 
Dichter  die  Stoffe  selbst  erfindet',  bilden  einen  richtigen  Gegensatz 
die  von  der  Sage  überlieferten  Sujets ;  diesen  Gegensatz  spricht  Ari- 
stoteles auf  das  Bestimmteste  aus  1453  b  26  aüröv  di  edpiaxsiv  $£1  xal 
Tot^  napoLoeSoiiivoig  y^pridJ^ai  xaXojg.  Aber  keine  Künstelei  der  Erklä- 
rung kann  nenonoiiivo^^  eine  Deutung  unterlegen,  die  diesem  Gegensatz 
entspräche,  vielmehr  sind  niKoiri^khoi^  wie  ein  Blick  in  das  9.  Capitel 
zeigt,  im  Gegensatz  zu  k6*fOi  napaSsSoiiivoi  oder  napeiXriiiikivoiy  die 
vom  Dichter  selbst  erfundenen  Stoffe.  Wollen  wir  daher  dem  Aristo- 
teles den  richtigen  Gegensatz  restituiren,  so  ist  statt  7r£;roc>;/JLcvov^ 
vielmehr  napsilrtiiiiivovg  zu  schreiben,  das  1483  b  23  (roOg  fisv  ouv 
Kapeikriiiiiivoxtg  ixu^oifg  Xueiv  ovx  f(7rev)  in  diesem  Sinne  gebraucht 
ist  und  von  dem  überlieferten  nsnoiYiixivovg  nicht  zu  weit  abliegt, 
um  das  Verderbniss  zu  erklären.  Es  lautete  demnach  die  ganze 
Vorschrift:  roug  te  loyor^g  xai  roug  napeiXrifiyiiv ovg  oeX  xai  arjrov 
notoövT«  ixTl^eiJ^OLt  xa^oXou  ,  sc^'  oxjrtag  iTreiaoSioOv  xai  napa- 
rdvctv.  'Die  Sujets,  sowohl  die  (von  der  Sage)  überkommenen, 
als  wenn  er  sie  selbst  erfindet,  muss  der  Dichter  zuerst  im 
Umriss  entwerfen,  dann  Episodien  hineinflechten  und  das  Ganze 
erbreiten'. 

Ein  Bxempel  für  diesen  aligemeinen  Umriss  des  Sujets  entlehnt 
Aristoteles  der  Taurischen  Iphigenie.  1455  b  2  'ki'^ta  Si  otüro)^  &y 
^KapeXaJ^ai  tö  xa^öXou,  ofov  rr^g  *l(ptyeveiag  •  ruJ^tifjrig  rivog  xöpvig 
xai  dfavta^eiOYig  dSii^aig  rotg  äuaaoiv^  iSpvväeidrig  Si  tig  aXXr^v 
}((apav^  iv  ^  vöjuiog  ^v  rovg  ^ivoug  J^uetv  r-fi  ^eo),  TavTr,v  iayt  rr/v 
tepo)a6vi7V  •  yjpovta  d'ijarepov  tw  ddcX^cü  cruv^ßyj  ^X^ctv  ri^^  ispsiag  • 
TÖ  di  OTt  Avellgv  6  ^tdg  Sid  rev'  ahiav  i^u}  toö  xa^oT^otj  iX^efv  ixei^ 
xai  tf  6  «  di,  £?cü  roO  ^6^ou  •  i\^u}v  Si  xai  Xrjf^elg  SijsaSai  /xsD/iJV 
dtveyvwpwcv,  el3'  tag  ECpirziSrig  st^'  (bg  lio),0£i$og  i7toir,(j&Vt  xard  tö 
eUog  einuiv  ort  ovx  dpa  fxövov  tt^v  dieXfiiv  dXXd  xai  aOrdv  iSet  T\i3rr 
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v'«c  •  xai  ivTsOöev  in  atüvripia.  Die  Prüfung  der  verschiedenen  Erklä- 
rungs-  und  Besserungsversuche,  mit  welchen  die  Worte  tö  9i  ort  — 
liOäoit  heimgesucht  worden,  verspricht  für  die  Sache  keinen  Gewiniu 
Es  genüge,  diejenige  Fassung  zu  erwähnen»  nach  welcher  neuer- 
dings Bekker  -hat  drucken  lassen  und  welche  vor  allen  bis  dahin 
bekannt  gewordenen  unbedingt  den  Vorzug  verdient:  r$  dde\f(h 
cvviß-n  iX^elv  exet  rrig  Upeiag  '  t6  di  ort  dveXkev  6  J^edg  $id  rcv'  at- 
Ttav  i^(t}  TOö  xa^öXov  [cX^eiv  ^xet],  xac  If  o  ti  Si^  /fci)  tgO  /jlO^ou. 
Die  Worte  iX^eXv  ixel  werden  als  eine  Wiederholung  ausgeschieden, 
aus  der  nur  Uei  zu  dem  ersteren  il^eXv  herübergenommen  wird: 
ein  Verfahren,  das  an  sich  plausibel  und  nicht  ohne  Analogie  ist. 
Dennoch  bleibt  ein  nicht  unerhebliches  Bedenken.  Diese  Formation 
des  Satzes  legt  die  Annahme  nahe,  mit  c^co  roO  /x6^cu  M^erde  etwas 
von  i^ui  roO  xol^6\o'j  verschiedenes  bezeichnet :  jenes  ausserhalb  der 
Sage  oder  richtiger  ausserhalb  der  Dichtung  (wie  1460  a  30  i^t*) 
rot)  ikvJ^eOiixTog  im  Gegensatz  zu  iv  rcjj  ^pccjULare),  dieses  ausserhalb 
des  allgemeinen  Umrisses  des  Sujets.  Allein  hier  handelt  es  sich 
nur  um  das,  was  in  den  nackten  Umriss  gehört  oder  nicht  gehört, 
und  selbstverständlich  ist,  was  überhaupt  nicht  in  den  Umkreis  der 
Tragödie  zu  ziehen,  auch  von  jenem  Umriss  auszuschliessen.  Fer- 
ner stehen  jene  drei  Momente,  Spruch  des  Gottes,  Ursache  und 
Zweck  des  Kommens  in  so  innigem  Zusammenhange,  dass  eine 
Scheidung,  wonach  jene  zwei  nicht  in  den  allgemeinen  Umriss,  das 
dritte  auch  nicht  in  das  Drama  überhaupt  gehöre,  völlig  unstatthaft 
ist.  Soll  aber  jenerXJnferschied  zwischen  i^ta  toO  /x63ou  und  l^w  roü 
xa^öXou  nicht  statuirt,  sondern  beide  als  synonyme  Bezeichnungen 
des  Sujets  gefasst  werden,  so  darf  man  sich  billig  über  die  Wieder- 
holung wundern,  die  nicht  blos  grundlos,  sondern  auch  der  richtigen 
Auffassung  hinderlich  ist.  Dazu  kommt,  dass  i^o)  roO  xa^öXou  an 
einer  Stelle  steht,  wodurch  das  an  sich  untadelige  eX^eev  ixel  auf 
unerträgliche  Weise  von  dem  Theil  des  Satzes,  zu  dem  es  gehört, 
abgetrennt  wird.  Alles  deutet  dahin,  dass  nicht  iX^eXv  ixet  sondern 
£^0)  roO  xa36Xov  das  störende  Ingredienz  ist.  Entfernt  man  dies,  so 
ist  Klarheit  und  Zusammenhang  der  Worte  wieder  gewonnen.  Xpövo) 
d*  ijarepov  r^  ddeXfifi  a^jvißyi  iX^eXv  t9j^  iepeiag  (rd  8i  ort  dveXXev 
6  Sedg  Sid  rev*  airiav  [f|oj  roO  xa^öXou]  i\^eXv  ixeX^  xai  If^  6  rc  ii^ 
i^tßi  ToO  /x6^ou).  iX^cüv  ii  xai  XrifSeig  xrX.  Zu  arjvißvi  iX^eXv  wird 
man  ixeX  schwerlich  vermissen.  Jetzt,  da  Aristoteles  nur  einen  Aus- 
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druck  gebraucht,  steht  nichts  im  Wege»  e^o)  roO  ]ul6^cv,  ähnlich 
wie  Z.  17  Aöyo^,  speciell  von  dem  Argumentum  der  Tragödie,  nicht 
der  Dichtung  überhaupt,  zu  verstehen,  und  leicht  begreift  man,  wie 
Jemand  sieh  versucht  fühlen  konnte,  diesen  Ausdruck  durch  den 
kurz  vorher  von  Aristoteles  selbst  gewählten  roO  xa^öXou  zu 
erklären. 

Auflallig  bleibt  in  dem  Folgenden  dv&yvu}ptasv,  und  gern  möchte 
man  auch  hier  den  passiven  Aorist  hergestellt  sehen:  iXJ^w  $i  xai 
Xr^fdelg  J^jsaJ^at  /xiXXojv  dveyv^apia^Ti^  £t^'  (bg  Eüpearf^Yjc  '«tX.  Durch 
die  active  Form  würde  für  das  Erkanntwerden  des  Orestes  der  Weg 
gleichsam  vorgezeichnet,  den  Euripides  eingeschlagen,  dass  nämlich 
Orestes  erst  nachdem  er  die  Schwester  erkannt,  auch  selbst  sich 
ihr  zu  erkennen  gibt.  Dies  kann  aber  Aristoteles^  Absicht  nicht 
gewesen  sein.  Denn  für  den  Umriss  des  Sujets  kommt  es  nur  auf 
das  Erkanntwerden  des  Orestes  an,  gleichviel,  in  welcher  Art  das- 
selbe bewerkstelligt  wird.  Und  so  zeigt  denn  auch  die  Neben- 
einanderstellung der  beiden  Dichter  «.&'  (hg  EOpm.  6c3'  (hg  UoXOeiSog 
sowie  der  Umstand,  dass  die  Worte  £^;reby  on  oüx  dpa  xrX.  an  ein 
vorhergegangenes  dvsyv(hptae  nicht  leicht,  bequem  aber  an  dvey\fo)' 
pi(j^yi  sich  anschlössen,  dass  Aristoteles^  Gedanke  der  war:  *In  dem 
Augenblick  wo  Orestes  zur  Schlachtbank  geführt  werden  soll,  wird 
er  erkannt,  sei  es,  wie  bei  Euripides,  dass  nämlich  Orestes,  erst 
nachdem  er  die  Schwester  erkannt,  auch  von  ihr  auf  die  von  ihm 
angeführten  (jr/juiaa  hin  erkannt  wird,  oder  (und  Aristoteles  zog 
dies  ohne  Zweifel  vor;  vgl.  14$S  a  G)  wie  Polyeidos  darstellte, 
direct  durch  die  Äusserung,  dass  also  nicht  blos  die  Schwester 
sondern  auch  er  den  Opfertod  sterben  müsse*. 

Endlich  ist  es  kaum  glaublich,  dass  in  dem  folgenden  knappen 
Abriss  des  Sujets  der  Odyssee  Aristoteles  von  seinem  Plane,  nur 
das  Knochengerüste  selbst  ohne  Nennung  der  Namen  zu  geben, 
sollte  so  abgewichen  sein,  dass  er,  während  er  weder  Odysseus  noch 
Telemachos  mit  Namen  nennt,  den  Poseidon  allein  namentlich  dm- 
geführt  hätte:  TTÄpayuXarTO/Jiivou  und  roO  Uofjeti^Jjvog,  Vielmehr  hat 
es  alle  Wahrscheinlichkeit,  dass  Jlodsi'icJjvog  Glosse  ist,  durch  welche 
das  ursprüngliche  ^eoO  verdrängt  worden  (so  auch  Z.  7  ö  Seog  statt 
Apollon). 
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XVIII  S.  USB  b  24. 

Jede  Tnigödie,  sagt  Aristoteles  in  dem  Eingang  dieses  Ab- 
schnittes, zerfällt  in  Schürzung  und  Lösung,  diaiq  und  Aujc^.  Die 
Schürzung  reicht  vom  Anfang  bis  zum  Umschlag  (der  fxcTaßatjc^). 
von  da  bis  zum  Schluss  ist  die  Lösung.  "Eare  $i  ndfJYtq  Tpo^ytüSiag  rö 
ixiv  Sidig  TÖ  8i  'kxjfJtg ,  t«  /jl^v  ffw^cv  xai  ivta  rtSv  ^aw^ev  noXkäxtg 
ii  didtg^  TG  $i  XoiTTOV  yj  A'j-Jtc  •  Xfiyw  5e  Si'Jiv  [liv  eivat  tt^v  a;r'  dp)(fig 
lJ.iXP^  Tovrou  T9Ö  iiipo'jg  6  «(jp^aröv  £(JT£V,  i^  oO  iß.cTaßaiv£t  eig  ejjvj- 
;(eav,  X6^(v  ^^  rr^v  d;rö  rtg  dpX^^  ^"^^  ixsTußdaettig  l^iXP^  riAoug, 
üairsp  iv  t^)  Ay7X6i  rw  Öeooexrou  Jid«?  juicv  ra  re  nponenpayixiva  xat 

reo  r£X9u^.  Das  hier  zur  Erläuterung  der  Schürzung  und  Lösung 
der  Tragödie  angeführte  Drama  des  Theodektes  hat  Aristoteles  schon 
14S2  a  27  als  Beispiel  der  nepiniTeia  erwähnt.  Aus  beiden  Stellen 
zusammen  und  einigen  anderen  Notizen  über  die  Sage  vom  Lynkens 
lässt  sich  von  der  Anlage  dieser  Traj^ödie  eine  ungefähre  Vorstellung 
gewinnen.  0.  Müller's  Abhandlung  Graecorum  de  Lynceis  fabulae 
kann  ich  nicht  einsehen;  die  Hauptsache  daraus  theilt  Weicker  mit 
Griech.  Tragöd.  1076.  Hyperronestra  hat  den  Lynkeus  heimlich 
gerettet  und  ihrem  Vater  verhehlt,  dass  er  ihr  Gatte  geworden  sei, 
das  Geheimniss  ist  durch  das  dem  Danaos  zufällig  verrathene  und 
von  ihm  ergriffene  Kind  aus  dieser  heimlichen  Ehe  (den  kleinen  Abas) 
entdeckt  worden ;  Lynkeus  wird  daher  von  seinem  Schwiegervater  vor 
Gericht  gestellt,  um  die  heimliche  Ehe  mit  dem  Leben  zu  büssen,  und 
Lynkeus  wurde  schon  zum  Tode  abgeführt,  als  Ereignisse  eintraten» 
welche  veranlassten,  dass  Dansios  des  (beabsichtigten)  Mordes  ange- 
klagt (airiaaig  voO  ^ccvdrov)  und,  während  Lynkeus  freigesprochen, 
zum  Tode  verurtheilt  wurde.  Hiernach  stimmt  die  Angabe  des  Aristo- 
teles, zur  Siaig  dieses  Stückes  gehöre  ra  nponenpccyiiiva  und  >9  toO 
n(xtiio\t  XijTpi^  nicht  mit  seiner  eigenen  Definition  derselben,  dass  sie 
nämlich  vom  Anfange  bis  zu  dem  Theile  reiche,  welches  der  letzte 
sei,  von  wo  der  Umschlag  eintrete  (a^'  «PX^^  /^^ZP*  'f^'^^o^  ''oö 
[lipoug  8  iay^arov  i<STiv  i^  oj  /jL£T«ßa«v€c).  Denn  die  Ergreifung  des 
Kindes  ist  nicht  das  Letzte  vor  dem  Umschwung,  sondern  es  gehört 
zur  Si<3ig  mindestens  auch  die  Wegführung  des  Lynkeus  zum  Tode. 
Dass  dies  der  Punct,  wo  unerwartet  ein  Umschwung  in  dem  Schick- 
sale der  Hauptperson  eintrat,  geht  auch   deutlich  aus   der  anderen 
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angeführten  Stelle  hervor:  ^v  tw  A'jyxsf  §  ij.iv  dyoiievog  w$  a;ro3a- 
vov^evo^,  6  Si  Savccdg  axoAoü^wv  w$  dno'KTevtbv  •  röv  fjiiv  awißin  ix 
rdjv  ne7:pafii.iv(ß)v  dcno^aveXv^  röv  d*^  aco^r^vae.  Dann  erst  konnte 
auch  die  X6(7e^  als  mit  der  Anklage  gegen  den  Danaos  (dbrö  ri^^ 
aeVeaaecü^  roO  AavosoO,  wie  wohl  statt  des  Qberlieferten  ^avdrou  zu 
sehreiben)  beginnend  bezeichnet  werden. 

Was  sich  aus  der  Betrachtung  der  Sache  ergibt,  dass  die 
Theile  der  iiatg  nicht  vollständig  angeführt  sind,  erhält  seine 
Bestäh'guag  durch  die  handschriftliche  Überlieferung  roO  naidlov 
Xn^c^  x«i  ;rdXcv  ij  atirwv  Sri  dnd  r9ig  alrid(Jit»)g  xrX.  Die  Worte  sind 
lückenhaft:  vermisst  wird  XOcji^  S*  ij  und  ein  Nomen,  von  welchem 
der  Genitiv  arjrSiv  abhängig  ist.  Es  war  also  ein  weiteres  (xai  ndhv 
'und  ferner')  zur  Siatg  gehöriges  Moment  bezeichnet,  der  Sache 
nach  ohne  Zweifel  die  Verurtheilung  und  Wegführung  des  Lynkeus 
zum  Tode.  Also  lautete  etwa  das  Ganze:  Sidig  fxiv  ra  re  npons- 
npayixiva  xai  ifj  rov  naidiov  Xü^tg  xai  jzdhv  >5  aOröv  {  dnay(»yri9 
"kOoig  )  J'  i5  dnd  r^g  aktdaeoyg  roO  AavaoO  iJ.ixP^  ^oö  riXovg, 

XXIV  S.  14S9  b  8. 

Die  epische  Dichtung  hat  mit  der  Tragödie  die  Arten  gemein 
und  mit  Ausnahme  der  beiden  mehr  die  Aufführung  als  die  Dichtung 
angehenden  jULeXoTroeFa  und  o^ig  (Musikalisches  und  Scenlsches)  auch 
die  Bestandtheile :  in  äk  rd  eT$Yi  rarJra  äsi  i^stv  tt%v  knoKOUO^v  np 
rpayt^Sia  '  ^  ydp  aTt'kriv  yj  nsnXsyfxiyfrjv  r^  T^^txrjv  i^  naäiorixijv  [Sei 
elvai],  xal  rd  iiiprj  efw  ixsXonouag  xai  6^eu)g  tolOtu  '  xat  ydp  nepi^ 
neT€i5}V  Sei  xccl  dvafvttipiaeayv  xai  na^r,ixdT(j}V  •  £tc  oi  rdg  Siccvoiag 
xai  TTiv  li^tv  i^^tv  xaXeog.  Ob  der  aus  der  Aldina  stammende  Zusatz 
Sei  crvac,  den  die  Handschriften  nicht  kennen,  nothwendig,  steht 
noch  dahin:  denn  denkbar  wäre  es,  dass  Aristoteles  den  Satz  ^  ydp 
dnXr^v  in  einer  halb-appositionellen  Weise  dem  vorhergehenden  Sei 
ix^iv  untergeordnet  hätte.  Auf  keinen  Fall  hätte  man  aus  dem  Fehlen 
jener  Worte  ein  lodicium  der  Interpolation  machen  sollen.  Doch 
dies  beiläufig.  Von  den  Theilen ,  welche  mit  Ausnahme  von  /xsXo- 
noCia  und  6^ig  Tragödie  und  Epos  mit  einander  gemein  haben, 
werden  zwei  ausdrücklich  genannt,  SidvoioL  und  li^ig,  der  ik\t^og 
wenigstens  indirect  durch  seine  Bestandtheile  dvayv^bptmg ,  nept- 
Tcireia  und  nd^og  bezeichnet.  Nur  das  r^^og  fehlt.  Daher  Bursian 
dieses  vor  zag  SiOLvoiccg  ergänzen  zu  müssen  glaubte:  in  Si  [rd  n^ 

Sitzh.  d.  phil.-hist.  Cl.  XXXVIII.  Bd.  I.  Hft.  6 
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xai]  ra$  itavoioL^  xarrvjv  Xi^tv.  leb  kann  dieser  Vermuthung  nicht 
beitreten.  Zunächst  bewährt  sie  sich  nicht  an  der  Anwendung* 
welche  yon  jenen  allgemeinen  Bestimmungen  auf  die  Homerischen 
Epen  gemacht  wird:  olg  oinaatv  "Oiuripog  xi^pr^Tai  xai  jrpoircc  xai 
txavcSc  •  xa«  yäp  xai  töv  ;ro£r/]ULdra)v  ixdrepov  arjviaTr,xev  tJ  jüi^v  lAtaj 
dnXoOv  xai  ;ra3>jT«x6v,  i5  ^^  '056^^6««  /renrXc^/xivov  •  dvayvdypiatg  yäp 
diöXou  xat  •h^ixti  •  nrpög  $i  Tourotg  Xi^ei  xai  Jcavocqc  ndvrag  0;rsp- 
j3iß}ly3X£v.  Die  Obereinstimmang  im  Allgemeinen  leuchtet  ein.  Jene 
vier  eiifi  der  Tragödie«  das  ajrXoOv,  n:e;rAc7ju.ivov,  nra^vjrexöv  und 
^.^(xöv,  finden  sich  wieder  in  den  Homerischen  Gedichten:  die  llias 
bat  das  dn'koOv  und  ;ra.^'rcxöV|  die  Odyssee  das  KsrcXeyikivo)^  und 
•iJ^ixov:  -h  Si  'OiOaatia  nen'Xeyiiivov  («vayvwptatj  ydp  Si6\ov)  xai 
'i3ixii;  80  ist  wenigstens  zu  interpungiren,  wenn  es  auch  dem 
Aristoteles  gestattet  sein  mochte,  gegen  die  Forderung  der  Con- 
cinnität  lieber  •fiäixii  als  i^^ixöv  zu  schreiben.  In  diesen  Bestimmungen 
ist  nun  implicite  auch  der  {jlO.&o^  gegeben.  Daran  aber  schliesst  sich 
nur  noch  die  ausdrückliche  Erwähnung  der  Stdvoia  und  li^tg :  und 
so  wäre  denn  auch  hier  das  -^^og  scheinbar  leer  ausgegangen. 
Wollte  man  also  an  obiger  Stelle  Td  i^^in  ergänzen,  su  mQsste  man 
mit  gleicher  Nothwendigkeit  auch  hier  npdg  $i  roOrocg  [ji^eat  xai] 
"ki^st  xai  iiav.  einschalten.  Man  wende  nicht  ein,  das  iJäog  sei  hier 
durch  das  yon  der  Odyssee  ausgesagte  Prädicat  '^^txrj  hinlänglich 
bezeichnet.  Denn  so  weit  und  in  gleicher  Verbindung  hatte  auch  an 
obiger  Stelle  das  ^äog  Erwähnung  gefunden.  Dazu  kommt,  dass 
unter  den  yier  Theilen  der  Tragödie  wie  des  Epos  ebenso  [iv^og 
und  fi^og  eine  engere  Verbindung  eingehen,  wie  andererseits  Sidvoia 
und  U^ig :  aus  ikOJ^og  und  ^^o^  ergeben  sich  die  aufgestellten  yier 
gXdfi  der  Tragödie  und  des  Epos:  aus  Sidvoia  und  Xi^ig  werden  keine 
besonderen  $l$Yi  gefolgert:  daher  es  auch  darum  nicht  wahrschein- 
lich ist,  Aristoteles  habe  das  i3-9'og  abgesondert  yon  jenem  in  Ver- 
bindung mit  diesen  erwähnen  wollen.  Ja  es  scheint,  als  habe  er  im 
Anschluss  an  die  Worte  xai  rd  [Lipri  raOrd  überhaupt  nicht  eine 
yollständige  Aufzählung  der  \kipri  geben  wollen.  Denn  es  ist  nicht 
ohne  Absicht,  dass  statt  des  fxO^o^  yielmehr  dessen  Bestandtheile 
nipmixtia^  dvayvtaptatg  und  nd^og  genannt  werden,  insofern  nicht 
aus  dem  /aO^o^  allgemein,  sondern  aus  den  Theilen  des  ixOäog 
einerseits  und  dem  ^.^o^  andererseits  sich  die  yier  stiti  ergeben 
(vgl.    Hermann  S.  129,    wo   nur   das    vierte    Biiog,   das  richtig 
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erklärt  und  hergeleitet  wird,  nicht  djuiaAöv  sondern  dnXoüv  hätte 
genannt  werden  sollen).  Es  dienen  sonach  die  Worte  xat  yäp  nspt" 
ncrecäv  ist  xrX.  mindestens  ebenso  sehr  dem  Satze  rd  Ei$r,  rauroc  als 
dem  andern  xac  roe  fxipri  raürd  zur  Begründung;  und  wollte  man  den 
iQ^n  noch  eine  besondere  Erwähnung  einräumen,  so  müsste  es  im 
Anschluss  an  naJ^ixdruiv  geschehen.  Aber  auch  dies  hat  seine 
Bedenken  und  man  wird  sich  daher  mit  der  Anerkennung  begnügen 
roüssen,  dass  zwar  der  iiOJ^og  in  seinen  Bestandtheilen  (zur  Erläu- 
terung der  €li-n^9  das  v^^og  aber  nur  in  der  Aufstellung  des  ijJ^uov 
als  eines  besonderen  eliog  berflcksichtigt  worden. 

Unter  vielen  anderen  Vorzügen,  welche  in  diesem  Abschnitte 
▼on  der  homerischen  Poesie  gerühmt  werden »  steht  auch  der,  dass 
Homer  die  übrigen  Epiker  gelehrt  habe,  wie  der  Dichteram  geschick- 
testen Unwahres  sage.  1460  a  18  SeSiSax^  i^  juid^eorra  "Ofxvipog  xai 
TOü^  oXkoitg  ^£yd^  \iyciv  (bg  StX .  iari  8i  roOro  noLpaXoytaixog  .  olovrac 
ydp  av^pwffo«,  orav  Touii  cvrog  roSi  >5  ^  yivoixivou  ylvr^rai^  ei  tö 
uarepöv  eare,  xae  tö  Trpörcpov  eivat  ti  yiveoJ^at .  toOto  ä'  ifiri  ^sOSog  • 
ocö  Ät^,  «v  tö  npuiTOv  ^svdog^  dXkoif  $i  roOrou  ovroj ,  dvdyxr^  eivon  ri 
ysvia^ai  ti  Kpoa^elvai  '  $id  ydp  tö  toOto  tiSivoct  dXio^ig  ov,  nocpa- 
Xoyi^tTai  i^/AcSv  ii  ^^X'^  ^^^  ^^  npü^rov  (bg  ov.  Es  beruht  diese  Kunst 
des  Homer  auf  einem  durch  den  Dichter,  ohne  dass  er  selbst 
Unwahres  sagt  oder  sagen  lässt,  herbeigeführten  Trugschluss  der 
Hörer.  Wenn  nämlich,  im  Falle  ein  Zweites  statthat ,  ihm  ein  Erstes 
Yorausgegangen  sein  muss,  so  schliesst  man,  wenn  das  Zweite  sei, 
dass  auch  das  Erste  sei,  oder  eingetreten  sei.  Dieser  Schluss  aber 
ist  ein  Trugschluss,  dessen  sich  der  Dichter  in  der  Absicht,  dem 
Hörer  eine  irrige  Meinung  beizubringen,  bedienen  kann.  So  klar  im 
Aligemeinen  die  hier  empfohlene  Weise  ist,  so  unklar  sind  doch  die 
Worte,  in  denen  wie  es  scheint  gerade  die  Anweisung  für  das  zu 
beobachtende  Verfahren  enthalten  war:  Si6  d-h^  &v  tö  npojTov  ^suHogj 
dXkorj  Sl  ToifTorj  ovTog^  dvdyxrj  ilvat  i  ysviiJ^ai  n  npocfJ^eivai.  So  die 
Oberiieferung  der  Handschriften,  wenigstens  der  Bekker*schen,  von 
denen  nur  Cod.  B'  für  dXkou  ii^  wie  auch  einige  andere,  dXX'  oijSi 
schreibt.  Es  wäre  verlorene  Mühe  den  vielen  unrichtigen  Deutungen, 
welche  diese  Worte  erfahren  haben ,  nachzugehen.  Für  Ritter  war 
es  hier,  wie  an  anderen  Stellen,  ein  Leichtes,  die  theils  verderbten, 
theils  missverstandenen  Worte  dem  Aristoteles  ab-  und  dem  luter- 
polator  zuzuerkennen.    Gehen   wir,    um   Aristoteles^   Gedanken    zu 
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erfassen,  von  der  klaren  und  unversehrten  Begründung  jenes  Satzes 
aus :  <J«a  yäp  rö  toOto  eiSivat  aXvj^s^  ov,  napoXo^fi^eTon  >5]uiojv  rj  ^v)(r, 
xac  rö  TTpcüTov  ojg  ov.  Was  soll  also  der  Dichter  thun  oder  nicht 
thun,  aus  dem  Grunde  weil  des  Hörers  Seele  geneigt  ist,  aus  dem 
zweiten  Wahren  das  Erste,  das  nicht  wahr  ist,  zu  folgern?  Ich 
denke,  er  soll  nur  das  zweite  Wahre  sagen,  und  es  dem  Hörer 
selbst  überlassen,  das  vom  Dichter  beabsichtigte  Erste,  das  unwahr» 
zu  erschliessen.  Worin  sollte  auch  sonst  die  hier  empfohlene  Kunst 
des  Dichters  bestehen,  wenn  nicht  in  jenem  klugen  Verschweigen,  das 
beredter  ist  als  Worte?  Das  also  ist  es,  was  Aristoteles  empfiehlt 
in  den  Worten:  $id  (  oü  )  5er,  av  tö  npuiTOv  tf/£öJo^,  äXkov  di  tou 
ovrog,  dvdyxYi  (]})  dvai  ri  yevifj^ai,npoa3eivat.  Die  vorgenommenen 
Änderungen  bedürfen,  wofern  der  Gedanke  getroffen,  keiner  weiteren 
Rechtfertigung.  Passend  aber  lässt  sich  fiir  den  Gedanken  überhaupt 
und  fiir  den  Gebrauch  von  npoa^iivat  Rhetorik  1357  a  18  ver- 
gloichen :  idv  ydp  f  rt  roxjrtjiv  yvwptfxov,  o\j$i  Sei  Xiyeiv  •  at^röf  ydp 
toOto  Kpogri^yiiiv  6  dxpoarng  .  otov  ort  AojpeeO^  ffreyavirYjv  dyoiva 
vev(xv;x£v,  uavöv  siTzeXv  oti  'OXO/xnrca  ydp  v£V(x>jx£v  •  rd  J'  orc  areya- 
virr^S  rd  'OXO/Jima,  oCSi  Sei  npofjJ^elvai  .  ytyvtaaxouat  ydp  ttocvtc?. 
Als  Beispiel  fährt  Aristoteles  die  Nt^rpa  an :  7tapdi£iyix.<x  Si 
roOro  ^x  ruv  fiinrptav.  So  konnte  er  allerdings  nicht  wohl  schreiben, 
ohne  das  Beispiel  selbst  folgen  zu  lassen:  daher  man  tovtov  schrieb. 
Die  Behauptung,  dass  es  in  diesem  Falle  vielmehr  iv  roig  Nf/rrpoc^ 
habe  lauten  müssen,  beruht  auf  mangelhafter  Beobachtung  Aristoteli- 
scher Art.  Beispiele  gibt  Rhetorik  II  C.  23. 

XXV  S.  1460*  12. 

Die  Probleme  und  ihre  Lösungen  beziehen  sich  theils  auf  die 
Art,  wie  der  Dichter  nachahmt,  theils  auf  den  sprachlichen  Ausdruck, 
in  welchem  er  nachahmt.  Nachahmen  kann  der  Dichter  die  Dinge 
entweder  wie  sie  waren  oder  sind ,  oder  wie  sie  in  der  Meinung  der 
Menschen  sind,  oder  wie  sie  sein  sollten.  In  dem  sprachlichen  Aus- 
drucke aber  darf  er  Glossen ,  Metaphern  und  die  sonstigen  Affec- 
tionen  der  Rede,  die  den)  Dichter  zugestanden  sind,  anwenden. 
raÖT«  5'  i^ayyiXkeTOLi  Xi^n  rj  xa«  ylthrraig  xoii  /xsrayopac^  •  xa<  noXkd 
nd^  Tf/^  Xi^e<ßig  iariv  JtJo/X£v  ydp  raöra  ror^  notr^rciig.  Dass^i^si 
ohne  weiteren  Zusatz  nicht  kann  in  dem  Sinne  von  xvpia  Xi^ig,  d.  i. 
der  herrschenden  Rede,  verstanden  werden,  leuchtet  ein.  Die  Xi^tg 
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bezeichnet  den  sprachlichen  Ausdruck  im  Allgemeinen^  welchem  als 
Species  Glossen  und  Metaphern  untergeordnet  sind.  Diese  aber 
konnten  dem  Genus  nicht  durch  ^  xa\  angefügt  werden ,  vielmehr 
deuten  diese  Partikeln  darauf  hin,  dass  ausser  Glossen  und  Metaphern 
noch  eine  andere  Species  der  XÜ^ig  genannt  wai';  dies  konnte  aber 
kaum  etwas  anderes  sein  als  die  ttOpia  dvöjULara.  Vgl.  14S7  b  1  anav 
di  ovo/xde  ianv  ä  xupiov  yj  yXcöTT«  3  /xcrafopa  xrX.  und  1488  a  19 
bis  22.  Schrieb  also  Aristoteles  Xi^si ,  { rj  x'jpioig  dvöjuiaaev  )  ^  xal 
yXtürrat^  xal  iiirafopou^^  oder  genügt  es  lauter  Xi^et  ^  xvpia 
zu  ei^änzen  ?  Ferner  ist  es  auffallend ,  dass  man  die  in  dieser  An- 
knüpfung unnützen  Worte  xal  rtoXkä  izd^ri  xrX.  ohne  Anstoss  ertragen 
bat»  während  ein  fest  ausgeprägter  Aristotelischer  Sprachgebrauch 
xal  6(ja  iXka  nd^ri  verlangt.  Endlich  möchte,  wer  statt  i^ayyiXksrat 
der  besseren  Anknüpfung  halber  den  Infinitiv  i^ayyiXkea^ai  (sc. 
dydyxri)  vorzöge ,  nicht  zu  tadeln  sein.  Sonach  lautete  denn  die 
ganze  Stelle:  dvdyxin  (xiikela^ai  rpiojv  5vtwv  töv  dpi^fiöv  iv  ri  dsi  • 
.  .  .  raOra  S'  i^ayyOXsfJ^at  Xi^ei ,  ( ^  xrjpioig  cvö/xa^ev )  ^  xal 
yX<aTTat^  xal  jULsrayopai^,  xal  o<j'  dWa  ndJ^  ttj^  Xi^stag  iariv  •  SiSo- 
luv  ydp  raOra  roXg  nonoraXg, 

Ungleich  grössere  Schwierigkeiten  bereitet  die  folgende  lürörte- 
rong  über  die  möglichen  Fehler  der  Dichtung  und  die  Rechtfertigung 
derselben.  1460  6  16  aihi^g  Si  t^^  nononxiig  dirrii  i}  a/xaprea*  i?  fjt^v 
ydp  xa5'  aOriiv^  ^  8i  xard  avixßsß-nxög  •  d  juilv  ydp  npoetkivo  /xtfjti^- 
aa^J^ai  d<}uva/xiav,  «üryj^  >5  dpLapria'  ei  di  rö  KpoeXia^ai  [irj  op^cog, 
dXXd  TÖV  örnrov  «fjtyw  rd  Ss^id  npoßeßX-nxöra  ^  rd  x«^'  ixdriT^v  Tiyj- 
VTjv  a|idprY7/xa,  olov  tö  xät'  iarptxiiv  >3  dXAr^v  Ti)(yriV^  vj  dSOvara  nt- 
iroeT}rae,  ö;ro«avoöv,  oi)  xa^'  iauri^v.  Unterschieden  wird  ein  Verstoss 
gegen  die  Dichtkunst  als  solche  und  ein  Versehen  rücksichtlich  einer 
anderen  beliebigen  Kunst,  der  die  Dichtung  dem  Zwecke  der  Nach- 
ahmung Dienliches  entlehnt.  Gegen  die  Poesie  als  solche  wird  gefehlt, 
wenn  der  Dichter  sich  zum  Vorwurf  nimmt,  was  der  dichterischen 
Mimesis  unmöglich  ist:  ti  npoüXtro  iiipiiiaaa^at  dduvaiiiav  (letzte- 
res Wort  ist  schwerlich  richtig,  und  am  einfachsten  stünde  dSOvara 
dafür,  wie  Z.  23  dv  rd  npdg  aur^v  ri^v  Ti)(yriv  dSOvara  nenoir^rai; 
doch  steckt  wohl  noch  etwas  anderes  darin).  In  diesem  Falle  ist 
die  npoaipemg  selbst  irrig:  aber  auch  wenn  das  npoeXia^ai  richtig 
ist,  so  ist  doch  innerhalb  der  Ausfährung  ein  Verstoss  nicht  gegen 
die  Dichtkunst,  wohl  aber  gegen  irgend  eine  andere  Kunst  möglich: 
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8^  Si  rö  npoeXia^at  fxiv  öp^tag  (so  ist  unbedingt  statt  des  überliefer- 
ten /xr?  opJ^uig  zu  schreiben)  dXka  röv  innov  xrX.  Einige  Ungenauig- 
keiten  der  Construetion  sind  nicht  erheblich  genug  um  an  lückenhafte 
Überlieferung  zu  glauben  oder  darin  Belege  fQr  Interpolation  finden 
zu  wollen.  Zu  ergänzen  ist  zunächst  ei  di  rö  npoekia^at  [liv  opSmg 
i)(^ei  und  weiterhin  dXkä  röv  Ikko)^  diifta  rd  Se^iä  npoßsßXT,x6Ta 
ilkiiitiCfaro ,  Ergänzungen,  die  sich  aus  dem  Zusammenhange  von 
selbst  ergeben  und  in  der  gedrungenen  Aristotelischen  Sprache  nicht 
ohne  Analogien  .sind.  Endlich  wird  man  sich  auch  den  allerdings 
ungewöhnlichen  Gebrauch  des  Artikels  rö  xce^'  Udoriov  re^viav  dfidp" 
Tioixa,  für  rouro  o  ifsrtv  •  •  d/Adpri^juia  gefallen  lassen  mOssen.  Einen 
mit  keiner  Connivenz  zu  beseitigenden  Anstoss  bringen  dagegen  die 
Worte  oiov  rö  xar'  earpexiQV  ^  dXkTiv  r^x^nv  i?  dSvyara  ntnolriTOt 
6notavoOvy  für  welche  weder  Änderung  noch  Erklärung  bis  jetzt  eine 
befriedigende  Lösung  ergeben  hat.  Da  ö;roeavoOv,  wie  die  einstim- 
mige Überlieferung  der  Handschriften  ist,  sich  nur  mit  aXXijv  ri;(viQv 
verbinden  lässt,  so  sucht  man  in  -P^  dSuvara  ninoitirai  eine  nähere 
Bestimmung  der  r^x^v?,  'welche  Unmöglichesgedichtet  oder  zugelassen 
hat'.  Allein  abgesehen  von  der  sprachlichen  Unmöglichkeit,  n:e;roeY}- 
rac  so  zu  deuten,  handelt  es  sich  ja  nicht  darum »  duss  jene  andere 
beliebige  Kunst,  der  die  Dichtung  ihrem  Zwecke  Dienliches  entlehnt. 
Unmögliches  zugelassen,  sondern  der  Fehler  liegt  darin,  dass  die 
Dichtung  darstellt,  was  gemäss  jener  Kunst  eine  Unmöglichkeit,  also 
ein  Verstoss  gegen  diese  ist.  Oder  man  schreibt  ^  dd6v.  ntn.  und 
erklärt,  'welcher  Unmögliches  angedichtet  worden',  sprachlich  nicht 
besser  und  in  der  Sache  gleich  verwerflich.  Denn  im  besten  Falle 
wäre  es  nur  eine  Wiederholung  dessen,  was  in  dem  Hauptsätze  aus- 
gesprochen: die  Poesie  stellt  dar,  was  ein  Verstoss  ist  gegen  irgend 
eine  andere  Kunst,  das  heisst  doch,  es  wird  letzterer  von  der  Poesie 
angedichtet,  was  nach  ihr  selbst  eine  Unmöglichkeit  ist.  Eine  nicht 
minder  unnütze  Wiederholung  des  Gedankens  ist  endlich  in  der 
sprachlich  annehmbarsten  Fassung  bI  dSOvara  TcenoiriTat  önrocaoOv 
enthalten.  Denn  dieses  £^  dduvscroe  (xoerd  Ti)(yriv  rcvd)  nenoltizat 
fällt  zusammen  mit  el  rö  xa5'  ixdarigv  Tiyyriv  dikdpTTt\>.a  (IjULCjuti^aaro). 
Dazu  kommt,  dass  die  Worte  auch  so  sich  nicht  recht  in  die  Construe- 
tion des  Ganzen  einordnen  lassen  (man  müsste  wenigstens  orov  xar' 
carpcxi^v  9^  dXhiv  Tiyyriv  si  diOvara  nsnoirirai  lesen  und  verbinden), 
und  dass  ö/rotaoOv  in  dieser  Verbindung  minder  passend  ist  wie  das 
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▼on  allen  Handschriften  überlieferte  6noiavovv  im  Ansebluss  an  äXkriv 

Jeder  Versuch,  die  Worte  i?  dSOvara  mnoiioTai  zu  deuten  oder 
zu  bessern,  lässt  unbefi'iedigt:  entfernt  man  sie  dagegen,  so  schliesst 
sich  ohne  irgend  eine  weitere  Änderung  alles  zu  genügender  Klar- 
heit zusammen :  ei  ii  rö  npoekia^ai  [liv  dp^oDg,  oXkä  röv  tnnov  dEfx^co 
Tä  if^id  npoßeßXinxÖTOc  fl  tö  xa^'  ixa<Tr>7V  ri)(yfiv  dixdpTini^a^  otov  rö 
xar*  iarpoiiiv  fl  äXkinv  riyyioy  [^  «dOvara  nenolriTCu^  dnoiavoOv ,  o\j 
xa«&*  iavrTjv.  Die  eingeklammerten  Worte  sind  eine  Wiederholung  der 
drei  Zeilen  später  folgenden  npdg  ai3n^v  tt%v  riyynv  ö^JOvara  mnoiri" 
rae,  dadurch  veranlasst,  dass  des  Abschreibers  Blick  von  dem  ersten 
rixyn  auf  das  zweite  abglitt.  Dass  der  Abschreiber  aus  Versehen 
Worte  an  unrechter  Stelle  eingefügt,  dafür  wurden  oben  Beispiele  an- 
gefQhrt;  der  hiesige  Fall  ist  nur  insofern  verschieden  als  die  an  fal- 
scher Stelle  eingetragenen  Worte  auch  an  der  rechten  stehen  geblie- 
ben sind,  und  zugleich  der  Anlass  der  Wiederholung  recht  augenschein- 
lich zu  Tage  lieg^.  Man  vgl.  noch  14S0  b  8  iart  Si  ^^og  /xiv  rö  roecO- 
Tov  S  JyjXoI  tt^v  npoaipsatv  önola  Ttg  [iv  ofg  oöx  i<jri  i-riXov  ^  nrpoae- 
peirat  ^  ^«67«].  diortsp  oüx  iy^oifmv  Ij^og  rc3v  Xöycüv  iv  olg  junfjÄ*  oXtag 
lanv  0  n  npoatpeXrat  v)  feOytt  6  Xiytav.  Denn  die  eingeklammerten 
Worte,  die  sich  in  den  Bekker*schen  und  einigen  anderen  Hand- 
schriften finden,  gehen  ohne  Zweifel  zurück  auf  eine  Wiederholung 
des  Folgenden  iv  oFc  ixfii*  oktag  xrX. 

Unter  den  Arten,  wie  man  Einwürfe  gegen  die  Poesie  zurück- 
weisen könne,  wird  1461  a  30  auch  die  erwähnt,  dass,  falls  etwas 
Widersprechendes  in  den  Worten  zu  liegen  scheine,  man  untersuchen 
müsse,  in  wie  vielfachem  Sinne  ein  Wort  genommen  werden  könne: 
8sX  ii  xal  orav  ovojmd  n  ^Trtvavrfwjuia  r«  doxij  (Toiialvstv^  iniaxonsXv  no- 
aa)(<bg  äv  avifxiivsie  roOro  iv  rtb  eipYiikivta  xrX.  Hiermit  in  Zusammen- 
hang stehen  unzweideutig  die  folgenden  vielfach  miss verstandenen 
und  daher  auch  kritisch  unrichtig  behandelten  Worte,  die  mit  kleiner 
Nachbesserung  der  handschriftlichen  Überlieferung  ursprünglich  so 
lauteten :  *noaoc)(^u)g  ivSi)^sraC  diSi  n(jig  fiäXiar''  av  reg  (/noXdßoi  xara 
n^v  xaravTtxpvj  cbg  TAauxcov  Xi^stj  ei  iviot,  dX6y(i)g  npoOKoXxixßdvoijat^ 
xal  atjtoi  xara^^«7^jX€voe  GvXkoyi^ovrai^  xai  (bg  siprixoreg  dre  '<^oxcc* 
inirtii&aiv^  &v  (fnevavriov  ^  rip  aüruv  olY^aei.  Die  Handschriften,  nicht 
blos  die  Bekker*schen ,  haben  ^  tbg  FX.  Xiyu  re  ^via  dXöycü^,  im 
Übrigen  übuereinstimmend  mit  der  obigen  Fassung.  Alles  kommt  für 
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das  richtige  Verständiiiss  auf  die  Erklärung  von  vno'Xdßot  an,  das 
meines  Wissens  keiner  der  Interpreten  oder  Cbersetzer  bis  jetzt 
richtig  gefasst  hat:  tj;rpXafxßave(v  heisst  nicht  blos  'annehmen,  eine 
Meinung  haben',  sondern  auch  'entgegnen,  einwerfen.'  Und  diese 
Bedeutung  hat  das  Wort,  worauf  aaravTtxpu  hätte  hinweisen  können, 
an  dieser  Steile.  Daraus  ergibt  sich  die  Verknüpfung  der  Worte  von 
selbst.  'Wie  vielfach  lässt  sich  die  Sache  nehmen',  so  möchte  man 
zumeist  einwerfen,  wenn  Einige  mit  einer  vorgefassten  Meinung  an 
die  Erklärung  des  Dichters  gehen,  und  was  dieser  ihrer  Meinung 
Widersprechendes  sich  Gndet,  tadeln.  noaaxSig  Mixs'ccci  sind  Ale 
W^orte  des  Einwurfs,  und  darum  durch  Anführungszeichen  unter- 
schieden. Über  Giaukon  lässt  sich  nichts  Zuverlässiges  sagen, 
nur  80  viel  scheint  klar,  dass  er  eine  Anzahl  Dichtererklärer  so  cha- 
rakterisirt  hatte,  wie  es  hier  von  ei  iviot  an  geschieht:  denn  die 
Worte  co^  rXauxojv  \iyei  sind  wohl  eher  mit  diesem  Theile  des 
Satzes  als  mit  dem  vorhergehenden  in  Verbindung  zu  setzen;  doch 
macht  dies  für  die  Auffassung  des  Ganzen  keinen  wesentlichen  Unter- 
schied. Im  Folgenden  ist  xaratpvj^cad/xevoe  nicht  'verdammen',  son- 
dern es  ist  nur  ein  starker  Ausdruck  für  die  Entschiedenheit,  mit  der 
sie  gleichsam  wie  mit  richterlichem  Spruch  ihre  Meinung  kundgeben 
und  auf  Grund  dieses  Urtheils  sofort  weitere  Schlösse  bauen  ,  d.  h. 
lieber  einen  Widerspruch  bei  dem  Dichter  voraussetzen  als  ihre  vor* 
gefasste  Meinung  corrigiren.  Auch  in  e^/9i9xöre^  ort  Soxel  ist  wohl 
eine  vom  Gericht  oder  der  Volksversammlung  entlehnte  Wendung 
anzuerkennen:  doxei  nicht  'so  scheint  es'  sondern  'so  ist's  beschlos- 
sen', so  dass  (bg  eipr^xörsg  ort  'doxel'  mit  dem  voraufgehenden  xara- 
tf/y;yi(7d|UL£voe  sich  so  ziemlich  zu  decken  scheint. 

Zum  Schlüsse  dieses  Capitels  1461  i  10  recapitulirt  Aristoteles 
noch  einmal  in  knapper  Form  die  verschiedenen  Kategorien ,  auf 
welche  sich  die  Vorwürfe  gegen  die  Dichtung  und  deren  Wider- 
legungen zurückführen  lassen.  "OXw^  Si  rö  dJ6varov  fjiiv  ^  np6g  niv 
TTOtifjatv  Yi  np6g  rö  ßiXriov  >3  npog  ttqv  oö^av  8eX  dvdyetv  •  7tp6g  rs  ydp 
riiv  TTOtV/fftv  ccipSTCüTBpov  ;r(^avöv  diOvaTOV  rj  dniJ^OLyov  xal  Su'uaTO')/' 
TOioOrovg  d'  dvat  otovg  ZsO^tg  iypafev.  dWd  xai  npog  t6  ßiXriov  rö 
ydp  napddeiyiioc  Sei  \jK£piy(eiy  npog  &  faai  rdXoyoc.  oijrta  re  xac' 
OTt' noTi  oüx  dXoyov  iariv.  .  .  .  rd  ds  u/revavrca  cü^  eipYiii.iva  ouroj 
aKoneXv  xrX.  Auch  hier  ist  völlig  abzusehen  von  der  obigen  aus  der 
Editio  princeps  stammenden  Vulgatlesart ,   und  den  darauf  gebauten 
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Versuchen  der  Kritiker.  Nach  den  Handschriften  lauten  die  Worte : 
oXw^  Si  t6  d9'jv arov  fiiv  Kpog  rf?v  /rocTfjmv  .  .  .  ^  an:(^«vov  xai  Svva- 
Tov  roioOrov^  eivai  olov  ZeO^t^  iypoL(pev  dXXd  ßi^nov '  rd  yäp  napd^ 
dee7|xa  Sei  itnepix'^iv  np6g  d  xrX.  Es  kommt  uns  zunächst  auf  den 
Satz  TOioiiTovg  elvai  olov  Z.  iypafev  d'kXd  ßiXriov  an,  der  zwar  in  der 
Überlieferung  verstQmmelt,  aber  doch  noch  so  weit  erhalten  ist,  dass 
sich  bei  sorgsamer  Erwägung  des  Zusammenhangs  die  ursprQngliche 
Satzform  mit  Zuversicht  wieder  gewinnen  lässt.  Die  Worte  ctXAa 
ßeXrtoy  enthalten  eine  Entgegnung,  der  vorausging  ein  concessiver 
Satz.  'Wenn  es  auch  unmöglich  ist,  dass  es  solche  Menschen  in  Wirk- 
lichkeit gibt,  wie  sie  die  Dichtung  darstellt,  so  ist  es  doch  besser,  sie 
Ober  die  Wirklichkeit  hinauszuheben.  Denn  das  Ideal  muss  über* 
ragen'.  Dies  ist  Aristotelisch  gedacht  und  kommt  auf  das  zurück,  was 
1460  b  33  gesagt  war  ^av  imnikäTai  on  orix  aXyj^,  dXV  hüig  ( «^^  ) 
dsi  xrX.  Vgl.  noch  1454  b  10  xal  ydp  ixeivoi  (^eixovoypdfot)  dno$iS6vTeg 
n^v  idiav  /xopyi^v,  djtxofou^  noLOüvreg^  xoM^iovg  ypdforjaiv,  outw  kolI 
TOV  TtotTotiiv  /x(|u.o6|üL6vov  XÄt  opy'iXovg  xal  pq.B(j\LO\>q  .  .  tocoOtou^  o^^rag 
kKUixig  KOieXv  napdSsiypia  aTtXriporriTog^  wie  Bursiao  im  engsten  An- 
scbluss  an  die  handschriftliche  Überlieferung  evident  gebessert  bat. 
Um  aber  jenen  Gedanken  vollständig  in  obiger  Stelle  zu  finden,  be- 
darf dieselbe  einer  Ergänzung  weniger  Worte,  deren  Ausfall  durch 
die  nahe  Wiederholung  ein  und  desselben  Ausdruckes  veranlasst  ist: 
np6g  TS  ydp  n^v  noiviaiv  aiperdtizepov  niJ^avov  dSvvaTOv  t3  dmJ^avov 
xa«  Juvaröv  •  (  xat  ei  dSOvarov  )  Toiovtoug  en/a«,  olov  Zev^ig  iypafsvj 
dXXd  ßiXrtov  •  tö  ydp  napdStiyixa  osl  UKtpiytiv,  Für  jenen  Gebrauch 
des  diXkd  vgl.  die  schon  oben  angeführte  Stelle  der  Poetik  1460 
b  33  und  1483  a  29  ö  EO/^enrfj'yj^,  d  xac  ra  dXka  [ir^  ei  oUovoiieX^ 
dXkd  TpayixwaTÖg  ye,  Politik  1278  a  9  ei  Si  xal  oCrog  noXiTtig^ 
dXXd  TtoXiTou  dper^v  ^v  eatofiev  XexTiov  o\j  navTÖg.  Rhetorik  1376 
a  28  ei  fxyj  ydp  x«ra  roO  npdyiiccTog  .  .  .  dXXd  i:epl  toO  rj^ovg.  Und 
so  möchte  auch  Rhetorik  1417  a  24  xai  fx^  (bg  dn6  Siavoiag  Xiyetv, 
(agnep  oi  vöv,  dii'  (bg  dnd  npoaipiaetag '  'lyth  5'  ^ßouXo/xvjv.'  xac  'npo^ 
£cXöjxY2v  ydp  toOto\  Ui  /jlt%  d}V'oii.rjVj  dXXd  ßiXriov'  zu  schreiben  sein. 
Die  Vulg.  dXX  ei  fxi%  wvrijüLijv,  ßiXriov. 

Das  überlieferte  olov  darf  nicht  in  oiovg  geändert  werden,  das 
gegen  die  Absicht  des  Aristoteles  in  unmittelbare  Correlation  zu 
ToioißToug  treten  müsste.  Die  Construction  ist  vielmehr  so  zu  verdeut- 
lichen: *wenn  es  unmöglich  ist,  dass  es  solche  Menschen,  wie  die 
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dargestellten,  in  Wirklichkeit  gibt,  wie  z.  B.  Zeuxis  dergleichen  über 
die  Wirklichkeit  hinausragende  idealische  Figuren  gemalt  hat*  In 
wie  fern  dies  vom  Zeuxis  gilt,  dessen  Malerei  Aristoteles  14S0 
a  28  das  i{5o^  aberkannt  hat,  bestätigt  sich  nach  dem  was  Brunn 
Gesch.  d.  griech.  Künstler  II,  S.  88  ff.  ausgeführt,  der  ebend.  S.  84  ff. 
Ton  unserer  Stelle  den  richtigen  Gebrauch  nicht  gemacht  hat. 

Hiermit  ist  die  erste  der  beiden  Weisen,  wie  man  das  gegen 
die  Poesie  geltend  gemachte  dSOvarov  zurückweisen  könne,  abge- 
than.  Ich  sage  die  erste,  denn  Aristoteles  fährt  überhaupt  nur  zwei, 
nicht,  wie  man  gemeinhin  glaubt,  drei  an.  Dies  beroht  auf  dem  von 
Aldus  vor  npdg  r^v  noiridiv  eingeschalteten  v^,  das  wieder  zu  tilgen, 
weil  es  den  Gedanken  des  Aristoteles  verdirbt.  *Was  in  Bezug  auf 
die  Dichtung  als  unmöglich  gerügt  wird,  muss  man  entweder  darauf, 
dass  es  doch  besser  so  sei,  oder  darauf,  dass  es  so  die  Meinung  der 
Menschen, zurückführen.'  "OXw^  ii  rd  dSuvarov  /xiv  Tcp6g  tt^v  äoitjciiv 
%  npdg  rö  ßiXrtov  fl  npog  rriv  Jöfav  $£l  dvdyuv.  Die  zweite  dieser 
Möglichkeiten,  das  npdg  riiv  66^av,  wird  in  dem  Folgenden  näher 
bestimmt:  np6g  &  fam  rdXo'^a  (sc.  dvdysiv  Set),  Worte,  die  unrich- 
tig mit  dem  selbständigen  Satze  rö  ydp  napdisiyixo:  Sei  {fKepi)(^etv 
in  Verbindung  gesetzt  worden.  Der  Ausdruck  npog  &  focai  ist  nicht 
verschieden  von  npdg  riiv  So^av;  vgl.  1460  b  li  ola  fa<Ji  xal  SoxeX 
und  ebend.  3K. 

Endlich  wird  mit  rd  Si  dnevavTia  das  dem  dSOvarov  ixiv  ent- 
sprechende Glied  eingeführt.  Von  dem  Unmöglichen  einerseits  (von 
welchem  das  aXo7ov,  das  Unvernünftige ,  eine  Species  ist)  und  dem 
Widersprechenden  andererseits  werden  Vorwürfe  gegen  die  Poesie 
entlehnt,  denen  in  den  angedeuteten  W^eisen  zu  begegnen.  Das  ddu- 
varov  nebst  seiner  Unterart  dem  aXoyov  und  das  ^nrevocvrcov  erschei- 
nen auch  in  der  abschliessenden  Zusammenstellung  am  £nde  des 
Capitels:  rd  [xiv  o^v  imupiiiixaTa  U  nivre  eiS^MV  fipouaiv  ^  ydp  (hg 
d&vara,  rj  d}g  dXoya  ,  .  ^  (bg  Onevavria  xtX. 

XXVI  S.  1461  b  26. 

Wenn  irgend  ein  Abschnitt  der  Poetik,  so  kann  dieses  letzte 
Capitel  den  Schein  erzeugen,  dass  wir  es  nicht  mit  dem  Aristoteles, 
sondern  einem  ihm  nachgemachten  Interpolator  zu  thun  hätten.  Ob 
der  Schein  sich  beseitigen  lasse,  wird  davon  abhängen,  wie  weit  es 
gelingen  wirdr  eine  Reihe  in   der  hergebrachten  Form   unmöglich 
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Aristotelischer  Sätze  mit  Hilfe  der  Kritik  in  eine  dieses  Autors  wür- 
dige Fassung  EurCIckzubringeh.  Dazu  soll  hier  der  Versuch'  nicht 
gemacht  werden,  sondern  es  mögen  zum  Schlüsse  nur  noch  ein 
paar  durch  treueren  Anschluss  an  die  handschriftliche  Ch'eriieferung 
gewonnene  Besserungen  des  Vulgattextes  eine  Stelle  finden,  die  eine 
eingehendere  Besprechung  nicht  verlangen. 

In  den  Handschriften  liest  man  Z.  26  si  yap  ifj  f rrov  foprtxij 
ßeXr'Kfiy ,  rc(a6r>7  S*  9i  Tcpdg  ßekrioif^  ^eardg  l^ri  istktocv  Sr^kov  ort  i5 
Sinavra  iiiixQvixivio  foprixvi.  Das  unverständliche  isihav  haben  die 
Herausgeber  seit  Aldus  getilgt,  ohne  sich  über  den  Ursprung  der  selt- 
samen Form  Bechenschaft  zu  geben.  Mit  leisester  Änderung  ergibt 
sich  daraus  ein  wirklicher  Gewinn  für  den  Text :  rotaurfi  d'  1}  npöq 
ß^krloug  J^tardg  iartv  dsi^  Xiav  iriXovöri  i^  anavra  ixtii.ovii.ivvi  foprtxii. 
Die  Wörtchen  8si  und  del  sind  nicht  selten  verwechselt  worden,  wie 
Rhetorik  1398  a  13  roOr*  o5v  l^£Xi7X<ev  del  überliefert,  aber  von 
Muret  ifyXiyx^^  ^<^  richtig  gebessert  worden  ist.  Er  übersetzt  näm- 
lich *boc  igitur  redarguere  oportet'.  Dieselbe  Verbesserung  hat  neuer- 
dings Bassow  Emend.  Aristotel.  (Weimar  1861)  S.  9  mitgetheilt. 

S.  1462  a  &  wird  weniger ,  weil  es  der  Cod.  B  hat,  als  weil  es 
der  Sache  angemessener  ist  si  oSv  foprixii  (sc.  4  rpaytoila),  x^^P^^ 
d^Xov  ort  Sv  ehj  statt  ij  o&v  zu  schreiben  sein.  Und  Z.  13  ist  si  oSv 
iarl  rä  7'  dXXa  xpetrrcov ,  roOro  ii  oüx  dvayxatov  oair^  Ondp^stv  zum 
Tbeil  mit  den  Handschriften,  welche  ra  y'  dXXa  nicht  riXka  über- 
liefern, zu  restituiren,  da  der  Satz  ein  zweigliederiger  Vordersatz 
ist,  an  welchen  sich  durch  parenthetische  Zwischenbemerkungen 
unterbrochen  und  in  der  Form  verschiedentlich  variirend  eine  Reihe 
anderer  Vordersätze  anschliessen,  welche  erst  612  wieder  aufgenom- 
men und  zugleich  durch  den  Nachsatz  zum  Abschliiss  gebracht  werden: 
ei  oSv  roOroe^  re  Stafipei  ndat  xxi  ixt  rcf)  Tng  riyynq  ipyt^  . . »  favspov 
ore  xpeirrcüv  &v  ceij  juiaXiov  roO  rftou^  Tuy^dvoutra  rvig  iKonotiag. 

An  jenen  ersten  Vordersatz  ist  als  zweiter  gefügt  ineira  iiört 
ndvr*  ix^i  oaa  nep  i5  inonotia '  xai  ydp  t^  fx^rpcp  i^eart  xP'^^'^^h 
xocl  in  oij  /xcxpöv  i^ipog  tiqv  /xouaexi^v  xai  rijv  ö^iv  i^^t^  ^''  ^^  ^^  ^^O" 
vai  a\}vi<jravrat  ivapyiarara.  So  die  Vulgata,  während  in  den  Hand- 
schriften xai  rag  o^etg  ohne  ix^i  steht;  und  dies  ist  vollkommen 
richtig;  denn  auf  das  Engste  zu  verbinden  sind  ndvr*  ixit  oaa  ntp  ii 
iKonoila  .  .  xaX  Sn  (und  noch  dazu)  ri}v  /xouaexi^v  xai  rag  ^Tpei^. 
Vergl.  nachher  6  13  roOrots  re  Siafipet  näat  xai  in  tä)  rfj^  rixw^ 
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Ip7cp,  und  Rhetorik  1363  b  8  fcJTw  8^  önepiy^ov  /xiv  (tö)  rocfoürov 
xai  Ire,  womit  wieder  zu  yergleichen  Topik  166  a  35  rcaoOrov  yäp 
xal  ht  np6q.  Die  Pluralform  rdc  o'^£c^  bat  Aristoteles  auch  14K0 
a  IK  gebraucht.  Daraus  ergibt  sich  dann  weiter,  dass  statt  des  fol- 
genden SC  fig  yielleicht  alq  xu  restituiren  ist,  wenn  nur  die  sich  daran 
anschliessenden  Worte  ai  iiiovod  avvifjTavTai  ivapy,  mehr  befrie- 
digten, die  nicht  minder  als  der  Zwischensatz  xae  yäp  rü  iiirpoi  i^e^ 
art  xp^<J^0Li  den  grossten  Bedenken  unterliegen. 

II.  Zar  Rhetorik. 

Die  Kritik  und  Exegese  der  Rhetorik  des  Aristoteles  ist  in 
neuerer  Zeit  von  verschiedenen  Seiten  in  Angriff  genommen  und 
nicht  unbedeutend  gefördert  worden.  Ch.  A.  Brandis  hat  die  bis 
dahin  wenig  beachteten  Beziehungen  dieses  Buches  zu  anderen 
Schriften  des  Aristoteles,  insbesondere  zu  den  logischen,  in*s  Licht 
gestellt.  L.  Spengel  auf  die  versteckte  Polemik  gegen  Plato  hinge- 
wiesen, und  Plan  und  innere  Gliederung  der  Rhetorik  selbst  geprüft ; 
eine  von  ihm  aufgedeckte  Störung  der  ursprönglichen  Ordnung  der 
Theile  liefert  den  Beweis,  dass  auch  diese  Schrift,  die  mehr  als 
irgend  eine  andere  der  Aristotelischen  für  'ein  Werk  aus  einem 
Gusse'  galt,  durch  Zufall  und  redigirende  Hand  einschneidende 
Wandlungen  erlitten  hat.  Derselbe  Gelehrte  hat  endlich  derjenigen 
Quelle  des  Textes,  die  längst  als  die  verhältnissmässig  beste  erkannt 
war,  ausschliessliche  Bedeutung  vindicirt  und  damit  die  eklektische 
Kritik,  die  für  die  Mehrzahl  der  Aristotelischen  Schriften  die  Natur 
der  Oberlieferung  erheischt,  für  die  Rhetorik  beseitigt.  Freilich  ist 
die  Aiisbeute  dieser  von  Vettori  zuerst,  von  Gaisford  und  Bekker 
wieder  benutzten  Pariser  Handschrift  auch  nach  Spengefs  Bemü- 
hungen noch  nicht  völlig  als  geschlossen  zu  betrachten.  Ja  Bekker, 
der  neuerdings  in  einer  dritten  Ausgabe  der  Rhetorik  zwar  im  Ein- 
zelnen manche  der  früher  verschmähten  Lesarten  jener  Handschrift 
aufgenommen,  hat  dennoch  im  Grossen  und  Ganzen  die  Vulgat- 
Gestaltung  des  Textes  beibehalten.  Ebenso  bleibt  auch  innerhalb 
der  beiden  anderen  angedeuteten  Gesichtspuncte  nachgehender  For- 
schung noch  Manches  zu  erledigen  übrig.  In  den  Beziehungen  der 
Rhetorik  zur  Topik  ergab  sich  eine  Divergenz  zwischen  Citaten  in 
der  einen  und  dem  heutigen  Texte  der  anderen  ,  die  so  wenig  aus- 
zugleichen schien ;  dass  man  selbst  zu  der  Annahme  griff,  unsere 
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Topik  sei  durch  umfangreichere  LQcken  entstellt  Gegen  das  von 
Spengel  gewonnene  Resultat,  dass  der  Abschnitt  von  den  allen  Gat- 
tungen der  Beredtsamkeit  gemeinsamen  Beweismitteln  am  Ende  des 
zweiten  Buches  vielmehr  an  das  Ende  des  ersten  gehöre,  hat  Brandis 
jungst  die  hergebrachte  Ordnung  als  dem  Plan  des  Aristoteles  nicht 
widersprechend  in  Schutz  genommen,  und  Ober  das  mit  der  urspröng- 
lichen  Anlage  des  Werkes  schwer  zu  vereinigende  dritte  Buch  sich 
einer  abschliessenden  Entscheidung  enthalten. 

Nach  den  bezeichneten  Richtungen  die  Untersuchung  über  die 
Rhetorik  des  Aristoteles  aufzunehmen  und  wo  möglich  fortzuleiten, 
sind  die  nachfolgenden  Blätter  bestimmt,  in  denen  ohne  andere  Ver- 
knüpfung als  die  der  Abfolge  des  Textes  eine  Reihe  sowohl  anderer 
als  besonders  fiir  jene  Fragen  entscheidender  Stellen  behandelt  wer- 
den sollen. 

I  2  S.  13S6  b  1. 

Nachdem  Aristoteles  gezeigt,  dass  Enthymem  und  Beispiel  in 
der  Rhetorik  das  seien,  was  in  der  Dialektik  Sehluss  und  Induction, 
▼erweist  er  fiir  den  Unterschied  jener  auf  die  Topik :  Z.  1 1  rtV  d* 
iari  Siafopd  napaielffkarog  xal  ^v^&u/jLi^/xaro^,  favspdv  ix  twv  rom-- 
xöt>v*  ixet  ydp  nepl  avXkoyiaixoO  xai  inaytjjyYj^  iipiorat  npörepov^  ou 
rö  iiiv  ini  noXktav  xai  öfAOcoJv  SsUvuaJ^ai  ort  oOrca^  i)(^st  ixeX  juicv 
i2ray<ß}yvi  laziv  ivrav^a  di  napddetyixa^  tö  8i  tcvcüv  ovtcov  Srepöv 
Tt  Sia  TflcÖT«  au/JLßatve«v  nap&  raör«  t^)  raOra  eivai ,  rj  xa^öXou 
%  w^  irtl  TÖ  noXv  ,  ixel  juiev  arjXXoyifJiid^  ivraO^a  Si  iv^/xr^juia 
xaXeirai.  favepdv  S'  on  xai  ixdrepov  iy^ii  aya^öv  tö  elio^  rü^  pY^ro- 
pixriq*  xa^dnep  ydp  xai  iv  roXg  /xe^oJtxol^  slpioTcct^  xai  iv  roOroig 
öjxoeoj^  i'/^ei  •  ei(jl  ydp  aX  fx£v  napaSeiyiiocrdiStig  prizoptiai  aX  Si  iv.&u- 
/jirz/jidtTexai;  xai  ptiropeg  d/xo«ci)^  ot  |xiv  napaSeiyikaTdiSsig  oi  ii  iv^xj- 
fjLT/jULarcxof.  Syllogismus  und  Induction  werden  allerdings  in  der  Topik 
definirt,  jener  IIS.  100  a  2S,  diese  zugleich  mit  Bezugnahme 
auf  jene  Erklärung  I  12  S.  108  a  12  und  sonst  gelegentlich;  die 
Anwendung  aber,  die  von  jenen  Definitionen  auf  den  rhetorischen 
Sehluss  und  die  rhetorische  Induction  an  unserer  Stelle  gemacht 
wird,  ist  weder  an  den  angeführten  Orten,  noch  irgend  wo  sonst  in 
der  Topik  nachzuweisen;  und  doch  scheint  Aristoteles  gerade  für 
die  Zurückführung  der  dialektischen  Beweisformen  auf  die  rhetori- 
schen sich  auf  die  Topik   zu   berufen.  Vettori   wollte  freilich  das 
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Citat  der  Topik  auf  die  Definition  vonSchlussundlnduetion  beschränkt 
wissen»  die  Zurückführung  jener  auf  Enthymem  und  Beispiel  der 
Rhetorik  allein  zuweisen:  'Ex  his»  inquit»  quae  in  topicis  iam  tradi- 
dimus  perspieuum  est,  quod  discrimen  inter  exempium  et  enthy- 
mema  sit;  qui  euim,  quod  illie  accurate  expositum  est»  qua  nam  in 
re  discrepet  Syllogismus  ab  inductione  didicerit»  facile  cognoscet, 
quid  differat  exempium  ab  enthymemate,  cum  haec  simulacra  quae- 
dam  eo  um  sint' ;  aber  seine  Erklärung  ^  ist  mehr  aus  dem  thatsäch- 
lichen  Verhältniss  als  aus  den  griechischen  Worten  entlehnt.  Huret 
suchte  eine  fthnliche  Auffassung  durch  Änderung  der  Oberlieferten 
Wortfolge  und  Tilgung  einiger  Worte  zu  erzwingen.  Damit  seine 
Übersetzung  dem  griechischen  Texte  entspräche,  mflsste  dieser  so 
gelautet  haben:  rcc  S^iarl  Siccfopä  napaSslyixarog  xal  i^J^vfiriikarog, 
yavcpöv  ix  töv  ro;r(xc5v  •  xa^dnep  yäp  xal  iv  TOlg  /xc^odtxotg ,  xal  iv 
To6roes  Ö/Jiotwg  i^^i  •  tö  ixiv  yäp  iiti  n:oXAc5v  xal  ö/xoecov  deixvvcfJ^ai 
xrX.  Klar  ist  aus  dieser  Fassung»  dass  auch  Muret  die  Zurückführung 
der  Definitionen  des  Syllogismus  und  der  Induction  auf  Enthymem 
und  Beispiel  nicht  der  Topik  zugewiesen,  sondern  der  Rhetorik  vor- 
behalten ,  das  Citat  der  Topik  aber  auf  die  Erklärung  von  Scbluss 
und  Induction  beschränkt  hat.  Unter  iisJ^odixd  scheint  er,  da  er  das 
überlieferte  eipiorai  tilgt,  nicht  die  von  Diogenes  von  La6rte  unter 
diesem  Titel  angeführte  Schrift,  sondern  die  methodische  d.  h. 
logisch-dialektische  Disciplin  zu  verstehen.  Der  von  ihm  hinein- 
emeodirte  Sinn  ist  demnach  vollständig  dieser:  der  Unterschied  von 
Enthymem  und  Beispiel  ist  aus  der  Topik  klar;  wie  es  sich  nämlich 
in  der  Dialektik  (mit  Syllogismus  und  Induction)  verhält,  so  auch  in 
der  Rhetorik  (mit  Enthymem  und  Beispiel) :  der  Schluss  nämlich  aus 
vielem  Ähnlichen  heisst  hier  (in  der  Rhetorik)  Beispiel,  dort  (in  der 
Dialektik)  Induction.  Wiewohl  nun  auf  diese  Weise  der  Schein 
beseitigt  wird,  als  ob  aus  der  Topik  citirt  würde,  was  heute  nicht  mehr 


Eine  Wortunistellung  hat  Vettori  nicht  vorg^enommeo  ;  deno  dast  in  dem  Commentar 
(nach  der  Ausg.  r.  1579)  die  Worte  ^avepöv  d"*  ort  xai  ixazepov  —  Ofiioici)^  ix'i 
sammt  den  dazu  gehörigen  Anmerkungen  s\%i8chen  die  Definitix>n  des  Paradeigma  und 
diejenige  desEnthyraems  eingeschohen  sind,  beruht  lediglich  auf  einem  Setzerirrthum. 
Vettori  erwfihnt  nicht  nur  mit  keiner  Sylbe,  dass  er  die  hergebrachte  Ordnung  der 
Sätze  verlassen,  sondern  seine  Erklärung  zeigt  deutlich  ,  dass  er  der  überlieferten 
Reihenfolge  treu  geblieben.  S.  Vater's  irrige  Auffassung  hatte  Spengel  in  dem  Spec. 
Gomm.  1839  abgewiesen,  was  nicht  verhindert  hat,  dass  dieselbe  neuerdings  wieder 
vorgetragen  worden. 
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darin  zu  finden  ist,  so  sind  doch  die  Mittel,  durch  welche  dieses  Resul- 
tat erzielt  worden,  nicht  geeignet,  Vertrauen  zu  der  Verlässlichkeit 
desselben  einzuflössen.  Insbesondere  ist  die  Tilgung  der  Worte  ixeXyäp 
nspi  auXAo7c(7/xoö  xai  inaytayrig  sXpriTai  npÖTspov  nicht  blos  willkQr- 
lieh,  sondern  auch  der  Klarheit  des  Gedankenfortschrittes  hinderlich. 

Von  demselben  Grundgedanken  wie  Vettori  und  Muret  ausgehend, 
suehte  Brandts  (Philologus  IV  1)  ohne  Änderung  der  Worte  lediglich 
durch  eine  andere  Abtheilung  und  Verknüpfung  derselben  zu  einem 
fihniichen  Resultat  zu  gelangen:  ndvrtq  Üräg  niaveig  noiouvrat  $td  roO 
ittxvuvai  ^  napaSeiyiiara  Xiyovrcg  ^  ^^ujmyjfjiaTa  .  .  war'  e&rep  xai 
xXrag  dvdyxn  rj  avTXoyt^öiiBvov  ^  indyovra  deexvuvae  ötwöv  .  .  ,  dvay- 
oaeov  ixdnpGv  aOrcov  ixarepcp  roOrcüv  r6  arjrd  slvai  (rig  d'^iari  Sta^ 
fopd  napaSeiyiiaTog  xai  ^v^u/xr^/xaTO^,  favepdv  ix  tc3v  roffcxwv '  ixeX 
yäp  K€pi  avXkoyifJiiov  xai  iitaytay^g  sipriroti  np6repov),  ort  rd  ixiv  ini 
xroXXöiv  xrX.  Die  Berufung  auf  die  Topik  soll  hiernach  als  ein  'ledig- 
lieh auf  den  Unterschied  von  Schluss  und  Induction  bezQglicher  Zwi- 
schensatz' gelten  und  das  folgende  (ort  rd  /xiv  inl  xrX.)  die  voran- 
gehende ZurQckfÜhrung  der  beiden  rhetorischen  Beweisformen  auf 
die  dialektischen  begründen.  Allein  weder  können  die  Worte  ort  rd 
lUv  ini  sich  sprachlich  an  dvayxaXov  .  .  rd  aürö  cfvae  anschliessen, 
noch  ist  es  gerechtfertigt,  den  eine  neue  Gedankenreihe  eröffnenden 
Satz  rig  i'  iari  iiafopd  in  eine  Parenthese  hineinzudrängen.  Spen- 
gei  bezeichnet  daher  diesen  Versuch  kurzweg  als  gegen  die  Sprache 
and  beharrt  seinerseits  bei  der  schon  früher  ausgesprochenen  Mei- 
Dung,  dass  man  'der  Nothwendigkeit  der  Annahme,  in  der  Aristote- 
lischen Topik  habe  einst  gestanden,  was  in  der  uns  erhaltenen  jetzt 
nicht  mehr  steht,  nicht  ausweichen  könne*. 

Trotz  dem  Einsprüche  dieses  scharfsinnigen  und  gründlichen 
Kenners  des  Aristoteles,  kann  ich  die  Überzeugung  nicht  aufgeben, 
daas  in  jenen  Worten  des  Aristoteles  nur  ein  Verderbniss  liege,  des- 
sen Heilung  den  Schein  zerstört,  als  werde  hier  auf  eine  uns  nicht 
mehr  erhaltene  Stelle  der  Topik  verwiesen.  Dass  Dionysius  von 
Haiikarnass  in  der  epistola  ad  Ammaeum  die  ganze  Stelle  im 
Wesentlichen  Obereinstimmend  mit  unseren  Handschriften  mittheilt, 
worauf  Spengel  ein  grosses  Gewicht  legt,  darf,  falls  sich  die 
Corruptel  aus  inneren  Gründen  erweisen  lässt,  nicht  als  entschei- 
dender Gegenbeweis  gelten,  sondern  kann  höchstens  als  Anhalt  zur 
Bestimmung  des  Alters  der  Verderbniss  dienen. 
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Zwei  Momente  sind  es,  die  zusammen  den  Glauben  an  die  Inte- 
grität der  Überlieferung  jener  Worte  erschüttern.  Aristoteles  sagt, 
der  Unterschied  des  Beispiels  und  Enthymems  ist  aus  der  Topik  zu 
entnehmen,  denn  dort  ist  vom  Syllogismus  und  der  Induction  gespro- 
chen worden.  Wozu,  wenn  Aristoteles  einst  in  einer  vollständigeren 
Topik  den  Unterschied  zwischen  Enthymem  und  Beispiel  (direct 
oder  mit  Bezugnahme  auf  Syllogismus  und  Induction)  erörtert  hatte, 
der  Zusatz  nepi  avTloyi^iioO  xai  inayo}yYig ;  warum  schrieb  er  nicht 
ix€t  yäp  etpr/rae,  orii  tö  |iv  im  /roXAoiv  xrX.?  Weist  dieser  Zusutz 
nicht  vielmehr  unzweideutig  darauf  hin,  dass  der  Unterschied  von 
Enthymem  und  Beispiel  nicht  unmittelbar  aus  der  Topik  zu  entneh- 
men sei,  sondern  mittelbar  durch  Anwendung  der  dort  gegebenen 
Definitionen  des  Syllogismus  und  der  Induction  auf  die  entsprechen- 
den rhetorischen  Beweisformen?  Wenn  aber  dies  der  Fall,  so  konnte 
sich  an  die  Worte  ixef  7.  nspi  avXk.  £?f  yjrat  unmöglich  der  Satz  ort 
rö  [kiv  ini  n*.  als  grammatisches  Object  anschliessen.  Denn  sollten 
jene  Worte  zur  Erläuterung  der  Bemerkung  dienen,  dass  der  Unter- 
schied von  Enthymem  und  Beispiel  aus  der  Topik  zu  entlehnen  sei,  so 
war  es  ungeschickt  und  der  Deutlichkeit  zuwider,  von  jenem  eepYjTat 
zugleich  die  in  der  Topik  selbst  nicht  vorhandene  Rückführung  der 
Definitionen  von  Syllogismus  und  Induction  auf  Enthymem  und  Bei- 
spiel abhängig  zu  machen.  Eben  so  wenig  könnte  aber  die  Annahme 
befriedigen »  dass  die  Worte  ixsl  ydp  nepi  ouXX.  eXprirai  npörspov  eine 
parenthetische  Zwischenbemerkung  seien »  nach  welcher  die  Worte 
orc  t6  ixiv  inl  n.  sich  an  den  Hauptsatz  rfg  6''  iari  Siotfopa  . .  (pavepöv 
ix.  räjv  rorrexeSv  anschlössen. 

Dazu  kommt  als  zweites  Moment,  dass  in  den  Worten  ixit  y,  .  . 
elpYiTcit  Kporepov  der  Zusatz  npörepov  gegen  die  Gewohnheit  des  Ari^ 
stoteles  ist.  Nichts  häufiger  in  Aristotelischen  Schriften,  als  dass  mit 
eXprirai  (e^pvjxa/jiev ,  tinoiisv)  nptxtpoy  auf  einen  früheren  in  dem- 
selben Buche  besprochenen  Gegenstand  verwiesen  wird,  zuwei- 
len selbst  da,  wo  wir  eine  solche  Verweisung  kaum  mehr  erwarten 
würden;  dagegen  pflegt  Aristoteles  bei  Berufung  auf  andere  Schrif- 
ten, auch  wenn  sie  früher  verfasst  waren,  sich  mit  einem  einfachen 
tip-fiton  oder  ähnl.  ohne  npörepov  zu  begnügen.  Wenn  es  daher  Phys. 
ausc.  261  a  9  dp^6)ixeJ^a  Si  nrpcSrov  ix  tcSv  dccopcajuiivcov  ijfjtiv  iv  roi^ 
fuaixoXg  np6rspov  und  ähnlich  267  6  21  änetpQV  ixiv  oi/v  öu  orjx  ivSe- 
)(eTai  ixiyeJ^og  civai,  diisixrai  npörepov  iv  rot^  yuacxot^   heisst,   so 
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sind  es  eben  in  der  Physik  selbst  früher  besprochene  Probleme,  auf 
welche  sich  Aristoteles  beruft.  Und  die  beiden  Anfuhrungen  in  der 
Politik  1261  a  31  utgnep  Iv  roXg  ^^exoi^  elp-nrai  nporepov  und  1280 
a  18  xa^dn^p  eXprirat  npOTspov  iv  ToXg  iiJ^ixoXg  sind  so  weit  entfernt 
gegen  uns  zu  sprechen,  dass  sie  yielmehr  einen  neuen  Beleg  färjene 
Gewohnheit  des  Aristoteles  abgeben.  Denn  die  Nikomachische  Ethik 
ist  nicht  eine  von  der  Politik  vollkommen  losgelöste  und  besondere 
Schrift,  sondern  gleichsam  nur  der  erste  Band  der  gesammlen  npoLy- 
jjLcereea  noXiruh ,  und  es  verhält  sich  mit  jenen  Citaten  kaum  anders 
als  wenn  Aristoteles  in  der  Bhetorik  1391  b  22  und  1369  b  30  auf 
den  von  dem  yivog  (7u|UL/3ouXeurcx6v  handelnden  Abschnitt  des  ersten 
Buches  mit  den  Worten  ^v  roXg  aviißovXevrtxoXg  etpr/rat  nporepov 
verweist. 

Dürfen  wir  nun  auf  diese  Beobachtung  bauen  (und  wir  dürfen  es 
hier  im  Zusammenhange  mit  anderen  Momenten,  auch  wenn  sich  das 
eine  und  andere  widersprechende  Beispiel  finden  sollte),  so  gewährt 
sie  uns  ein  äusseres  Indicium  für  die  durch  den  Gedankenfortschritt 
selbst  nahegelegte  Annahme  einer  Lücke  an  jener  Stelle.  Der  Unter- 
schied von  Enthymem  und  Beispiel  ist  aus  der  Topik  zu  entnehmen: 
mittelbar;  denn  dort  ist  von  Induction  und  Schluss  gehandelt  wor- 
den; diese  beiden  rhetorischen  Beweisformen  fallen  aber,  wie  vor- 
her in  der  Bhetorik  erörtert  worden,  mit  jenen  beiden  dialektischen 
zusammen,  so  dass  man  also,  um  den  Unterschied  von  Enthymem 
und  Beispiel  zu  gewinnen,  nur  die  in  der  Topik  fär  jene  aufgestellten 
Definitionen  auf  diese  zu  übertragen  braucht.  War  dies,  wie  auch 
aus  der  verstümmelten  Stelle  noch  erkennbar  ist,  der  Gedankengang 
des  Aristoteles,  so  konnte  er  ursprünglich  wohl  nur  in  diese  Fassung 
gefügt  sein:  rig  6'  iari  $ia(popa,  TtapadetyiiaTog  xal  ^v^u/xr^juiaroc, 
yavgpöv  in  Twv  roTrtxcSv  *  ixeX  ydp  nepi  (JiliXoyiaixoO  xai  iKayoiyYjg 
eipr^Tai  •  (  on  Si  ^v3^6/JL>3|xa  /xiv  <j\jXXoyi(7iJL6g,  napdöeiyixa  ii  e/raywyi^, 
etpyjrat )  nporepov ,  ( cSare  yavepöv  ) ,  ort  t6  ixiv  im  ;roXXo5v,  xat 
6/JLoecov  deixvva^ai  .  .  .  Ixst  |u.sv  inuyoyyh  iauv  ivraö^a  St  KocpdSetyyiOc, 
Die  erste  der  beiden  angenommenen  Lücken  hat  ihren  begreiflichen 
Anlass  in  dem  doppelten  eipr^rcKi,  Auch  die  zweite  Ergänzung  (auf  den 
gleichen  Ausgängen  yonKpoTepov  und  favepov  beruhend) scheint  leicht 
genug,  um  sie  einer  gezwungenen  Erklärung  des  oreoder  einer  Ände- 
rung desselben  z.B.  inuigre  (das  an  sich  genügen  würde)  vorzuziehen. 
Nach  Gedankengang  und  Satzform  lässt  sich  vergleichen  Bhetorik  II 

Siizb.  d.  pfail.-bist.  Ci.  XXXVHI.  ßd.  I.  Hfl.  7 
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19  S.  1393  a  9:  rtepi  $i  ixeyi^oitg  xai  /Jitxf  örr^ro^.  rcSv  npayixdroiv 
.  .  U  Tü3v  npostpriiiiv^tiv  >5fjL4y  iarl  yavspöv  •  ftpyjrat  yao  iv  Totg  (jvjül- 
jSouXeuTtxol^  ;rfp(  re  [xtyi^ovg  dya^aiv  .  .  'cSjt'  insi  xa^'  sxadrov 
Tc3v  Aöycdv  rd  npoxsiiisvov  riXog  dya^ov  ifJri  .  .  yavfipdv  ort  ö'«'  ixct- 
vwv  Jl>3;rriov  rd^  a0f>3(76t^  Tiaacv. 

In  der  Definition  des  Enthymem  rö  ^^  rtveZiv  ovrcov  ercpöv  rt  d(d 
raör«  aujüL^afveev  napd  rotöra  rw  raör«  cfvat  schreibt  Dionysius 
von  Halikarnass  a.  a.  0.  napöc  rö  raOra  eivai,  was  Spengel  früher 
wenigstens  nicht  abgeneigt  war,  jener  Überlieferung  der  Aristote- 
lischen Handschriften  vorzuziehen.  Mit  Unrecht,  wie  die  Verglei- 
ehung  der  in  der  ersten  Analytik  gegebenen  Definition  ergibt  S.  24 
Ä  18  avXAoytffjJLÖg  Si  iart  X6yog  iv  w  re^ivrwv  t(vcüv  irepov  u  twv 
xet/xivojy  i^  dvdyxiqg  (juiißaivei  reji  raör«  eivcci.  Xiyo)  oi  tw  raOr« 
fS/a«  TÖ  J(d  raöra  (7U|!X|3afv«ev  xrX.  und  Topik  VIII  161  6  30  iviort 
TrXeto)  "kaixßdvoKKJi  tcäv  dvayxaecov,  wgrs  oO  rejj  t«vt'  «fva«  7iverai  6 
av\'Xoytaii6g.  Hiernach  ist  also  r^)  raOra  eivoLt  durch  den  Aristote- 
lischen Sprachgebrauch  geschützt,  und  nicht  minder  ist  ein  napd 
raura  neben  frepov  rt  der  Ausdrucksweise  dieses  Schriftstellers 
entsprechend:  vergl.  Rhet.  1360  b  2S  cü  ydp  iaTtv  dXXa  Trocpd  raura; 
Anal.  Post.  74  a  29  ii-n$iv  ian  Tzapd  ravra  rpiywvcv  irepov;  Politik 
1260  b  33  ^riTsiv  rt  ;rap'  aürd^  irepov  und  sonst  häufig.  Allerdings 
decken  sich  in  der  obigen  Definition  die  Ausdrücke  iid  raOra  und 
Ttfi  raOra  elvat.  Ninnmt  man  daran  Anstoss,  so  ist  er  gewiss  nicht 
durch  Verschmelzung  der  Worte  napd  raOra  r^  raöra  slvai 
zu  der  Redensart  noipd  rö  raOra  ffvac  zu  beseitigen,  sondern  es 
erübrigt  nichts  als  Sid  raOra  zu  tilgen,  was  Muret  nach  seiner 
Übersetzung  zu  schliessen  gewollt  hat:  quibusdam  positis  evenire 
praeterea  aliud  quippiam  eo  quod  illa  sint  Aber  konnte  nicht 
Aristoteles,  der  in  der  Analytik  a.  a.  0.  ro)  raOra  eivat  durch  iid 
raOra  (jufxß.  erklärt,  an  unserer  Stelle  beide  Ausdrücke  zu  noch 
grösserer  Bestimmtheit  neben  einander  gebrauchen? 

An  jene  Definitionen  schliessen  sich  die  oben  schon  berührten 
Worte  favepov   di   xat   ort  i)   ixdTBpov   £;(«    dyaJ^ov   t6   diog   rr^g 


,j  xal  Sti  Bchreilte  ich  mit  Dionys  a.  m.  O.  und  Muret;  die  Hsndschr.  ori  xai;  eben 
KO  pr^Topsietg  (statt  der  Vulg.  priTOpixi^q)  mit  demselbeo  Dionys  und  dem  Pariser 
Cod.  Ware  ein  besonderes  Gewicht  darauf  su  legen,  dass  bei  Dionys  '^a.p  hinter 
xa^aTrep  fehlt,  so  durfte  man  Tieüeicht  (mit  Tilg^ung  von  ^X^O  beide  Sfitze  in 
einen  xusammenziehen. 
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/5>jTop£tag*  xa^dnep  7dp  xat  iv  roXg  ike^oStxoXg  etpyjrat  xai  iv  roitroig 
djxoeci)?  ^X^i'  6^(Jt  fdp  od  fx^v  napaiuyikOLTdiSsig  ^YiTopsloct  ai  Si  iv3v^ 
|ULi;|xarcxac,  xat  friropeg  öfxofwg  ot  jxiv  napaSetyiiaTuySstg  ol  Si  ivJ^- 
jjLr/juiaTcxo^ ,  Trt^avoi  jxiv  O'jv  ov^  i^^tov  o(  X670«  of  ft«  tcSv  napaSeiy- 
fACcrcüv,  ^opvßoövrac  di  fxäXXov  of  iv^ufjLYj/jiaTtxot.  Der  Sinn  der  Stelle 
ist  klar.  Jede  der  beiden  Arten  der  Beredtsamkeit  (ixarspov  ist  mit 
ttoog,  nicht  mit  Aya^6v  zu  verbinden),  die  enthymemalische  wie  die 
paradigmatische,  hat  ihr  Gutes.  Reden  nämh'ch  und  Redner  bedienen 
sich  entweder  vorzugsweise  des  Enthymems  oder  überwiegend  der 
Beispiele;  aber  es  sind  nicht  beide  für  alle  Fälle  gleich  wirksam.  Ein 
ähnliches  Verhältniss  war  auch  in  den  Me^o^cxa,  auf  die  sich  Aristo- 
teles beruft»  rucksichtlich  des  Syllogismus  und  der  Induction  ange- 
geben. Auch  der  Dialektiker  kann  sich  bald  der  einen  bald  der 
anderen  jener  beiden  Beweisformen  mit  Vorliebe  bedienen,  wird  aber 
nicht  jede  von  beiden  mit  gleichem  Erfolge  anwenden.  Diesen  Unter- 
schied in  Anwendung  der  Syllogismen  und  der  Induction  berührt 
Aristoteles  in  der  Topik  105  a  16  iin  S'  i5  /jiev  Ikol'^o}'^^  «rt^avwrs- 
p9v  xat  aafi(JT£pov  Kai  xard  tyjv  aia^yjdtv  7vot)pt]u.oüTepov  xai  rotg  noX' 
Xolg  xotvöv,  6  $i  fj\>Xko'fi<Jix6g  |3t«<jrtxwT£pov  xai  np6g  toOs  ö^vrtJloytxoO^ 
i^fip'^iTTipov;  und  157  a  18  XP^^'^^^^  ^'  ^^  ''V  ^taAiysff^at  tw  /liv 
ffvXXoyca/xq)  npog  tgO^  SiaXcxTixoitg  iiaXkov  ^  npog  Toitg  noXXoOg,  rip 
S*  inccytay^  roOvavrtov  npog  rovg  noXkovg  iiäXXov,  (Vergl.  auch  Anal. 
Prior.  68  A  35.)  Nach  dieser  Übereinstimmung  des  Citats  mit  den 
Bemerkungen  in  der  Topik  dürfUe  von  dieser  Seite  wenigstens  der 
Annahme,  Aristoteles  habe  unter  Me^o^txa  eben  die  Topik  verstan- 
den, nichts  Erhebliches  entgegenstehen  <).  Nur  würde  man  hier  nicht 
minder  als  an  der  vorhin  behandelten  Stelle  irren,  suchte  man  in  der 
Methodik  (oder  Topik)  nicht  sowohl  den  Unterschied  in  der  Anwen- 
dung von  Schluss  und  Induction  als  den  zwischen  Enthymem  und 
Beispiel. 

In  der  Erörterung  über  Materie  und  Form  des  Enthymems  als 
des  rhetorischen  Schlusses  geht  Aristoteles  von  dem  Satze  aus,  dass 


*)  Ver^l.  ValentiD  Rose  De  Aristotelis  librorum  ordiiie  et  auctoritatt*  S.  120,  wo  jedoch 
das  CiUt  der  Methodik  (wie  nicht  minder  das  der  Topik),  wenn  ich  anders  recht 
▼ersiehe,  irrig  bezogen  wird:  Eandein  enim  de  syllogismi  et  iuductionis  duplice  in 
dialecttca  methodo  genere  sententiam,  quod  ideni  discrimen  in  rhelorico  etiam  argu- 
mento  (1358,  S)  obtinere  ait,  nunc  in  Topicis  (1356  h  12)  nunc  in  Methodicis  citat 
prins  ezplicatam  (Top.  1,  4.  Cf.  Anal.  post.  1,  1). 
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rhetorische  Beweisführung  in  Betreff  solcher  Dinge  stattfinde.  Ober 
welche  wir  uns  zu  berafben  pflegen,  und  vor  einem  solchen  Publi- 
cum, das  eine  sich  durch  viele  Glieder  hindurchwindende  Schlussfol- 
gerung nicht  KU  umspannen  vermöge.  Berathung  aber  stelle  man  an 
über  Dinge,  welche  in  mehr  als  Einer  Weise  möglich  sind.  13S7 
a  2  ifju  Si  t6  ^pyov  arjrrjg  nepi  re  tocoOtcov,  Tzepi  wv  ßoyXsuö/Jic^a  xal 
Ti)(ya.g  /Jirj  i^oixsv^  xai  iv  roi^  rotoOroK;  dxpocLTaX^  oi  ov  J6vavTac  Sia, 
noXXthv  <j\Jvopäv  o^Si  XoyiteaJ^at  ;r6ppw3"£v  •  ^o'jXs'JÖjie^a  ^c  mpi  twv 
5P«evofA«vcov  ivSix^aJ^xi  dixforiptag  ix^stv  xrX.  Ferner  könne  man 
Schlüsse  ziehen  entweder  aus  bereits  früher  Erschlossenem,  oder 
aus  nicht  erschlossenen,  aber,  weil  nicht  an  sich  einleuchtend,  selbst 
des  Schlusses  bedürftigen  Sätzen:  iviSix^rae  oi  auXXoyc^ca^at  xat 
<juvdy€iy  ra  iiiv  ix  TjXksXoyKjyLiv^av  izpOTSpov,  ra  5'  i^  a<JuXXo7icJTa)v 
jtxlv  osofjLivcüv  Si  (jitXXoyKJixoO  Std  tö  /jlt^  slvai  ivSo^oc.  Hiervon  ist  die 
erste  Art  nicht  übersichtlich  genug  für  die  geringe  Fassungskraft 
des  vorausgesetzten  Publicums:  dvdyxv)  oi  roOrtav  rd  juilv  jun^  eivoct 
erjsnaxoXov^YjTOv  Sid  rd  fifixog  (6  ydp  xpirng  {jTi6xziT0f.i  £tvat  a;rAoö?), 
TÄ  5s  \k^  TTt^av«  5td  TÖ  [Ln  e?  oixoXoyouixivojv  sivcci  iiTio'  £v<J6|o)v, 
cü^t'  ava^xaiov  tö  ts  iv36/JLyj]ULa  ehat  xai  t6  7:apdo£iyixa  nepi  rojv 
iyde)(^oixivo}v  dq  rd  noXkd  i'/jtv  x«t  aXXwg,  rö  /jlsv  napdSttyixo:  £«:«- 
7W7y/V  rd  ä"'  iv^OyLiniia,  fjrjXkoyiGixov^  xat  i^  oXt^wv  t£  xat  TroXAaxtg 
iXaTTÖvwv  ^  fif  cJlv  6  nptjjTog  (JvXkoyt<Jix6g.  Mit  c3?r'  dvayxatov  wird 
die  Summe  gezogen  aus  der  ganzen  vorangegangenen  Erörterung, 
sowohl  das  nspi  wv  als  das  i^  cDv  des  rhetorischen  Schlusses  (und 
Beispiels),  wie  es  sich  aus  dem  Bisherigen  ergeben,  in  einen  Schluss- 
satz zusammengefasst.  Daher  nicht  Komma,  wie  in  den  Ausgaben, 
sondern  ein  Punctum  vor  ojgrs  zu  setzen  ist.  Enthymem  und  Beispiel 
—  dies  ist  das  Ergebniss  —  werden  angewendet  einerseits  in 
Betreff  der  ivdsy^iixsva.  Richtig  ist  nach  der  Pariser  Hundschrift 
nspi  TS  rcSv  ivos;^.  edirt  worden,  dem  nachher  x«t  if  cXr/wv  ent- 
spricht. Schwierigkeiten  machen  die  den  ivds^dfjisva  angehängten 
Worte  (hg  rd  noXkd  i)(^£iv  xat  aXXw^,  die,  wenn  sie  fehlten,  nie- 
mand vermissen  würde.  Zu  beweisen,  dass  sie  irrig  sind,  ist  leichter 
als  sie  herzustellen.  Der  Hauptanstoss  liegt  nicht  darin,  dass  Aristo- 
teles sonst  nicht  d)g  rd  TroXXd,  sondern  coc  ini  rd  nokx)  zu  sagen 
pflegt ,  das  Spengel  statt  jenes  zu  schreiben  vorschlug  (denn  dass 
auch  jenes  dem  Aristoteles  nicht  fremd,  zeigen  Beispiele  wie  die  von 
Waitz  Organen  I  379  angeführten  Meteorolog.  360  b  27  /act«  roxjg 
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opLßpo\jg  äveixog  cü^  rä.  noXkä  yiviTaiy  und  de  anim.  creat.  780  a  18 
G'jo  (bg  TOL  TToXXd  rixTstv  secü^fv),  auch  uiciit  darin,  dass  die  gewöhn- 
liche Wortfolge  ivdeX'  oiXXtag  iy(iiv  nicht  ix'^iv  aXXw^  oder  xat  aXXoj^ 
ist  (vergl.  u.  A.  Nicom.  Ethik  VI  cc.  3,  4,  8,  6,  wo  diese  Redensart 
sehr  oft  wiederkehrt),  sondern  darin,  dass  sachlich  wie  sprachlich 
ungenau  in  die  Bezeichnung  rä  ivdex^iisva  aXXco^  s^^stv  ein  (hg  rä 
noXkä  (oder  (bg  ini  rö  nol-j)  hineingetragen  ist.  Aristoteles  gebraucht 
die  Ausdrücke  r«  w$  im  tö  ttoXO  oder  ra  (Lg  irti  tö  ttoXO  (Ju/xßat- 
vovr«  (7£7vö|!X£va)  und  andererseits  t«  ivJ6;föfJi6va  aXkuyg  (xai  aXXo)^, 
ccfxjpoTff  ci)^)  ^x^cv,  Ton  formellen  Unterschieden  abgesehen,  im  We- 
sentlichen als  synonyme  Bezeichnungen,  und  zwar  im  Gegensatz  zu 
rä  dva^^uloK,  oder  rä  dcc'ovra.  Das  was  meistens  geschieht,  ist  ein 
solches,  das  auch  anders  sein  kann;  was  immer  geschieht,  ein  noth- 
wendiges,  ein  äo6varov  «XXco^  ^X^^^-  Be.yor  also  nicht  jene  Verbin- 
dung durch  Beispiele  belegt  ist,  wird  man  an  ihrer  Zulässigkeit 
zweifeln  dürfen.  Möglich,  dass  die  Worte  ex^ev  äXXo)^  (xac  äXXcü^), 
gegen  welche  ein  leiser  Verdachtsgrund  schon  in  der  Wortstellung 
liegt,  irriger  Zusatz  von  fremder  Hand  sind ,  Aristoteles  nipi 
Tt  rciüv  ivd^x^i^^^wv  (  x«t )  6ig  rä  noXkd  (  ai^iißaivovTttiv  )  geschrie- 
ben hat. 

Die  Worte  rö  ixiv  napdSstyixa  inayt/iyiiv  rö  S^  ev.&u|!xyy/x«  avX- 
Xc7e(7fji6v  sind  nicht  als  Parenthese  zu  fassen ,  worauf  die  gewöhn- 
liche Interpunctien  zu  deuten  scheint,  sondern  Sinn  und  Construc- 
tion  sind  diese:  Enthymem  und  Beispiel  sind  in  Betreff  der  mögli- 
chen Dinge  dieses  Induction,  jenes  Sehluss.  Ein  rö  /xiv  —  rö  $i 
ohne  Wiederholung  der  Nomina  wäre  ausreichend  gewesen  (ävay- 
xalov  rö  £v36/JL>j/JLa  zivai  xai  rö  napdoeiyixoL  nepi  rciDv  ivSex^oiiivuiv  rö 
/xlv  iTüw^tayiiv  rö  di  (7-jXXo7t«7/jLÖv);  die  Hinzufugung  der  Nomina  aber 
darf  hier  eben  so  wenig  Anstoss  erregen,  wie  wenn  Aristoteles 
(nicht  ein  vermeinilicher  Interpolator)  in  der  Poetik  schreibt  1483 
a  3  rö  fxiv  7äp  ytXäv^f w;rov  ^x^^  ^^  ^  rotauryj  (rOaraaig ,  äXX'  oijTS 
£Aeov  ovre  foßov  o  jüiiv  7«^  nepi  röv  ävä^töv  ^cjn  ^'jaruxoOvra,  6  oi 
Tzepi   röv   ofjLOtov ,  iT^sog  /Jiev   nepi  röv   ävä^tov  ,   (poßog   di  7:epi  röv 

OflOtOV. 

Anderseits  müssen  —  dies  ist  die  zweite  Hälfte  jenes  abschlies- 
senden Satzes  —  Enthymem  und  Beispiel  aus  möglichst  wenigen 
Sätzen  bestehen:  xai  i^  cXt^wv  r£  xolI  ;roXXäx(^  ^Xarrövwv  >3  i^  wv 
6  np'MTog  avXkoyiiiJ.og.  Somit  ist  denn  beides  sowohl  die  Materie, 
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das  Substrat  (rcepi  J>v)  des  Enthymems,  als  auch  die  Form  des- 
selben (iC  c^v)  befieichnet.  Letztere  wird  in  dem  Folgenden  noch 
weiter  ihrer  Art  nach  bestimmt.  1357  a  22  insi  S^  iariv  okiya, 
/Jiiv  Tcov  av«7xatcov  i^  wv  ot  jiijropexoc  QuXkoytaixoi  siat  (ra  yccp 
KoXkdc  ntpi  uiv  ai  xpiditg  xat  ai  axi^sig^  ivSiy^erai  xai  äX^tag  i^^iv  * 
nspl  cDv  ixiv  7af  nparroxtai  jSovXfiOovrat  xat  axo;roü(7£,  tä  dl  ;rpar- 
TÖixeva  ndvTa  TOto6rou  yivoug  iffti,  xat  oüJev  wg  £n:o$  ct^etv  i{ 
dvdyxr^g  tgOtwv),  ra  J'  cü^  in:£  tö  n^oXO  aujuijSafvovTa  xac  ivdg;(ö/jL«v« 
ix  ro£o6TWv  avot7x>5  eripftiv  TjWoyiC^a^ai'  töl  d*  ävayxaia  i^  dvay- 
xatwv  (dijXov  o'  >5/Atv  xat  toOto  ix  rcüv  ava^.urtxouy),  yavspöv  ort  i^  wv 
rd  iv^u/xnfxaTa  X^Ycrat  t«  juiev  dva^/xala  larat,  rd  de  n:X€taTa  w^  ifft 
ro  n:oX6.  Vergleicht  man  in  dieser  Periode  den  Schlusssatz  mit  dem 
Vordersatz«  so  fallt  in  die  Augen,  dass  das  Schlussergebniss  in  dem 
Vordersatz  bereits  vorweggenommen  ist:  ohya  roüv  dvayxaittiv  i^ 
oüv  oi  pTtTopiMi  auWoyiGixoi^  und  nachher  i^  cov  rd  iv^^u/jiYsfjLara  "kiye- 
rat  Td  juiiv  dva7xara,  rd  di  /rXetdr«  dng  inl  tö  ;roX6.  Ist  nun  auch 
dergleichen  in  Aristotelischen  Schriften  nicht  ohne  Beispiel ,  so  ist 
doch  der  einzelne  Fall  nicht  ohne  besondere  Prüfung  hinzunehmen. 
Nach  dem  Gange  der  bisherigen  Erörterung  kann  Aristoteles^ 
Schlussfolgerung  nur  diese  sein:  Das  Substrat  des  Enthymems  ist 
ein  Mögliches ,  Mögliches  wird  aber  hinwiederum  aus  Möglichem 
erschlossen  (wie  Nothwendiges  aus  Nothwendigem) ;  also  ist  das, 
woraus  man  Entbymeme  bildet,  ein  Mögliches.  Soll  dieser  Gedanke  in 
den  griechischen  Worten  gefunden  werden ,  so  musste  man  i^  eüv 
im  Vordersatz  in  anderem  Sinne  nehmen  als  das  i^  o5v  im  Nachsatz : 
dort  müsste  es  die  Materie  bezeichnen,  auf  welche  sich  das  Enthy- 
mem  bezieht,  hier  die  Formen,  aus  denen  es  gebildet  werden  kann. 
Allerdings  konnte  £^  in  weiterem  Sinne  auch  von  jener  gesagt 
werden,  und  so  ist  wohl  1357  a  1  zu  fassen:  au'k'koyiZsrai  .  . 
iyMvYi  ixev  in  rcSv  Xöyou  $£9|u.ivoi)V ,  ij  Si  /JrjTOpexyj  ix  rcöv  i^Sri  j3ov- 
XsOe'i^cii  £{Gü^öre«3v,  Worte,  die  übrigens  aus  anderen  Rück- 
sichten nicht  ohne  Bedenken  sind.  Aber  schwer  zu  glauben  ist, 
dass  Aristoteles  i^  in  jenem  weiteren  Sinne  auch  da  gebraucht 
habe,  wo  die  ganze  Schlussfolgerung  auf  der  strengen  Scheidung 
von  Materie  und  Form  des  Enthymems  beruht.  Daher  ist  unbe- 
denklich in  dem  Vordersatz  öXiyot  ixiv  roüv  dvayxatcjv  nepi  cSv 
o(  ^YiTopixoi  (j'AXoyidiioi  zu  verbessern.  Muret,  dem  keiner  der 
Neueren  gefolgt  ist ,  hat  diese  Verbesserung  in  seiner  Übersetzung 


Zur  Kritik  Aristotelischer  Schriften.  1  03 

aiiticipirt:  quando  autem  necessaria  pauca  sunt,  de  quibus  agunt 
oratorii  syllogismi  <)• 

An  den  so  gefassten  Vordersatz  schliesst  sieh  enger  und 
passender  die  parenthetische  Bemerkung  an,  wesshalb  das  meiste, 
worüber  man  rhetorische  Schlüsse  bilde  ,  in  das  Bereich  nicht  des 
Nothfvendigen,  sondern  des  Möglichen  gehöre:  rd  7dp  no^Xd  nepl 
cüv  ai  xpiaeig  xat  at  axi^eig  iv^i;(£r«(  xat  aXkuig  i^^iv  •  nspl  wv  jx^v 
yäp  xtX.  Den  ersten  dieser  eingeschalteten  Sätze  hat  Muret  unüber- 
setzt  gelassen,  und  F.A.  Wolf  und  Brandis  (letzterer  zugleich  darauf 
sich  stützend,  dass  der  Scholiast  ihn  Obergeht)  sind  nicht  abgeneigt 
ihn  f&r  ein  Glossem  zu  halten.  Aber  jene  Worte  sind  nicht  nur 
nicht  Tom  Oberfluss,  sondern  für  den  Zusammenhang  notb wendig, 
wofern  man  nicht  die  Worte  rotourcu  fivoug^  die  nicht  auf  das  dvay- 
xatov  gehen,  ihrer  Beziehung  berauben  will. 

Jener  scharfen  Sonderung  des  nepi  ojv  und  i^  a>v  der  Schlüsse, 
auf  welche  die  hiesige  Erörterung  fusst,  begegnen  wir  sowohl  sonst 
(wie  in  der  Topik  108  a  20,  Nikom.  Ethik  1094  b  19  nebst  Zelfs 
Anm.)  als  auch  in  der  Rhetorik  selbst  zu  wiederholten  Malen:  vergl. 
insbesondere  1388  a  15  IT.  und  1377  b  19.  Und  ebenso  1360  6  1 
mpi  div  jixiv  o5v  ey^siv  öeX  töv  jULsXAovra  a^ixßov'kiOuv  ra  [lI'^iötol  to- 
aairtOL  iaxiv  •  c^  c5v  oi  oct  y,olI  mpi  toOtwv  xal  nspi  twv  aXXwv  nporpi- 
mtv  Yi  dKorpiTzeiv  X^yw/x^v  ndXiv^  worin  der  erste  verschiedentlich 
gedeutete  Satz  nicht  der  Erklärung,  wohl  aber  der  Besserung  bedarf. 
Denn  ix^tv^  das  nicht  absolut  gefasst  werden  kann,  erheischt  ein 
Object,  und  dies  ist  so  wenig  in  ra  ixi^KTra  zu  finden  als  es  gestattet 
ist  a*j|u.ßGuXe6ecv  zugleich  mit  dem  Purticipium  und  dem  Infinitiv  zu 


*)  Maret*s  Verdienst  um  die  Kritik  der  Aristotelischen  Rhetorik  ist  noch  nicht  nach 
Gebühr  gewürdig^t;  Schuld  daran  trügt  der  Umstand,  dass  seine  Verbesserungen 
ftom  grössten  Theil  nur  in  der  treffliehen  Übersetzung  der  beiden  ersten  Bucher  su 
suchen  sind.  Auf  andere  soll  an  seinem  Orte  aufmerksam  gemacht  werden ;  hier  stehe 
eine,  aufweiche  der  Gang  dieser  Erörterungen  später  nicht  fuhren  würde.  Die  Worte 
1358  a  ÄS  e^Ti  de  ra  TcXiX^ra  rwv  iv^ufiYjfxaTwv  ex  toutojv  tojv  eidoiv  Xe7o- 
fAeva  r&v  xard  fiepo^  xal  ^dcoiv  übersetzt  Muret :  ducuntur  autem  maximam  par- 
tem  enthymemata  ex  iis,  quas  species  vocamus,  quae  singulares  sant  ac  propriae.  Er 
las  also,  und  mit  Recht,  ^x  rourcüv  tojv  el^tbv  /e70fASvci)v  tgjv  xara  ^ipog: 
eine  dem  Aristoteles  gelaufige  Ausdrucks  weise;  vergl.  zweite  Analytik  76  b  14  xai 
TOL  xoiva  Xe70fieva  d^tttiiLOLVoL ;  81  b  15  cti  äp/ai  xal  ai  Xc^^fxevai  ÖTto^iatig, 
Metapbys.  1064  b  33  ava7xifj^  d*  ou  t^s  xara  tö  /Jiaiov  Xf^oyiivrig  und  sonst 
häufig. 
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verbinden.  Apistoteies  schrieb  itspi  wv  fxiv  ouv  i^^siv  isX  { Tzpordaeig  ) 
rdv  ixiXXovra  avjxßo^flsOsiv  ^  ra  ixfyitJTo:  tococvt«.  ioTiv.  Vergl.  1359 
a  7  dvayxin  nepi  tolitwv  l;^£tv  TrpciüTov  rag  npord^ieig^  und  ebenda  15 
und  24.  Und  dass  npordaeig  nicht  blos  von  den  allgemeinen  Sätzen 
des  Möglichen  oder  Unmöglichen  u.  s.  w. ,  sondern  auch  von  den 
einer  speciellen  Wissenschaft  wie  der  Politik  angehörigen  gesagt 
wird,  erhellt  aus  1358  a  10—20,  1359  a  26. 

*      I  6  S.  1362  b  2. 

In  dem  sechsten  Capitel  werden  die  Örter  filr  das  schlechthin 
Gute  und  Nutzliche  aufgestellt:  Xionr iov  Stv  eiri  rd  aroiy^sicc  nzpl  dya- 
J^oO  x(xi  (ju/jiyfpovTOs  dnluig.  Nachdem  Aristoteles  verschiedene  De- 
finitionen des  Guten  neben  einander  gestellt,  rechnet  er  dahin 
1.  Erlangung  eines  Gutes  und  Befreiung  von  einem  Übel;  2.  den 
Eintausch  eines  grösseren  Gutes  gegen  ein  geringeres  und  den  eines 
geringeren  Übels  gegen  ein  grösseres:  Kai  >5  c^vt'  iXdrTovog  dya^oO 
fisi^ovog  Xvj^tg  xae  dvrt  iiei^ovog  xaxoö  iXdTTOVog  •  w  ydp  {fnepi^si  tö 
/xeiCov  ToO  iXdTTOvog^  T0ÖT9  yivsrai  toO  jülIv  "kt^ig  toO  S*  dnoßo'krj. 
Dieser  Ort  ist  dem  ersteren  untergeordnet;  denn  der  Eintausch  eines 
grösseren  Gutes  gegen  ein  kleineres  und  eines  kleineren  Übels  gegen 
ein  grösseres  wird  rücksichtlich  des  Stückes,  um  welches  das  Grös- 
sere das  Kleinere  überragt,  in  dem  einen  Fall  Gewinn  eines  Gutes 
(l-fi^tg  ccYa^-oö),  in  dem  andern  Entfernung  eines  Übels  (aTroßoX-?? 
xaxoö).  Das  Pronomen  roöro,  ob  als  Subject  gefasst  (toOto  yiverai 
Xt^tg)  oder  als  Accusativ  der  Bestimmung  (xara  tovto  yivsToci  Xt^'J/«^), 
will  in  keinem  Falle  recht  befriedigen.  Der  Pariser  Codex  hat  tojtö)«, 
das  dem  vorhergehenden  Dativ  des  Relativums  nachgebildet  scheint, 
aber  schwerlich  aus  toOto  entstanden  ist.  Aristoteles  schrieb  viel- 
mehr w  ydp  xjntpiyti  tö  jüLst^ov  tgö  eXarrovog,  toOtov  Yiverat  toö 
[kiv  Ifi^ig  rov  5'  a;roßoX>3.  Das  zusammenfassende  toOto^j  wird  rOck- 
sichtlich  des  Gewinnes  und  der  Entfernung  durch  roO  fiiv  und  toö  8i 
gegliedert.  Die  substantivische  Wendung,  die  der  Sache  nach  nicht 
verschieden  ist  von  tovto  XaixßdveToct  {dnoßdXksTai)^  war  zutreffen- 
der, weil  eben  erst  ^vi^tg  und  dnoßolrj  den  Gütern  zugezählt  worden. 
Wie  es  scheint,  hatte  bereits  Muret  in  gleicher  Weise  gebessert;  er 
übersetzt:  nam  quo  minus  a  maiore  superatur,  eius  fit,  boni  quidem 
sumptio,  mali  autem  depulsio. 
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Unter  den  Gütern  zählt  Aristoteles  weiter  auf  die  geistigen 
EigenschafHen,  Künste  und  Wissenschaften ,  und  das  Leben  1362 
A  24:  frc  fiüyuca,  |txviÖ/xa( ,  eCiid^eioc^  dyy^ivotoc^  ndvra  t«  roiaOrx' 
notYjTtxal  ydp  avrac  «ya^cSv  at  duvd/xet^  ei<jiv  •  d/xocot)^  Si  xae  at  i;re- 
OTiQIUL««  ;7ä(7ae  x«t  «t  rlyvcct  xat  tö  C>3V  '  si  ydp  /xyjjfiv  aXXo  gffotro  dya- 
^öv,  xa^'  a6TÖ  aiperov  iariv.  Was  soll  hier  inmitten  der  geistigen 
Fähigkeiten  vj^ma  (worüber  Nikomach.  Ethik  1114  A  8,  Topik  163 
b  13),  e^ixd^sia^  uyx^votoc  (Nikomach.  Ethik  1142  b  8,  zweite  Ana- 
lytik 89  b  10)  der  Plural  iivüiiail  Sehr  richtig  wurden  1361  a  35 
unter  den  Ehrenbezeugungen  neben  ^vtrtac  auch  erwähnt  /xv^juiae  iv 
IJiiTpoig  xcci  avev  ixirptav.  Aber  hier  ist  nicht  von  Erinnerungen  und 
Denkmaien,  sondern  von  der  geistigen  Kraft  des  Erinnerns,  des 
Gedächtnisses  d.  i.  /xvi^/xy?  die  Rede.  Anstoss  nahm  bereits  Vettori  an 
dem  Plural  und  Muret  übersetzte,  wie  billig,  bonitas  ingenii,  memo- 
ria, docilitas,  perspicacitas.  Man  sehe  überdies  Aristoteles*  Schrift 
nepi  dp£TYig  in  Stobäus*  Florilegium  S.  6,  9.  12  Mein. 

Weiter  ist  xat  rd  ^yjv  als  ein  neuer  Ort  durch  ein  Punctum  von 
dem  vorhergehenden  imaTfiiicct  xai  ri^vo^f^  zu  trennen.  Denn  der 
erläuternde  Satz  ei  ydp  ii-nSh  dXXo  ijioiro  dya^6v ,  xa.&'  «6tö  (xipe- 
r6v  i<jTiv  bezieht  sich  auf  jene  nicht,  sondern  auf  das  Leben  allein 
(vergl.  Nikom.  Ethik  1166  a  19).  Auch  hier  ist  Vettori  und  Muret 
das  Richtige  nicht  entgangen. 

Nachdem  Aristoteles  die  allgemein  als  solche  anerkannten  Güter 
besprochen,  wendet  er  sich  zu  den  strittigen  (ra  dt/xy((j/3>3TTQ(je/jLa). 
Zu  diesen  rechnet  er  nach  anderen  alles,  wonach  die  Menschen  trach- 
ten 1363  a  20:  xat  oAoj^  ra  npoaipsTd'  npoMpoOvroci  Si  nparreiv  rd 
re  dpYt\LivoL  xat  rd  rolg  iy^Spolg  xaxa  .  .  xat  r«  ouvard.  TuOra  oi  Siy^üjg 
i^Tt,  rd  re  ysvöjuLev«  [dv]  xat  rd  ^qidiuyg  yfyvö/xfiv«  •  pd^ioL  oi  oact,  n 
dvfiu  TiUKTtg  >3  ^v  dXtyo)  XP^^V  *  ^°  7^?  ^aXendv  opi^erai  ^  XOttyj  %  /tXto- 
.&€tXp6vo'j'  xat  ^dv  co^  j3o6Xovraf  ßoOXovrai  Si  ü  jtxyjrj^v  xaxöv  yj 
IXccTTOv  TOö  dya^oO'  roöro  o' i'yrcci^  idv  fl  'kav^dv(i  ii  rtixtapia  >3  l^t- 
^xpd  .  Die  Worte  xat  idv  oj^  ßovXovrat  schliessen  sich  zunächst  an 
rd  Svvard  an  und  sind  wie  diese  von  npoatpoOvTai  Si  npdrreiv  abhän^ 
gig.  Es  trachten  die  Menschen,  sagt  Aristoteles,  entweder  nach  Din- 
gen, denen  nichts  Übles  beigemischt  ist,  oder  soFchen,  bei  welchen 
das  Obei  geringer  ist  als  das  zu  gewinnende  Gute,  und  dies  ist  der 
Fall  idv  ^  Xav.&dvip  >5  niiffipia.  ^  [xixpd  rü ,  Worte ,  die  weder  an  sich 
eine   der  disjunctiven  Form   entsprechende   scharfe  Scheidung  ent- 
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halten  und  noch  weniger  den  vorangebenden  die  gewünschte  Erläute- 
rung gewähren.  Spengel  tilgte  lo  niioipia^  aus  welchem  Grunde  und 
mit  welchem  Erfolge  ist  mir  nicht  klar.  Das  Richtige  traf  wie  ich  glaube 
Wolf:  iäv  ri  Xav^av^  ri  t^  rc/xaipca  [lupoi  yj.  In  dem  Falle  nSmiich  ist 
entweder  dem  gewonnenen  Gute  nichts  Übles  beigemischt  oder  das 
Übel  geringer  als  jenes ,  wenn  entweder  das  Begangene  verborgen 
bleibt  (also  keine  Strafe  nach  sich  zieht)  oder,  wenn  nicht  verborgen, 
die  Strafe  gering  ist  und  gegen  den  gewonnenen  Vortheil  nicht  in 
Betracht  kommt.  Dass  dies  in  der  Tbat  des  Aristoteles'  Meinung  ist, 
verborgen  folgende  Äusserungen  1372  a  9  ehe  «v  Xa^civ  npd^avTsg 
Ys  ju.1^  Xa.5övT€g  ixii  SoOvai  Jtxyjv,  r^  doövat  jjiiv  dXX'  iXarro)  riQV  ^r/juicav 
elvai  ToO  xiodovg;  vergl.  Z.  17.  1399  b  36  (/rpocTTOuacv)  ei  düvaröv 
x«t  ^ciiiov  xat  uifihikov  .  .  yj  ß'Xaßspov  ix^P^^^  *«*  i«:tCT?/Jiwv,  ri  iXccr- 
rwv  Ti  ilTiixia  roO  npuyixaTO^.  1372  b  9  oc  ;roXXaxtg  ^  XeXTj^ÖTe^  i^  jüit^ 
eCv2|ut(cD/JLivot.  Dass  Aristoteles  unter  den  npoMperd  aumhrt,  was 
nach  streng  sittlichem  Begriff  kein  npoatpsrov  sein  sollte,  darf  nicht 
aufTallen,  da  es  sich  hier,  wie  überhaupt  in  der  Rhetorik ,  nicht  um 
die  Wahrheit,  sondern  um  den  Schein  derselben  und  die  Meinung 
der  Menschen  handelt. 

Eine  der  hiesigen  ähnliche  Umstellung  ist  auch  1369  b  3  vor- 
zunehmen: fOG£i  Si  (yiyv6ii.€voi)t  ojwv  »j  t'  airia  iv  otijToXg  xat  r£Ta7- 
/Jiivyj  •  Yi  ydp  dei  ri  (hg  ini  t6  koXO  diaaOro)^  dnoßaivsi,  rd  ydp  napd 
fOaiv  oüo£v  Sil  dxpißoXoyeitj^ai  tcotsool  xard  fOcrtv  nvd  ri  dAkr^v 
airiav  yiyverai.  Die  Worte  xard  fOdiv  rivd  fasst  und  übersetzt  man 
vi  nuturae  cuiuspiam  (Vettori)  oder  'nach  einer  Art  von  Naturgesetz'. 
Aber  dies  ist  eben  so  sehr  gegen  Aristoteles*  Gedanken  wie  seine 
Ausdrucksweise.  (Nichts  beweist  Politik  1331  6  41  Std  rtv«  ruxnv 
r,  y6(7(v,  WO  nichts  nöthigt  reva  auch  auf  fijatv  zu  bezichen.)  Ihm 
sind  die  Dinge  entweder  fvatt  (=  xard  ^6<7(v)  oder  nicht  (pOdn; 
zu  jenen  gehören,  wie  im  zweiten  Buch  der  Physik  erörtert  wird, 
auch  einige  napd  fOmv  eintretende  Dinge,  auf  welche  Aristoteles 
hier,  wo  es  einer  streng  wissenschaftlichen  Definition  nicht  bedarf, 
nicht  näher  eingehen  will.  Daher  zu  schreiben  rrörepa  xard  tpOoiv 
ri  Ttva  dXXiQV  «ertav.  Vergl.  Nikom.  Ethik  1112  a  2S  etr'  i^dvdyxr^g 
dre  xat  fOaei  i?  Sid  rtv«  airiccv  dXXr/v,  und  mit  derselben  Wortstel- 
lung 1120  a  28  /JLiQ  Toö  xalov  ivexa,  dXkd  Std  rtv'  dXXijv  a^rfav.  Ob- 
wohl Aristoteles  schwerlich  xar'  acrcav  geschrieben  haben  würde, 
so  ist  doch  in  jener  Verbindung  kein  Anstoss  daran  zu  nehmen,  dass 
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xard  zugleich  auf  fOcfiv  und  airiav  bezogen  wird.  Auch  diese  Ver- 
besserung findet  sich,  obwohl  sie  so  wenig  wie  die  anderen  angeführ- 
ten daher  entlehnt  ist,  in  Muret^s  Übersetzung  'naturane  an  aliquam 
aliam  ob  causam'  vorgezeichnet. 

Zum  Schlüsse  des  sechsten  Capitels  1363  b  1  werden  unter  den 
npoatpSTU.noch  aufgezählt  civ  im^vixoxjvrsg  rx^^yjxvoxtatv '  oü  7äp  jüid- 
vov  iiii)  oXkoL  xcd  ßOiTiov  faiv£Tai '  xal  jtxdXcara  £xce<7rot  nftog  &  rocoO- 
Toc,  ofov  oi  ytiövwo«  6t  vfxrj  iaxai^  oi  fiXonyLOt  ei  n/xii,  oi  fiXoyjiriiiaTOi 
ei  xjiYiixoLToc  xal  oi  äWoi  oi^aurcog.  Der  Gedanke  ist  nicht  undeutlich. 
Am  meisten  wünscht  Jeder  das  zu  thun  (zu  Ixoraroe  ist  npoatpoOvTai 
Kparretv  zu  ergänzen) ,  wozu  er  ein  solcher  ist,  d.  h.  wozu  ei:  von 
Natur  eine  Neigung  hat,  wie  der  fiXovuog  zur  vfx)?,  der  fMuiiog  zur 
rc/x^.  Aristoteles  gebraucht  zwar  auch  sonst  rotoOrog  derart,  dass  es 
erst  aus  dem  Zusammenhange  seine  Beziehung  erhält;  aber  hier 
drängte  sich  das  von  Aristoteles  für  diesen  Zweck  gebildete  Wort 
ftXoTOLoOTog  SO  sehr  von  selbst  auf,  duss  es  schwer  zu  glauben,  er 
habe  es  nicht  gebrauchen  wollen:  [xdiXtctTa  iaocJTOi  npog  oi  (pikoTOioO- 
70C,  ocGv  oi  fiXivtxoi  ei  vfxTj  xrX.  Zutreffend  ist  die  Parallele  aus  der 
Nikomachischen  Ethik  1099  a  8  ixa^rci)  rT  idriv  -tjov^  npog  ö  XiysTai 
fiXoTOioOrog^  ofov  iitnog  jtxlv  rcj)  fikiJZKüi^^icciia  oi  rcj)  ytXo^ecopw  xrX. 
Vergl.  auch  1118  6  22  und  1125  b  14. 

Dass  das  Präfixum  ^<Xo  an  jener  Stelle  abgefallen,  darf  nicht 
Wunder  nehmen:  ist  doch  auch  Rhetorik  1389  6  11  xai  ^cXoyeXcoreg- 
Si6  xai  fUeuTpdneXoi  an  zweiter  Stelle  fiX  in  allen  Handschriften  mit 
Ausnahme  der  Pariser  abgefallen.  Hier  war  daher  (piXeuTpdneXog  um 
80  weniger  zu  verschmähen  als  es  Aristoteles  in  dem  Buche  nepl 
dperri(;  (bei  Stobäus  Florilegium  I  S.  9  Mein.)  in  gleicher  Verbin- 
dung gebraucht  hatte:  kclI  fiXoyiX^tiv  eivocixui  ^cXodxco/rrr/V  xai  fikev- 
TpAnelov.  Dagegen  scheint  1391  a  22,  wo  dieselbe  Pariser  Hand- 
schrift ftkoTtyidrepoi  yoLp  xa«  fiXa^i/SpoiSifirepoi  überliefert,^ bei  letz- 
terem das  Präfixum  von  dem  nahen  filoriiiörepot  wiederholt  zu  sein. 

I  7  S.  1364  a  37. 

Unter  die  Örter  des  Grösseren,  welche  in  dem  siebenten  Capi- 
tel  aufgestellt  werden,  gehört  auch  der:  grösser  ist  an  sich,  was  in 
hohem  Grade  zu  besitzen  besser  als  ein  anderes,  xal  ojv  t^  One- 
poyjfi  aipertfiTipa,  vi  xaAAeeov,  olov  rd  dxpißOig  6pÖLV  aiperwepov  toO 
oa^poLKvea^OLi'  xai  ydp  o^ig  6<jfpri<jeo)g '  x««  tö   ftXeToXpov  eivoci  roO 
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dvTixetixivoig  di  roüv  ßskrtövo^v  cli  vnepßoXcci  ßsXriovg  xai  xaAXcövcüv 
xaXAfovg.  Es  leuchtet  ein,  dass  das  Beispiel  vom  Geruch  und  Gesicht 
dem  Tonog^  zu  dessen  Verdeutlichung  es  dienen  soll,  widerspricht. 
Denn  nicht  daraus,  dass  das  Gesicht  an  sich  mehr  werth  ist  als  der 
Geruch,  soll  geschlossen  werden,  dass  auch  ein  scharfes  Gesicht 
besser  als  ein  scharfer  Geruch,  sondern  umgekehrt  aus  dem  Vorzug 
des  scharfen  Gesichtes  vor  dem  scharfen  Geruch  der  Vorzug  des 
Gesichtes  vor  dem  Geruch  überhaupt.  Vettori  fühlte  den  Anstoss  und 
Termuthete,  dass  das  zutreffende  Beispiel  ausgefallen,  dieses  aber  die 
gleichfalls  richtige  Umkehr  desselben  sei.  Allein  den  umgekehrten 
Topos  hat  Aristoteles  gleich  nachher  besonders  aufgeführt:  Tiai 
dvTixeiixivfag  5i  rcijv  ßsXreövoJv  xrX.  Hau  müsste  daher  wenigstens 
annehmen,  das  fragliche  Beispiel  sei  von  diesem  seinem  Platze  an 
jene  Stelle  gerathen,  zumal  dort  zwei  Beispiele  neben  einander,  bei 
der  Umkehr  keines  steht.  Indessen  wird  man  diesen  Gedanken  leicht 
aufgeben,  wenn  es  gelingt,  durch  plausible  Besserung  jenes  Beispiel 
an  seinem  Platze  mit  dem  vorangestellten  Topos  conform  zu  gestal- 
ten. Einklang  aber  ist  gewonnen  ,  wofern  man  schreibt:  xoci  eov  yJ 
Onepoyrj  aipirüivipo:  vj  xaXXfoJv ,  ofov  (  ii )  t6  dxpißujg  6pAv  aepsTW- 
T£pov  ToO  Gaypa(v«(7^a(,  xat  [7ap]  ö'^ig  ofjfpriaetag.  War  einmal  6^ 
verwischt,  so  lag  es  nur  zu  nahe  das  folgende  Sätzchen  als  ein 
selbständiges  mit  dem  ersteren  durch  yäp  zu  verbinden,  wie  denn 
die  Abschreiber  auch  sonst  durch  unrichtige  Einschiebung  dieser 
Partikel  nicht  selten  die  Construction  verdorben  haben.  So  z.  B. 
1380  a  32  xai  O'jg  (jfoßoOvTixi  r^  ahyOvovrat^  itag  [7ap]  Äv  O'jTtag 
€;(co(y«v,  oüx  dpyi^ovrat,  wo  ydp  in  der  Pariser  Handschrift  fehlt 
und  mit  Recht  getilgt  worden  ist.  Und  ebenso  möchte  1384  a  8 
djtxofö)^  $t  xat  dno  tojv  aXXwv  ixdfJTr^g  tcov  toO  r^^o^jg  xoexreov  rd 
«py«  xai  ra  ayjjxet«  xal  rd  ofxota  aiay^pd  [ydp^  xat  aiayyvTuA  ^)  das 
von  Muret  nicht  übersetzte  ydp^  das  hier  auch  der  Pariser  Codex 
theilt,  zu  entfernen  sein. 


1)  SoUte  nicht  «ach  avai^x^'^^tt  des  Pariser  Cod.  statt  der  Vulgate  ai(rxv'^ux6L  das 
Richtigre  sein?  (^OLlaxpa  xal  avai(rxvyfra  schimpflich  und  abscheulich).  Das  Adjec- 
tiT  cilax^'^'^i^^i*  für  das  ich  sonst  kein  Beispiel  weiss,  mochte  jedenfalls  hier  ebenso 
bedenklich  sein  wie  1380  a  31  jrpauvrixd  gegenüber  der  von  Spengel  recipirten 
Lesart  nrpauvovr«  des  Pariser  Codex. 
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In  dem  zweiten  Exempel  der  obigen  Stelle  verbindet  man 
gemeinhin  jxaXXov  xdXhov  und  sieht  darin  einen  Beleg  für  den  dem 
Aristoteles  so  wenig  wie  anderen  Schriftstellern  fremden  Gebrauch 
den  Comparativ  durch  ein  /jiäXXov  gleichsam  zu  erneutem.  So  schon 
Vettori,  und  Waitz  in  dem  Commentar  zur  Topik  S.  465  f.  hat  nicht 
Anstand  genommen,  in  seine  Sammlung  ähnlicher  Beispiele  auch  das 
hiesige  aufzunehmen.  Allein  man  hat  übersehen,  dass  bei  dieser  Auf- 
fassung das  Beispiel  der  Absicht  des  Aristoteles  nicht  entspricht. 
Aus  dem  grösseren  Werth  der  höheren  Potenz  eines  Dinges  soll  der 
höhere  Werth  des  Dinges  an  sich  geschlossen  werden;  hier  würde 
aber  aus  dem  Satze,  freundesliebend  zu  sein  ist  besser  als  geldliehend 
zu  sein,  der  Vorzug  der  Freundesliebe  vor  der  Geldliebe  deducirt, 
ein  Schluss,  der  vielmehr  dem  1364  b  34  erwähnten  ronog  ix.  twv 
a'j(JToi)((tiv  xolI  rciüv  dfxofcov  Trraxreeov  unterzuordnen  wäre.  Denn  liegt 
auch  in  dem  Worte  fiXoyji-riiiaTog  der  Begriff  des  Übermasses,  der 
{fnepoxh  (vgl.  Politik  1263  b  3),  so  gilt  erstlich  dasselbe  nicht  auch 
von  fikeTaipog^  und  selbst  wenn  dies  der  Fall  wäre,  könnte  der  in  den 
Adjectiven  liegende  Nebenbegriff  den  entsprechenden  Substantiven 
nicht  fremd  sein.  Überdies  vergleiche  man,  um  sich  von  dem  Unpas- 
senden des  hiesigen  Beispiels  vollends  zu  überzeugen,  die  Exempli- 
ficirung  desselben  Ortes  in  der  Topik  118  6  8,  wo  gleichfalls  Geld 
und  Freundschaft  die  verglichenen  Objecte  sind ,  aber  in  dem  rich- 
tigen Verhältniss  der  (tnspßoX-h  zu  der  Sache  an  sich :  eu  o\j  tJ  (jnzp- 
ßokri  rf^q  {jmpßokfiq  aipertaTipoi  y  xoci  a'Jrö  aipSTtarspov ,  olov  ftkia 
y^TiiidTtav,  Um  also  auch  in  dem  obigen  Satze  den  Begriff  der  (fTtep- 
ßokti  zu  gewinnen,  wird  man  /jiäXXov,  dessen  der  Comparativ  xaXXtov 
nicht  bedarf,  vielmehr  mit  fiXsToctpov  tivai  und  y£Xo;fpT%|jiaTOv  ver- 
binden müssen,  in  dem  Sinne  von 'in  höherem  Grade  als  gewöhn- 
lich', eine  Bedeutung,  die  sich  leicht  in  diejenige  des  höheren  Gra- 
des überhaupt  ohne  Vergleichung  umsetzt.  Man  vgl.  Politik  129S 
b  9  yivovTCct  yäp  ol  /jl^v  (fßpiGrai  xai  [ktycxXonovfipoi  fjLdXXov,  ot 
$i  xaxoOpyoe  xae  ixixponovrjpoi  Xiav ,  und  Rhetorik  1370  b  35  ov 
ndvTsg  iyo'jaiy  ^Tre^u/xcav  r^  ripiixa  i5  /xaXXov  ,  wo  /xäXXcv  und 
iipilia  nicht  anders  gegenübergestellt  sind  als  sonst  nicht  selten 
afoSpa  und  -^piixc:^  wie  Topik  117  b  23  oCSiv  ydp  xwXjsc  rö  /xiv 
TW  ßeXriovi  "hpiikOL  oiioiov  eivcci^  tö  oi  toj  y^eipovt  fj^ooooL^  olov  ei  6 
txiv  Aia^  TW  'A;^(XX€t  -npiixa^  6  d*  'OS'j'j^vjg  rw  Ni^ropi  afooooL, 
Wen   diese  Erklärung  von   /xäXXov   nicht   befriedigen   sollte ,    dem 
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würde  nichts  erübrigen  als  ein  Wort  wie  Xtav  oder  a7ÄV  etwa  hin- 
ter sivai  zu  ergänzen. 

Zum  Schlüsse  des  siebenten  Capitels  wird  unter  den  Örtern 
des  Grösseren  auch  das  erwähnt,  was  zugleich  schmerzlos  und  mit 
Lust  verbunden  sei:   136S  Ä  12  xat  tö  dtXyTrÖTEOov  xa2  [rö]  /jl£^' 

nla.  Den  Artikel  tö  vor  /xe^',  der  in  dem  Pariser  Codex  von  zweiter 
Hand  nachgetragen  ist,  hat  Bekker  auf  die  Bemerkung  in  dem  Rhein. 
Museum  IX  S88  hin  neuerdings  getilgt.  Ebendort  ward  das  Ver- 
kehrte der  Folgepartikel  co^re,  statt  deren  man  eher  eine  Begrün- 
dungspartikel  erwartete,  mit  einem  Worte  angedeutet.  Muret's  Über- 
setzung, plura  enim  sunt  uno :  cum  et  voluptas  bonum  sit  et  doloris 
yacuitas,  lässt  auf  (hg  schliessen,  das  sich  möglicherweise  verlheidi- 
gen  Hesse.  Allein  auf  einen  anderen  Weg  führt  Vettori*s  Nuliz,  dass 
in  seinem  antiquissimus  das  ursprüngliche  (fndpxst  in  vnepix^t  corri- 
girt  sei,  und  dass  letzteres  auch  der  vetus  interpres  gelesen  habe. 
Freilich  bleibt  dabei,  wie  auch  Vettori  fühlte,  in  der  Anknüpfung  der 
folgenden  Worte  eine  asperitas  übrig.  Diese  wird  beseitigt  und 
zugleich  der  Anlass  des  Verderbnisses  evident  aufgewiesen,  wenn 
man  schreibt :  nXelta    yäp    ivög  •    w^re  ( {jnEpiyzi ,    c&r«p  )  xjnoLpyti 

I  9  S.  1366  b  36. 

In  dem  zweiten  Hauptstück,  das  von  der  Kunstrede  handelt, 
wird  als  Zielpunct  jener  das  Sittlichgute  (xaXcv)  und  sein  Gegen- 
theii  erörtert.  Unter  den  Einzelbestimmungen  desselben  werden 
1366  b  36  aufgezählt  xae  6<jol  jjly]  aOroO  ivsxu  npdxru  rig  rcov  aipi" 
reSv.  xae  ra  dnXC^g  dya^d,  6(sa  Onip  ts  nctrpiSog  rtg  inoir^fre^  naptStav 
t6  «ütoö.  xac  T«  tVj  yOaet  dya3d^  xa«  &  |tx^  aurw  dya^d,  «6toö  ydp 
cvexa  ra  roeaOrdc.  Auffallig,  obwohl  bis  jetzt  nicht  beanstandet,  ist 
die  Partikel  r? ,  die  an  dieser  Stelle  der  Anknüpfung  dieses  Satzes 
an  das  zunächst  stehende  ra  dK}.<Jjg  dyaJ^d  nicht  dienen  kann. 
Ist  sie  nicht  etwa  aus  dem  Artikel  Tr^g  corrumpirt,  so  möchte  man 
glauben  es  sei  hinter  narpiSog  ein  entsprechender  Begriff  ausge- 
fallen: Onip  re  narpiSog  (xat  TroXtrcov ).  Wichtiger  ist,  dass  bei 
genauerer  Betrachtung  des  Zusammenhanges  dieser  Satz  füglich  nur 
als  Beispiel  des  vorangehenden  Topos  oaa  /Jitj  «utgö  ivsxa  npdxrti 
"ütg  rcov  atpcrwv  angesehen  werden  kann :  'sittlich  gut  ist,  was  Einer 
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von  dem  Erstrebenswerthen  nicht  seinetwegen  thut,  wie  z.  B.  was 
Einer  fdr  das  Vaterland  gethan  mit  Hintansetzung  seines  eigenen 
Vorlheils'.  Schrieb  also  Aristoteles:  xat  o<joc  fx-n  aifToO  ivexot  npdTTst 
rtg  r^JiV  OLtperojv ,  (  otov  )  oaa  xjnip  rc  narpiSog  .  .  rig  inoirjtje  napi- 
oöjv  t6  aifToOX  Die  hier  übersprungenen  Worte  xal  rä  a^XoD^  dyx^d 
mit  dem  folgenden  xat  rd  rip  fO<j£t  dya^d  in  Verbindung  zu  setzen, 
verbietet  die  Erwägung,  dass  dnX&g  äyaJ^d  und  t>3  yO^s«  dya^d 
einander  vollkommen  deckende  Atisdnlcke  sind.  Allerdings  bezeichnet 
Aristoteles  mit  fx^ast  auch  die  von  der  Natur  verliehenen  Güter 
im  Gegensatz  zu  den  erworbenen:  Topik  116  6  10  xae  rö  <pij'j$t  roö 
jtxiO  y6<7£c,  olov  >5  SiaaioTjvYi  roö  Ätxaeo'JTÖ  /xiv  ydp  fxjagt^  tö  o'c^tx- 
TTijrov.  Rhetorik  1387  a  16  oi  rd  f(j<jsi  iy^ovreg  dya^d,  olov  eO'^ivetocv 
xai  xdXkog.  Allein  hier,  wo  diei)rter  des  Sittlichguten  (xaXöv)  auf- 
gezählt werden,  kann  an  solche  Güter  nicht  wohl  gedacht  werden. 
Vielmehr  ist  r^  fOasi  dyaSäv  das  was  seiner  Natur  nach,  also 
schlechthin,  nicht  für  ein  bestimmtes  Subject  gut  ist;  und  in  diesem 
Sinne  ist  rp  fOdei  von  ditXCig  nicht  verschieden,  wie  denn  auch  beide 
Ausdrücke  in  ein  und  demselben  Zusammenhang  ohne  denkbaren 
Unterschied  abwechseln.  Zweite  Analytik  71  6  34  cO  ydp  raüröv 
nporepov  -np  yOorst  xai  npog  ij/xd^  jrpdrepov^  ovdi  yvwpc/jicoTepov  xai 
viiiiv  yvtapiiionepov  •  Xiyta  Si  np6g  ril^dg  [kiv  rcporspoc  .  .  .  anXCig  ii 
npÖTspa  xT^.  Physik  184  a  16  7tif\fxe  oi  ix  rwv  yvtf)piiitf)Tip(av  >5juliv 
i4  6^6g  xai  aafearipoiv  ini  rd  nafinrepa  r^  fijfjei  xae  yvcopefxwrspa'oi; 
ydp  raOrd  tiixlv  ts  yvuyptjxa  xai  dnXthg.  Wird  man  es  hiernach 
bezweifeln,  dass  an  jener  Stelle  nicht  etwa  durch  blosse  Umkehr  der 
ursprünglichen  Ordnung  gefehlt,  sondern  rd  dn'kOjg  dyaäd  als  Erklä- 
rung zu  rd  rip  f\j(j&i  dyoL^d  bestimmt,  an  falscher  Stelle  eingedrungen 
und  eng  Zusammengehöriges  zersprengt  habe?  Ähnlich,  obwohl  in 
nicht  unwesentlichen  Puncten  verschieden  ist  Muret's  Behandlung 
jener  Worte;  denn  da  er  Obersetzt:  et  quae  cum  expetenda  sint, 
non  sua  causa  quis  facit.  Etquaecunquequis,  propria  utilitate  negiecta, 
pro  pHtria  fecit.  Et  quae  simpliciter  bona  sunt.  Et  quorum  fructus 
non  ad  ipsum  pervenit  qui  ea  facit,  hält  auch  er  nicht  beide  syno- 
nymen Ausdrücke  rd  dizK'Jjg  dya^d  und  rd  ry?  fOrjei  dya^d,  sondern 
nur  den  ersteren  für  echt  und  verbindet  zwar  oaa  iiri  ai^roO  ivsxa  np, 
und  oaa  Onip  narpioog  inoiriie^  aber  als  zwei  nebengeordnete  rö- 
/rot,  nicht  in  dem  hier  angenommenen  Verhältniss  von  Topos  und 
Beispiel. 
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Noch  eine  Interpolation  ist  in  dieser  Aufzahlung  der  xaAd  aus- 
zuscheiden. 1367  a  25  liest  man  die  Worte  xac  ä  fx^  C^vre  fnrsrat, 
x«i  olg  n/xn  axoXou^£r(.sr.  xaXa  idrcv).  Wie  die  Ehre  selbst  (Z.  22), 
so  rechnet  Aristoteles  unter  die  xaXd  auch  diejenigen  Dinge,  denen 
Ehre  folgt,  oder  mit  denen  Ehre  verknüpft  ist.  Es  darf  an  sieh  nicht 
bedenklich  machen,  dass  dieser  Topos  sich  wenig  unterscheidet  von 
dem  1366  b  34  aufgestellten  i^^  6<joig  rd  a^Xa  tiix-^.  Einen  wirklichen 
Verdachtsgrund  ergibt  erst  die  handschriftliche  Überlieferung.  Denn 
aus  Bekker's  Angaben  oW]  >5  A%  w  rc  Y^  om  Z**  et  pr  Y**  leuchtet  ein, 
dass  die  primitive  Form ,  die  des  Cod.  A  y,ai  is  Ttiiij  dxoX.  durch  Ein- 
igung eines  Dativs  £>  oder  olg  dem  Zusammenhang  angepasst  worden. 
In  jener  nicht  corrigirtenForm  aber  ist  der  interpolatorische  Ursprung 
kaum  zu  verkennen;  denn  während  nach  Erwähnung  der  Dinge,  auf 
welche  Ehre  als  Preis  gesetzt  ist,  ein  besonderer  Topos  'schön  ist^ 
womit  Ehre  verbunden'  mindestens  überflussig  war,  lag  es  fiir  den 
Leser  nahe  genug  den  Satz  'schön  ist,  was  dem  Nichtlebenden  folgt* 
durch  die  nicht  unrichtige  Bemerkung  r^  rc/xv;  dxoXcu^fc  zu  ergänzen, 
die  dann  durch  ein  xae  zunächst  äusserlich  in  den  Zusammenhang 
gefllgt,  durch  weitere  Modification  den  Schein  des  Ursprünglichen 
annahm.  Hier  bewährt  sich  also  die  Vorzüglichkeit  des  Pariser 
Codex,  der  zwar  die  Interpolation  auch,  aber  in  nicht  übertünchter 
Form  enthält.  Einen  ähnlichen  Dienst  wie  hier  erweist  uns  diese 
Handschrift  auch  1380  6  18  xae  iav  doexeiv  oeoüvrat  aOroi  xae  duacojg 
nda^eiv  •  oü  yiyvsTai  yocp  tj  opyti  npog  tö  dUaiov.  oü  7 dp  in  napä  rd 
TrpoTTQxov  yopil^oiKTi  jrd^X"^*^  S'öpyrj  toöto  i?v.  Dem  Satze,  dass  der 
Zorn  beschwichtigt  wird,  wenn  sich  der  Beleidigte  selbst  eines 
Unrechts  bewusst  ist,  folgen  zwei  einander  deckende  Begründungen, 
von  denen  jede  für  sich  genügend  war.  Entweder:  'man  zürnt  nicht 
über  das  was  gerecht  iwst;'  oder:  'man  glaubt  nicht  gegen  Gebühr  zu 
leidon,  was  doch  zum  Zorn  erforderlich  ist'.  Dennoch  müsste  man 
auch  die  Gemination  der  Begründung  hinnehmen,  wiese  nicht  ein 
unscheinbares  Indicium  in  dem  Pariser  Cod.  auf  die  Hand  des  Inter- 
polators.  In  ihm  und  zwar  in  ihm  allein  steht  oü  flyverai  i5  opy-^  npog 
t6  dUoctov.  Wird  man  es  auch  jetzt  noch  vorziehen,  mit  den  übrigen 
Handschriften  das  der  Verbindung  dienende  7dp  einzuschieben,  oder 
die  in  dem  A  noch  unverbunden  dastehende  Erklärung  auszuscheiden? 
Ähnlicher  Art  ist  der  von  Spengel  entdeckte  Zusatz  1371  b  34  imi 
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xae  Td  7cXora  ri$ioL  crvat.  Die  inducirten  Worte,  die  sich  weder  dem 
Vordersatz  anftjgen  noch  dem  Nachsatz  zutheilen  lassen,  sind  dem 
letzteren  parallel  gehende  Erklärung,  die,  wie  an  der  zuerst  behan- 
delten Stelle,  durch  ein  xal  dem  Zusammenhang  lose  eingefügt  sind. 
Übrigens  ist  auch  hier  der  Cod.  A  von  dem  in  anderen  Handschriften 
indicirten  Versache  durch  dvdyxvi  Si  festeren  Zusammenschluss  zu 
gewinnen  frei  geblieben. 

Zum  Schlüsse  des  Abschnittes  von  der  Lobrede  werden  die 
in  derselben  anzuwendenden  aO^r^rexa  erläutert  d.  h.  die  Mittel,  mit 
welchen  man  eine  Steigermig  hervorbringen  kann.  Unter  diesen 
Gesichtspunkt  fallt  der  Umstand,  wenn  eine  besondere  Art  der  Ehren- 
bezeugung fiir  eine  bestimmte  Person  zuerst  in  Aufnahme  gekommen 
ist;  1368  a  IS  xae  ei  noXkdxig  rö  aOrd  xarojp^eüxev . . . xae  ee  rd  n-po* 
rpinrovra  xal  Te/Jicovra  Jed  roörov  EÖpy^rae  xocl  xaTe<xx£ud<x3yj.  xae  d^  8v 
npfLTGv  iyxcü/xeov  inoiii^To  olov  eig  *In:n:öXo;(ov ,  xae  'ApfxöÄeov  xae 
^  ApiCToyeirova  rö  iv  dyop^  ara^i^vae.  Um  von  dem  ungeschickten  olov 
€lg  *]7tnoX.  zu  schweigen ,  der  Hauptanstoss  liegt  auch  hier  darin, 
dass  als  selbständiger  Topos  nebengeordnet  ist,  was  nur  beispiels- 
weise angeführt  sein  kann.  Der  Satz  ei  rd  TejmciüVTa  itd  tovtov  trjprtron 
wird  durch  das  zuerst  auf  den  (uns  unbekannten)  Hippolochos 
gemachte  iyx^iiiov  und  die  von  Harmodios  und  Aristogiton  datirende 
Sitte  Statuen  zu  errichten  exemplificirt.  In  diesem  einzig  denkbaren 
Verhältniss  werden  jene  Sätze  von  Übersetzern  und  Erklärern 
gefasst,  aber  unter  entschiedenem  Widerspruch  der  griechischen 
Worte.  Hält  man  die  unweigerliche  Nothwendigkeit  jenes  Verhält- 
nisses fest  und  sieht  sich  nach  einer  der  Sache  und  der  Redeweise 
des  Aristoteles  entsprechenden  Form  um,  so  ergibt  sich  folgende 
Herstellung:  xae  d  rd  Tzporpinovra.  xae  refxcijvra  6id  tovtov  eOpY^Tai 
xae  xareffxfiuda^-Tj ,  olov  npGiTOv  iyxtbynov  inoiii^ri  sig  *In:n:öXo;(ov.  Ganz 
dasselbe  Verhältniss  und  die  entsprechende  Ausdrucksweise  begegnet 
uns  1376  a  4 xae  di^6  &v  C^/Tyj«^  xai  eOpe^  Td  xwXuovra  xae  C>?f«eoövra, 
©rov  iv  'Apyei  ^rjiuoOTai  öe'  ^v  dv  vöjülo^  ts^^  xae  (Je'oö^  rö  5£5|üLwr:%pcov 
tüKoSoiiii^io.  Der  Vorwurf  der  Kühnheit  kann  jene  Änderungen  nicht 
treffen ;  denn  einmal  erzwingt  sie  die  Noth  und  andererseits  ist  es 
nichts  Unglaubliches,  dass  der  Abschreiber,  der  zweimal  xae  d  richtig 
geschrieben,  dieselben  Partikeln  ein  drittes  Mal  ungehörig  wieder- 
holte, xae  si  olov  aber  ging  unschwer  in  xae  sig  öv  über  und  zog  so- 
dann ein  olov  vor  sig  'Itt/töX.  nach  sich,  in  ähnlicher  Art  wie  1364 

StUb.  d.  pha.-hist.  Gl.  XXXVHf.  Bd.  I.  Hft.  8 
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a  37,  nachdem  si  getilgt  worden ,  an  späterer  Stelle  ein  ydp  einge- 
schoben ward. 

An  das  so  gefasste  Beispiel  des  Hippolochos  schliesst  sich  das 
Folgende  mit  der  neuerdings  auch  von  Bekker  aufgenommenen 
Besserung  Vater 's  treffend  ^n :  x,ai  {  5t'  )  '  Apfxö  Jeov  xai  'AptatoysiTova 
t6  iv  dyopa  ara^vai^  wozu  in  einer  dem  Aristoteles  durchaus  nicht 
fremdartigen  Weise  (vgl.  Waitz  Organon  I  812  f.)  aus  dem  vor- 
hergehenden eOpr^rai  oder  xaTe<jx6vda^ri  ergänzt  ward.  Dass  hinter 
KAI  die  Präposition  ai  in  den  Handschriften  ausfiel,  hat  Analogien 
an  der  nicht  seltenen  Verwechselung  von  ai  und  ai.  So  steht  1406 
b  32  nohTtM  statt  n-oXerECAi  in  dem  A""  und  in  demselben  1388  a  22 
Mopi^sig  für  a^  cpi^eig  und  1390  b  14  kai  oaa  für  ai'  oj«.  Von 
diesem  Gesichtspuncte  aus  möchte,  ohne  dnss  der  Gebrauch  von  Siou 
för  ort  überhaupt  in  Abrede  gestellt  werden  soll,  gar  manches  von 
den  dafür  beigebrachten  Beispielen  den  Abschreibern  zur  Last  fallen. 
So  Topik  122  a  23  oOx  a7rö;^prj  tö  SeX^ai  aiötc  (orc  Cu)  xivriatg 
iartv  >5  ßdiiatg  npig  tö  SiX^ai  ort  {ßiori  AB)  yopd  iaTiy\  und  128  6 
32  xai  yap  ort  äv3p(i)nog  oC  Sino'jv  xae  ou  TSTpdnovv  7tifify.ev  iariv 
im^sipeiv^  xai  AIot«  6  iKKog  Sinovv  xai  aiöti  oij  T£Tpa;roi>v  oföv  r' 
imxsipeXv.  Vgl.  die  von  Waitz  Organon  I  S.  498  angeführten  Bei- 
spiele. Hier  werde  noch  ein  auf  demselben  Anlass  beruhendes  Ver- 
derbniss  in  der  Rhetorik  berührt:  1369  b  8  ß'ia  oi  (yiyverat)^  oaa 
Ttap'  iTziJ^vixiav  >3  Tovg  AoyedjixoO^  ytyverat  Si*  aOrcov  rcSv  nrpaTTÖvrwv, 
wo  AI  als  aus  der  Endung  von  yiyvsTxi  entstanden,  zu  tilgen  ist. 
Denn  Aristoteles  kann  nicht  wohl  sagen  wollen,  was  durch  die 
Thuenden  selbst  gethan  wird,  sondern  was  gegen  Begehr  und  Über- 
legung der  Thuenden  selbst  geschieht. 

I  12  8.  1372  a  22. 

'  Mit  dieser  Stelle  sind  wir  bereits  in  den  dritten  Abschnitt,  der 
von  der  Gerichtsrede  handelt,  eingetreten.  In  dem  zwölften  Capitel 
wird  die  Frage  erörtert,  wann  die  Menschen  selbst  im  Stande  zu 
sein  glauben,  ungestraft  ein  Unrecht  zu  begehen:  1320  all  aOroc 

S'  oeovrae  Jvvocrot  dvai  ixdhaToc  d^-hfiioi  dStaeXv  oi  siTteXv  duvafAcvot 
xai  oi  npaxTtxol  xai  oi  ijxnetpot  tvoWGjv  dythvfav^  x&v  TroXuytXoe  w^tv, 
xÄv  ;rXoO(Jtot,  xai  ixdXifJroc  jutiv,  av  aOroi  coatv  Iv  ToXg  eipi^iiivoig 
oioyT««  S0va(j3at^  eidiix'hj  xdv  {jndp'/jtt^aiv  aOrot^  tocovto«  yiXot  ^ 
ifnYipirai  ^  xocvwvoe.   Muret  übersetzt  die   Worte  oiovrat  SOvaaJ^ai 


Zur  Kritik  Aristotelischer  Schriften.  115 

nicht  und  man  m&chte  sie  in  der  That  gern  entbehren.  Mit  neuem 
Prädicat  hebt  sodann  eine  neue  Gedankenreihe  an  in  den  Worten 
Xa5>3Ttxoc  i'  siaiv  o?  r'  ivavuoi  rot^  iyxXi^fxaatv ,  olov  da^evrig  nepi 
atxiag  xat  6  nivr^g  xai  alayjpog  nepi  iioixsiag.xai  rä  Xiav  iv  ^av£/scjj  xai 
iv  cy^aXjüLOt^  •  dfOXaxra  yäp  diä  tö  juiyjdfva  3cv  oUa^ai.  xai  ra  rijXe- 
xavra  xat  rä  rocaöra  ola  fx*3?'  äv  dg  •  ÄywXaxra  ydp  xae  raör«.  In  die- 
sen Worten  ist  ein  zweifacher  Anstoss.  Man  yermisst  zu  oe  r'  ivavriot 
das  durch  re  geforderte  zweite  Glied;  und  ferner  ist  unklar,  wie  die 
Worte  xai  rd  Xiav  iv  (paveptji  xrX.  sich  in  die  Construction  einordnen, 
ob  sie  Subject  oder  Object  sind,  wenn  Subject,  welches  Prädicat  zu 
ergänzen,  wenn  Object,  von  welchem  Verbum  sie  abhängig  sind. 
Muret*s  und  Vettori^s  Deutungen  kommen  im  Wesentlichen  uberein; 
jener  übersetzt:  ea  quoque  facile  suscipiuntur,  quae  valde  in  aperto 
sunt;  dieser  umschreibt:  ea  quoque  quae  illustri  in  loco  et  ante  oculos 
posita  sunt,  riolant  et  surripiunt.  Allein,  wenn  dies  die  richtige  Auf- 
fassung ist,  so  gehören  die  Worte  nicht  an  diese  Stelle,  sondern  da- 
hin, wo  die  Dinge  aufgezählt  werden,  an  welchen  sich  die  Menschen 
am  ehesten  und  leichtesten  vergreifen:  1373  a  28  xae  ä  ndvTsg  rj 
noXkoi  dSütiiv  ii(ß}^a<siv  sc.  dSixoHat,  Aber  wollte  man  eine  Trans- 
locirung  jenes  Passus  vornehmen,  so  würde,  abgesehen. von  ande- 
ren Schwierigkeiten,  das  re  in  ot  r'  ivavTioi  ohne  Entsprechung 
bleiben.  Um  diesem  gerecht  zu  werden,  liegt  es  dagegen  nahe,  mit 
Änderung  der  Interpunction  das  Prädicat  'ka^TiTixoi  ehtv  auch  auf 
.ra  X(av  iv  focvsptfi  auszudehnen  (Xa^yjrcxot  eiaiv  oite  ivavn'ot  xac  ra 
Xiav  iv  ^avepo)).  Allein  während  die  Zusammenstellung  der  sich  ver- 
gehenden Subjecte  und  der  Objecto,  an  denen  sie  sich  vergehen,  an 
sich  nicht  befriedigt,  liegt  auch,  wie  bemerkt,  die  Rücksicht  auf  die 
Objecto  der  Vergehen  diesem  Zusammenhang  überhaupt  fern.  Diese 
Erwägungen  leiten  auf  den  Gedanken,  dass  mit  Einsetzung  des  Arti- 
kels oc  nach  xai  die  ganze  Periode  in  folgende  Fassung  und  Verbin- 
dung zu  bringen  sei:  Xa^rexot  5'  eiaiv  oe  t'  ivoLvrioi  rot^  iyxXyjfxacJiv 
(ofov  da3evYig  ngpi  aUiag  xat  6  nivr^g  xac  ahxp^^  ^^P«  f^^'Z^'^O?  ^^^ 
(oc)  rd  Xiav  iv  faveptb  xai  iv  öf^a'XixoXg  (a^OXaxr'a  ydp  $id  tö 
ynfiiivoL  &v  oiBfJ^ai)^  xat  ra  TyjXtxaöra  xal  ra  rotaöra  [sc.  dScxoövrs^], 
ofa  fxr/d*  dev  £t^.  Dabei  ist  freilich  nicht  zu  übersehen,  dass  dieser 
Passus  auch  so  aus  der  Reihe  der  übrigen  rdnoi  heraustritt,  indem 
sowohl  der  nächst  vorhergehende,  als  auch  der  unmittelbar  folgende 
sammt  allen  übrigen  sich  an  das  Prädicat  diixelv  duvarot  eimv  an- 

8* 
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schliessen.    Weitere  Schlösse  aus  dieser  Thatsache  zu   ziehen,  ist 
gewagt. 

Die  Untersuchung  über  die  Unrecht  thuenden  Menschen  schliesst 
Aristoteles  ab  und  leitet  zu  den  Objecten  des  Unrechtthuns  Ober  mit 
den  Worten  1372  b  24  aörol  fxiv  oöv  oörw^  I;(ovtc^  iniyiipoij'Siv^ 
ditxoOcTi  Si  Tovg  toioOtov^  xat  rdc  TOtaöra.  Es  ist  nicht  grundlos, 
wenn  Spengel,  wie  auch  Muret  gewollt  zu  haben  scheint,  hinter 
imyeipoOfjiv  den  Infinitiv  dSixelv  einsetzen  mochte,  der  vor  d^ixoOai 
leicht  übersehen  ward.  Dennoch  ist  es  fraglich,  ob  nicht  Aristoteles 
habe  jenen  Infinitiv  aus  dem  finitum  dSuoOdi  ergänzt  wissen  wollen. 
Mit  wenig  mehr  Zuversicht  möchte  in  den  folgenden  Worten  1372 
b  36  xai  Tovg  Siaßeß\riii.ivGiig  ^  eOJtaßöXou^  *  ot  toioOtoi  yäp  oOts 
npoxipoOvrai  {ine^iivai)  foßo-Jixevoi  toO^  xpirdg^  orjre  SOvavrai 
7r£(^e(v  der  Zusatz  ine^Uvai  zu  empfehlen  sein.  Dass  zu  npoaipoOvTai 
nur  dieses  Verbum,  nicht  etwa  neiJ^eiv  hinzuzudenken,  hüben  die 
Obersetzer  und  Erklärer  gesehen;  aber  hält  man  es  für  möglich,  dass 
dieser  Begriff  aus  nei^eiv  entlehnt  oder  das  Verbum  selbst,  das  weder 
in  dem  zunächst  vorhergehenden  noch  in  dem  folgenden  Topos 
erwähnt  ist,  aus  weiterer  Entfernung  ergänzt  werde? 

II  8  S.  1386  a  4. 

Nachdem  das  Mitleid  selbst  und  die  Qualität  derer,  welche  Mit- 
leid empfinden,  definirt  sind,  wird  die  Frage  nach  dem  Object  des 
Mitleids,  den  mitleidern eckenden  Dingen  wie  den  mitleidswerthen 
Menschen,  in  Betracht  gezogen:  oa«  re  ydp  tc5v  Xunr^pCiv  xac  öJuvuj- 
pcov  y^afTJxd,  ndvxa  iXcetva,  xat  6<sa  dvoctpsTixd^  xai  odwv  i5  '^^X^ 
aiTia  xaxcov'  iiiye^og  i;(övTwv.  iari  S'  d(Juv>jpa  ixiv  xai  f^apnxd 
3dvaroi  xolI  aixlat  acüfxdrcüv  xae  xocxotiaetg  xai  ytpo^i  xat  voaoi  xai 
TpofYjg  ivSeiaj  cSv  SWj  rOxn  CLizia  xaxcuv,  dtfCkia^  oAtyoytXc«  xtX. 
Mitleiderweckende  Dinge  sind  zweifach:  erstlich  die  öSuvYipd  xai 
f^apTixd:  für  letzteres  ist  an  erster  Stelle  das  gleichbedeutende 
dvatperixd  gebraucht,  ersteres  durch  oaa  tcSv  Xu;r>jpd)v  xai  oSitvr^püiv 
umschrieben.  Denn  f^apuxd  gehört  nicht  hierher,  das  als  Glosse  zu 
dvaipeuxd  beigeschrieben ,  an  falsche  Stelle  gerathen  ist.  Der  Ver- 
bindung der  beiden  verwandten  aber  nicht  gleichen  Begriffe  Xvnii 
und  f^opd  begegnet  man  in  der  Rhetorik  und  Poetik  nicht  selten: 
1382  a  22  (24;  30);  1385  b  14;  1449  a  3S;  14S2  b  12  und 
sonst. 
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Die  zweite  Gruppe  bilden  die  vom  Zufall  oder  Geschick  bewirkten 
Übel;  unter  ihnen  wird  ausser  anderen  der  Fall  erwähnt,  wenn 
Jemand  daher  etwas  Übles  zustösst,  woher  er  billiger  Weise  etwas 
Gutes  erwarten  durfte.  Dass  dies  der  Sinn  der  Worte  rö  oäev  jrpo^vjxev 
aya^öv  rt  npä^octj  xaxöv  n  (jujüißTjva«  sei,  ist  Niemand  entgangen,  nur 
ist  schwer  zu  begreifen,  wie  dazu  npä^ai  passen  soll,  statt  dessen 
man  ein  dem  avfxßvjvat  der  Bedeutung  nach  entsprechendes  Intransi- 
tivum  erwartet.  Mit  leisester  Änderung  ist  (fTtdp^at  zu  restituiren,  das 
ganz  in  derselben  Weise  wenige  Zeilen  nachher  gebraucht  ist:  1386 
a  26  iv  näai  yäp  voOroig  fxäXXov  yaiverat  x«c  «Ot^  äv  Ondp^at  und 
1386  b  32  dvdyxYj  y&p  IkTti^stv  Ondp^oci  av,  anep  rej)  dfxofo),  xai  aür&). 

Die  Menschen  aber,. denen  man  Mitleid  erweist,  werden  im 
Folgenden  charakterisirt.  1386  a  18  ihoOai  St  roOg  ts  yvcüpcjjiou^, 
iav  fjLiQ  af6dpa  iyyitg  co^tv  oixei6Tr^n  •  nepi  Si  TOUTOvg  cS$n:ep  nepl 
a^Toijg  ixiXkovTag  iyoxKJiv.  $i6  xai  ^'Atxaatg  ini  [xiv  rqj  viel  ayoiuiiva) 
ini  rö  dno^aveXv  oOx  kSdxpitaiv^  wg  yaatv,  ini  Si  rö  yeA&)  npog^ 
olitoOvti'toOto  iiiv  ydp  iXg£tvdv ,  ^xsivo  Si  Seivov.  tö  ydp  Seivdv  irspov 
TGÖ  iXesivoO  KOLi  ixxpovanxdv  roO  i\iou'xai  n:oXX«x(^'rw  ivavno)  XP^' 
ffcfxov.  in  iXsoOaiv  ifj/vg  atjToXg  toO  dsivoO  ovrog,  xai  roOg  öiiniovg 
iXsoOat  xard  i^Xexfag,  xara  i^^r^  xrX.  Die  Menschen  bemitleiden  erstlich 
die  ihnen  Bekannten,  wofern  sie  ihnen  nicht  zu  nahe  stehen,  sodann 
die  ihnen  nach  Alter,  Charakter,  Herkunft  u.  s.  w.  Vergleichbaren. 
Zwischen  beide  Gruppen  tritt  eine  dritte  selbständige,  mit  jenen 
parallele  Kategorie :  in  i'ksoOaiv  iyyvg  xrX.  Niemand  nimmt  daran 
Anstoss,  dass  nach  vorhergegangenem  re  ein  zweites  Glied  nicht  mit 
xai  sondern  mit  in  angefügt  wird,  wofern  nur  ein  unter  denselben 
Gesichtspunct  fallendes  Andere  und  Neue  hinzukommt.  Allein  fasst 
man  die  Worte  mit  Vettori  in  dem  Sinne  'man  bemitleidet  die 
Menschen,  wenn  ihnen  das  Schreckliche  nahe  ist,^  so  trifft,  von 
Anderem  abgesehen,  diese  Bemerkung  die  Definition  des  Mitleids  nur 
zur  Hlilfte  und  ist  in  diesem  die  Objecte  des  Mitleids  specialisirenden 
Zusammenhang  Oberflüssig  und  störend.  Versteht  man  aber  die  Worte 
so,  wie  sie  meistens  gedeutet  werden,  dass  *die  Menschen  Mitleid 
empfinden,  wenn  ihnen  (selbst)  das  Schreckliche  nahe  ist\  so  wird 
das  Object  des  Mitleids  vermisst,  auf  das  allein  es  hier  ankommt; 
denn  nicht  wann  die  Menschen  Mitleid  empfinden,  sondern  wen  sie 
bemitleiden ,  ist  Gegenstand  dieser  Erörterung.  Dazu  kommt,  dass  so 
gefasst  jener  Satz  mit  den  anderwärts  von  Aristoteles  aufgestellten 
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Behauptungen  in  Widerspruch  geräth.  Das  den  Nächsten  treffende 
Unheil  erweckt  unser  Mitleid,  wenn  wir  glauben,  dass  dasselbe  oder 
ein  ähnliches  auch  uns  treffen  kiSnne.  Schwebt  dieses  aber  zugleich 
bedrohlich  über  unserm  Haupt,  so  weicht  das  Mitleid  der  die  Seele 
nun  allein  beherrschenden  Furcht.  Vgl.  insbesondere  1386  b  33 
jjifyT'  au  foßoOixsvoi  (jfoSpa  (iXfoöac)  •  oö  7«^  iXsoOatv  ol  ixnsTthiyixivoi 
Stä  t6  elvat  np6g  rm  oUeiio  ndJ^st  und  1386  a  28  6aoc  ij?' a^reov 
yoßoövrae,  raöra  in'  aXXwv  yiyy6ii£va  i^eovaiv  und  ähnlich  1382 
b  26.  Keinen  andern  Sinn  haben  auch  die  Worte  1390  a  21  vom 
Alter  Travra  yäp  oiovrai  iy/Cg  eivat  aOroig  na^eiv^  toöto  d'^v  i'Xerj" 
rixov.  Das  Alter  ist  darum  so  sehr  zum  Mitleid  disponirt,  weil  es  von 
Allem,  was  Anderen  Unglückliches  widerfahrt,  gleich  geneigt  ist  an- 
zunehmen, dass  es  auch  selbst  davon  betroffen  werden  könne.  Und 
in  unserer  Stelle  selbst  sagt  es  Aristoteles  deutlich  genug,  dass  das 
uns  treffende  oder  bedrohende  Schreckliche  (ßstvöv')  das  Mitleid  aus 
der  Seele  entfernt:  tö  yap  ^sivov  irspov  tov  IXesivou  xou  ^xxpouorwdv 
Toi)  iXioif.  Wie  stimmt  aber  damit  die  Behauptung,  dass  die  Menschen 
dann  Mitleid  empfinden,  wenn  ihnen  das  Schreckliche  nahe  ist? 
Keinem  aufmerksamen  Leser  entgeht  der  innige  Zusammenhang,  in 
welchem  dieser  Gedanke  mit  den  vorhin  angeführten  Worten  steht. 
Nimmt  man  den  Mangel  des  Objectes  in  jenem  Satze  hinzu  und 
erwägt  den  engen  Zusammenschluss  der  beiden  Gruppen  iXeovai  ToOg 
re  yvttipiixovg  —  xal  roijg  oyLoiovg  iXeoOcrt,  so  ist  unleugbar,  dass  der 
Satz  in  ihoOat  xrX.  nicht  eine  neue,  mit  jene  parallele  Bestimmung 
enthält,  sondern  sich  an  die  Zwischenbemerkung  und  das  Beispiel 
vom  Amasis  anschliesst,  und  die  Begründung  der  letzten  Worte  ent- 
hielt: TÖ  ydp  detvov  irepov  toO  iXssivoO  xae  ixxpoudrcxöy  toö  iXiov  xal 
TioXXdxig  r(^  ivavnt^  '/^pridiikov,  {oC']/dp)  in  iXeovdiv  iyyvg  a^rolg 
rov  SiivoO  ovTog.  Das  Schreckliche  ist. verschieden  vom  Mitleider- 
weckenden und  vermag  das  Mitleid  zu  ersticken  und  ist  daher  oftmals 
dem  Gegner  von  Nutzen.  Denn  die  Menschen  hegen  dann  kein  Mit- 
leid niehr,  wenn  ihnen  das  Schreckliche  nahe  ist.  Die  Anknüpfung 
mit  ojj  yäp  in  ist  eine  bei  Aristoteles  häufig  wiederkehrende.  Die  Er- 
gänzung der  beiden  W^örtchen  oü  ydp  ist  nicht  leicht.  Dennoch  möchte 
sie  in  so  fest  geschlossenem  Zusammenhange  für  sicher  gelten  dürfen. 
II  9  S.  i  387  a  30. 
In  dem  Abschnitte  über  den  echt  hellenischen  Begriff  des  vsjuls- 
(7äv,  fjr  das  unsere  Spruche  kein  zutreffendes  Wort  besitzt,  liest 
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man  1387  a  30  die  Worte:  xai  ind  ixaaroy  rciDv  dfa30)v  o\j  roO 
T\>^6vT0g  a^tov ,  dXkd  ug  iauv  dvakoyia  xai  tö  dp/Jiörrov ,  oiov  öttXwv 
xdXXog  oü  rcf)  dexacqj  dpiidrret  dXkd  rfb  av^peecü,  xat  yd^j^oi  Siafipovreg 
gO  Tots  vfiCücjn  nTiOuroijdtv  dXkd  ToXg  «»Jyevidtv.  ^av  oijv  dyoc^og  cov  fxi% 
Toö  ap/xÖTTOvro^  ^^7X^^?9  vfijüLCfjyjTÖv.  Die  Construction  ist  ein  wenig 
anakoJuth,  insofern  Aristoteles  mit  idv  oxjv  gleichsam  von  Neuem  an- 
hebt, obwohl  der  Satz  als  ein  einziger  zu  betrachten  ist^wesshalb 
vor  idv  nicht  Punctum,  sondern  Komma  oder  Kolon  zu  setzen.  Ein 
ganz  entsprechendes  Beispiel  einer  mit  ouv  wieder  aufgenommenen 
und  fortgeleiteten  Construction  bietet  Topik  111  a  33  inei  d'  dvay- 
xatcv,  cüv  rö  -^ivog  xaTr^yopslTai^  xai  rciSv  BtSCiv  rt  xarriyopeXaJ^ai^  xai 
Off«  ixii  xd  yivog,  x«t  rmv  eiSoJv  n  dvayxctXov  i^^iv,  ofov  .  .  ,  idv  oxjv 
T£  T£^Tp  'ksyoixevov  dno  roO  yivovg  öjrwgoöv,  ofov  n^v  ^vyriv  xivsXaJ^aij 
axoKiiv  ei  xard  ti  tc2v  eiSutv  rciDv  ryj^  xtvnasoyg  ivSi^^erai  ri^v  ^u)(iiv 
xiveXa^at.  Im  Obrigen  aber  ist  der  Gedanke  klar  und  bestimmt,  und 
Niemanden  würde  es  beikommen,  in  die  Integrität  der  Worte  einen 
Zweifel  zu  setzen,  wenn  nicht  die  zuverlässigste  Quelle  der  echten 
Cberlieferung,  der  Pariser  Codex,  durch  unzweideutige  Spuren  zeigte, 
dass  die  ursprüngliche  Foi*m  in  mehr  als  einem  Puncte  modiflcirt 
worden.  Statt  o;rAwv  —  Siafipovng  —  /rXouroöacv  bietet  jene  Hand- 
schrift onrXa  c5v  —  dpikOTTOvreg  —  n\o\KJioig.  Die  erste  und  letzte 
dieser  Lesarten  hat  Spengel  in  den  Text  genommen ,  die  letzte  mit 
vollem  Recht,  ob  auch  die  erste,  ist  wenigstens  nicht  gleich  gewiss. 
Denn  statt  on'koc.  euv  xdlXog  würde  doch  wohl  eher  on-Aa  xodd 
geschrieben  sein  und  in  Folge  der  so  leichten  Verwechselung  von 
A  und  A  ergab  sich  aus  onAQN  unschwer  onAAQN.  Bedeutsamer 
als  diese  beiden  Abweichungen  ist  die  dritte,  von  welcher  Spengel 
keinen  Gebrauch  gemacht  hat.  Dass  in  Folge  einfacher  Schreiber- 
irrung ein  ursprüngliches  diafipovreg  in  dem  Cod.  A  in  dpjuiörrcvreg 
verwandelt  worden  sei,  ist  um  so  weniger  glaublich,  als  sich  in  einer 
Reihe  von  Beispielen  ähnliche  Wörterverwechselungen  finden,  deren 
nähere  Betrachtung  allemal  zu  Gunsten  des  Pariser  Cod.  entscheidet, 
und  häuGg  auch  den  Grund  erkennen  lässt,  der  die  in  jenem  gewahrte 
Lesart  zu  verlassen  rieth.  Man  vergleiche  folgende  Beispiele:  1393 
Ä  13  iTznog  xarsXy^e  XeifiGiva  ii6vog ,  i'X^övTog  S'  iXdfov  xai  StafSei^ 
povTog  rhv  voiiiiv  ßovXöyLivog  rtfxwp-^ffa^^'ac  töv  IXayov  YiptßiTo,  röv 
dväptanov  ei  JOvatr'  dv  julst'  aOroö  xoXddai  (rtjüiojpi^aaa^ae  A')  r6v 
eXacpcv.  1380  6  16  idv  dotxeiv  oitavToci  «Orot  xat  Sixaio^g  Kda^^tv  .  . 
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o\j  ydp  in  napd  rö  npo^fixov  oFovrai  (vojULt^ouatv'A*)  nekaysiv.  1377 
a  27  dre  orjiiv  SbX  aüröv  aXXoJv  x|:>cTd)v  (dexaaToüv  A')  dct^^ae  *  aüro) 
ydp  iHtaai  xpiviiv  (xpimv  A').  1391  a  26  xaj  aeixv6repoi  ri  ßapO^ 
Tspoi  '  TTOccr  yäp  iixfav€<jTipovg  (^aeiLvoripoug  A')  rö  d^itaiia ,  d«d 
/jicrptd^oüatv.  1394  a  16  [xdprrjg  ydp  marog  (xP'JO'tö^  A*)  xat  cf^ 
Xpi%<JefA0$5  wo  Spengel  wohl  mit  Unrecht  xP^^'/^o^»  för  das  er  dno^p^ 
wünscht,  verdächtigt.  1378  b  23  lare  'fdp  vßpig  rö  ßX(xn:r£ev  xa2 
\vKsXv  (7rpaTT£ev  xat  Xiyecv  A*)  if'  olg  oLhyyyf-n  i^ri  rö  nday(oyxt. 
Bei  einigen  dieser  Beispiele  hat  das  sichtliche  Streben  nach  Varia- 
tion des  Ausdruckes,  bei  dem  letzten  die  Rücksicht  auf  sachlich 
schärfere  Bezeichnung  die  ursprüngliche  Lesart  verdrängt.  Auf 
dieser  Grundlage  analoger  Fälle  werden  wir  auch  an  der  Stelle,  von 
welcher  wir  ausgingen,  apfxÖTTovres  des  A*  gegen  Siafipovreq  der 
übrigen  Handschriften  nicht  ohne  Weiteres  aufgeben,  trotzdem 
letzteres  angemessen ,  jenes  an  sich  nicht  genügend  ist.  Denn  damit 
wird  der  in  äpfxörrec  liegende  Begriff,  auf  welchem  der  Nachdruck 
des  Satzes  ruht,  wieder  aufgenommen,  und  gibt  auch  weder  diese 
Wiederholung  des  Prädicates  noch  das  Particip  (selbst  ohne  da'C) 
neben  dem  verbum  finitum  den  geringsten  Anstoss,  so  darf  doch  bei 
*fdp,oi  ein  Ephitheton,  wie  es  ^ictfipovriq  darstellen  sollte,  nicht 
fehlen.  So  gewinnen  wir  auf  dem  Zeugniss  des  A^  beharrend  folgende 
Herstellung  der  Worte:  olov  ottXojv  Y,d}log  oü  rep  dexaio)  dpiiorrei 
dXkd  Ttp  dv^pcico  ,  xai  yafxoi  (  XafXTrpoe )  apjüLÖrrcvre^  oü  roXg  vstüori 
nXorjaioig  dTld  rolg  evyeviaiv.  Euangelus  sagt  in  der  *AvaxaXu7rrc|uiivy) 
(Meineke  Com.  Graec.  IV  872  v.  3)  Xa/x7rpoOg  ysvia^ai  ßo\fl6ii.saJ^of, 
roijg  ydixovg  vom  Hochzeitsschmaus.  Dass  XajüiTrpot  hinler  ydiioi  aus- 
fiel ist  begreiflich,  und  nicht  minder,  dass  nachdem  es  vermisst  ward 
das  nun  nicht  mehr  passende  äpfxörrovrs^  durch  iiafipovteg  ersetzt 
ward.  Die  allen  Handschriften  mit  Ausnahme  der  Pariser  gemeinsame 
Interpolation  knüpft  auch  sonst  bei  Gebrechen  jener  an,  die  in 
anderer  Weise  zu  heilen  waren,  Su  liest  man  1393  b  7  ofxoiov  ydp 
uignep  &v  tl  Tig  rov^  d^Xr^rdg  xkripoirj  jüli^  o(  &v  dOvcovrae  dytavil^sd^ai 
aXX*  ot  dv  Xdx^oioiVj  ^  täv  n:XcoTi5pwv  dv  rtva  Stl  xußepvav  xXyjpwastev, 
mg  Siov  röv  Xocyoyva  d}Xd  fji9}  röv  inifjrdixevov  nach  der  gewöhnlichen 
Gberlieferung  ohne  Anstoss,  während  die  Pariser  Handschrift  gegen 
den  noth wendigen  Gedanken  ojg  ou  $iov  röv  Xoe;(övra  dXkd  röv  im- 
ardikevov  gibt.  Allein  kein  Zweifel,  dass  die  Participia  ihre  Stelle  ver- 
tauscht und  Aristoteles  geschrieben  hatte  cog  oO  Siov  röv  €;re9rdfJL£vov 
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dXka  Tov  AayßvTa.  Diese  Verbesserung,  die  auch  Spengel  in  der 
Praefatio  erwähnt,  hätte  wohl  eine  Stelle  in  seinem  Texte  ver- 
dient. 

II  18  S.  1391  bS. 

An  die  letzten  Worte  des  17.  Capitels  1391  b  S  nspi  juiev  cvv 
Twv  xa.5'  i^Xcxcav  xac  tO;(tjv  Ti^^wv  ccprjrat  •  ra  ydp  ivavrca  tcov  ftpyj- 
fiivcov  ex  roüv  ^vavrfwv  favepd  i^rcv,  ofov  /rivyjTOS^  xcet  aTv;(oO^  ^-S-o^ 
xai  aduvdrou  sehliessen  sich  die  jetzt  1391  b  21  folgeni^Mi  nepi  oi 
Twv  xarä  rä^  Kohreiag  ig^cüv  ^v  zolg  au/xßovXeuTtxotg  eipr^rai  Kporepovj 
üjgrs  Siuyptaiiivov  av  stri  ttcD^  tc  xac  dea  rivcov  roOg  Aoyo'jg  vj^uoitg 
not-nriov  ebenso  eng  als  nothwendig  an,  und  bilden  zusammen  den 
naturgemässen  und  völlig  befriedigenden  Abschluss  der  in  Cap.  t.2 
bis  17  enthaltenen  Erörterung  über  die  Charaktere  (j^^-n).  Der  nach 
der  Oberlieferung  zwischen  jene  zusammengehörigen  Sätze  einge- 
keilte längere  Vordersatz,  dem  kein  Nachsatz  folgt,  ist  als  eine 
erweiterte  Paraphrase  der  klaren  und  bündigen  Worte  II  1  S.  1377 
6  21  zu  betrachten.  Von  diesem  Verhältniss  beider  Perioden,  wie 
auch,  dass  letzteres  die  ursprüngliche  Formation ,  jenes  die  spätere 
Erweiterung  ist,  überzeugt  leicht  die  Nebeneinanderstellung  beider: 


II  1 

insi  d*  fvExa  xpitjsthg  i^- 
riv  »5  pTiTOpiKTi  (xac  yocp 
räq  auyißo'Aag  xpivo'Jdi 
xac  Ty  ÄixTfj  xpiaig  iariv)^ 
dvdyxYi  ixij  /jiövov  xrX. 


II  18 

inei  8'  >5  t(Lv  mJdavtJjv  AÖ7CÜV  xpi)fstg  npog 
xpc'^jcv  eirtv  (nepi  wv  yoLp  lajULcv  xae  xsxpcxce- 
jULCv,  oüdsv  in  dec  XÖ70Ü),  iau  (Je,  av  re  «-pö^ 
Iva  Tt$  TW  XÖ7Cf)  ;(jOCü|UL£vog  nporpin-g  >5  a/ro- 
rpi/rip,  oFoy  01  voi/^-groCvTe^  n-oeoöfJtv  ^  /ree- 
äovrtg  (oijSiv  yap  ijTrov  xpen^g  6  sig '  8v  ydp 
8ii  JTet^ae,  ouTÖg  ijTtv  o)^  dn^Sig  sineXv  xpt^ 
Tr/^),  ^dv  T6  npog  dfx}> la^SyjTOövra  idv  re  npög 
vK6^e(Jiv  Aeyri  nj ,  öjULoee«)^  *  ro)  7dp  Xöycf) 
dvdyxTQ  ;(p^(j-5ac  xat  d\faip£Xv  rdvavTta,  ;rpöj 
d  düg/rep  d/xyeaßTjTOövfa  töv  iöyov  Troeetrat. 
co^aOrw^  §i  xat  ^v  rolg  iniSsixuxolg'  utgnsp 
yäp  npög  xpiT-nv  röv  .Seojpöv  d  "köyog  axtvi- 
aryjxev.  oAwg  di  ii6vog  iarlv  dn'kojg  xpnrrig  iv 
roXg  TtoXiTtxoXg  dyiaaiv  6  rd  CTQToOfxev«  xp[vo}v. 
rd  TS  ydp  dyLftaßioroOixeva  ^-nreXTai  nCjg 
iX^tj-  xat  Ttepi  c5v  ßouXcOovra«. 
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Ähnliche  parallel  gehende  Ausführungen  finden  sich  auch  in 
anderen  Aristotelischen  Schriften,  wie  die  neulich  von  RassowEmen- 
dationes  Aristoteleae.  Weimar  1861,  S.9  in  der  Nikomachischen  Ethik 
VII  4.  S.  1146  6  8  nachgewiesene  und  andere  in  derselben  Schrift. 
Dass  aber  die  ursprungliche  Fassung  und  ihre  Erweiterung  an  so 
ganz  verschiedenen  Stellen  der  Rhetorik  stehen,  dieser  Umstand 
hängt  zusammen  mit  weiteren  Verirrungen  in  diesem  Capitel,  deren 
Entwirrung  Spengel  zu  dem  Resultate  führten,  dass  die  beiden 
grossen  Abschnitte,  in  welche  sich  das  zweite  Buch  sondert,  ursprüng- 
lich in  umgekehrter  Reihenfolge  geschrieben  gewesen.  Dieses  für 
die  Beurtheilung  der  Rhetorik  überaus  bedeutsame  Ergebniss  zu 
erhärten  und  gegen  die  neulichen  Ausstellungen  von  Brandis  zu 
sichern,  ist  Zweck  dieser  Besprechung. 

Betrachten  wir  nach  Ausscheidung  jener  störenden  Paraphrase 
die  an  den  bezeichneten  Abschluss  der  Untersuchung  über  die  ii^in 
sich  unmittelbar  anschliessenden  Worte  1391  b  23  insi  Si  Kspl 
Eüocarov  jüiiv  yivog  tc5v  Xoywv  irepov  ^^v  t6  TiXog^  nspi  dndVTaiv 
d'at)Twv  eiAr^ixiKivat  Sö^ai  xxi  Tzpordaeig  eiaiv  e^wv  rag  Trtaretc  fipovai 
xac  (TviißouXeOovTeg  xocl  inioeixvviisvoi  xal  dixfiaßioroOvTsg^  iri  5^  i^ 
wv  rjJ^ixoifg  Tovg  Xoyo'jg  ivSiy^srat  notelv^  xat  nepl  rourttiv  oidipiarat^ 
'koindv  Y^fxiv  deeX^siv  nepi  rdjv  xosvcöv,  so  wird  der  Übergang  zu  den 
allen  Gattungen  der  Beredtsamkeit  gemeinsamen  Beweismitteln  (xoivai 
marsig)  in  einer  Wei$e  angebahnt,  welche  mit  der  von  Aristoteles 
selbst  im  Eingange  der  Rhetorik  vorgezeichneten  Anordnung  in  ent- 
schiedenen Widerspruch  tritt.  Eine  doppelte  Art  von  Beweismitteln 
hatte  Aristoteles  I  2  S.  13S5  b  3S  aufgestellt:  nicsTsig  evrex^oe  und 
ärixyoi'  Letztere  werden  bei  derjenigen  Gattung  der  Rede ,  in 
welcher  sie  besonders  Anwendung  finden,  dem  $ixavtx6v  yivog 
erörtert.  Die  nidrsig  ivrsxyot  dagegen,  welche  den  eigentlichen  und 
wesentlichen  Inhalt  der  Rhetorik  ausmachen,  spalten  sich  in  drei 
Arten :  Tre^TCwv  rpia  dSin  iarb '  ai  fx^v  ydp  etacv  iv  tw  ii^ei  roO  Xi*^ovrogj 
ai  Si  iv  TW  TÖv  dxpoaTYiv  Sta^elvcci  noig ,  «c  $i  h  aürw  rqi  Xöycj)  Std 
ToO  Seixvvvai  rj  faiveaäai  deixvOvai.  Die  beiden  ersten  Arten  der 
Bewährung,  die  in  dem  Charakter  de^  Redenden  und  die  in  der 
Stimmung  des  Zuhörers  liegende,  werden  im  Eingang  des  zweiten 
Buches  (1377  b  2S  ff.)  in  ähnlicher  Weise  zusammengestellt,  und 
während  für  die  erstere  auf  die  bei  dem  intSeixTixov  '/ivog  gegebenen 
Erörterungen  über  dperi]  und  xaxea  verwiesen  wird  (wo  gleichfalls 
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eine  Hinweisung  auf  diese  zweite  Art  der  Bewährung  nicht  fehlt 
(I  9  S.  1366  a  26),  wird  die  ^zweite  dagegen  hier  in  den  Unter- 
suchungen über  die  nd^in  und  rjJ^-n  genauer  verfolgt  (II  1  —  17). 
Die  wichtigste  unter  jenen  Arten  der  Bewährung  ist  aber  die  $iä 
roO  deexvOvae  r-  faivsa^ai  SetxvOvat  (der  eigentliche  Beweis),  zu  wel- 
cher sich  denn  auch  Aristoteles,  nach  vorläufiger  Bezeichnung  aller 
drei,  speciell  und  mit  deutlicher  Hervorhebung  dieses  neuen  Aus- 
gangspunctes  wendet.  1356  a  ^nepl  jul^v  ouv  r-^g  ^uvdfAsoj^  aür&v, 
xal  K&g  lyoxjat  npog  c^X/r^Xa^,  sipyjra«  ay(t^oy  exavo)^.  twv  di  ^lä 
Toö  5c(xv6vae  >3  yatvcj^ae  ^stxvOvae  (7rop(C<5|üL£vwv  7rtJTeo)v),  xc^ädnep 
xal  iv  Tolg  StaXexTtxoig  tö  |u.£v  iTtayoiyii  ian  to  oi  auXkoyKJixog  .  . 
xae  ivraO^a  dfxoccrj^.  Enthyinem  und  Beispiel  sind  die  Beweismittel 
der  Rhetorik»  und  an  diese  Aufstellung  knöpft  sich  eine  Erörterung 
Ober  das  Verhältniss  beider  zu  einander  und  zu  dem  (logischen) 
Schluss  und  der  Induction,  Ober  Materie  und  Formen  jener  (vgl. 
oben  S.  100),  und  endlich  die  Darlegung  des  Hauptunterschiedes  der 
Enthymeme,  der  darin  besteht,  dass  sie  entweder  auf  der  einer 
besonderen  Wissenschaft  angehörigen  (Jiiai  nporarjei^  =  ei5ri)  oder 
auf  allgemeineren  Sätzen  (xoivai  =  Tonoi  «der  <jT9c;^ei«)  beruhen. 
Erstere  sind  für  jede  Gattung  der  Beredtsamkeit  besondere,  letztere 
allen  Gattungen  gemeinsame.  Jene  sollen  zuerst  erörtert  werden, 
aber  voraus  sind  die  Gattun'gen  der  Beredtsamkeit,  nach  welchen  sich 
jene  richten,  festzustellen  und  ihre  verschiedenen  Zielpuncte  (axon-oi) : 
1 358  a  30  SioctpsTiov  rcSv  iv3"u,ayj/jLdTCÄ)v  rd  ts  biSy)  xat  toO^  Tonoitg  i^ 
cüv  hinrio)/,  Xiyo)  o'  eioti  juiiv  rdg  xa^'  fxaJTOv  yivog  i$iag  nporäaeig^ 
zÖKOvg  Se  rovg  xoivovg  djüiotcu^  nrdvTWv.  /rpöref  ov  o^v  6c;rw/Ji£V  nspi  toüv 
eiSöjvnpojro'y  oi  XdßwjjLsv  rd  yivv;  rr^g  pr^ropixtg^  onoig  o'tgXö/jicvot 
TtOfJOL  ioTi^  nepi  to6twv  X^P^^  Xa|u.]3dvoj|u.sv  rd  aroiy^eia  xat  rag  KpO" 
rdaetg.  Nach  Bezeichnung  der  drei  genera,  des  dufxßouXcuTtxöv, 
iKii£tx.Ttx6v^  Sixavtxöv  und  ihrer  axonoi^  des  a\t\k^lpov^  xaXöv,  Sixaiov 
wird  noch  einmal  auf  die  allen  drei  Gattungen  gemeinsamen  Sätze 
über  das  ^uvaröv,  yeyovog  u.  s.  w*.  hingewiesen  und  sofort  die  Special- 
untersuchung über  jede  der  drei  Gattungen  und  die  jeder  dienlichen 
npoTdastg  eingegangen,  womit  der  Hauptinhalt  des  ersten  Buches 
gegeben  ist.  Und  entsprechend  den  deutlichen  Hinweisungen  auf  die 
Anordnung  mOsste  sich  füglich  an  die  Erörterung  der  iSia  anschliessen 
die  der  xcivd,  statt  dessen  aber  folgt  nach  Abschluss  jener  sofort  die 
zweite  Art  der  Bewährung  aus  dem  Charakter  des  Redenden  und  der 
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Stimmung  des  Zuhörers.  Diese  Abweichung  von  der  aufgestellten 
Disposition  sucht  Brandis  damit  zu  rechtfertigen,  dass  auch  Mie  Lehre 
von  den  Affecten  und  Charakteren  zu  den  xa3'  ixaarov  yivog  iSiat 
npordaet^*  zu  rechnen  sei  und  daher  mit  Recht  ihre  Stelle  vor  den 
notvd  gefunden  hätte.  Aber  dabei  ist  übersehen  worden,  dass  da»  wo 
jener  Unterschied  zwischen  besonderen  und  allgemeinen  Sätzen 
begründet  wird,  es  sich  mit  Ausschluss  der  beiden  anderen  Bewäh- 
rungen lediglich  um  diejenige  handelt,  welche  Std  toO  SeixvOvai  ^ 
faiveaSixi  SeixvOvai^  d.  h.  durch  Enthymem  und  Paradeigma  bewirkt 
wird.  Dass  aber  die  Lehre  von  den  Affecten  'doch  auch  der  Physik 
angehört,  deren  Prämissen»  gleich  denen  der  Ethik,  als  den  iSiotg 
oder  ec^eat  angehörig  angeführt  werden*,  steht  nicht  entgegen.  Denn 
nach  dem  ganzen  Zusammenhang  des  Abschnittes  I  2  S.  13S8  a 
1  —  34  wird  der  Unterschied  zwischen  Xiioc  und  xocvd ,  der  fiir  die 
Logik  nicht  minder  als  fQr  die  Rhetorik  gilt,  auf  letztere  in  der  Art 
angewendet,  dass  Sätze  (und  darauf  gegründete  Motive),  welche 
in  allen  Gattungen  der  Beredtsamkeit  Anwendung  finden,  gesondert 
werden  von  solchen,  die  nur  in  der  einen  oder  andern  zum  Beweise 
dienlieh  sind.  Besondere  Sätze  sind  es,  welche  z.  B.  in  dem  yivog 
ffujuijäouXei/rcxöv  für  das  a\j\ktfipov  und  besondere,  die  in  dem  ^(xavtxöv 
für  das  dexacGv  beweiskräftig  sind :  andere  dagegen  (und  dies  sind 
die  eigentlich  rhetorischen)  finden  gleichmässig  in  der  einen  wie  in 
der  andern  Gattung  Anwendung.  Ist  dies  die  richtige  Meinung  des 
Aristoteles,  so  ist  klar,  dass  die  ^^  und  nd^  von  dieser  Unter- 
scheidung schlechthin  ausgeschlossen  sind. 

Zugleich  ergibt  sich  aus  jener  Auffassung  das  richtige  Yerhält- 
niss  der  Worte  nrpörepov  o\tv  cFnroüjüLev  yrepi  twv  dQöiv^  Trpcwrov  Si 
"kdßtaiiev  rd  yivin  ^r^g  ^r/TOf  «yj^.  Die  eiSti  sollen  np6Tspov,  d.  h.  vor 
den  TOKOt  behandelt  werden ;  da  aber  jene  sich  nach  den  Gattungen 
der  Beredtsamkeit  scheiden,  so  sind  zueri»t  (auch  noch  vor  den  ee^v?) 
diese  aufzustellen.  Es  ist  also  nicht  wohl  einzusehen,  wie  'das  npOiTov 
(nach  dem  npörepov)  andeuten  könne,  dass  die  eiSin  oder  iSia  sich 
nicht  auf  das  über  die  yivvi  rfig  p-nropixrig^  d.  h.  den  Inhalt  des  ersten 
Buches  beschränken'. 

Sollte  ferner. die  Lehre  von  den  Affecten  und  Charakteren  als 
ein  Theil  der  tliri  oder  I^ta  angesehen  werden,  so  dürfte  man 
erwarten,  dass  auch  ihr  die  Scheidung  nach  den  7iv>9  der  Beredtsam- 
keit zu  Grunde  gelegt  worden.  Dies  ist  nicht  der  Fall,  und  die 
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Bemerkung  U  1  S.  1377  b  29,  dass  der  Charakter  des  Redenden  für 
das  9u|üLßouX£ur(xöv,  die  Stimmung  des  Zuhörers  für  das  duoevcxov  von 
grösserer  Bedeutung  sei,  ist  hierfür  ebenso  wenig  beweisend,  als  es 
auffällig  sein  darf»  dass  auch  unter  den  xoivd  selbst  gelegentlieh  auf 
die  grössere  oder  geringere  Anwendbarkeit  für  die  eine  oder  andere 
Gattung  der  Rede  hingedeutet  wird.  Wenn  aber  Aristoteles  1378 
a  28  sagt:  &gn^p  o5v  kolI  ini  t€}v  npostpr,ikiv(ß}v  iuypd^aixev  rag 
irpord.9££g,  oCrot)  xa^  ini  roOrcüv  KOtriataiiev^  so  ist  damit  doch  wohl 
nichts  anderes  gemeint,  als  dass  ohne  erschöpfende  und  streng 
wissenschaftliche  Erörterung  der  Affeete  und  Charaktere  blos  die  für 
den  rednerischen  Gebrauch  zweckdienlichen  Sätze  aufgestellt 
werden  sollen. 

Hiernach  also  werden  wir  daran  festhalten  müssen,  dass  die 
Unterscheidung  der  Xoia  und  xotvd  mit  Ausschluss  der  rjJ^  und  n-d^ 
sich  auf  die  niartg  ded  roO  Seiyvvvai  ü  falvsa^at  ieixvOvai  bezieht 
und  anderseits,  dass  Aristoteles  die  von  ihm  selbst  aufgestellte 
Anordnung,  wonach  auf  die  XSia  (^siSri)  folgen  sollten  die  xoevd 
(ronoi)^  nicht  ohne  den  Leser  zu  verständigen  aufgeben  konnte. 

Die  Trennung  der  Beweise  {dnoSü^ug)  von  den  beiden  anderen 
Arten  der  Bewährung  tritt  in  voller  Schärfe  auch  in  dem  Eingang 
des  zweiten  Buches  hervor:  ix  rtvcüv  fxiv  cuv  dsl  xai  nporpineiv  x«j 
dnorpinnv  xat  ijzoctveXv  xat  ^iyeiv  xoci  xarr^yopeXv  xac  dnoTiOyeXa^oUj 
xai  KoXai  S6^ai  xat  npordaeig  '/^pTsmikoi  Kpdg  rag  toOtwv  nifjTSig^  raOr"* 
ioTtv.  KSpi  ydp  To6rwv  xai  ix  ToOreov  rd  iväifiiriixaraj  eog  nspi  Ixa^rov 
tineXv  iSicL  rö  yiyog  tcov  Xöyojv.  Hiermit  werden  auf  befriedigende 
Art  die  iSiai  npord^ng  abgeschlossen;  und  wenn  Aristoteles  fortfährt 
inü  d'  ivtxa  xpiistag  iartv  ii  fr^Trjpiy.ii  .  .  ,  dvdyxrj  juirj  /xövov  jzpog  röv 
Xoyov  dpdv,  on:wg  dnoduxnxdg  iarcLi  xai  mazäg^  aJ.Xd  xat  airöv  jiotöv 
rcva  xat  röv  xptn^v  xara9x€udC£<v ,  so  möchte  man,  da  die  dnäitiiig 
(die  durch  den  Beweis  erfolgende  Bewährung)  sich  nicht  blos  der 
cotac  npoxdaug  sondern  auch  der  xoevat  bedient,  auch  die  letzteren  als 
vorher  erledigt  ansehen,  um  so  mehr,  da  in  dem  ersten  Satze  die 
tota  mit  solchem  Nachdruck  betont  sind.  Brandis*  Entgegnung,  'dass 
durch  Beweisführung  der  Redner  allerdings  nicht  könne  als  ver- 
trauenswertherMann  sich  bewähren,  noch  die  AiTecte  und  Charakter- 
eigenheiten  der  Zuhörer  für  seine  Sache  in  Anspruch  nehmen,  dass 
er  aber  beides  stets  im  Auge  behalten  mQsse,  um  seinen  Beweis- 
mitteln eindringliche  Kraft  zu  verleihen*,  ist  in  der  Sache  unzweifel- 
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haft  richtig,  nur  folgt  daraus  nicht,  dass  Aristoteles  nicht  könne  die 
erste  Art  der  Bewährung  (die  Beweisführung)  in  seiner  Behandlung 
auf  das  schärfste  von  den  beiden  anderen  aus  dem  Charakter  des 
Redenden  und  der  Stimmung  der  Zuhörer  gesondert  haben»  und  noch 
weniger  kann  damit  das  Aufiallige  beseitigt  werden,  dass,  während 
Aristoteles  froher  der  Beweisführung  l$ia  und  xotvd  zugewiesen  hatte, 
hier  dieselbe  nur  auf  die  ersteren  zurückgeführt  werde.  Irrig  aber 
ist,  wie  mir  scheint,  die  Bemerkung,  'dass  der  Redner  nicht  eigent- 
liche TtpoTdaeig  wohl  aber  S6£ag  seiner  Kenntniss  von  den  AiTecten 
und  Charaktereigenheiten  entnehme ,  und  daher  letztere  ersteren 
ergänzend  hinzugefügt  würden'.  Denn  die  in  dem  ersten  Satze  des 
zweiten  Buches  genannten  86^ai  xal  npordfSEK;  beziehen  sich,  wie 
der  Satz  selber  zeigt,  beide  nicht  auf  die  Erörterungen  über  ^^  und 
ndBri  sondern  auf  die  bereits  abgeschlossene  Darlegung  der  jeder 
Gattung  der  Beredtsamkeit  eigenthümlichen  Sätze. 

Die  Schwierigkeit  also,  dass  Aristoteles  nach  Abschluss  der 
X8i<x.i  TtpoTddtig  mit  Cberspringung  der  xoivai  sofort  zu  den  beiden 
anderen  Bewährungen  übergeht,  ist  damit  nicht  beseitigt  und  ¥or- 
läuGg  muss  es  uns  gestattet  sein,  zu  vermuthen,  dass  zwischen  dem 
den  Inhalt  des  ersten  Buches  abschliessenden  Satze  und  dem  Über- 
gang zu  den  -n^  und  nd^vi  eine  Lücke  sei,  in  welcher  ursprünglich 
die  Behandlung  der  Koivd  ihre  Stelle  gefunden  hatte. 

Dieser  Annahme  tritt  aber  —  und  damit  kehren  wir  zu  unserem 
Ausgangspuncte  zurück  —  die  in  dem  18.  Cap.  ausgesprochene  aus- 
drückliche Beziehung  auf  die  vorausgegangene  Erledigung  der  i^^io 
und  Ttd^Yi  entgegen :  inet  Ss  nspi  i^oLfsrov  [kiv  "fivog  röv  Xöywv  srepov 
^v  TÖ  TsXog,  Kspi  dcTravTCüv  d'  «ütöüv  £(Ar/jui|üLivai  S6^ai  xai  npoxdauq  eiaiv 
i^  wv  rag  niaretg  fipoifoi  xat  (TUfxßouifi'jovTs^  xat  i;r«J«xv6jüLfVGt  xat 
afxy«j]3r/T0övre$,  in  d'  i^  wv  -^^ixovg  Toijg  Xöyovg  ivdiyjsTai  notelv  xat 
nepi  roOrojv  dithpiaTai^  XG(;rdv  i^juliv  SieX^eXv  nepi  rcuv  xocvcov.  Dies  lässt 
sich  zwar  mit  dem  Eingang  des  zweiten  Buches  ausgleichen ,  wider- 
spricht aber  wie  dieser  der  von  Aristoteles  selbst  vorgezeichneten 
Anordnung.  Nach  letzterer  müsste  der  Übergang  zu  den  xotvd  viel- 
mehr durch  einen  Satz  wie  dieser  angebahnt  werden :  'nachdem  die 
in  einer  jeden  Gattung  der  Beredtsamkeit  nach  der  Besonderheit  des 
Zielpunctes  einer  jeden  besonders  anzuwendenden  Sätze  aufgestellt 
sind,  erübrigt  die  Besprechung  der  xotvd*.  Dazu  kommt,  dass  es 
nicht  an  Indicien  gebricht,  dass  die  eingeflochtene  Mitbeziehung  auf 
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die  -^J^txoi  X6yoi  der  fhatsächliehen  Umkehrung  der  ursprünglichen 
Ordnung  zu  Liebe  von  redigirender  Hnnd  erfolgt  ist.  Denn  mit  den 
Worten  i^  wv  -fi^ixovg  roO$  Aöyovg  ivSiy^eTai  noeeXv  konnte,  was  doch 
beabsichtigt  war,  der  ganze  vorangegangene  Inhalt  des  zweiten  Buches 
nicht  bezeichnet  werden.  Unter  die  -fiäuoi  Xöyoe  konnten  unmöglich, 
wie  Brandts  will,  die  auch  und  vorzüglich  behandelten  n:a^rexoe  suh- 
sumirt  werden :  aber  auch  der  anderen  Annahme  desselben  (der  auch 
Spengel  nicht  abgeneigt  scheint),  hinter  ijäuoitg  sei  xai  noc^Yjrtxoug 
ausgefallen,  kann  ich  um  so  weniger  beitreten ,  je  sicherer  mir  diese 
Worte  den  kurz  vorhergegangenen  nachgebildet  scheinen.  Die 
Nebeneinanderstellung  überzeugt  auch  hier  am  leichtesten  von  dem 
richtigen  Yerhältniss: 


war«  5twpeJ/X£Vov  av  eXio  ndg   rs 

xae  iid  rtvwv  ToOg  "koyovg  -^^ixovg 


iy$i)(^£Tai  noteXv ,  xai  jtepi  toOtwv 
$i(j}pi(Jron, 


Der  Redactor ,  dem  bei  dem  Übergange  zu  den  xotvd  eine  Mitbe- 
ziehung auf  die  thatsächlich  vorausgehenden  Abschnitte  des  zweiten 
Buches  räthlich  erschien,  hielt  sich  an  die  zunächst  stehenden  Worte, 
ohne  zu  erwägen,  dass  mit  diesen  nur  der  zweite  von  den  r^^  insbe- 
sondere, nicht  von  den  nd^ri  handelnde  Abschnitt  des  zweiten  Buches 
abgeschlossen  werde. 

Lautete  also  mit  Ausschluss  jener  Redacfionszuthat  der  den 
Übergang  zu  den  xotvd  vermittelnde  Satz  ursprünglich:  insi  Si  mpl 
ixaarov  ixiv  yivog  rcüv  Xöywv  irspov  i?y  tö  riXog,  nepl  d;rdvTwv  ö'aÜTdjv 
cAnfXfxivae  io^ai  xai  npordaeig  eidiv  i^  wv  rdg  nifSTetg  fipovji  xai 
avii.ßov'ksvovTeg  xal  iniSeixvOixevoi  xai  diifKjßyiroOvTeg^  "koinov  >5/xiv 
dteXJ^elv  n£pi  roav  xctvojv,  so  leuchtet  deren  nahe  Beziehung  zu  dem 
Eingangssatze  des  zweiten  Buches  ein,  und  sie  gewähren  die  dort 
vermisste  Überleitung  von  den  iSiat  npordang^  nicht  zu  ri^  und 
ird^^iQ,  sondern  zu  den  xocvd.  (II  1 .  1 377  b  \^)  ix  riveov  jül^v  ouv  ^sX xal 
nporpintof  xad  dnoTpinuv  xai  inatvelv  xai  '•Itiysiv  xai  xarr^yopelv  xal 
dnroAcyctff^ae ,  xal  Kolai  So^ai  xal  npordcetg  y(^pr,mix.Oi  npog  rag  to'jtwv 
nioTSig^  raOT^idriv.  nepi  ydp  tovt(/}v  xal  Ix  toOtojv  rd  iv^v|m.y?fJLaTa,  (Lg 
ntpl  ixaaxov  einelv  iSla  tö  yivog  rwv  Aöywv.  (II  18.  1391  b  24)  inel  8i 
nspi  cxacTTOv  jül^v  yivog  toüv  XÖ7WV  irepov  yyV  tö  rilog  nspi  d;rdvTWV  S* 
aÜTcov  eiXiQiiiiivat  86^ai  xal  npordaug  ctfftv  i^  civ  rag  manig  (pipouai 
xai  TjyLßoxikvjovrtg  xal  imSeixvOixevot  xal  d/xyt^ßr^TOövTß^,  Xoe/röv  i^fxtv 
SisX^elv  Ktpl  T(hv  xoevojv.  Der  Gedankenanschluss  ist  genau  und  der 
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Aristotelischen  Anordnung  entsprechend,  auch  die  in  beiden  Perioden 
wiederkehrende  (nur  hier  yorkommende)  Verbindung  ?on  86^cli  und 
npordaeig  ist  bezeichnend.  Dennoch  möchte  bei  unmittelbarer  Aufein- 
anderfolge jener  beiden  Stellen  die  doppelte  in  vollkommen  paralleler 
Weise  gegebene  Hinweisung.  dass  die  in  jedem  yivog  der  Beredtsam- 
keit  besonders  anzuwendenden  7tpoTa(Jug  erledigt  seien,  nicht  ohne 
Bedenken  sein.  Denn  dann  genflgte  es  an  den  ersten  Satz  des  zweiten 
Buches  'dies  sind  also  die  Sätze,  die  in  jeder  Gattung  der  Rede  beson- 
ders anzuwenden  sind*  unmittelbar  die  Worte  Xotndv  Si  SibX^sXv  nepl 
rcüv  xocvcüv  anzuschliessen,  oder  mit  Beseitigung  jenes  abschliessen- 
den Satzes  nur  dem  anderen  aus  dem  18.  Cap.  heröbergenommenen 
eine  Stelle  einzuräumen.  Aber  dieses  Bedenken  erledigt  sich,  sobald 
man  den  ersten  Satz  des  zweiten  Buches  ^x  rcvcov  .  .  rö  yivog  rcSv 
X670JV,  wie  er^s  der  Sache  nach  ist.  auch  äusserlich  als  denAbschluss 
des  ersten  betrachtet,  das  zweite  Buch  dagegen  mit  den  jenen  Ge- 
danken wieder  aufnehmenden  Worten  inst  Si  nepi  fxaarov  i^tv  yivog 
xrX.  beginnen  lässt. 

An  diesen  Übergang  zu  den  xoevd  (Xoikov  y^julcv  SuXSeXv  nepl  rcijv 
xocvo^v)  schliesst  sich  weifer  die  (auch  ISS.  1359  all  gegebene) 
Bezeichnung  der  einzelnen  xocvd.  wie  des  duvaröv  und  ad'iivarov.  des 
i(7Ö|UL€vov,  ysyw6g  und  des  [xiye^og  an,  und  endlich  der  xar*  i^o^hv 
so  genannten  Mivai  niarsig,  des  Enthymems  und  Beispiels.  1392  a  1 
ro'jrwv  Si  (nämlich  die  vorhergenannten  xoivd)  Stopi<j3ivT(ß}v  nepi  re 
^v^-ujüLr/fAflcrcov  xotvVj  TTstpa^w/ULCV  £«;r€fv,  6t  u  ix^iiiv ,  xac  nepi  napa- 
ostyfJiaTWv,  ontag  ra  Aoe/ra  npogäivrtg  djzoSoJiiev  tt^v  i^  OLpyyig  npö" 
Jäsaiv.  Damit  ist  der  Inhalt  der  folgenden  Erörterungen  zweckmässig 
vorgezeichnet.  Aber  was  ist  mit  rd  loind  gemeint?  Nicht  kann  an 
die  den  Inhalt  des  dritten  Buches  ausmachenden  Erörterungen  über 
li^tg  und  rd^tg  gedacht  werden .  welche  Aristoteles  in  seinen  Plan 
einer  wissenschaftlichen  Rhetorik  gar  nicht  mit  aufgenommen  hatte. 
Spengei  versteht  unter  rd  Xoind  die  Untersuchungen  über  die  Affecte 
und  Cbaraktereigenheiten  und  sieht  daher  in  dieser  Hinweisung  ein 
neues  sicheres  Argument  dafür,  dass  die  ^3y}  und  nd^ri  urspröng- 
licb  nach  den  xoivd  behandelt  gewesen  seien.  Allein  welchen  Sinn 
und  Zweck  hat  die  Bemerkung  önoig  .  .  dnoSdiigv  riiv  i^  dp)(fig  np6~ 
.^eatv,  wenn  zur  Erfüllung  des  Anfangs  ausgesprochenen- Vorhabens 
ausser  den  hier  genannten  Enthymemen  und  Beispielen  noch  anderes 
d.  h.  noch  ein  ganzer  umfangreicher  Theil  des  Werkes  hinzukommen 
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rauss.  Die  Meinung  des  Aristoteles  kann  doch  wohl  nur  die  sein: 
'nach  Erledigung  der  öbrigen  Mivd  wollen  wir  Enthymem  und  Para- 
deigma  in  Betracht  ziehen,  um  auf  diese  Weise  d.  b.  durch  Bespre- 
chung dieser,  die  Anfangs  gestellte  Aufgabe  zu  erfällen.  Einer  ähn- 
lichen Gedankenverbindung  begegnen  wir  z.  B.  in  der  ersten  Analy- 
tik 47  a  1  ff.  ix  Ttvwv  iiiv  oOv  al  dKoSei^st^  yivovTai  xae  ;rw^,  xac  £ig 
6KolaL  ßXsTTriov  xa3^  fx«(7T0v  TrpößXvj/xa,  favepov  ix  ro5v  elprifxivtav  ' 
ntjjg  J'  dvafofxev  roijg  auX^oy^a/uioOg  eig  ra  ;rpoetpy}|u.^a  ayriikccrct^  Xsx- 
tIov  äv  zvo  iierä  raOra'  "koindv  yäp  sti  toOto  rr^g  (Jxi^eo}g*  st  yäp 
T^v  TS  yiveaiv  rcuv  ffuXXoytajULwv  .56wpot|u.£V  xae  toö  eOpinxuv  i'/j}i[i.tv 
8\jva[kv^ ,  ^Tj  dl  ToOg  yeyevriliivoug  dvockOoiiiev  stg  ra  npoeipr^iiiva 
<jyrtii.ar(X ,  riXog  äv  ^x^«  'J  i|  «PX^^  npo^srjtg.  Wie  aber  ra  XocTra 
der  Sache  nach  nicht  wohl  anders  als  auf  die  Enthymeme  und 
Beispiele  sich  beziehen  kann,  so  ist  doch  auch  die  sprachliche 
Schwierigkeit  nicht  so  gross,  wie  Spengel  annimmt;  deutlicher  wäre 
es  gewesen,  wenn  statt  ra  loind  vielmehr  raöra  geschrieben  wäre; 
aber  sollte  nicht  auch  jenes  mit  Beziehung  auf  das  vorangestellte 
.roOrcüv  diopta^ivroiv  in  demselben  Sinne  gefasst  werden  können? 
'Wir  wollen  von  Enthymem  und  Beispiel  reden,  uro  durch  Hinzu- 
fijgung  dessen ,  was  (nach  Erledigung  der  vorhin  genannten  xotva) 
noch  übrig  ist,  unsere  vorangestellte  Aufgabe  zu  erfüllen'. 

Wird  aber  nun  mit  dieser  Erklärung  von  ra  "koind  etwa  die  bis- 
herige Erörterung  umgestossen  und  die  hergebrachte  Ordnung  als 
ursprünglich  Aristotelisch  sicher  gestellt?  Ich  denke  nicht.  Liesse 
sieh  keine  Ausgleichung  finden,  so  würden  nichts  desto  weniger  die 
früher  hervorgehobenen  Anstösse  und  Widersprüche  in  ihrer  vollen 
Kraft  bestehen.  Allein  werfe  man  noch  einen  Blick  zurück  auf  die 
grundlegende  Anordnung.  Drei  Arten  der  Bewährung  sind  aufge- 
stellt worden,  die  Beweisführung,  Charakter  des  Redenden,  Stim- 
mung des  Zuhörers,  von  welchen  die  beiden  letzteren  zusammen- 
genommen den  zweiten  Haupttheil  der  Rhetorik  ausmachen.  Für  den 
ersten  Haupttheil,  welcher  der  wichtigste  und  daher  auch  am  ein- 
gehendsten bc'handelt  ist,  wird  die  Sonderung  in  die  iSiai  und 
xoivcil  Kpordaeig  vorgenommen  und  in  der  wiederholt  angezogenen 
Stelle  I  2  extr.  die  Anordnung  getroffen,  dass  zuerst  die  i$ia  und 
zwar  nach  Massgabe  der  verschiedenen  Gattungen  der  Beredtsamkeit 
behandelt  werden  sollen,  dann  die  xotvd.  Wenn  nun  nach  Erledigung 
der  Idia  im  ersten  Buche,  im  zweiten  von  den  xoivd  das  5üvar6v  und 

Sitzb.  d.  phil.-hitt.  Gl.  XXXVUI.  Dd.  1.  Hft.  9 
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'fgfovdg  u.  s.w.  abgehandelt  worden,  so  war, wenn  endlich  auch  Enthy- 
mem  und  Beispiel  als  die  xoival  Klarst^  xar'  i^oy^v  hinzugekommen, 
jene  i^  dp^n^  Kp63s<Jtg  erfiillt.  Oder  sollten  gewichtige  GrQnde  es 
verbieten,  diesen  Ausdruck  statt  auf  die  vorangestellte  Aufgabe  der 
Rhetorik  Oberhaupt  vielmehr  auf  die  für  den  ersten  Haupttheil  voran- 
geschickte Anordnung  zu  beziehen?  Jene  Wendung  also  ontog  .  . 
d;roi^<3jULev  auch  nach  unserer  Erklärung  von  ra  Xomd  steht  der  durch 
viele  andere  Grunde  erzwungenen  Annahme,  es  seien  19^  und  nra^ 
am  Schlüsse  des  Werkes  behandelt  gewesen,  nicht  entgegen. 

An  diese  vorläufige  Aufstellung  der  zu  behandelnden  Fragen 
schliesst  sich  nun  in  der  angegebenen  Reihenfolge  an  die  Erörterung 
des  Juvaröv  und  dSOvarov,  des  yeyovö^  und  jxtj  yfiyovö^,  des  iaöfxcvov 
und  [x^  ^aöjuLcvov,  endlich  des  ixiysSog  und  der  /xexf)6rn?  (cap.  19). 
Und  nach  Abschluss  dieser,  heisst  es  im  Eingang  des  20.  Cap., 
erübrigt  die  Behandlung  des  Enthymems  und  Paradeigma:  \otn6v  6i 
nepi  rcijv  xoev&v  niorstav  aKaatv  tlneXv^  intintp  itpYiTOci  Kspl  r gjv  liltav . 
eidi  S'  a(  xoivai  ni^rug  d6o  t$  yivei^  napdSeiyiia  xai  cv^fXTjfJL«. 
Diese  beiden  sind  die  vornämlich  so  zu  nennenden  xoevd,  ohne  dass 
darum  die  vorher  behandelten  dovaröv  u.  s.  w.  zu  den  t$ta  zu  rech- 
nen wären.  In  den  Worten  eXptiroci  nepl  twv  t Jfwv  ist  eben  so  wenig 
auf  diese  als  auf  rjJ^  und  ttcc^  Bezug  genommen,  sondern  lediglich 
auf  die  liiat  npordatii  der  einzelnen  genera  der  Rede. 

So  werden  denn  nun  in  den  beiden  folgenden  Capitelndas  napd- 
duyfjia,  und  die  yvdiiii'fi^  die  nur  eine  Art  des  Enthymems  ist,  erör- 
tert, und  von  Cap.  22  ab  das  Enthymem  seihst  in  Betracht  genommen. 
Nach  allgemeinen  mit  den  Äusserungen  im  ersten  Buche  übereinstim- 
menden Bemerkungen  über  die  Eigenthümlichkeit  des  Enthymems, 
über  die  Materien  desselben,  bleibt  als  Hauptgegenstand  der  Unter- 
suchung übrig  die  Aufstellung  der  rinoii  cap.  22,  S.  1396  b  20  ff. 
o;(£döv  ixtv  o5v  T^iiXv  mpi  foaffrov  twv  sISojv  rcöv  ;jp>j<7t]üLöJv  xal  dvay- 
xöctwv  S)(^ovTai  oi  rönoi '  i^siXsyikivai  ydp  ai  npordaeig  Trcpi  fxa^röv 
shiv ,  wgr'  i^  c5v  itX  fipuv  rd  iv^ujULT^jULara  TOjroJv  Ktpl  dyaäoO  % 
xaxoO  ^  xaXoO  ^  alay^poü  ^  Sixaiov  %  dJfxou,  xai  nspi  rwv  i^^cSv  xai 
naäfiikdrüiv  xai  i^etav  (bgocOrtag  cftT^jUL/uiivoe  ^iiXv  (fndpxo^ffi  7tp6repov 
oi  TÖKOt  ,  in  $*  aXAov  rpinov  xa^öXo'J  ntpi  ^Trdvrojv  XdßtßiiiBv  xtX. 
Der  Gegensatz  der  siSio  (J$ia)  und  ronoi  (xotvd)  und  die  Zurück- 
führung  jener  auf  die  verschiedenen  Gattungen  der  Rede  und 
deren   7xo;rot  tritt  in  völliger   Bestimmtheit  hervor;    nur    drängen 
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sich  auch  hier  zwischen  die  beiden  Glieder  des  Gegensatzes  die 
davon  ausgeschlossenen  yi^vi  und  ndJ^  ein,  um  auch  hier  fOr  die 
FrOherbehandlung  derselben  Zeugniss  abzulegen.  Aliein  selbst  zuge- 
geben rj^Ti  und  nd^Ti  hatten  ursprQnglich  den  Platz,  an  welchem  sie 
jetzt  stehen»  so  ist  ihre  Erwähnung  an  dieser  Stelle  nicht  blos 
unmotivirt  sondern  störend.  Denn  welch*  denkbaren  Grund  konnte 
die  Recapitulirung  des  ganzen  ?oraufliegenden  Inhalts  haben  an 
diesem  Oi*te,  wo  die  gemeinsamen  Enthymeme  den  nach  Redegat- 
tungen gesonderten  gegenübergestellt  werden?  In  diesem  unzeit- 
gemSssen  Eifer  auf  die  früher  behandelten  Affecte  und  Charaktere 
eine  Hinweisnng  auch  da  einzuflechten,  wo  sie  Niemand  erwarten 
oder  vermissen  konnte,  verrath  sieh  der  Redactor  nicht  minder  als 
in  den  Worten  selbst,  mit  welchen  die  Hinweisung  ausgedrückt  ist. 
Mag  7zcc3ifiikdTtav  ohne  Anstoss  sein,  s^eojv  kann  nicht  (mit  Brandis) 
als  Zusammenfassung  von  19^  und  ;rd^  gelten;  aber  jenes  Wort 
allein  als  interpolatorische  Zuthat abzuweisen,  hiesse  den  Interpolator 
verbessern,  statt  seine  Motive  und  seinen  Ausgangspunct  verfolgen. 
Wie  die  früher  besprochene  unaristotelische  Hinweisung  auf  die 
lo-dv?  sich  als  ungenau  gefassten  Aristotelischen  Worten  nachgebildet 
herausstellte ,  so  ist  auch  hier  Anlass  und  Ursprung  jener  Zuthat 
in  den  Worten  U  12  S.  1388  b  31  rd  Si  i^S^  noXoi  rtveg  xard 
rd  nd^To  xai  rdg  i^stg  xai  rag  i/ihaiag  xrX.  zu  finden.  Mit  der  Entfer« 
nung  dieses  Citates  fällt  das  letzte  die  fiberlieferte  Ordnung  in  Schutz 
nehmende  Zeugniss.  Beiläufig  sei  bemerkt,  dass  eSgre  und  r6;rei)v, 
auch  wenn  man  im  Übrigen  keine  Interpolation  gelten  lassen  will, 
nicht  zu  vertheidigen  sind.  Die  Construction  konnte  fQglich  nur  diese 
sein:  i^etXeyiiivat  yäp  ai  irpordorecc  nepi  iKCctjröv  shtVj  i^  wv  Sei  (pi^ 
p€iv  rd  ivJ^ixioyLCcra^  xolI  ntpl  rc3v  ii^Cjv  (hgaOrtag  cAYjfxjUL^oe  Ondp-- 
)(0\jmv  Ol  rö/rot. 

An  die  rönoi  des  Enthymems  fügen  sieh  die  Scheinenthymeme 
und  ihre  Widerlegun|2:en  und  das  zweite  Buch  schliesst  ab  mit  den 
Worten  1403  a  34  inei  di  Sii  xpia  iaxiv  d  itX  itpayixaTev^fiVai  nepi 
röv  XÖ70V,  (fnip  [liv  napaietyiidT</}v  xat  yvojjüicüv  xal  iv^u/XYjfxdtwv 
xal  SXt^g  Tcwv  nepi  rf/v  didvoiOLv^  o^ev  re  t\jnopri<jo[ke)f  xal  di}g  «Ord 
XOaojüiev,  tipYia^(»}  iSjülIv  TO<yaöra,  \otndv  di  dieTJ^elv  ttepi  li^etag  xai 
rd^etag.  Diese  Stelle  ist,  was  Anfang  und  Schluss  betrifft,  nicht  Ari- 
stotelischen Ursprungs:  der  specielle  Abschluss  des  letzten  Ab- 
schnittes der  xoivoci  niaTsig  ist  zu  einem  Gesammtabschluss  der  bei- 

9* 
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den  ersten  Bücher  erweitert  worden,  um  zu  gleicher  Zeit  das  dem 
Plane  dieser  Rhetorik  fern  liegende  dritte  Buch  anzufügen.  Was 
nach  Ausscheidung  des  diesem  Zwecke  Dienenden  erQbrigt,  ist  als 
eehtaristotelisch  zu  betrachten :  nspi  [xiv  ouv  7tapaSsiyii.dr(t)v  xai 
7v&)fxot>y  xai  ^v^ufxi7juiare«)v  oäev  re  eOnopriOOiiev  xal  (hg  ai}ra  X6aojUL£v, 
eiprio^ft)  li/xtv  To^aöT«.  Denn  auch  die  Worte  xai  oXcu^  röv  nepi  tyjv 
dedvoeav,  welche  den  zunächst  an  ^v^ufXYjjuiara  sich  anschliessenden 
Relativsatz  oäev  etjnopriaoixsv  xai  (bg  XOdOfisv  von  jenen  trennen, 
betrachte  ich,  abweichend  von  Spengel,  als  einender  angefügten 
Xi^ig  zu  Liebe  gemachten  Zusatz*  der  seinen  Anlass  gleich  III  1  S. 
1404  a  19  \6yoi  [xeT^ov  i(j}((jouai  $i6l  rir^v  Xi^ivü  iiä  i^v  ^cdvoeav  und 
in  der  sonst  (namentlich  in  der  Poetik)  nicht  seltenen  Gegenöber- 
Stellung  yon  dtdvoia  und  Xi^ig  finden  konnte. 

An  jenen  Specialabschluss  der  xoevd  konnte  mit  dem  zweiten  Satz 
im  Eingang  des  zweiten  Buches  inel  Si  ivexoL  xpiaetag  iartv  t^  priTO* 
ptxYi  xrA.  die  Lehre  von  den  Affeclen  und  Charakteren  sich  anschlies- 
sen,  die  ihren  befriedigenden  Ausgang  in  den  Worten  II  18  1391 
b  22  cSj^re  deeoptafxivcv  &v  Etr)  xtX.  findet.  Nur  vermisst  man  einen 
zusammenfassenden  Abschluss  beider  Bücher ,  der  um  so  weniger 
fehlen  konnte,  als  mit  diesen  die  ganze  Rhetorik  beendigt  ist. 

II  24  S.  1400  b  34. 

W^ie  Aristoteles  in  der  Topik  nach  Darlegung  der  Methodik  der 
Schlüsse  in  einem  besonderen  Buche  den  Trugschluss  und  seine 
Formen  behandelt,  so  fügt  er  auch  in  der  Rhetorik  an  die  ronot  des 
Enthymems  die  Formen  des  Scheinentliymems :  II  24  in.  inei  Si  iv^i- 
;f€rac  töv  /x^v  «fvac  fjuXkoytait.6v  ^  röv  $i  jun^  $tvai  [liv  faivsaJ^ai  $i^ 
dvdyxfi  xai  iv.&6jXY}fxa  rö  jxiv  tlvat^  rd  5i  fxi%  dvat  i\fäOixril^a  fCcivecfSai 
j£,  intintp  rd  ^v.50jüi>jjüia  <juXXo7£<7jüLÖg  ng.  Die  in  den  sophistischen 
Widerlegungen  16&  &  23  für  den  Trugschluss  aufgestellte  Scheidung 
in  sprachliche  (napä  ti^jv  Xi^cv)  und  nicht  sprachliche  (l^eo  r^^ 
Xi^itßig)  scheint  Aristoteles  auch  den  rhetorischen  Paralogismen  zu 
Grunde  gelegt  zu  haben:  roKOt  8' elal  rüv  yacvo/xivojv  cv3ufxi7fxdr(0v 
efg  fxiv  6  napd  rijv  Xi^iv^  xai  ro6rou  Iv  /jl^v  [lipog  xrX.  Aber  nachdem 
er  die  zu  dieser  Gruppe  gehörigen  Puralogismen  aufgezählt,  schliesst 
er  daran  ohne  jener  grundlegenden  Eintlieilung  weiter  zu  gedenken 
unmittelbar  die  nicht  sprachlichen  Scheinenthymeme  an:  1401  b  9 
&}log  t6  Ix  GTifieiov, 
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Für  letztere  werden  fünf  rörroc  aufgestellt,  denen  vier  in  den 
sophistischen  Widerlegungen  entsprechen:  i.  U  aYiixeioit ;  2.  Stoc  t6 
(j\jlt.ß£ß'nx6g  1401  b  iS  =  Soph.  Eleneh.  166  b  28;  3.  napä  rö 
inöfjLEvov  1401  A  20  =  Soph.  Eleneh,  167  A  1.  Unter  diesem  ronog 
findet  in  den  sophistischen  Widerlegungen  auch  der  mit  demselben 
eng  verbundene  ix  ani^eiov  mit  ausdrOeklicher  Beziehung  auf  rheto- 
rische Schlösse  Erwähnung.  Zugleich  begegnet  uns  dort  in  diesem 
Zusammenhang  das  in  der  Rhetorik  zur  Erläuterung  des  rönog  napa 
TÖ  inöixsvov  dienende  Beispiel  vom  Ehebrecher.  Von  den  beiden  anderen 
in  der  Rhetorik  hierbei  angeführten  Beispielen  ist  das  erste  klar;  das 
dritte  aberdem  Gedanken  nach  unvollständig:  ofioiov  ii  xal  on  iv  roXg 
iepoX^  oi  TTTWj^oe  xal  ASovat  xal  öpxpOvToct^  xal  ort  roXg  (pvy&oiv  ^l'cartv 
oixsiv  onov  &v  J^ekuidiv;  denn  es  fehlt  der  aus  diesen  Prämissen  resul- 
tirende  Schlusssatz  oüxoOv  erjSaiixovoOmv,  Dieser  ist  aus  der  folgenden 
Begründung  des  Schlusses  zu  entnehmen:  ort  yap  roXg  doxoOcjiv 
eO^ae/JLOvetv  Cndp^st  raöTflc,  xal  olg  raöra  {jndpyti^  S6^atsv  äv  eöSai- 
lioveXv,  Es  fällt  aber  dieser  Paralogismus  zugleich  unter  den  rönog 
napä  riiv  OXei^tv.  4.  napä  rd  dvairtov  =  Soph.  Eleneh.  167  b  21. 
S.  Ttapä  riiV  iXket^tv  toO  nore  xal  ntag  =  Soph.  Eleneh.  166  A  37 
und  167  a  22.  Es  geht  dieser  rözroc  zurück  auf  die  Nichtunterschei- 
dung des  änldg  und  xara  rc,  und  wird  in  der  Rhetorik  auch  noch 
besonders  auf  die  ftir  rednerischen  Gebrauch  vorzüglich  wichtige 
Unterscheidung  des  dirlSig  iUog  und  tI  etx6g  angewendet:  1402  a  3 
in  tü^ntp  iv  TOt^  ipiartxoXg  napä  rd  dnXrtig  xal  /jli%  aTTAco^ ,  aXkä  t«, 
fifverai  yatvöjüifivo^  auiXoytd/jiög ,  ofov  iv  /xiv  TOtg  StaXexrtxoXg  ort  iarl 
rd  ySi  Sv  ov,  i(jri  yäp  tö  /xt%  Sv  jüit^  ov,  xal  ort  IntiJTrirov  tö  «yvojarov,  iart 
ydp  imaTioTÖv  ri  äyv^aarov  ori  «yvwarov,  oötw  xal  ivroXg  ^YiTopixoXgiau 
^aevö/JL£vov  iv^O/Av^fxa  napd  rö  i^ii  ^nr^eiü^  eixdg  dWa  tI  eix6g.  Denn  es 
ist  nicht  richtig,  wenn  hierin  ein  besonderer  ronog  gesehen  wird;  es 
ist  vielmehr  nur  specielle  Anwendung  des  allgemeinen  napd  rijv 
eXXet^iv  oder,  was  gleichbedeutend,  napd  rö  dnXujg  xal  fiii  d;rXc3^ 
auf  das  €lx6g^  was  sowohl  aus  dem  ganzen  Zusammenhang  und  der 
betreffenden  Stelle  der  sophistischen  Widerlegungen  sich  ergibt,  als 
auch  in  der  Rhetorik  1402  a  14  selbst  ausdrücklich  ausgesprochen 
ist:  togKip  xal  im  rwv  ipi^nxCtv  rö  xavd  ri  xal  np6g  vi  xal  /rip  oü  npog~ 
u^iixeva  nouX  ri^v  auxoyavrtav ,  xal  ivraO^a  napd  rö  s^xö^  eivai  /jlt^ 
dnltag  dXkd  ri  dxog.  Übrigens  heisst  ^v  toT^  ipturixotg  weder  in  der 
Eristik  noch  bei  den  Eristikern,  wie  Brandis  meint,  sondern  in  den 
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eristischen  Schlüssen.  Denn  zu  diesem  Adjeetiv  ist  so  gut  wie  zu 
SiaXexTixoig  und  ^rivopixoX^  zu  ergänzen  auXkoytafjLOig ^  was  in  diesem 
von  den  Schlüssen  und  Scheinsehlüssen  handelnden  Abschnitte  unbe- 
denklich geschehen  konnte ,  auch  wenn  das  Wort  selbst  an  dieser 
Stelle  nicht  vorkäme.  Nicht  anders  ist  auch  gleich  nachher  ini  r&v 
ipiauxoiv  zu  fassen. 

Ausser  diesen  fünf  Arten  des  nicht  sprachlichen  Paralogismus 
werden  in  den  sophistischen  Widerlegungen  noch  drei  erwähnt, 
napÖL  TViv  ToO  i'Xiyx'^^  ayvocav,  napä  rö  ^v  dp}(Yi  iafji/3«vfi(v ,  und  rd 
ra  /rXecco  ipo}TYiii.aTa  Iv  Ttoielv  Soph.  Elench.  166  b  24,  die,  wie 
Brandis  meint,  auch  in  der  Rhetorik  hätten  eine  Stelle  finden  können. 
Ob  man  aber  daraus  schliessen  darf,  dass  das  Buch  von  den  sophisti- 
schen Widerlegungen  später  als  die  Rhetorik  abgefasst  worden ,  ist 
sehr  zweifelhaft.  Ober  die  enge  Verbindung,  in  welcher  jenes  Buch 
mit  den  acht  Büchern  der  Topik  steht,  sowie  darüber,  dass  diese 
Verbindung  eine  von  Aristoteles  beabsichtigte  war,  ist  man  allgemein 
einverstanden.  Dabei  ist  es  freilich  denkbar  (und  dafür  sprechen  auch 
einige  Indicien)«  dass  jenes  erst  später  als  neuntes  Buch  der  Topik 
angefügt  worden,  und  es  konnte  sonach»  trotzdem  die  Topik  unleug- 
bar vor  der  Rhetorik  abgefasst  war,  dieses  Buch  jünger  als  letztere 
sein.  Aber  um  von  anderem  zu  geschweigen,  hätte  wohl  Aristoteles, 
nachdem  er  die  Rhetorik ,  von  der  die  früheren  oXiyov  nsnopixaii 
IxöptQv  (1354  a  13),  nach  seinen  Principien  neu  aufgebaut  hatte, 
dieser  Disciplin  die  Topik  und  Dialektik  rücksichtlich  des  geringeren 
Vorrathes  von  Vorarbeiten  und  der  grösseren  Schwierigkeit  des 
Ausbaues  der  Art  entgegengestellt,  wie  er  es  in  dem  nicht  sowohl  die 
sophistischen  Widerlegungen  als  die  Topik  überhaupt  abschliessen- 
den Epilog  thut?  184  &  1  nspi  yiiv  rcSv  pvixopixw  {iKripy(i  noXka 
xae  noüiOLiä  xä  XeyöfXfva,  nzpl  di  roO  auXkoyi^ia^ai  navriXcag  oij$iv 
bIXpixvj  npdrepov  dXXo  Xiysiv ,  äXk*  ^  '^p^ßv  C^Jtoövre^  noXov  xpövov 
i;roycOjj.£v. 

Von  sprachlichen  Paralogismen  werden  in  den  sophistischen 
Widerlegungen  sechs  Arten  aufgezählt  165  6  2S:  öjxojvujULfa ,  a/xjpc- 
j3oiföc,  aOv^saig^  Siaips'jig^  npo^t^Sia^  ^Z^/**  Xif£wg,  von  welchen  drei 
in  der  Rhetorik  wiederkehren,  die  Homonymie  1401  a  13,  Synthesis 
und  Diäresis  mit  einander  verbunden:  1401  a  24  rö  dtippYjfxivov  ovv- 
re^svra  Xiyeiv  ^  rö  auyxsiixevov  SiatpoOvra.  Für  die  Diäresis  wird  ein 
Beispiel  aus  dem  Orestes  des  Theodektes  angeführt  1401  a  35:  rö 
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iv  rw  'OpidT-^  rtji  BeoiUrou '  ix  SiaipidBtag  ydp  iauv»  'Sixat6v  iariv^ 
i^Tig  &v  xretv^  7rö<J«v'  a;ro^v^<xx€tv  raOryjv,  nai  t^)  nocrpi  ye  TCjüiwpeev 
TÖv  ücövoüxoöv  xa^  raör«  ninpax.TOLi'(i\jvrsäivTa  ydp  tcjw^  oOxirc 
dixacov.  Die  Sehlussfolgerung  ist  diese:  Gerecht  ist,  dass  sterbe,  die 
ihrea  Gatten  gemordet;  gerecht  ist,  dass  der  Sohn  den  Vater  räche. 
Also  ist  auch  dieses  (nfimlich  die  That  des  Orestes ,  der  den  Vater 
zu  rächen  die  Mutter  erschlug)  gerecht.  Um  diesen  Gedanken  aus 
den  Worten  zu  gewinnen,  mOsste  man  zu  oOxoOv  xai  raöra  ninpaxrat 
aus  dem  Vorhergehenden  ein  dualtag  ergänzen,  was  schwerlich  an- 
geht. In  dem  Pariser  Codex  (wie  in  den  übrigen  Bekker*schen)  steht 
xal  vaOra  xai;  das  zweite  xac,  das  die  Herausgeber  getilgt  haben, 
enthält  eine  Spur  des  Richtigen.  Aristoteles  schrieb  oOxoOv  xal  raOra 
iixou*  &  7t in paxTOci, 

Als  neuer  r6nog  kommt  in  der  Rhetorik  die  ielvtamg  hinzu  1401 
6  3  rö  ieivfaasi  xaraaxcudCecv  ^  dvacxsudf^etv.  Was  8eiv<>>(Jtg  sei, 
ergibt  sich  aus  dem  Folgenden:  roOro  d'  iariv  orocv  juii^  Sei^ag  ore 
inotnatv  aO|^^  ro  npäyiJ,a:  daher  Huret  das  Wort  richtig  durch 
exaggeratio  wiedergibt,  und  denselben  Sinn  bat  es  auch  1395  a  9 
iv  (7;(erXeaafx$  xai  isivdidti;  dagegen  es  1419  b  2S  inmitten  der 
Affecte  deog^  opyiij  fxi^o^,  fS6vog  u.  s.  w.  nur  die  Entrüstung,  indig- 
natio,  also  das  was  Aristoteles  sonst  viiieatg  nennt,  bezeichnen  kann. 
Vgl.  1417  a  12.  Die  Wirkung  der  deivtaatg  wird  an  obiger  Stelle 
näher  bezeichnet  in  den  Worten  n:oe£r  yäp  foclveaJ^ai  ^  chg  oü  nenoi^ 
Tfjxcv,  orav  Thv  airiav  ^jjojv  a(/|^,  ^  (bg  nenoirixsv,  otav  6  xccnnyopCiv 
opyi^firat.  Statt  der  Vulgate  opyi^Yirat  gibt  die  Pariser  Handschrift 
opoTit^  das  schwerlich  aus  jenem  yerderbt  ist.  Aber  opaip^  auch  abge- 
sehen von  dem  rein  poetischen  Gebrauch  des  Wortes,  scheint  so 
wenig  das  Ursprüngliche  zu  sein,  wie  das  von  Vettori  ?ermuthete 
opylaip.  Zu  beiden  wäre  dxpoardg  zu  ergänzen,  und  der  Gedanke 
der,  dass  der  Ankläger  dadurch,  dass  er  das  Verbrechen  in*s  Grosse 
und  Schreckliche  ausmalt,  die  Zuhörer  aufregt  oder  in  Zorn  versetzt. 
Passender  wäre  jedenfalls  ein  dem  a&|^  synonymer  Ausdruck  des 
Vergrösserns. 

Endlich  kommt  noch  die  Art  des  Trugschlusses  hinzu,  bei  welcher 
man  sich  der  Form  des  Schlusses  bedient,  ohne  geschlossen  zu  haben. 
Aristoteles  nennt  dieselbe  napd  rö  ^X^i^^  ^^^  XiC^eu^,  ein  Ausdruck, 
den  er  in  den  sophistischen  Widerlegungen  in  anderer  Beziehung 
von  der  Verwechselung  der  genera  oder  der  Kategorien  gebraucht 
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166  A  10  ot  8i  napä  tö  ^X^i^*  "^^^  Xß^ew^  (yujüi]3atvoü<j«v ,  ora^f  rö  juif/ 
TaÜTÖ  G&gauTwg  IpfXTjvcüYjfac ,  ofov  rö  ap/:»£V  ^fjXu  .  .  ii^ndXiv  rö  /rotöv 
TTOJÖv  xrX.  Dagegen  die  in  der  Rhetorik  mit  ax^fxa  r^^  Xi^£oj^ 
bezeichnete  Sache  in  den  Soph.  Elench.  174  6  10  unter  den  sophi- 
stischen Beweismitteln  Oberhaupt  ihre  Stelle  gefunden  hat:  rö 
[kOLkiOTOL  ffo^tarexöv  <7uxo^dvn9|X0e  •  .  rö  [Lr^ih  auXXoytaafxivou^  .  . 
ffu]üL;repavTtxcü^  einelv^  (bg  auXXekoytaiiivoifg  ^  oüx  äpa  tö  xai  rö.  Doch 
die  Worte  selbst,  mit  denen  in  der  Rhetorik  diese  Form  des  Para- 
logismus  erklärt  wird,  erheischen  eine  nähere  Betrachtung.  1401 
a  1  TÖn-oe  J'ctor«  röv  yaivofxivwv  iv.5u|XT7jxarcüv  tlg  [liv  6  napä  ty^v 
/€^tv,  xai  roüTOu  iv  ixiv  [lipog^  taqntp  iv  rotg  StoiXexuxoXg^  rö  jült^  <juXXo- 
yiijdyievov  au|i;ref>aaju.cerexd>$  rö  reXeuraiov  s^^reiv,  oi)x  apa  rö  xa2  rö, 
dvd'yxrj  äpa  rö  xac  rö.  xal  rö  roi^  iv.^/üiY7]ULaac  rö  auvearpafAfilvcog  xa2 
dvrtxficfxivwg  ß^nrEiv  yaivcrac  ivä<j\kin\ka  •  >5  yap  roca6rTj  Xi^ig  X^P^ 
iariv  iv.&ufxiifxaro^.  xai  locxe  rö  roeoörov  efvae  ;rapa  rö  ^X^l^*  ^^'^ 
XsCsoj^.  Die  Worte  rö  roXg  ^v3u/xr?fJiaat  geben  sprachlichen  und  sach- 
lichen Anstoss,  den  weder  Knebefs  Übersetzung  'in  der  den  Gemein- 
schlüssen eigenen  Form'  noch  Vater*s  in  mehr  als  einem  Puncte 
irrende  Erklärung  beseitigt.  Muret  übergeht  die  Worte  in  seiner 
Obersetzung:  nam  et  contortum  et  tamquam  ex  contrariis  conclusum 
dicendi  genus  cet.  Dem  sprachlichen  BedOrfniss  geschieht  Genüge 
mit  der  Änderung  des  ersten  rö  in  iv:  xai  iv  rolg  ivSuixijiiaat  rö 
<7*jve(7rpafji/jiiva)g  xrA.  ^)  Aber  gründlich  ist  damit  nicht  geholfen.  Denn 
wozu,  da  nur  vom  Enthymem  die  Rede  ist,  jener  Zusatz,  zumal  an 
zweiter  Stelle.  Denn  das  /ai^  juXAo7caajx£vov  aMyjzepaaiiarixöjg  rö 
reXsurociov  eineXv  gilt  ja  nach  dem  gewöhnlichen  Verständniss  wenig- 
stens auch  vom  Enthymem.  Letzteres  ist  freilich  auiTällig.  Denn  das 
Enthymem  ist  darin  vom  dialektischen  Schluss  verschieden,  dass  es 
sich  nicht  wie  dieser  der  streng  syllogistischen  Form  bedient.  Daher 
der  auf  diese  Form  gegründete  Trugschluss  auf  das  Enthymem  nur 
vergleichsweise  Anwendung  finden  kann;  und  mehr  als  vergleichs- 
weise hat  auch  Aristoteles  jener  Form  nicht  gedacht.  Denn  Missver- 
ständniss  hat,  was  ursprünglich  nur  ein  Satz  war,  in  zwei  zerlegt: 
roOrou  Iv  fxiv  \kipog^  6jgnep  iv  rotg  SiocXexraoXg  rö  jüiij  ovlloyiadixevov 
(7üfx;r€pa(7/JLarcxcSg  rö   rcAfiuralov  ct/retv,   xai  iv  roXg  iväuiiYiixaai  rö 


*)  Vor  Vettori  las   man  stntt  xal  rö  rot^   in  den  Ausgaben    ev    ^ap   xoXi  ,    woher, 
wie  es  scheint,  Muret  das  in  seiner  Übersetzung  ausgedruckte  *yap  entlehnte. 
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9vv£ar|5ajuifJL£vcx)^  x.ai  avTiasiixivo)^  sinelv  fuiveTcct  'iv^6]ULr/^a.  Wie  bei 
dem  dialektischen  Schluss  die  syllogistische  so  dient  bei  dem  Enthy- 
mem  die  gedrungene  und  gegensätzliche  Form  dazu  den  Schein 
des  Enthymems  zu  erwecken.  Denn  dies  ist,  wie  Aristoteles  hinzu* 
fügt  (vgl.  1419  a  19  und  1410  a  22),  die  dem  Enthymem  eigen- 
thümliche  Form,  li  X^P^  ^^^  Xi^eo)^, Worte,  die  bei  der  hergebrachten 
Auffassung  wohl  hätten  Bedenken  erregen  können.  Den  Sinn  der 
Stelle  hatte  demnach  Vettori  im  Allgemeinen  richtig  gefasst,  wenn 
er  erklärte:  ut  in  dialecticis  disputationibus  quidam  malitiose  agunt 
verbisque  utuntur  quibus  in  clausulis  uti  mos  e&U  quamvis  nihil  ratione 
concluserint,  sie  etiam  in  oratorum  dietionibus  fieri  potest:  uti  enim 
oratione  contorta  et  opposita  inter  se  enthymema  videtur;  nur  liess 
sich  derselbe  aus  der  Überlieferung,  an  welcher  Vettori  festhält, 
nicht  gewinnen.  Nach  der  ganzen  Schärfe  des  Gegensatzes  hätten 
den  dialektischen  Syllogismen  die  rhetorischen  gegenQbergestellt 
werden  müssen,  wie  dies  z.  B.  1402  a  4  nach  unserer  Auffassung 
der  Fall  ist.  (Vgl.  Erste  Analytik  68  6  10  oü  jtxövov  oi  StahariKOi  xai 
dnodeiKTiMi  (TuXXo7«<7/JLof  —  aXkä  xai  oi  fioTOpiTiol  u.  s.)  Wer  aber 
will  es  dem  Aristoteles  verargen,  dass  er  statt  der  Appellativbezeich- 
nung  des  rhetorischen  Schlusses  den  von  ihm  dafür  ausgeprägten 
Eigennamen  des  Enthymems  gewählt?  Denn  das  Enthymem  ist,  wie 
13S6  6  S  u.  s.  bemerkt  wird,  der  rhetorische  Syllogismus.  Auch  wird 
wohl  Niemand  das  dem  wgnep  entsprechende  odrci)  vermissen.  Da- 
gegen bleibt  ein  Bedenken  noch  zu  beseitigen,  wodurch  leicht  das 
eben  gewonnene  Resultat  wieder  zerrinnen  könnte.  Die  Scbluss- 
worte  (paberat  iv^uiknixa  sind  mit  strenger  Construction  des  Satzes 
unvereinbar.  Um  dieser  gerecht  zu  werden ,  bieten  sich  zwei  Wege 
dar,  entweder  nach  iväitiiiiiiaat  zu  interpungiren  und  das  Folgende 
mit  TÖ  yäp  avvsGrpaixiiivttig  anzuknüpfen,  oder  faiverai  iv36fJi>}/jia  als 
erklärenden  Zusatz  zu  tilgen.  Allein  auf  keinem  von  beiden,  obwohl 
keiner  an  sich  etwas  Unglaubliches  zumuthet,  würde  die  Zuverlässig- 
keit des  Ganzen  gewinnen.  Lässt  sich  dagegen  die  anakoluthe  Rede- 
weise als  nicht  unaristotelisch  in  Schutz  nehmen ,  so  würde  mau  in 
ihr  gerade  den  Anlass  des  Missverständnisses  und  der  Zertheilung 
des  Satzes  erkennen  dürfen.  Einen  zutreffenden  Beleg  bieten  aber  in 
der  That  in  der  Rhetorik  selbst  die  Worte  1357  b  2S  napaSetyiioi. 
oi  ort  ixiv  i<7Tiv  inoLyo^yrj .  .  ,  fitpyjra«.  iart  $i  oöre  gj^  l*.ipog  npog  oXov 
O'j^'  djg  oXov  Kpo^  l^ipog  ou^'  (bg  oXov  npog  6'Xov,  dXV  w^  (xipog  npog 
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fjiipo^,  dfxotov  npog  ofxoeov,  orav  &ixfta  ixiv  f  Otto  t6  atjro  yivog^ 
yv<i}piii.wTtpo)f  $i  -^drspov  -^  ^aripov^  napAietyiid  iartv,  ofov  xrX.  Das 
Anakoluthe  der  letzten  Worte  ist  nicht  verborgen  geblieben.  Hier 
sollte  Trennung  der  Worte  helfen ,  so  dass  mit  orav  ein  neuer  Satz 
begönne,  der  wenigstens  hätte  durch  ein  yäp  mit  dem  Übrigen  ver- 
knöpft werden  mössen.  Andere  tilgten  die  Worte  napd$eiyii.d  iauv 
oder  wollten  sie  von  dem  vorhergehenden  abgelöst  und  mit  dem  fol- 
genden verbunden  wissen.  Man  sieht»  der  Wege  sind  viele,  wenn  man 
sich  einmal  entschliesst,  das  Anakoluth  nicht  zu  dulden.  Aber  ist  diese 
Unduldsamkeit  gegründet?  Man  sehe  noch  Beispiele  wie  1357  b  24 
favepdg  xai  nepi  toOtwv,  xai  9id  rtv'  airiav  rd  /xiv  davlXöyiard  iari 
rd  8i  cf\j}XeXoyiaixiva^  iv  roXg  dvaXurtMXg  Sttaptarat  n€pi  «ürciv,  und 
Ähnliches  bei  Waitz  Comm.  zum  Organen  I  313. 

Noch  eine  kleine  Bemerkung  erübrigt,  ehe  wir  die  obige  Stelle 
verlassen  können.  Statt  der  Vulgate  rö  (Tvviorpaixixivtag  xai  avrex€(- 
fjiiveüg  tiTteXv  schreibt  der  Pariser  Codex  auvejrpa/JLfiLivov,  was  nicht 
minder  richtig  als  das  Adverbium  und  selbst  neben  der  andern  adver- 
bialen Form  nicht  zu  verschmähen  war;  man  vgl.  Politik  1332  a  26 
roO  xtJ^api^eiv  Xaixnpdv  xac  xaXö}g,  Verschiedenartiges  auszugleichen 
sind  die  Abschreiber  auch  sonst  geschäftig.  So  Rhetorik  1356  a  31 
i(jTt  ydp  /JLopcöv  rc  ri^g  iiaktxTiKfig  xal  dfjioea  A%  die  übrigen  djULOf&ifxa. 

II  26  S.  1402  a  30. 

Zum  Schluss  des  zweiten  Buches  wendet  sich  Aristoteles,  nachdem 
Enthymem  und  Scheinenthymem  erörtert  sind,  zu  den  Widerlegungen 
der  Enthymeme,  die  entweder  durch  den  Gegenschluss  oder  durch 
Instanzen  erfolgen.  Da  fQr  jenes  dieselben  rönroe  wie  filr  den  Schluss 
gelten ,  so  bleiben  nur  die  letzteren  näher  zu  besprechen.  Instanzen 
bringt  man  in  der  Art,  wie  in  der  Topik,  indem  man  sie  entweder 
aus  der  Sache  selbst,  oder  einem  Ähnlichen,  oder  einem  Entgegen- 
gesetzten, oder  von  einer  Autorität  entlehnt.  1402  a  34  ai  i'  ivurd- 
aeig  (pipovrai  xaädmp  nal  iv  roig  romxoig,  Terpax^^*^  7^P  ^^  iavroO 
Ti  in  TOO  öjULOtou  yj  ix  roö  ivavriou  ri  ix  twv  xcxpeji^vwv.  Wer  die  W^orte 
in  der  Topik  161  a  13  ai  /xiv  ouv  ivardaetg^  xa^dnep  £(;ra/JLsv, 
rerpaxttig  ylvovrat  flüchtig  vergleicht,  möchte  glauben,  dass  darauf 
sich  das  Citat  in  der  Rhetorik  beziehe.  Aber  ein  Blick  auf  den  dorti- 
gen Zusammenbang  zeigt,  dass  weder  die  angefahrten  vier  Arten 
der  Widerlegung  mit  den  hiesigen  übereinstimmen,  noch  von  ivard- 
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aetg  überhaupt  in  demselben  Sinne  geredet  wird.  Denn  ivorocaig 
bezeichnet  dort  die  Aufliebung  oder  Hinderung  des  Schlusses  über- 
haupt» nicht  eine  besondere  Art  der  Widerlegung.  Diese  Lösungen 
beruhen  nämlich  entweder  auf  der  Aufdeckung  des  fälschlich 
Geschlossenen  (dvfXövra  nap^  6  ylverai  tö  ^€ö5og),  oder  sie  sind 
gegen  die  Annahme  oder  den  der  sie  macht  gerichtet  (np6g  röv 
ipwrcüVT«  —  npdg  rä  ipwnofxiva;  über  iptaräv  vgl.  Waitz  Comm.  zum 
Organon  I  439)  oder  endlich  sind  es  Einwürfe,  zu  deren  Widerlegung 
die  Zeit  nicht  reicht.  Von  diesen  Tier  hardattg»  wie  sie  genannt 
werden,  iSsst  Aristoteles  nur  die  erste  als  wirkliche  Xijcig  gelten,  die 
übrigen  sind  blosse  Hinderungen  des  Schlusses:  XOa«^  $^  iarl  rcSv 
tipTiixivuiv  ii  npCixri  jxövov,  ai  ii  Xotital  xfaXOaeig  rivig  xoci  iiinoStaixoi 
ra>v  dviLKipaai^dTüiv.  Eine  andere  Stelle  aber»  an  welcher  die  in  der 
Rhetorik  genannten  vier  Arten  der  Instanzen  zusammengefasst  wären» 
findet  sich  in  der  Topik  nicht;  daher  Brandis  und  Spengel  darin 
einverstanden  sind»  dass  jenes  Citat  auf  eine  in  unserer  jetzigen 
Topik  nicht  mehr  vorhandene  Stelle  hinweise»  und  zwar  glaubt 
Brandis»  dass  Aristoteles  gerade  an  dem  angefahrten  Orte  sich  in 
weitere  Erörterungen  über  die  Arten  der  Instanzen  eingelassen  haben 
möchte»  die  uns  abhanden  gekommen.  Eine  Unterstützung  dieser 
Annahme  findet  er  darin »  dass  das  achte  Buch  der  Topik  überhaupt 
weniger  sorgfältig  als  andere  ausgearbeitet  sei»  was  auch  alte  Com- 
mentatoren  gerühlt  zu  haben  schienen»  welche  dieses  Buch  unter 
besonderem  Titel  anführten.  Allein  das  letztere  konnte  mannigfache 
Gründe  haben  und  ist  auch  bei  anderen  Büchern  geschehen.  Dazu 
ist  der  Abstand  dieses  Buches  von  den  übrigen  doch  wohl  nicht  der 
Art»  dass  sich  darauf  Vermuthungen  über  grössere  oder  geringere 
Vollständigkeit  desselben  bauen  Hessen.  An  der  fraglichen  Stelle 
selbst  aber  ist  kein  Anlass  eine  Lücke  anzunehmen,  in  welcher  noch 
specieiler  von  den  Formen  der  ivardaetg  gehandelt  worden»  zumal 
dieser  Ausdruck  selbst  in  einem  weiteren  Sinne  bereits  vorweg- 
genommen. 

Glaublicher  wäre  immerhin  die  (jüngst  auch  von  Zeller  adop- 
tirte)  Annahme»  es  sei  jenes  Citat  auf  Grund  der  äusserlichen  Ähn- 
lichkeit mit  der  angeftihrten  Stelle  der  Topik  von  fremder  Hand  ein- 
gefügt worden.  Allein  auch  sie  hat  ihre  Bedenken»  da  Aristoteles 
nicht  hier  allein»  sondern  auch  1403  a  31  für  die  XOmg  und  ivaraaig 
sich  auf  die  Topik  beruft:  >5  d^ivaraaig  oüx  ifjnv  iv3i;fjLr>/xa ,  dXXa 
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xa^dKsp  iv  rot^  tott^xoc^  tö  eineXv  86^av  rivä  i^  rig  iarai  JyjXov,  ort  orj 
avTXsXöytarai  rj  oti  ^Büiög  rt  etkrifev.  Vgl.  noch  1419  a  24  yav£- 
pdv  S^i^ikev  i(JT(ß)  ix  rtbv  tottixcSv  x.ai  roOro  xae  ai  Xuaeig,  EiidiichVettori*s 
(nicht  Schrader*s)  Meinung  unter  romxd  sei  an  jener  wie  an  anderen 
Stellen  y  nicht  sowohl  die  in  8  (oder  9)  Biichern  uns  vorliegende 
Schrift  dieses  Titels  sondern  eine  mit  den  Tonot  sich  beschäftigende 
Disciplin  zu  Yerstehen,  hat  Brandts  mit  Grund  abgewiesen.  Man 
mQsste  in  diesem  Falle  die  Bezeichnung  romxd  so  weit  dehnen,  dass 
sie  die  gesammte  Dialektik,  implicite  auch  die  Analytik  mit  umfasste. 
Denn  in  der  ersten  Analytik  finden  sich  allerdings  mit  geringem 
Unterschied  die  vier  in  der  Rhetorik  aufgestellten  Arten  der  evard- 
aug  wieder;  vgl.  69  6  1  und  38  f.  Wir  werden  also  dabei  beharren 
müssen»  iv  roXg  romxoXg  bezeichne  nichts  anderes  als  die  uns  erhal- 
tenen Bucher  nspi  tcDv  töttwv.  Die  vorhandene  Divergenz  aber  wird 
sich  in  anderer  Weise  als  die  bisher  vorgeschlagenen  heben  lassen. 
Die  Art,  wie  man  Einwürfe  (^tvardaeig)  gegen  Behauptungen  zu 
bringen  habe,  hatte  Aristoteles  sowohl  im  achten  Buche  der  Topik 
(vgl.  insbesondere  Cap.  2  S.  187  a  34  und  b  1  ff.)  als  auch  sonst 
vielfach  bei  den  einzelnen  dort  behandelten  Gegenständen,  wie  das 
np6g  n ,  yivog ,  tSiov  u.  s.  w.  beispielsweise  gezeigt,  so  dass  er  mit 
gutem  Grunde  in  der  Rhetorik  sich  fQr  die  Weise  der  Einwürfe 
überhaupt  auf  jene  beziehen  durfte.  Nichts  anderes  aber  liegt  in  der 
fraglichen  Stelle  ai  S'  iv<JTd(Jiig  fipovrai  xaädntp  xai  iv  xoXg  xomxoXg^ 
r&cpoL'/Cig'9i  ydp  i^  xrX.  d.  h.  Instanzen  bringt  man  (hier)  in  der 
Art  wie  auch  in  der  Topik ;  und  zwar  vierfach.  Es  nölhigt  nichts  die 
Worte  xaädntp  xod  iv  roXg  To;rexot^  auf  mehr  als  die  allgemeinen 
fipovrai  ivaxdaiig  zu  beziehen,  und  dann  ist  doch  der  hiesige  Aus- 
druck nicht  minder  richtig  als  die  aus  1403  «31  angeführten 
^  i'evaraaig  oüx  iariv  ^^vfxyjjm«,  aXXa  xa^dnsp  iv  roXg  ronixoXg  rö 
iijzsXv  S6£oLV  Ttvd  xtX. 

Unter  den  in  der  Rhetorik  aufgeführten  und  exemplificirten 
Instanzen  ist  in  dem  für  die  letzte  Art  angeführten  Beispiel  ein 
kleiner  Anstoss  zu  heben.  1402  b  8  ai  Si  xpiaeig  ai  dnd  rwv  7V0J- 
pi/jiwv  dvJpwv,  olov  ei  rtg  iv^^ixT^iia  ebzev  otc  roXg  ixsävovci  deX  (xuy- 
yvw/jiYjv  ^X^iv,  dyvooOvreg  ydp  difxapTdvou Jtv ,  ivaraaig  ort  oöxoi/v 
6  UiTTaxog  alvBTÖg'otj  ydp  &v  fiei^ovg  ^r^iiiag  ivollo^iTriaev  idv  ng 
fxc^uojv  dpLapTdv-g,  In  den  Lexicis  wird  angemerkt  atverog  sei  ein 
poetisches  Wort;  ob  dasselbe  bei  Aristoteles,  der  inaiverog  häufig 
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und  in  fast  technischer  Ausprägung  gebraucht»  sonst  noch  einmal 
vorkomme,  ist  mir  nicht  bekannt.  Doch  hier  kommt  noch  ein  anderes 
Moment  hinzu,  welches  den  Zweifel  an  der  Integrität  des  Wortes 
an  dieser  Stelle  verschärft.  An  den  Einwurf  'also  ist  Pittakos  nicht 
zu  loben'  mfisste  sich  streng  genommen  der  kategorische  Satz  'denn 
er  hat  auf  das  im  Rausch  begangene  Vergehen  härtere  Strafen 
gesetzt*  anschliessen.  Hingegen  erheischt  die  hier  gewählte  hypo- 
thetische Satzform  'denn  er  hätte  auf  das  . .  Vergehen  nicht  härtere 
Strafen  gesetzt^  einen  anderen  Vordersatz,  etwa  *also  ist  Pittakos 
kein  verständiger  Mann,  denn  sonst  hätte  er  nicht'  u.  s.  w.  Obwohl 
jeder  der  beiden  angeführten  Gründe  für  sich  nicht  genügt,  eine 
Verderbniss  zu  erweisen,  so  rechtfertigen  doch  beide  zusammen  die 
Annahme  afverö^  sei  corrumpirt  und  legen  zugleich  die  Vermu- 
thung  nahe,  Aristoteles  habe  oümvv  6  üerraxö^  jvvcrö^  geschrieben, 
das  in  das  Überlieferte  leicht  verderbt  werden  konnte.  Das  hier 
angezogene  Gesetz  des  Pittakos  erwähnt  Aristoteles  in  der  Politik 
1274  b  19  vöfxo^  ii  iStog  öcOtoö  (ütTTaxoö)  tö  roO^  fJic^Oov- 
rag^  dv  re  ;rraea)j(,  TrXsco)  ^loiJiioiv  dKOTivetv  rcov  vi^^övrcov  (wie  vor 
•  C.  Fr.  Hermann  Camerarius  und  Muret  die  Vulgate  dcv  rvitTriatam 
gebessert  haben). 

Weiterhin  verfolgt  Aristoteles  in  demselben  Capitel  1402  6  13 
die  verschiedenen  Weisen  der  Entgegnung  (XOaig)  an  den  vier 
Formen  des  Enthymems.  Enthymeme  werden  nämlich  gebildet  1.  aus 
dem  Wahrscheinlichen  ^x  rcov  c^xörcüv;  2.  aus  dem  Beispiel  iid 
napadiiyfiaTog;  3.  aus  dem  rexjxiQpcov :  röe  ii  iC  dvayxaiou  xae 
SvTog  8td  rcxfXTjpfou.  Das  (schwer  zu  Qbersetzende)  Tekmerion  beruht 
nicht  auf  dem  Nothwendigen  und  Seienden,  sondern  auf  dem  Notb- 
wendigen  und  immer  Seienden.  Aristoteles  schrieb  daher  $t^  dvayxaioif 
xai  (  dtl )  ovrog.  So  verbindet  er  wenige  Zeilen  nachher  (28)  dd  xal 
ctvayxaiov,  und  ähnlich  Piiysik  196  6  13  favepov  cre  otiSeriporj  roOreov 
flciVca  ifi  tO'xto  XiytTat  o-jSi  tö  «ttö  t6;ji^^  ,  oöre  roö  if  dvdyKing  xal  del 
oijr£  roO  cü^  inl  tö  ;roAO,  und  Metaphys.  1026  b  27  inü  ouv  iariv  iv 
TOlg  oxj'ai  rd  jüiiv  dei  (bgaurtag  ^;jovTa  xac  i^  dvdyxing  . .  tä  d'i^  dvdy- 
xvj$  l^^v  orjx  iartv  oüd'ace,  tag  S'ini  tö  ttoAO,  und  ebend.  1064  b  32 
näv  dii  fai^sv  eivai  tö  /jiiv  dsi  xai  i^  dvdyxing;  106S  a  2  ff. 

4.  Aus  Merkmalen  Sid  criQfxeeeuv.  Die  auf  das  £^xö^  und  die  (TYjjuieia 
zurückgehenden  Enthymeme  lassen  immer  eine  Auflösung  zu.  Nicht 
minder  die  aus  Beispielen  gebildeten,  aufweiche  sich  derselbe  Ein- 
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Wurf  wie  auf  das  ilx6g  anwenden  lässt:  'wenn  es  auch  meistens  so 
ist,  80  doch  nicht  immer  und  noth wendig.'  1403  a  S  npdg  dt  ra 
napaSiiyii.OLT(bSri  >5  «On^  'kOatg  xal  rä  slx6ra '  idv  tc  ydp  i'/mpiiv  tc, 
OTjy^  ourci)  X^Xuroce,  ort  o\ix  dvayxaXov^  el  xal  ra  TrXfceo  ü  jrXscvaxeg 
äXXcog  •  iav  re  xcü  tol  nrXcco)  xal  rä  /rXeovdxc^,  oürw  /xa^^eriov,  tJ  ort  rö 
;rapöv  oi3}(  d/jioeov  ^  oO}(  öfxofeo^  v^  diafopdv  yi  rcv«  ^}^€(.  Da  in  einigen 
Handschriften  nicht  KapcciityixarfbSri  sondern  napaietyiiocTOc  steht, 
▼ermuthete  Vettori ,  dem  Spengel  beistimmt,  es  sei  beides  zu  ver- 
binden Ttpog  8i  rdc  napaSelypiCCTa,  xc:i  napaittyiicLTttiSri ,  ähnlich  wie 
vorher  ra  aioiisXa  xai  rä  dia.  (Ttj/xccou  iv^jULi^jULara  und  nachher  rä 
rexixrjpta  xal  r£xii.r)ptta$in  iv^vjuii^jüiara.  Allein  da  bei  vorangehendem 
napadeiypiCLra,  die  zu  ncLpaSetyiioLroidri  nothwendige  Ergänzung  von 
iv^vii-hfiara  um  ein  Weniges  schwieriger  wird,  so  möchte  es  doch 
gerathener  sein  bei  dem  von  dem  Pariser  Codex  überlieferten  napoL^ 
$eiyii.ardi)SYi  allein  zu  verharren.  Im  Übrigen  ist  das  richtige  Ver- 
ständniss  jener  Stelle  durch  die  Interpunction  bei  Bekker  (und  zum 
Theil  auch  bei  Spengel)  erschwert  und  Ein  Satz  von  Obersetzern 
und  Erklärern  durchweg  irrig  aufgefasst  worden, 

Aristoteles  gibt  zwei  Wege  an,  einen  durch  Beispiele  geführten 
Beweis  zu  bekräften.  Entweder  gibt  man  zwar  zu,  dass  die  Sache, 
um  die  es  sich  handelt,  in  den  meisten  Fällen  den  Ausgang  zu  haben 
pflege,  den  der  Gegner  durch  eine  Reihe  von  Beispielen  wahr- 
scheinlich gemacht  hat,  zeigt  aber  an  einem  anders  beschaffenen 
Beispiel,  dass  es  doch  nicht  immer  und  nothwendig  der  Fall  sei. 
Lässt  sich  dagegen  kein  solches  Beispiel  entgegenhalten,  sondern 
ist  das  an  den  Beispielen  als  das  gewöhnliche  Nachgewiesene  richtig 
und  ausnahmslos,  so  bleibt  nur  die  Entgegnung  Qbrig,  dass  die  Bei- 
spiele auf  den  vorliegenden  Fall  keine  Anwendung  finden.  Dieser  aus 
dem  ganzen  Zusammenhang  klar  herausspringende  Gedanke  verlangt 
folgende  Distinction  der  Worte:  iäv  re  yäp  i^^iiev  {iv)  n  o\jx 
ourci),  XiXurac,  ort  oOx  dvayxaXov^  si  xai  rä  n\el<a  yj  nXeovdxig  äXAo>^. 
idv  re  xal  rä  nXelta  xal  rä  nXeovdxtg  cCroj,  ixa^^^iov  ^  ort  xrA.  Das 
eingeschaltete  iv  ist  zwar  nicht  unbedingt  nothwendig;  allein  un- 
schwer wird  man  zugeben,  dass  es  dem  hiesigen  Zusammenhange 
zumal  in  dem  Gegensatz  zu  TrXscci)  und  nXeovdxtg  vorzöglich  angepasst 
ist  und  auch  sonst  dem  Aristotelischen  Sprachgebrauch  entspricht, 
und  wie  leicht  es  hinter  ix^P^^^  ausfallen  konnte,  liegt  auf  der  Hand. 
Zu  verbinden  aber  sind  iv  re  oü^  ouroj,  worin  oOreu  auf  das  durch 
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die  Beispiele  Erwiesene  zu  beziehen :  'wenn  uns  nur  Eins  zu  Gebote 
steht,  das  nicht  so  ist,  wie  die  Beispiele  zeigen  wollen,  dann  ist  der 
Beweis  damit  entkräftet,  dass  die  Sache  nicht  nothwendig/  In  den 
folgenden  Worten,  die  ehemals  in  den  Ausgaben  xcd  elrä  nrActco  ^ 
irXsovdxt^  aXAco;  lauteten,  hat  Vettori  die  handschriftliche  Lesart 
^  xa^  rd  nh  restituirt ,  was  man  gemeinhin  mit  iy(ta[uv  iv  re  oü^ 
ourcü  verbindet :  'wenn  Eins  nicht  so  ist ,  oder  auch  die  Mehrzahl 
der  Fälle  anders  ist/  Aber  dies  ist  nicht  die  Meinung  des  Ari- 
stoteles; um  das  oüx  dva7xa(ov  zu  erweisen,  bedarf  es  nur  eines 
abweichenden  Exempels,  mag  auch  die  Mehrzahl  sich  anders  ver- 
halten als  dieses  eine,  und  dem  Gegner  günstig  sein.  Daher  %lxoii 
ra  <)  Tcktita  •  •  äXktaq  zu  schreiben,  was  auch  in  einer  Handschrift  an- 
gedeutet ist.  Das  Missverständniss  hat  dXXei)^  verursacht,  das  man  auf 
die  von  dem  Gegner  vorgebrachten  Beispiele  bezogen  hat,  während 
es  vielmehr  auf  Iv  rc  zurückweist  In  dem  zweiten  Gliede  idv  xt  xa2 
rä,  ;rXecco  xaX  rd  TrXcovdxt;  xrX.  ist  ourcü  so  nothwendig  mit  nltitA  und 
izktovaxiq  zu  verbinden,  wie  vorhin  o^x  o^rc*>  niit  Iv  re,  und  1403  a\  ei 
yäp  rd  nXeiovdiug  oCrco.  Zu  fkax^riov  dagegen,  das  auf  das  Engste  mit 
ort  zu  verbinden  ist,  bedurfte  es  eines  oCrta  nicht.  Vgl.  Topik  177 
a  30  oXco;  TS  /xa^^riov,  dv  xal  d;rXco^  auXXoyt^v^rat,  ou  o^x  ^  ^f^^^^ 
dnifrios  np&yyLa. 

III  7  S.  1408  b  7. 

Da  die  beabsichtigte  Erörterung  über  den  Zusammenhang  des 
dritten  Buches  mit  den  beiden  vorhergehenden  ftir  eine  besondere 
Abhandlung  zurückgelegt  ist,  so  mögen  hier  noch  einige  keine  ein- 
gehendere Erörterung  verlangende  kritische  Bemerkungen  eine  Stelle 
finden. 

In  dem  Abschnitt  über  die  Angemessenheit  (rd  npinov)  des 
Styles  wird  in  Bezug  auf  den  Vortrag  die  Vorschrift  gegeben,  nicht 
alles  Entsprechende  zugleich  in  Anwendung  zu  bringen,  d.  h.  wenn 
z.  B.  der  Ausdruck  hart  ist,  die  Härte  nicht  auch  durch  Stimme  und 
Geberde  auszudrücken:  In  rot;  dvdJlo7ov  fxi%  nrd^tv  d/xa  yuprioaaäac 
otjttü  ydp  xXinrerai  6  dxpoaTYig'liyoi  ii  ofov  Idv  rd  dv6|uiara  tjxkripd 


1)  Weon  SpengePt  Angabe  (mit  der  Bekker  nicht  übereinstimmt)  richtig  ist,  dnat  in 
dem  Cod.  A  ^  xaroe  TrXitOt»  steht,  so  ist  doch  daraus  leichter  eJ  xoei  ra  als  tl  xal 
zu  restituireu. 
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yovepöv  Ytverae  cxatJTOv  o  ^(Jtev.  eav  51  rö  «jiiv  rö  J^  juli^,  },av3dv€i 
noeojv  TÖ  «ÜTÖ.  idv  o5v  t«  /üLCcXaxd  ffxX>30c3^  xai  r«  dxXyjpa  jua^axo)^ 
Ä^7>5Tat,  d;rtÄavov  yiyvsTat,  Was  neben  Stimme  und  Gesichtsausdruck 
noch  unter  dpjxÖTTOvra  zu  verstehen  sei,  ist  nicht  leicht  zu  sagen; 
andererseits  muss,  soll  der  Gedanke  nicht  unvollständig  sein,  zu 
diesem  wie  zu  den  beiden  anderen  Dativen  (poyvf  und  ;rpogco;rc^  aus 
dem  Vorhergehenden  <jxX>jpor^  ergänzt  werden.  Allein  erwägt' man, 
dass  TOL  dpfxörrovra  nicht  verschieden  von  rd  dvaXoyov  (vgl.  1387 
a  28  i'JTiv  dvaXoyia  xai  rö  dpiidrrov  und  1405  «10  SsX  $i  xae  rd 
ini^sTO.  xae  rd^  jxerayopds  dpixoTTöOaag  XiyetVToijTO  S' {arai  ix  toO 
dvdX97ov),  und  dass  Aristoteles' Vorschrift  daraufging,  nicht  alles  zu 
einander  Passende  zugleich  anzuwenden,  so  wird  man  kaum  zweifeln, 
dass  xolI  an  dritter  Stelle  einem  leichten  Abschreiberversehen  seinen 
Ursprung  verdankt,  Aristoteles  dagegen  fx^j  xai  t^  ywv^  xae  rc})  npo- 
aGJ/rcf)  Toeg  dpjxörTOujev  (sc.  ^P'J^Ä^'&aO  geschrieben  hatte.  Ein  un- 
richtiges xae  hat  sich  noch  an  mancher  Stelle  in  diesen  Büchern  zum 
Schaden  des  Gedankens  eingeschlichen.  So  mochte,  um  von  anderen 
durch  Spengel  eliminirten  zu  schweigen,  1377  a  14  oO  $i$o)<ji  pi^v 
ovv  (sc.  TÖv  opxov^^  oTi  /5a5(wg  ^;reopxoö(7ev ,  xai  Stön  6  ixiv  öixodag 
oOx  dnoSHoiii^  ToOg  8i  pLi%  djxöfjavro^  o&rae  xaraSexddeev  •  [xae]  cag 
ouTog^)  6  xevJuvog  xpcerrwv  6  iv  roe^  Jexa^ral^  •  roe^  [xiv  fdp  marsOei^ 
rfi)  d^ou  das  eingehakte  xae  zu  entfernen  sein,  das  eine  Nebenord- 
nung bezeichnet,  die  wie  der  Gedankenzusammenhang  und  das  neben 
ort  und  'Stört  gewählte  (hg  andeutet  von  Aristoteles  nicht  beab- 
sichtigt war. 

Obige  Vorschrift  im  sprachlichen  Ausdruck  und  Vortrag  nicht 
alles  Entsprechende  zugleich  anzuwenden,  begründet  Aristoteles 
damit,  dass  bei  Nichtachtung  derselben  die  Absichtlichkeit  leicht 
bemerkt  werde,  im  andern  Falle  dagegen  man  unbemerkt  das- 
selbe thun  könne.  Wenn  sich  daran  die  Worte  idv  ovv  rd  (xaXaxd 
axXfipuig  xai  rd  oxXinpd  iia'Xax&g  "kiyrirat^  dniJ^avov  ylyvsrat  an- 
schliessen,  so  muss  man  sich  hüten,  darin  eine  einfache  Schluss- 


1)  Vielleicht  möchte  auch  ein  ovzmg  statt  ouro;  an  dieser  Stelle  Aristotelischer 
sein.  Die  Construction  (Si)C  •  .  xp£trra)v  ohne  Participinm  wird  durch  viele 
Beispiele  geschützt :   139S  a  A  i}^  z6    f&ev    iirj    njXixoOrov    ^vra    7ve*)(xoXo7erv 

ajrpSiTeV. 
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folgerung  aus  dem  Vorherigen  zu  sehen,  die  leicht  scheinen  könnte 
mit  jenem  in  Widerspruch  zu  stehen.  Aristoteles*  Gedanke  ist  viel- 
mehr dieser:  *wenn  aber  nun  Einer  jene  Vorschrift  so  weit  ausdehnt, 
dass  er  Sanftes  hart,  dagegen  Hartes  sanft  rortruge,  so  würde  er 
keine  Überzeugung  erwecken.  Es  ist  also  das  Satzverhältniss  ein 
theils  eonsecutives  theils  adversatives,  das  möglichei^weise  auch  im 
Griechischen  durch  ein  idv  d*  oüv  ausgedrückt  war. 

III  11  S.  1412/1  IS. 

In  dem  eilften  Capitel  kommt  Aristoteles  bei  der  Erörterung 
über  die  Weisen  urbaner  Rede  (der  doreia)  auf  die  schon  früher 
besprochene  Metapher  zurück,  die  auch  hierfQr  yon  vorzüglicliem 
Wertbe  ist.  Man  soll  aber  Metaphern  von  Verwandtem ,  aber  doch 
nicht  solchem,  was  jedem  in  die  Augen  springt,  hernehmen:  ieX  $i 
[urafipscv  .  .  dnd  o^xecojv  xal  [lii  favspujv  ofov  xal  iv  (pikoaoficiL  rö 
ofxoeov  xai  iv  noXu  iiiypvai  J^etopelv  eO^rö^ou.  Diese  Vorschrift  wird 
ausser  zwei  andern  durch  folgendes  Beispiel  erläutert:  xal  rö  cevoj- 
yLoXloJ^ai  rag  nöXsig  iv  ffoXO  Sii^Gum  tccijtö  ,  iv  imfaveief  xai  Suva- 
lieai  rd  Xaov.  So  die  Vulgate  nach  der  Überlieferung  der  Handschrif- 
ten, die  nur  in  rdi  ^ev.  statt  rö  abweichen.  Tiefer  verderbt  scheint 
nur  der  Pariser  Codex  zu  sein,  der  aber  auch  hier  in  einem  Puncte 
eine  Spur  des  Richtigen  gewahrt  hat:  rcS  ävta  yLaXiara  elvai  vag 
T[6kug  iv  JzolOv.  Denn  wie  es  sich  auch  mit  dem  Präfixum  verhal- 
ten mag,  sicher  scheint,  dass  Aristoteles  nichts  den  Infinitiv  des 
Perfects  avojfJLaAccr^ae,  sondern  des  Aorists  dvo/jiaXt^^vae  geschrie- 
ben hatte,  der  von  dem  Abschreiber  in  seine  Bestandtheile  aufgelöst 
avei)  iidhara  etvai  ergab.  Es  ist  zwar  eine  Kleinigkeit,  aber  auch  in 
Kleinigkeiten  yerräth  sich  die  Vorzüglichkeit  (weil  Unabsiehtlichkeit) 
der  Handschrift.  Wichtiger  i^die  Frage  nach  dem  Compositum 
dvoiiaXi^iiv,  das,  wofern  es  richtig  ist,  nach  dem  Zusammenhang  nur 
die  Bedeutung  des  Gleichmachons  haben,  nicht  in  negativem  Sinne 
genommen  werden  kann.  Das  Wort  kommt  aber,  wie  es  scheint 
weder  sonst  noch  bei  Aristoteles  wieder  vor;  von  Letzterem  liesse 
sich  nur  die  Analogie  von  o^atdv  dvo/jidXojcTeg  aus  der  Politik 
1274  b  9  anführen,  auch  ein  ancc^  sipriixivov,  das  sein  Präfixum 
vielleicht  nur  der  Wiederholung  der  letzten  Sylbe  des  vorherge- 
henden oüdecov  verdankt.  Doch  dem  sei,  wie  ihm  wolle,  ein  avGjuia- 
Xi^eiv  in  dem  angegebenen  Sinne  ist  um  so   weniger  glaublich  als 

SiUb.  d.  phiL-hist.  Gl.  XXXVIU.  Bd.  1.  Hft.  10 
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Aristoteles  selbst  6ixa'kitstv  wiederholt  gebraucht  hat;  Politik  1265 
a  40  dfsXvai  r^gv  Tsxvonoiiocv  döptarov  (bg  exavco^  äv  öfJLaXt^^r/^ofJiivvsv, 
1266  b  3  Tflcxt^T'  Äv  dfiaha^tivai  (räq  xri^^ec^),  u.  ebend.  15  rvig 
oMag  diiaXonn^  und  30  jxäXXov  .  .  rd^  imävyilag  dyiaXl^etv  9i  rag 
orjoiag  u.  s.  Lässt  sieh  also  das  Praefixum  dv  auf  plausible  Weise 
entfernen,  so  wird  wohl  Niemand  Einspruch  dagegen  erheben.  Die 
getrennte  Schreibung  reo  dvco  des  Parisinus  (womit  von  der  Tren- 
nung abgesehen  die  übrigen  Qbereinsfimmen)  leitet  auf  den  Gedanken 
einer  zufalligen  Wiederholung  aus  den  unmittelbar  vorhergehenden 
Worten  t£^  ävonBev  xolI  xdrei)3cv.  Schrieb  also  Aristoteles:  xai 
*6iioch(jäiivai  rag  noXetg*  iv  noXit  Stixouot  raÜTÖ?*)  Den  Artikel  vor 
dem  Infinitiv  wird  man  nicht  vermissen,  zumal  die  Worte  als  Citat  zu 
fassen  sind.  Die  folgenden  Worte  ^v  imfovda  xai  dvvdiisat  rd  i^ov 
sind  durch  ein  hinter  h  oder  imfav€ia  einzuschaltendes  ydp  mit  dem 
vorhergehenden  zu  verbinden :  xai  'diiaha^Yjvat  rdg  ttöX«^'  iv  ;roXO 
Stt/oitai  rarjrd '  iv  inifavelq:  {  ydp  )  xai  iuvdiJL€ai  rö  Idov. 

Mit  Überspringung  mehrerer  sehr  der  Erklärung  bedürftigen 
Bemerkungen  über  die  Witzworte  (rd  darda^  stehe  hier  nur  noch  ein 
Wort  über  diejenige  Art  derselben,  welche  auf  der  Doppelanwendung 
ein  und  desselben  Wortes  in  verschiedener  Bedeutung  beruht;  1412 
b  3  oörw  Si  xai  rd  darela,  ofov  rd  ydvae  'A^TiValotg  rijv  r^g  ^aXdr- 
rr^g  dpx^,^  [i-^  ötpx"fcv  ilvai  reiv  xaxäiv  •  ovaaäai  ydp  .  ^  tagntp  'lao- 
xpdrr^g  rr^v  dpyiiv  rp  n6\ei  dpx^t"^  fi^va«  roüv  xaxo)v  .  djmyoripw^  ydp 
0  oüx  dv  ^riäfi  rig  iptlv^  roör'  eipioTai^  xai  iyvtaaäin  ort  äXio^ig'  rö 
r£  ydp  TTsv  dpyxtV  fdvai  dpyiiv  ctvac  oriJ^iv  aoyöv  •  dXX'  orj^  «iör«  Xi- 
ysi  dXX^dWoyg^  xai  dp^/iv  oü^  5  ewrcv  dnöfriocv^  dXV  dXXtag.  iv  änaat 
Si  roOroeg,  idv  nrpo^xövrwg  rö  ovoiia  ivipi-Q  dfxtavufiia  ^  fierayo/sd, 
TÖre  rö  ü'  ofov  *'Avd(TXSfo^  oi)x  avdcxxero^.'  ö/xaivu/Ji^av  dnriy>?a6v, 
dXXd  ;rpo^Tf3xövrwg,  6^  difjJiig.  xai  'ov^dv  yivoto  fxdAXov  i?  ac  Jcl  fevo^ 
fcvo^,  Y^  otJjuiäXXov  1?  <J6  dfit,  rö  at/rö.  x«t  'oü  Jei  röv  ^ivov  ^ivov  dei 
Btvai,'  dXXoTptov  ydp  xai  roöro.  rö  aürö  xai  rö  'AvafovJptdou  xrX. 
Die  beiden  ersten  Beispiele  von  der  dpx^  der  Athener  sind  deutlich; 
nur  die  Aristotelische  Erläuterung  derselben  ist  nicht  richtig  ver- 
standen worden.  'Die  dpyii  eine  dpyii  zu  nennen  ist  nichts  beson- 
deres; aber  er  nimmt  auch  nicht  (in  dem  zweiten  Beispiele)  die  dpxh 


*)  Wpr    nach  Anleitung:  der  «ngefShrten   Stelle    der    Politik   Sv  6p.a>(95^yoei  lesen 
wolHe,  mussle  aus  ru  ein  anderes  Wort  restltuireo. 
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beidemal  in  dein  gleichen  Sinne;  und  verneint  nicht  (in  dem  ersten 
Beispiele)  die  dp^ri  in  demselben  Sinne,  wie  er  sie  gesagt  hatte:' 
o^x  J  ct7r€v  ditöfriaivj  worin  letzteres  nicht  einfach  'sagen',  'aus- 
sagen' bedeutet  (was  eine  lästige  Wiederholung  desselben  Gedan- 
kens ergäbe),  sondern  ^verneinen/  wie  auch  nachher  ^juicüvujüifav 
oiKifyi<Ttv,  Vergl.  Topik  177  a  31  oXws  rc  ixa^^Tiov,  äv  xccl 
dnX^i  9\jXkoflZriTat^  ort  oO;(  8  ifr,(jiv  dnifTfOS  T:pdL^[ka,  aXX'  ovojuioc. 
und  ebenda  174  6  37  Xiyeev  ttqv  dvrfyadcv,  ort  8  ifrifjsv  anroyrj^ac  >} 
8  dnifvioi  f9jaai  u.  s.  In  dem  Satze  iäv  itpogYixovvoig  xrX.  sind  zwei 
Besserungen  aus  dem  Pariser  Codex  zu  gewinnen  und  von  Spengel 
(nicht  von  Bekker)  benutzt  worden:  aus  juit]  nach  i(xv  (das  in  allen 
Qbrigen  Handschriften  fehlt)  ist  y^iv  und  aus  derselben  Handschrift 
die  Dative  dfjLOJvufxeqc  und  lurafop^  herzustellen.  Weder  von  den  Frü- 
heren aber  noch  von  Spengel  und  Bekker  ist  das  auf  den  Doppelsinn 
von  ^ivog  gegründete  Beispiel  richtig  behandelt  worden. 

Klar  ist,  dass  die  Worte  oüx  Sv  yivoio  xrX.  einen  jambischen 
Trimeter  bilden,  in  welchem  ein  Fuss  zu  viel  ist.  Daher  Bekker  das 
zweite  ^ivog  tilgte,  Spengel  dieses  mit  dem  folgenden  ^  oü  juiaXAov 
in  Verbindung  setzte:  ^ivog  d  06  /xaXXov  ?^  ae  dtXrd  atjTÖ,  Allein  die 
Vergleichung  aller  übrigen  Beispiele  zeigt  deutlich,  dass  das  do^>- 
pelte  ^tfog  C^vo;  in  den  Vers  gehört  und  keines  von  beiden  zu  ent- 
fernen ist.  Vielmehr  sind  die  Worte  ae  8&X  aus  dem  folgenden  oü 
liaXkov  yi  as  der  an  unrechter  Stelle  wiederholt  worden.  An  den  Vers 

'  oi3x  äv  yivoio  ixaXkov  ü  ^ivog  ^ivog' 
d.  i.   'nicht  darfst  du  mehr  fremd  als  ein  Fremder  sein'   schliesst 
sich  als  Erklärung  sowohl  wie  als  Variation  desselben  Gedankens  der 
Satz  y^  oü  jxäXXov  19  ae  $ei  'oder  nicht  mehr  als  du  brauchst',  in  ähn- 
licher Weise  an,  wie  z.  B.  1418  6  IS  xac 

'ipc3  yäfi  'j/jLtv  otov  ovisndjKort 
«xiQxöare  dftvov/ 
Yi  oÖTw  ^«üfjiacjröv.  Diese  Beziehung  wird  aber  verdunkelt  durch  das 
zu  jenen  Worten  gezogene  tö  «Jtö,  das  vielmehr  mit  dem  fol- 
genden zu  verbinden  wiir  rö  aOrö  xae  'oü  Sei  röv  fivov  fivov  dd 
sivai\  wie  gleich  nachher  rö  «uro  x«t  tö  'Avafav5p(«Jou.  Ilieniacli 
wird  man  die  ganze  Stelle  so  zu  schreiben  und  zu  verliindm 
haben:  xa^ 

'oüx  Äv  7^voto  /jiäXXov  17  ^ivog  ^ivog.' 
73  'oü  ikäWov  1?  as  SsX\  rö  aürö  xat  'oü  oet  rdv  ftvov  ^ivov  dei  etvai.' 

10* 
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Naehtrag. 

Zu  der  S.  83  f.  behandelten  Stelle  der  Poetik  theilt  mir  wäh- 
rend der  Correctur  der  Druckbogen  Bonitz,  zugleich  mit  der  Erlaub- 
niss  sie  hier  veröiTentlichen  zu  dürfen,  folgende  Vermuthung  mit»  die 
mit  der  obigen  in  einigen  Puneten  Obereinstimmt,  in  der  Hauptsache 
aber  von  ihr  abweicht,  und,  wie  ich  überzeugt  bin ^  das  Richtige 
trifft:   $i6  dsT^   äv  t6  /rpcorov  ^iOSog  ^  «XXo  Si  toOtou  o'ifTog  dvdyxrj 
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SITZUNG  VOM  30.  OCTOBER  1861. 


Vorgelegti 

Noch  einmal  das  Carmen  occulti  autoris. 
Von  C.  liflerO. 

Die  erste  Spur  der  Benützung  des  historischen  Gedichtes 
unseres  Erfurter  Dichters»  finde  ich  in  einem  Citate  des  M.  Johannes 
Hus.  Als  derselbe  im  November  1409  die  berühmte  Predigt  hielt, 
in  welcher  er  nur  böhmischer  Universitätsmitglieder  gedenkt,  citirte 
er,  ohne  den  Verfasser  oder  das  Gedicht  zu  nennen,  die  Verse  866 
bis  871:  Mors  est  Ventura  (Opp.  Johann  Hussi  II  f.  XLI.  6). 

Über  den  Autor  selbst  enthält  der  gelehrte  Abt  von  Sponheim, 
Trithemius,  in  dem  Verzeichnisse  der  Kirchenschriftsteller  eine 
Angabe,  welche  das  bisherige  Dunkel  erleuchtet,  jedoch  selbst  einer 
gewissenhaften  Prüfung  unterzogen  werden  muss.  Sie  lautet  (Opp.  I« 
S.  301): 

Nicolaus  de  Bibera,  natione  Teutonicus,  vir  in  secularibus 
iiteris  nobiliter  doctus,  et  divinarum  scripturarum  non  ignarus,  phi- 
losophus  et  poeta  insignis,  qui  apud  Erfordiam  suo  tempore  in  preüo 
existens,  magnam  doctrinae  suae  gloriam  acquisivit.  Scripsit  tarn 
metro  quam  prosa  non  pauca  opuscula,  quibus  etiam  posteris  nomen 
suum  notificavit.  E  quibus  ego  tantum  vidi  opu8,  cujus  titulu$  est 
occuUus,  quod  carmine  et  oratione  soiuta  composuit  Erfordiae. 

De  cavendo  malo  li.  1.  Carminis  auditor  lec. 

Epistolarum  ad  diverses  li.  1. 

Claruit  Erfordiae   sub  Rodulpho  Imperatore  anno  1290. 


<)  S.  SiUongsberichte  Bd.  37,  S.  1S3. 
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Zuerst  so  viel,  dass  das  von  mir  gewonnene  chronologische 
Resultat  durch  die  Angabe  der  BiQthezeit  des  Erfurter  Dichters  auf 
das  Genaueste  bestätigt  wird. 

In  der  Angabe  selbst  erscheint  aber  ein  Widerspruch.  Heisst 
die  obige  Stelle»  dass  der  Titel  des  Gedichtes  occultus  hiess»  so 
begreift  man  nicht,  was  der  nachfolgende  Titel  eines  Gedichtes, 
welches  so  anfängt,  wie  das  unsrige:  carminis  auditor  lec  (torve), 
mit  dem  zuerstgenannten  zu  thun  habe.  Wenn  das  Gedicht:  carminis 
auditor  zum  Titel  hatte:  de  cavendo  malo,  so  konnte  es  nicht  den 
Titel  occultus  führen.  Mit  dem  Titel  de  cavendo  malo  hat  nun  unser 
historisches  Gedicht  nichts  zu  schaffen.  Sein  Inhalt  weist  auf  etwas 
ganz  Anderes  hin  und  ist  namentlich  im  ersten  Theile  die  Lebens- 
beschreibung des  grossen  deutschen  Juristen  Heinrich  Grafen  von 
Kirchberg.  Endlich  ist  dasTrithem  bekannte  Gedicht  de  cavendo 
malo  nur  Ein  Buch  stark,  das  unsere  aber  enthält  fQnfBQcher. 
Auch  heisst  unseres  nicht  occultus  oder  occultum,  sondern  Carmen 
occulti  autoris.  Da  nun  Trithem  gewöhnlich  die  Anfangsworte  der 
von  ihm  erwähnten  Werke  der  einzelnen  Schriftsteller  mittheilt, 
wie  es  auch  hier  bei  Erwähnung  des  Gedichtes  de  cavendo  malo 
geschah,  so  lässt  sich  die  Sache  kaum  anders  deuten,  als  dass 
Nicolaus  Ton  Bibera  ein  Gedicht  über  den  erwähnten  Gegenstand 
schrieb,  welches  mit  demselben  Anfangsverse  wie  das  von  Trithem 
nicht  citirte  historische  Gedicht  begann.  Ersteres  Gedicht  hatte 
Trithem  vor  sich;  letzteres  nicht.  Was  er  von  occultus  berichtet, 
scheint  auf  Hörensagen  zu  beruhen  und  eine  Verwechselung  mit 
unserem  Gedichte  zu  sein,  das  Trithem,  wie  klar  ist,  nicht  vor  sich 
hatte,  sonst  hätte  er,  welcher  so  grosse  Listen  von  Werken  seiner 
Schriftsteller  anfuhrt,  es  sicher  nicht  übergangen.  Andererseits 
dürfte  die  wenn  gleich,  so  wie  sie  lautet,  sinnlose  Hinweisung  auf 
occultus  (autor)  die  sichere  Spur  gewähren,  die  zu  dem  Namen  des 
verborgenen  Dichters  fuhrt.  Auf  ihr  fortwandelnd  kommen  wir  zu 
Flacius  Illyricus,  welcher  unter  den  Zeugen  der  Wahrheit 
(Catalogus  testium  veritatis.  Argent.  p.  503)  auch  einen  Nicolaus 
von  ßibrach  auffuhrt,  was  Erhard  in  der  Ersch-  und  Gruber*schen 
allgemeinen  Encyklopädie  zu  der  Vermuthung  verleitete,  es  sei  die 
schwäbische  Reichstadt  Bibrach  Vaterstadt  dieses  Nicolaus  gewesen, 
während  Trithem*s  Angabe  und  was  wir  sonst  von  dem  Leben  des 
autor  occultus  wissen,   auf  Bibra  (am  Sauhache,  Regierungsbezirk 
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Merseburg)  fuhrt  Auch  des  Flacius  Quelle  ist  Trithem»  nur  fügt 
er  hinzu,  dass  das  Buch  occultus  sich  noch  da  und  dort  handschrift- 
lich finde  *).  Er  citirt  nun  mehrere  Steilen  aus  demselben,  im  Ganzen 
53  Verse. 

Sie  sind  die  ironische  Grabschrift  P.  Martinas.  V.  lOOK. 

V.    984—  987.  Sed  quia  papa. 

V.  1154—1181.  Sancti  quid  facitis. 

V.  1251—1263.  Dicite  sie  miserum. 

V.  1243—1246.  Pape  dicatis. 

Es  ist  klar,  dass  Flacius  unser  historisches  Gedicht  vor  sich 
hatte,  dessen  drittem  Buche  die  bezeichneten  Verse  entnommen  sind, 
wie  Hu s  aus  dem  zweiten  Buche  Verse  citirte,  und  wenn  Flacius 
Yon  einem  libellus  occultus  sprach ,  dem  er  die  Verse  entnahm ,  so 
war  er  der  Wahrheit  viel  näher  gekommen  als  Trithem ,  obgleich 
dieser  in  die  Wette  ausgeschrieben  ward.  Die  Anwendung,  welche 
Flacius  von  den  Citaten  macht,  öbergehe  ich;  die  Deutung 
Ganymed^s  ist  zu  abgeschmackt  und  zeigt  am  deutlichsten,  wie 
gefärbt  die  Gläser  waren,  deren  er  sich  bediente.  Alle  Anderen, 
welche  über  Nicolaus  geschrieben  haben,  stützen  sich  auf  Trithem 
oder  Flacius;  der  fleissige  und  gelehrte  Leyser  (historia  poe- 
tarum  et  poematum  medii  aevi  S.  1011)  kennt  nur  Trithem,  theilt 
eben  desshalb  von  den  Werken  des  Nicolaus  nichts  mit  und  erwähnt 
nur,  Christoph  Heidenreich  (Pandect.  Brandenb.  p.  567  a)  wolle 
wissen,  dass  das  Werk  de  cavendo  malo  in  Erfurt  gedruckt  wor- 
den sei. 

Dieser  Angabe  Heidenreich*s  widerspricht  aber  Fabricius 
(Bibl.  latina.  Ed.  prima  italica  T.  V.  p.  105)  sehr  bestimmt^).  Des 


')  Vixit  ac  floruit  Erfordiae  Nicolaus  ile  Bi  brach  circa  annum  domini  1290.  —  Is 
scripsit  teste  etiam  Trithemio  libclluin  qui  vocatur  Occultus  et  adhuc  passiin 
maDuscriptua  ioTenittir.  lo  eo  autor  narrat  se  Romae  fuiase;  indicat  simulata 
blaadiliaa  ergo  ezteros  literatosque  homiiies  et  jurameDta  ut  ille  inquit  per 
Judae  OBcala.  Nee  obscnre  iiiuuit  etiam  se  a  Papa  vpluti  Ganymedem,  nam 
hae  Toce  utitnr,  ad  turpinra  qiiaedani  ezpetitiiml  Docet  Romae  fidem 
ac  pietatem  estse  aruma  id  est  rem  admodam  raram  et  caram,  Papam  quoque 
rjusque  satellites  omnium  opes  rapere  et  null!  quicquam  dare.  Dtcit  Marti nuoi  P. 
exoptasse  at  tota  (iennmiia  unum  stagpiium  esset  ejusque  hoc  epitnphium ,  dlgnum 
sane  Papa  recitat. 

^)  Die  gaoze  steile  beiMt :  Nicolaus  de  Ribera  sive  Bibrach  Thuriiigiae  oppido  Teu- 
lonicttfl  Gymoasii  Erfordeosis  maxister  circa  auouai  1290.    Scripsit  teste  Trithemio 
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Widerspruches  ungeachtet,  welcher  sich  zwischen  den  Angaben 
Trithem*s  und  des  Flacius  vorfindet,  da  der  erstere  das  Gedicht 
de  cavendo  malo,  der  andere  unser  historisches  Gedicht  vor  sich 
hatte,  dürfte  denn  doch  kein  Zweifel  darüber  obwalten,  das  Nicolaus 
von  Bibra  Verfasser  des  Carmen  occulti  autoris  sei.  Wenn  diesen 
Motschmann  in  einer  Stelle,  die  ich  nur  als  Citat  kenne,  als  Gym- 
naaü  Erfordiensis  magister  beaseichnet  und  Erhard  ihn  desshalb  hart 
anlässt ,  so  ist  nach  der  merkwOrdigen  Beschreibung  der  Erfurter 
Schule  in  unserem  Gedichte  daran  nichts  Lächerliches  oder  Sinnloses. 
Im  Übrigen  wird  von  demjenigen»  was  in  der  Einleitung  gesagt 
wurde,  durch  Auffindung  des  verborgenen  Namens  nichts  geändert. 
Im  Gegentheile.  Nicht  blos  wissen  wir  —  abgesehen  vom  Namen  — 
ungleich  mehr  von  den  Lebensschicksalen  des  Dichters  als  Trithem 
und  Flacius  an  Aufschlüssen  zu  geben  vermochten,  sondern  die 
Bekanntmachung  des  Carmen  historicum  hat  erst  den  Widerspruch 
aufgedeckt  und  gelöst,  der  sich  in  den  Angaben  über  Nicolaus  vor<^ 
fand,  von  Repertorium  zu  Repertorium  sich  fortzog,  aus  dem  Thü- 
ringer einen  Schwaben  machte  und  schliesslich  zur  Verwechslung 
der  Werke  des  Dichters  führte. 


c.  504  tarn  metro  quam  prosa  non  paoca  opuscula :  praeter  epistolas  tarnen  nihil 
aliud  commemorat  quam  de  cavendo  malo  librum,  cui  titulos  est  occultus, 
quem  carmine  et  soluta  oratione  compoauit  Rrfordiae.  Nee  plura  refert  Trithemius 
inlibrode  lumioaribns  Germaniae  c.  03.  BiUlo  libroquem  manttscriptttmeTolyit Flacius 
(impressum  eoim  Erfordiae  noii  Heiden  reic ho  credere)  nonnulla  affert 
in  catalogo  testium  veritatis  p.  865  seq.  editionis  primae.  Ex  Flacio  Jo.  Wolfius 
T.  1.  iect.  memorabilium  p.  564. 
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Die  Lunarhuchstahen   in   den  Kaiendarien  des  Mittelalters. 

Von  Dr.  Th.  Sickel. 

In  den  Urkunden  des  Mittelalters  wurde  der  Tag  oft  nach  dem 
Alter  des  Mondes  bezeichnet;  in  den  Klöstern  kam  es  frühzeitig  auf, 
dass»  wenn  nach  der  Prime  der  Tagesabschnitt  aus  dem  Martyrolo- 
gium  verlesen  wurde,  neben  den  anderen  Tagesmerkmalen  auch  die 
Luna  verkündet  wurde.  Nun  weiss  jedermann,  dass  solche  Mondzeit- 
bestiinmungen  nicht  auf  unmittelbarer  Beobachtung  beruhen,  sondern 
auf  einer  cyklischen  Berechnung,  welche  den  Alexandrinern  entlehnt 
das  ganze  Hittelalter  hindurch  in  Gebrauch  gewesen  ist.  Wie  aber, 
liegt  es  dann  nah  zu  fragen,  hat  man  aus  den  Gesetzen  des  Cyklus 
das  Mondalter  für  den  einzelnen  Tag  bestimmt?  Hat  man  in  jedem 
Falle  die  Rechnung  nach  der  fast  bei  allen  Computisten  gleichlauten- 
den Anweisung  angestellt?  Unter  Karl  dem  Grossen  wurde  zwar  von 
jedem  Geistlichen  gefordert,  dass  er  den  Computus  kenne  9*  u°d 
vielleicht  mögen,  so  lange  die  Karolingischen  Schulen  blühten,  auch 
viele  im  Stande  gewesen  sein,  jede  Art  von  lunarer  Rechnung  durch- 
zufahren. Aber  der  Mehrzahl  musste  man  doch  für  den  täglichen 
Bedarf  Hilfsmittel  zur  Hand  geben,  so  gut  wie  Oster-  und  andere  Zeit- 
tafeln, die  auch  entbehrlich  gewesen  wären,  wenn  jeder  die  Regeln  der 
Bücher  inne  gehabt  und  anwenden  gelernt  hätte.  Die  chronologischen 
Hilfsmittel  nebst  den  liturgischen  Werken  waren  sogar  die  ersten, 
die  sich  jedes  Kloster,  jeder  Geistliche  verschaifte,  und  war  es  nun 


*)  Monom.  Gern.  bist.  LL.  1,  6S.  107.  125  u.  a.  a.  O.  —  Computus  ist  aber  nicht  nur 
die  gemeine  Rechenkunst,  aondern  die  auf  die  Zeitbeatimmimgen  angewandte.  —  Du- 
randtts  rationale  div.  offic.  Vlll  c.  1  :  nQuoniam,  sicut  ait  beafus  Augustinus,  sacerdotes 
compatum  acire  tenentur,  alioquin  vix  eis  nomen  sacerdotis  constahil:  sub  quo  noti- 
liam  cursut  temporis,  lunae  ac  calendarii  inteiligimua,  quouiam  computus  est  scientlM 
certiScandi  tempus  secundum  solis  et  lunae  progreasam**. 
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durch  Herkommen,  später  durch  Vorschrifteu  geboten»  an  jedem 
Tage  die  Luna  anzugeben,  so  mussten  die  Kalender  auch  darauf  ange- 
legt sein  und  jedem,  der  nicht  rechnen  konnte,  ermöglichen,  aus  ihm 
das  Mondalter  zu  ersehen. 

Es  gilt  nun  bisher  als  ausgemachte  Sache,  dass  man  sich  schon 
das  ganze  Mittelalter  hindurch  fOr  diese  lunare  Zeitrechnung  des  in 
allen  chronologischen  Lehrböchern  abgedruckten  sogenannten  immer- 
währenden Julianischen  Kalenders  bedient  habe,  in  weichem  die 
Neumoudstage  durch  die  ihnen  beigesetzten  goldnen  Zahlen  augezeigt 
sind.  Die  Mehrzahl  der  Chronologen  vergisst  dabei  die  Frage  auf- 
zuwerfen, wann  diese  Kalenderform  aufgekommen  sein  mag;  andere 
lassen  sie  geradezu  so  alt  sein,  als  die  Alexandrinische  Osterrechiiung. 
Das  ist  entschieden  unrichtig.  Und  ohne  mich  hier  auf  eine  einge- 
hende Widerlegung  dieser  Vermuthung,  denn  mebristes  bishernicht<), 
einzulassen,  stelle  ich  dem  die  Behauptung  entgegen,  dass  das  frühere 
Mittelaller  diese  Form  des  Julianischen  Kalenders  noch  nicht  gekannt. 


*)  Weder  Scnlig^er,  noch  Claviai,  Petiivi  us  u.  A.  fuhreo  ein  bestimmtes  Zeugniss 
für  ihre  Behauptung  «n;  höchstens  berureo  sie  sich  im  Allgemeinen  auf  Ueda*.s  Werke 
und  meinen  dann  offenbar  iu  diesem  Falle  die  in  den  ilteren  Ausgaben  mit  enthaltenen 
fiphemeriden.  Die  Ephemeriden  sind  aber  eine  viel  jüngere  Arbeit  ^s.  the  complete 
Works  of  ven.  Bede,  by  Giles;  I  the  life  p.  CX  und  VI  preface  p.  XIY)  und  können  nichts 
für  Beda*8,  geschweige  denn  für  ft'iihere  Zeit  beweisen.  Wann  nun  die  neue  Form 
des  Mendkalenders  aufgekommen  sein  mag,  wird  sich  nicht  eher  bestimmt  beantworten 
lassen,  »\s  bis  eine  umfassende  Revision  der  Uteren  handschriftlichen  Kalender  in  den 
verschiedenen  Ländern  statlgefundeii  hat.  Folgendes  gebe  ich  nur  als  Beitrag  xur  Lösung. 
Nach  einer  Notiz  von  Jan  (dissert.  cycli  Üionysiani  §.  18,  in  der  Klotz*Kchen  Aus- 
gabe p.  131)  soll  sich  im  Cod.  Oigbaeanus  saec.  iX  ine.  ein  den  ßphemeriden 
ähnlicher  römi>cher  Kaieader  mit  goldenen  Zahlen  befinden.  Aber  es  roüsste  erst  noch 
feslgeslellt  werden,  dass  dieseZahlen  der  ersten  Anlage  des  Kalenders  angehören.  Wie  ich 
selbst uämiii-h  bei  sehr  vielen  alten  Kalendern  gefunden  habe,  hat  man  in  ihnen  häufig 
in  späteren  Jahrhunderten,  in  denen  d  er  Jollanische  Mondkalender  allgemein  verbreitet 
war,  die  goldenen  Zahlen  nachgetragen.  Die  Untersuchung  der  Handschriften  muss  also 
daraufhinausgehen,  festzustellen,  ob  schon  in  derurspriinglichen  Anlage  der  Tafeln  eine 
Colouue  ftir  diese  Art  von  Monddaten  bestimmt  war.  Davon  aber  habe  ich  unter  mehr  als 
dreissig  von  mir  geprüften  Exemplaren  vor  1000  kein  einziges  Beispiel  gefunden  und 
ziehe  eben  de  j«halb  auch  die  Jan'sfbe  Angabe  in  Zweifel.  Unter  den  zahlreichen  Kaien  ^ 
darien  der  Wiener  HofbiblJolhek  findet  sich  sogar  vor  1300  kein  einziges  mit  ursprüng- 
lich eingetragenen  goldenen  Zahlen.  Doch  habe  ich  anderwfirts  die  neue  Einrichtung 
früher  gefunden.  Zuerst  in  dem  Cod.  Sangallensis  394(regulM  o.ßenedicti,praecedit 
Kalendarium  —jene  au  Ende,  dieses  um  die  MiUe  des  XL  Jahrhunderts  geschrieben); 
ferner  in  einem  Herrn  von  Meiller  gehörigen  Kalenderfragment  saec.  XI  und  in 
einer  llandschri  f  t  des  Germanischen  Museums,  Cod.  3'iZ4  saec.  XII.  Seit 
dem  zwöltlen  Jahrhunderte  mehren  sich  die  Beispiele,  und  um  1286  bezeichnet  Duran- 
dwH  diese  Form  des  Mondkalenders  schon  als  eine  längst  bekannte  Einrichtung. 


Die  Loniirbuchstaben  in  den  Kaleodarien  des  Mittelalten.  1 5 1> 

sondern  sich  einer  ganz  andern  Einrichtung  zur  Bestimmung  des  Mond- 
alters för  jeden  Tag  bedient  hat.  Diese  bisher  so  gut  wie  nicht  beachtete 
und  nicht  erklärte  Einrichtung  der  filteren  Kaiendarien  und  Zeittafeluy 
das  heisst  die  Lunarbuchstaben  und  ihre  mannigfaltige 
A  n  w  e  n  d  u  n  g  sollen  den  Gegenstand  der  folgenden  Abhandlung  bilden. 


In  Deutschland  hat  meines  Wissens  bisher  nur  Th.  Mommsen 
auf  Lunarbuchstaben  aufmerksam  gemacht  <)  und  gezeigt»  dass  in 
dem  spfitrömischen  oflficiellen  Kalender,  der  mit  der  Chronographie 
von  354  *)  verbunden  ist,  die  erste  Buchstabenreibe»  welche  den 
zwei  auf  die  sieben-  und  die  achttägige  Woche  bezQglichen  Reihen 
Yorangeht,  sich  auf  die  Monddaten  bezieht.  Es  sind  dort  nämlich  in 
der  Regel  von  drei  zu  drei  Tagen  den  Monatstagen  die  Buchstaben  A 
bis  K  so  beigesetzt»  dass  der  1.  Jan.  A  hat,  der  4.  Jan.  B  .  .  .  der 
28.  Jan.  K,  der  31.  Jan.  wieder  A»  der  3.  Febr.  B  ...  der  12.  Febr. 
E»  dann  ausnahmsweise  mit  eintägiger  Intervalle,  der  14.  Febr.  F» 
der  17.  Febr.  (also  die  frdhere  Intervallirung)  G  ...  der  26.  Febr. 
K,  der  1.  März  wieder  A  u.  s.  f.»  so  dass  sich  das  gleiche  Schema 
sechsmal  vollständig  wiederholt  und  mit  dem  38S.  Tage  des  Jahres 
von  Neuem  anhebt»  aber  mit  dem  30.  Dec.  D  abbricht.  ^Wie  man 
sieht  —  sagt  Mommsen  —  stellt  die  erste  Reihe  (1. — 30.  Jan.)  den 
30tägigen,  die  zweite  den  29tägigen  Mondmonat  dar  .  .  .  Wenn  man 
demnach  die  Epakte  weiss»  die  in  einem  andern  Abschnitt  derselben 
Chronographie  nach  dem  84jährigen  Cyklus  .  .  .  berechnet  ist»  so 
kann  man  darnach  durch  einfache  Beobachtung  der  Buchstaben  die 
Neu-  und  Vollmondstage  finden.  Es  sei  beispielsweise  in  dem  gege- 
benen Jahre  der  erste  Neumond  8.  Jan. »  so  fällt  Neumond  in  dem- 
selben durchaus  auf  die  C  2  bezeichneten  Tage»  falls  man  den  ersten 
im  Jahre  beginnenden  Monat  voll,  dagegen  abwechselnd  auf  C  2  und 
C  1»  falls  man  denselben  hohl  setzt**.  An  die  Schomala  der  Novilunien» 
die  Th.  Mommsen  den  zwei  Annahmen  entprechend  entwirft »  knüpft 
er  die  Frage»  ob  nicht  in  der  früheren  christlichen  Zeit  neben  der 


*)  lo  der  roin.  Chronologie,  2.  Ausg.  p.  309.  —  Aus  der  Note  daselbst  habe  ich  errah- 
reo,  dass  auch  Edward  Greswell,  flisti  temporis  cathoiici  and  origiDes  Kalendariae 
(Oxford  1654» S®,  5  ßde.)  von  den  Lunarbuchstaben  des  Cunstautiuischeo  Kalenders  ban- 
delt; aber  Mominsen's  Citat  aus  Greswell  ist  falsch  und  es  ist  mir  nicht  möglich  gewesen, 
in  dem   wüsten  Buche  des  englischen  Theologen  die  betreffende  Stelle  auAcuBnden. 

')  Th.  Mommsen  in  den  Abhaodl.  der  k.  sachs.  Gesellschaft  der  Wissensch.  II.  1  If. 
347—693. 
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sonst  als  allein  richtig  angenommenen  Weise,  nach  welcher  der  im 
Januar  beginnende  Hondmonat  stets  29tägig  angesetzt  worden  sein 
soll  <),  auch  die  andere  Annahme  eines  im  Januar  anhebenden  SOtägi- 
gen  Mondes  yorgekommen  sei.  Verstehe  ich  diese  Frage  recht,  so 
neigt  der  Verfasser  zu  der  letzteren  Annahme  desshalb  hin,  weil  unter 
solcher  Voraussetzung  die  die  Neumonde  bezeichnenden  Lunarbuch- 
staben  das  ganze  Jahr  hindurch  dieselben  sein  würden,  also  in  dem  von 
ihm  Beispiels  halber  gewählten  Jahre  stets  C  2  und  nicht  alternirend 
C  2  und  C  1.  Aber  das  Resultat  ganz  gleicher  Novilunarbuchstaben  «), 
das  sich  wegen  seiner  Einfachheit  empfehlen  wörde,  wQrde  auch  bei 
dieser  Annahme  nur  in  gewissen  Jahren  erzielt  werden.  Stellen  wir 
die  Neumondsreihen  ftir  die  Jahre  384  und  385  auf,  so  ergibt  sich: 

bei  im  Januar  beginnenden  bei  im  Januar  beginnenden 

vollen  Monat  hohlen  Monat 

384.  Rlniicke  Eptkte  IIIU. 


U.  S.   W. 


29 

C3 

9.  Jan. 

30 

C2 

7.  Febr. 

29 

C3 

9.  Mars 

30 

C2 

7.  April 

u.  s.  w, 

1)  Ideler  2.  246. 

*)  Diese  und  einige  andere  Bezeichnungen,  deren  ich  mich  spfiter  bediene«  mögen  gleich 
hier,  wie  ich  sie  auffasse,  erklärt  werden.  —  Als  literat  d&nUnicales  bezeichnen  die 
meisten  neueren  Chronologen,[wie  Pilgram,  Wailly,  Gres  well  U.A.,  zwei  Arten  von  Buch- 
staben ,  die  man  besser  auch  im  Namen  unterscheiden  sollte:  1.  tls  Uterae  ferialet^ 
d.  h.  diejenigen  Buchstaben,  welche  in  allen  Jahren  den  Monatstagen  in  gleicher 
Weise  beigegeben  werden  (1.  Jan.  A  bis  31.  Dec.  A),  um  ihre  Eintheilung  in  sieben- 
tfigige  Wochen  anzudeuten;  2.  als  literae  dominicaUt :  sie  geben  an,  auf  weichen  unter 
den  Ferialbuchslaben  und  auf  welche  der  durch  ihn  bezeichneten  Monatstage  iu  einem 
gegebenen  Jahre  die  Sonntage  fallen.  Allerdings  werden  Jene  auch  schon  in  Kalen- 
darien  des  späteren  Mittelalters  unter  der  Rubrik :  literae  dominicalee  verzeichnet. 
Aber  die  Computisten  vermeiden  diesen  Sprachgebrauch  und  Durandns  z.  B.  nennt 
jene  literae  ealendarum.  Dem  entsprechend  nenne  ich  litera  lunarie  den  einem  Mo- 
natstag eigenthumlichen  und  in  allen  Jahren  ihm  gleichmissig  beigesetzten  Buch- 
staben, der  auf  die  Eintheilung  des  Jahres  in  Mondmonate  hinweist,  und  literae  novi^ 
lunaree  den  oder  diejenigen  (wie  wir  spüter  sehen  werden,  in  gewissen  Fällen 
2 — 4)  unter  den  Lunarbuchstaben,  welche  in  einem  bestimmten  Jahre  die  mit  ihnen 
versehenen  Kalendertage  als  Neumondttage  bezeichnen.  Somit  hat  jeder  Tag,  in  allen 
Jahren  gleich,  seine  literae  feriali»  und  lunari»,  und  jedes  Jahr  seine  ihm  eigen- 
thumlichen literae  dominicalie  und  novilunare». 
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bei  im  Januar  beginnenden  bei  im  Januar  beginnenden 

vollen  Monat  hohlen  Monat 

385.  Roitilsrke  Epakte  lY. 

MoaaUin^e  HoBttlinge 


30 

Kl 

28.  Jan. 

29 

Kl 

28.  Jan. 

29 

K2 

27.  Febr. 

30 

Kl 

26.  Febr. 

30 

Kl 

28.  März 

29 

Kl 

28.  M&rz 

29 

K2 

27.  April 

30 

Kl 

26.  April 

u.  s.  w. 

u.  s. 

w. 

Im  Jahre  388  würde  also  gerade  bei  der  von  Mommsen  vor- 
gezogenen Annahme  ein  Wechsel  in  den  Novilunarbuchstaben  ein- 
treten und  so  Oberhaupt  in  allen  Jahren,  deren  erstes  Novilunium 
am  18.  Jan.  E  3  oder  noch  später  eintritt.  Umgekehrt  wird  bei  der 
Voraussetzung»  dass  der  im  Januar  beginnende  Monat  hohl  sei ,  in 
allen  Jahren,  deren  erster  Neumond  auf  18.  Jan.  oder  froher  fällt, 
ein  Alterniren  der  Novilunarbuchstaben  stattfinden,  und  in  den  Jahren, 
die  mit  dem   Novilunium   am   16.  Jan.  oder  später  beginnen ,   ein 
und  derselbe  Buchstabe  die  Noumenien  des  ganzen  Jahres  bezeich- 
nen. Der  Grund  davon  liegt  auf  der  Hand:   zwischen  dem  4.  Jan. 
B  1  und  dem  3.  Febr.  B  1  liegen  30  Tage,  aber  zwischen  dem 
22.  Jan.  H  1  und  dem  20.  Febr.  H  1  (wegen  des  Sprunges  vom 
12.  Febr.  E  1  zum  14.  Febr.  F  1)  nur  29  Tage.  Entweder  müssen 
wir  also  den  Gedanken  fallen  lassen,  dass  die  Einrichtung  der  Lunar- 
buchstaben,  wie  wir  sie  im  Kalender  von  384  erblicken,  den  Vor- 
theil  darbiete,  dass  sich  für  jedes  einzelne  Jahr  nur  ein  Neumonds- 
buchstabe ergebe,  oder  wir  müssten  annehmen,  dass  durch  Beibe- 
haltung desselben  Buchstaben  nicht  die  cyklisch  genaue  Ztina  j^rima, 
sondern   nur  annähernd  die  erste  Phase  bezeichnet  werden  sollte, 
oder  drittens,  dass  je  nach  der  angegebenen  Grenze  gewisse  Jubre 
des  Cyklus  mit  vollem,  andere  mit  hohlem  Monat  begonnen  hätten, 
das  heisst,  dass  durch  eine  höchst  künstliche  Methode  der  Schaltung 
dieser  Wechsel  zwischen  der  einen  und  andern  Form  des  Mondjahres 
herbeigeführt  und   dadurch   die  Unveränderlichkeit  des  Novilunai*^ 
buchstabens   erzielt  wäre.   Für  die  Annahme  einer  so  eigenthüm- 
lichen  Schaltmethode  ist  uns  aber  gar  kein  Anhalt  geboten.  Und  di« 
zweite  Annahme  würde  fbr  viele  Jahre  des  84jährigen  Cyklus  die 
Anwendbarkeit  dieses  Buchstabensystems  für   die  genaue  Bestim- 
mung der  Luna  paschalis  ausschliessen ,  während  doch  offenbar  die 


1S8  Sickel 

Berücksichtigung  des  Mondjahres  in  dem  ofTicielleii  Kalender  der 
spätrömischen  Zeit  der  Berechnung  des  Osterfestes  zu  Hilfe  kommen 
soll.  Ich  glaube  daher  mich  gegen  die  Annahme,  zu  der  Mommsen 
hinzuneigen  scheint,  und  gegen  die  von  ihm  vorgeschlagene  Folge- 
rung aussprechen  zu  müssen.  Und  nehme  ich  demgemäss  an,  dass 
je  nach  dem  Datum  des  ersten  Neumonds  im  Jahre,  f&r  gewisse 
Jahre  ein  und  derselbe  Novilunarbuchstabe,  für  die  anderen  zwei 
alternirende  aufzustellen  sind,  so  wOrden  sich  fOr  die  von  Noris 
reconstruirte  und  von  ideler  berichtigte  84jührige  Ostertafel  9, 
welcher  ein  stets  mit  hohlem  Monat  beginnendes  Mondjahr  zu  Grunde 
liegt,  folgende  drei  Fälle  ergeben:  ist  die  Epakte  eines  Jahres  I,  so 
sind  alle  mit  dem  dem  1.  Jan.  beigesetzten  Lunarbuchstabcn  A  1  ver- 
sehenen Tage  des  Jahres  Noviluuien;  ist  die  Epakte  eines  Jahres 
II — XVI»  so  gilt  fOr  alle  Monate  der  dem  ersten  Neumondstage  eigen- 
thOmliche  Lunarbuchstabe  als  Novilunarbuchstabe  des  Jahres;  ist 
die  Epakte  grösser  als  XVI,  so  ist  der  Lunarbuchstabe  der  ersten 
Noumenie  für  alle  hohlen  Monate  als  Novilunarbuchstabe  anzusetzen, 
für  die  vollen  Monate  aber  der  unmittelbar  vorhergehende  Buchstabe  <). 
Indess  ist  noch  keine  Oster-  oder  Jahrestafel  bekannt  geworden, 
welche,  wie  wir  es  bei  den  späteren  Jahrhunderten  sehen  werden, 
jedem  Jahre  des  Cyklus  seine  ihm  entsprechenden  Neumondsbuch- 
staben beisetzte,  und  es  lohnt  sich  nicht  eine  solche  Reihe  fQr  dio 
Noris-Ideler*8che  Tafel  zu  construiren,  so  lange  nicht  die  Richtig- 
keit der  letztern,  welche  durch  manche  Daten  in  Frage  gestellt  wird, 
neuerdings  erwiesen  ist.  liier  genügt  es,  das  älteste  Beispiel  von 
Lunarbuchstabcn  angeflihrt  zu  haben  und  insofern  an  Mommsen\s 
Bemerkungen  anzuknüpfen,  als  ich  selbst  ihnen  die  Anregung  ver- 
danke, demselben  Gegenstand  in  den  späteren  schon  von  der  Alexan- 
drinischen  Osterrechnung  und  dem  19jährigen  Cyklus  ausgehenden 
Zeittafeln  nachgespürt  zu  haben.  Denn  zeugen  die  Lunarbuchstaben 
in  dem  Kalender  von  354,  ebenso  wie  die  Buchstaben  der  sieben- 
tägigen Woche,  für  den  christlichen  Charakter  desselben,  so  liegt 
die  Vermuthung  nah,  dass  man  auch  in  den  folgenden  Jahrhunderten, 
die  sich  nicht  minder  für  die  Fest-  und  sonstige  Zeitrechnung  eines 
accommodirten  lunaren  Jahres  bedienten,  die  gleiche  oder  eine  ähn- 
liche Einrichtung  nachgeahmt  habe.  Und  in  der  That  finden  sich  in 


1)  \u  249. 

•)  Üas  beiMt  zum  Beitpiel  C  3  uud  C  2  oder  C  Z  und  C  1  odvr  C  1  und  B  3  u.  s.  w. 
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einer  grossen  Anzahl  von  Kaiendarien  des  früheren  Mittelalters  (dar- 
unter aach  schon  längst  gedruckte)  sogar  zweifache  Systeme  von 
Lunarbuchstaben  und  mannigfaltige  Tafeln,  welche  über  die  ver- 
schiedenartige Anwendung  solcher  Buchstaben  vollständigen  Auf- 
schluss  geben. 


Wie  das  Mittelalter  die  Lunarbuchstaben  der  synodischen 
Monate  ansetzte,  will  ich  zunächst  aus  dem  Kalendarium  Augiense  i) 
mittheilen.  —  Vor  den  in  zweiter  Colonne  nach  römischer  Weise 
verzeichneten  Monatstagen  steht  hier  ein  System  von  59  Mondbuch- 
staben, nämlich  A — U,  dann  mit  Punct  rechts  versehen  A. — U.,  end- 
lich mit  Punct  links  versehen  .A — .T,  ein  System,  das  sich  gleich- 
falls sechsmal  vollständig  und  dann  zum  Theil  wiederholt.  Es  stehen  also 

bei       1.  Jan.     A  bei 


1.  Jan. 

A 

20.  Jan. 

U 

21.  Jao. 

A. 

9.  Febr. 

U. 

10.  Febr. 

A 

28.  Febr. 

.T 

1.  März 

A 

1.  April 

H. 

I.Mai 

C 

1.  Juni 

0. 

1.  Juli 

E 

1.  Aug. 

Q- 

1.  Sept. 

H 

1.  Oct. 

S. 

1.  Nu». 

K 

1.  Dec. 

U. 

2.  Dec. 

.A 

20.  Oee. 

.T 

21.  Dec. 

A 

31.  Dec. 

L 

Hier  liegt  es  noch  deutlicher  auf  der  Hand,  dass  ein  volles 
System  ein  Mondpaar  umfasst,  und  dass  wenn  z.  ß.  mit  dem  21.  Jan. 
A.  ein  hohler  Monat  beginnt,  alle  mit  A.  bezeichneten  Tage  Novi- 
lunien  für  die  hohlen  Monate  sind ;  die  Anfänge  der  rollen  Monate  in 
demselben  Jahre  werden  wir  dagegen  29  Buchstaben  weiter  zu 
suchen  haben,  also  A.  -{-  29  »  .K,  so  dass  bei  dieser  Art  von 
Mondbuchstaben,  ganz  abgesehen  von  etwaigen  Veränderungen 
durch  Intercalation ,  je  zwei  Buchstaben  als  Lii.  novilunares  für 
jedes  Jahr  angesetzt  werden  müssen. 

Eben  diese  Einrichtung  nun  erwähnt  schon  Beda  als  eine  von 
Alters  her  überlieferte  und  auch  in  seinen  Kalender  aufgenommene : 


1)  Cod.  VIndob.  ISIS  aus  der  1.  Hülfte  des  IX.  Jnhrh.  ~  Gedruckt  in  S.  Donnti,  de 
dittici  degli  antichi  profani  e  tacri,  p.  244;  die  Lunarbuchstaben  sind  in  diesem  Ab> 
druck  wieder^^egeben,  aber  ohne  Unterscheidung  der  drei  Alphabete.  —  Gerbert, 
roonuui.  liturg.  Aleoi.  1,  4S2:  die  Lunarbuchstaben  sind  ausgelassen. 
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^de  aetate  lunae  si  quis  computare  non  potesf^,  soll  er  sich  dieser 
Alphabete  bedienen  *).  Kein  Wunder  dass  nach  seinem  Vorgang  die 
meisten  Kalenderschreiber  die  Lunarbuchstaben  verzeichneten ,  wie 
folgende  Kalender  ergeben»  die  ich,  weil  ich  mich  auf  den  einen 
und  den  andern  noch  zu  berufen  haben  werde,  gleich  hier  aufzähle 
und  soweit  erforderlich  beschreibe: 

1.  Kalendarium  ex  Cod.  Rhenaugiensi  saec.  VIII.  in 
Gerbert  monum.  liturg.  Alemanniae  1 ,  458.  Die  89  Lunarbuchstaben 
gehen  den  römischen  Daten  voraus,  im  Druck  sind  sie  ohne  Grund 
theils  durch  Majuskel,  theils  durch  Minuskel  wie  i ergegeben ,  die 
Alphabete  sind  nicht  unterschieden.  Vom  13.  April  an  bis  27.  Mai 
ergänzt  der  Herausgeber  den  Kalender  aus  einem  S.  Gallener  Codex 
saec.  X,  dem  die  L,  lunares  fehlen;  ebenso  vom  14.  Juli  bis  zu  Ende. 
Die  Haitage  28 — 31,  die  Juni-  und  ersten  Julitage  aus  dem  Cod. 
Rhenaug.  haben  die  ihnen  zukommenden  Lunarbuchstaben. 

2.  Martyrologium  Gellonense  um  804  geschrieben,  in 
d^Ach^ry  spicil.,  ed.  nova  2,  2S.  Beginnt  wie  das  vorhergehende 
Kalendarium  mit  25.  Dec.  mit  der  L,  lunaris  E,  so  dass  31.  Dec. 
L  hat  und  am  1.  Jan.  das  System  von  59  Buchstaben  mit  A  beginnt. 

3.  Kai.  Salisburgense  im  Cod.  Vindob.  387.  Den  grössten 
Theil  der  Handschrift  füllt  eine  Umarbeitung  von  Beda^s  de  temporuin 
ratione  aus,  in  der  die  Reihenfolge  der  von  Beda  behandelten  Gegen- 
stände wesentlich  verändert ,  die  Mehrzahl  der  Capitel  aber  diesem 
wörtlich  nachgeschrieben  ist.  Richtig  hat  schon  Pertz  im  Archiv 
3,  530  die  unter  der  Aufschrift  „argumentum  ad  annum  mundi  inve- 
niendum  ctc.^  vorkommenden  und  durch  Correctur  verderbten  Ziffern 
wieder  hergestellt  als  809;  dieselbe  Jahreszahl  wird  als  annus 
praesens  in  den  späteren  Rechnungen  aufgeführt.  Aber  aus  diesem 
Umstände  allein  darauf  schliessen  zu  wollen ,  dass  der  Codex  809 
geschrieben  ist,  wäre  gewagt,  da  wie  zahlreiche  Handschriften  von 
Beda  beweisen,  auch  die  Copisten  die  zunächst  nur  auf  die  Abfas- 
sungszeit  des   betreffenden  Werkes  bezüglichen  Datirungeu    bei- 


1)  De  temp.  rafc.  cap.  XXIH.  Giles  0,  192:  ^»quod  si  adeo  quis  deses  vel  hebes  est,  ut 
•bsque  omni  labore  compuUndi  lunae  carsum  scire  Yoluerit,  innitatur  alphabetis 
quae  in  annali  ridelicet  libello  juxia  cursam  distincta  lunarem, 
ubi  duos  lunae  circuitus,  id  est  quinquagenos  et  novenos  dies 
terna  tenent  alpbabeta...  discernendi  etiam  gratia  primum  de 
ternis  alphabetum  nudis  utrioque  literis,  secunduni  subnotatis, 
tertium  supernotatis  deterniioanduro  providii  autiqnitas. 
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behielten.  Es  handelt  sich  also  darum,  ob  diese  Handschrift  als 
Autograph  angesehen  werden  kann,  und  daf&r  spricht  nun,  dass 
die  mannigfaltigen  und  sehr  ausführlichen  Zeittafeln,  welche  dem 
theoretischen  Theile  beigefQgt  sind,  in  den  Ziffern  sehr  correct  sind 
und  wohl  nur  yon  einem  geübten  Computisten  so  fehlerfrei  ange- 
legt werden  konnten.  Von  diesen  Zeittafeln  sind  hierzu  erwähnen: 
ein  „Martirologium  excarpsatum  cum  alphabetis  ad 
lunam  inveniendam*',  in  welchem  die  erste  Längenzeile  die 
FerialzifTern  I — VU,  die  zweite  ein  später  zu  erläuterndes  Buchstaben- 
system zur  Berechnung  der  periodischen  Mondumläufe,  die  dritte  die 
S9  Lunarbuchstaben ,  genau  nach  Beda^s  Anweisung  theils  nackt, 
theils  oben,  theils  unten  punctirt,  enthält;  das  Martyrologium  selbst, 
welches  schon  für  jeden  Tag  mindestens  einen  Namen,  alle  Namen 
aber  nach  strenger  Auswahl  aufführt,  verdient  eine  eingehende  Ver- 
gleichung.  Ferner  die  Ostertafeln  für  1  ante  Chr.  bis  1063  post  Chr. 
(cf.  Pertz  a.  a.  0.),  in  welchem  817 — 892  die  gemeinen  und  embo- 
listischen  Mondjahre  verzeichnet  sind,  was  gleichfalls  für  eine 
Abfassung  um  817  spricht.  Zum  Schlüsse  ^cyclus  hie  est  lunaris 
qualiter  luna  in  circulodecennovali  singulisannisvel 
mensibus  sive  diebus  currit",  d.  h.  ein  alle  Tage  umfassen- 
der Mondkalender  für  19  Jahre,  in  dem  auch  alle  Regeln  der  Mond- 
zeitrechnung eingetragen  und  alle  Abweichungen  der  verschiedenen 
Arten  die  Luna  zu  berechnen  vermerkt  sind. 

4.  Kal.Corbeienseum  826,  in  d ^Ach^ry  spicil. ,  ed.  n.  2,  64 
mit  der  Aufschrift:  ^,incipit  ordo  solaris  anni  cum  litte risasancto 
Hieronymo  superpositis  ad  explorandam  septimanae  diem  et 
lunae  aetatem  investigandam  in  uno  quoque  die  per  XIX.  annos^  9  * 
in  erster  Längenreihe  die  Ferial-,  in  zweiter  die  SO  Lunar- 
l)uchstaben. 

5.  Kai.  S.  Germani  Autissiodorensis.  Dasselbe  habe  ich 
vor  Kurzem  in  einer  Melker  Handschrift,  die  als  Beda  saec.  X. 
bezeichnet  wurde,  entdeckt.  Die  Handschrift  entliält  allerdings  von 
Beda  de  natura  rerum ,  de  temporibus  (beide  saec.  IX  ine),  ferner 
de  temporum  ratione  saec.  IX,  alle  diese  Schriften  mit  zahlreichen, 
halb  in  tironischen  Noten  geschriebenen  Glossen  versehen.   Dazwi- 


1)  Auch  in  einem  Computus  von   1143  (Cod.  Vindoh.  275)  wird  die  Einrichtung^  der 

LunarhuchsUben  Hierouymus  zugeschrieben. 
Sitzb.  d.  phil.-hist.  Cl.  W'XVin.  Bd.  I.  im.  11 
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sehen  einzelne  Abhandlungen  gleichen  Inhalts  und  wesentlich  an 
Beda  sich  anschliessend.  Ferner  zwei  Blätter  Ostertafeln  mit  ein- 
zelnen historischen  Notizen,  die  Jahre  836*-890,  944—999 
umfassend ;  drei  auf  die  Mondrechnung  bezügliche  Tafeln  und  ein 
eigentliches  Kalendarium,  das  genau  so  überschrieben  ist  wie  das 
Kai.  Corbeiense  und  dem  auch  einige  werthvolle  historische  Auf- 
zeichnungen eingefügt  sind  0«  Die  letztgenannten  Theile,  von  der- 
selben Hand  geschrieben,  sind»  wie  die  Ostertafeln  und  die  annalisti- 
schen Bemerkungen  beweisen»  um  840  angelegt  und  entweder  in 
dem  Kloster  St.  Germain  selbst  oder  doch  für  dasselbe  bestimmt. 
In  dem  Kalendarium  stehen  in  der  ersten  Reihe  die  59  Literae 
lunares  der  synodischen»  in  zweiter  die  14  der  periodischen  Monate» 
dann  die  Ferialbuchstaben  u.  s.  w. 

6.  Kalendarium  der  Bibl.  Laurent,  saec.  IX  gedruckt  in 
Bandini  catal.  cod.  latin.  1,  285  mit  89  Lunarbuehstaben  und  am 
Schluss»  behufs  leichterer  Vergleichung  der  Daten  des  solaren  und 
lunaren  Jahres »  ein  tabellarischer  Auszug  aus  Beda  de  temp.  rat 
cap.  22  •)• 

7.  Computus  sacer  in  St.  Gallen»  Cod.  459»  ohne  genü- 
genden Grund  dem  Mönch  Hartmann  zugeschrieben»  den  Beispielen 
nach  um  877  verfasst.  Der  Kalender  enthält  die  doppelten  Lunar- 
buehstaben» erst  Ton  viel  jüngerer  Hand  sind  güldene^Zahleu  ein- 
getragen. Dem  Computus  sind  dieselben  Tafeln  für  Lunarrechnung 
eingefügt,  welche  der  Kalender  von  St.  Germain  d^Auxerre  enthalt. 

8.  Kalend.  Tridentinum»  unter  Bischof  Udalrich  um  1050 
angelegt  *)»  Codex  im  k.  k.  Haus-»  Hof-  und  Staatsarchiv  zu  Wien, 
bereits  mitgetheilt  von  Bonelli  in  monum.  eccl.  Trident.  2»  207. 
Auf  den  Kalender»  der  die  Lunarbuehstaben  in  erster  Linie  enthält» 
folgt  eine  später  zu  erklärende  Tafel  zur  Berechnung  des  Mondalters. 


1)  Dns  Kilendarium  selbst  hoffe  ich  binnen  KurEem  verdffenilichen  za  können.  —  Näheres 
über  die  Handschrift  tbeife  ich  mit  in  der  Bibl.  de  T^cole  des  chartes.  tS*  ann^e, 
cinqiiieme  s^rie,  t.  III. 

2)  Beda-Giles  6,  ll)0--192. 

»)  In  dem  ordo  epucoporum  aancU  Tridentine  eccleaie  ist  von  der  ersten  Hand  als  letxter 
Bischof  eingetragen:  .item  Oudalrici  secnodi  beuignissimi  episcopi  qui  statam 
ecclesie  beati  Vigilii  serenissima  pietate  disponit  in  presentiarum  ab  anno  incarn. 
d.  n.  Jesu  Christi  MXXII."  und  in  dem  ordo  imperatorum  Euletzt  von  derselben  Hand : 
„Chuonradi  iroperuloris,  Hermanni  duris,  Heiurici  imperatoris",  woraus  sich  die 
Alifussungszeit  ergibt. 
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9.  Kalendariam  saec.  XII  im  Cod.  Vindob.  1226,  zweifel- 
hafter Herkunft  i)»  mit  doppelten  Lunarbuehstaben  fOr  die  periodischen 
und  synodischen  Monde. 

10.  Kalendarium  saee.  XII  vor  einem  Weingartner  Psal- 
terium  in  der  k.  Privatbibliothek  zu  Stuttgart  *)  mit  dem  System  der 
59  Buchstaben. 

11.  Kalendarium  Salisburgense  saec.  XIV  im  Cod. 
Vindob.  434.  In  den  meisten  Monaten  nehmen  die  59  Buchstaben 
die  dritte  Längenzeile  ein,  im  Februar  sind  sie  unrichtig  angesetzt; 
Juli  und  August  sind  aus  anderer  Vorlage  abgeschrieben  und  enthalten 
acht  verschiedene  auf  die  Zeitrechnung  bezügliche  Buchstabenreihen, 
als  siebente  die  der  synodischen,  als  achte  die  der  periodischen 
Monate.  Neben  jedem  solaren  Monat  befindet  sich  der  entsprechende 
Mondmonat  für  19  Jahre,  in  ähnlicher  Weise  wie  in  dem  Salzburger 
Kalender  von  c*  809.  Endlich  mehrere  Tafeln  filr  die  Berechnung 
der  Feste  aus  den  Lunarbuchstaben. 

Diese  den  verschiedenen  Jahrhunderten  entnommenen  Beispiele 
beweisen  zur  Genüge,  wie  verbreitet  die  Kalendereinricbtung^  von 
der  ich  hier  handle,  gewesen  ist  Aber  ebenso  wie  man  in  einzelnen 
Fällen  die  für  den  täglichen  Bedarf  noch  wichtigeren  Ferialbuch- 
staben  in  dem  Monatskalender  ausliess,  gibt  es  eine  Menge  von 
Kaiendarien,  welche  die  Einrichtung  der  Lunarbuchstaben  nicht 
berücksichtigen,  wie  das  von  Piper  edirte  Kai.  KarTs  d.  G.von  781; 
das  Kai.  Petershusanumsaec.IXin Gerbert  mon.lit.Alem.  1,478; 
das  Kai.  eccl.  cathedr.  Florent.  saec.  IX  in  Ximenes  del  gno- 
roone  Fior.  119  0;  das  Kai.  Lucense  und  das  Kai.  S.  Floridi  in 
Donati  de*  dittici  degli  antichi  2S7,  273  —  oder  falls  man  annehmen 
wollte,  dass  nur  die  Herausgeber,  wie  es  Gerbert  bei  dem  Augiense 
gethan,  die  Lunarbuchstaben  ausgelassen  haben ,  wird  man  in  jeder 
Bibliothek  handschriftliche  Exemplare  ohne  diese  Einrichtung  finden. 

Ich  gehe  nun  zu  der  mannigfaltigen  Anwendung  der  Lunar- 
buchstaben über  und  knüpfe  zunächst  an  die  beistehende  Tafel  aus 
dem  Kalender  von  St.  Germain  d^Auxerre  an. 


1)  Zu  der  Beschreibung  bei  Denis  1,  TOlfisstsich  noch  hinzufügen,  dass  auf  dem  iiinerii 
Deekel  steht:  „iste  Über  pt^rtiiiet  ecciesie  sancli  PmoU  . .  .",  der  Ortsname  ausradirt. 

2)  Ich  glaube  dass  es  derselbe  Codex  ist,  von  dem  im  Arcbi?  4,  308  die  Rede  ist. 

*)  Es  bedarf  wohl  hier  keines  ausriihrlichen  Beweises  dafurftlass  das  von  dem  Herausgeber 
mit  ergötzlichem  Unverstand  behauptete  Abfassiiagsjahr  813  ganz  unhaltbar  ist,  und  dass 
damit  alle  aus  den  Angaben  des  Kalenders  gezogenen  Folgerungen  in  nichts  zerfallen. 

!!• 
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Durch  die  von  mir  beigesetzten  arabischen  ZifTern  ist  schon 
angedeutet,  dass  die  einzelnen  Querzeilen  den  19  nach  goldenen  Zahlen 
benannten  Jahren  des  Mondcyklus  entsprechen  Q.  In  der  ersten 
Längenzeile  der  Handschrift  stehen  die  Novilunarbuchstaben  eines 
jeden  Jahres  ^)  und  zwar  zuerst  der  für  die  hohlen  Monate;  aus 
ihnen  sind  regelmässig  durch  Weiterzählen  von  29  Buchstaben  die 
daneben  stehenden  Neumondsbuchstaben  fiir  die  vollen  Monate  ent- 
wickelt. In  eilf  Fällen  lässt  sich  auch  sofort  das  bestimmte  Ver- 
hältniss  zwischen  dem  vollen  Neumondsbuchstaben  eines  Jahres  und 
dem  hohlen  des  nächstfolgenden  Jahres  erkennen ,  besonders  wenn 
man  anstatt  der  Buchstaben  die  ihnen  im  ganzen  Systeme  zukommen- 
den Ordnungszahlen  setzt.  Z.  B.  bei  dem  Übergang  vom  14.  zum 
15.  Jahr:  K9  (=  T''  als  L.  novit,  des  vollen  M.)  +  30  (Tagzahi 
des  Tollen  M.)  —  59  x  (so  oft  als  ein  vollständiges  Buchstaben- 
system abgelaufen  ist)  —  11  (als  Zahl  der  Buchstaben,  die  nach 
sechsmaliger  Wiederholung  des  Systems  vom  21.  December  A  bis 
31.  December  L  gesetzt  werden)  =  19  (=>  T  als  L.  noviL  des 
hohlen  M.  im  IS.  Jahr).  Diese  Ordnung  muss  aber  nothwendiger 
Weise  unterbrochen  werden,  so  oft  als  durch  den  Embolismus  der 
alternirende  Wechsel  zwischen  hohlen  und  vollen  Monden  gestört 
wird.  Prüfen  wir  nun  die  Richtigkeit  der  durch  diese  Tafel  bezeich- 
neten Noumenien  durch  Vergleichung  mit  den  Neumonden,  wie  sie 
im  immerwährenden  Julianischen  Kalender  bei  Ideler  2, 194  angesetzt 
sind  s).  Bei  ihm  finde  ich  Glr  Numerus  aureus  VII  folgende  Anfänge 
der  hohlen  Monate:  17.  Januar,  17.  März,  15.  Mai,  13.  Juli, 
10.  September,  8.  November,  welchen  auch  L.  lun,  R  zukommt  — 
und  als  Noumenien  der  vollen  Monate:  15.  Februar,  15.  April, 
13.  Juni,  11.  August,  9.  October,  7.  December,  welchen  F''  zu- 
kommt. Im  folgenden  Jahre  VIII  ergeben  sich  dagegen  difi'erirende 
Reihen : 


^)  in  dein  Conipuliis  Snogall.  Cod.  459  beginnt  diese  Tafel  mit  dem  dritten  Jahr  des 

Cyklut,  offenbar  weil  diesem  Jahre  die  römische  E|iakte  I  zukommt:  der  Computist 

hat  also  den  eigentlichen  Cyelut  lunaria  Romanorum  im  Sinne. 
S)lch  unterscheide  fortan  diedreiAlphabete  desLunarbuchstaben- 

systems  iu  folgender  Weise:  A— U;  A'— ü';  A"— T". 
*)  Ich  wähle  hier  für  die  Beispiele  nur  solche  Setzungen  bei  Ideler,   die  keinem  Zweifel 

unterworfen  sind. 
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S  i  c  k  e  I 


nach  dem  Jul.  Kalender 


nach  den  Novilunarbuchstaben  des 
Kai.  Autiss. 


6.  Januar 

F 

6.  Januar       F 

4.  Februar 

F 

4.  Februar     P' 

6.  MSrs 

F 

6.  HSrz          F 

S.  April 
4.  Mai 

Q' 
F 

4.  April          P' 
4.  Mai            F 

3.  Juni 

Q' 

2.  Juni           P 

2.  Juli 

F 

2.  Juli            F 

1.  August       Q' 
30.  August       P 
29.  September  Q' 
28.  October      F 

31.  Juli            P' 
30.  August      F 
28.  September  P' 
28.  October     F 

27.  Norember  Q' 
26.  December  F 

26.  November  P' 
26.  December  F 

und  zwar  weil  die  Reihe  in  unserer  Handschrift  ohne  Beröcksichtigung 
des  in  diesem  Jahre  antretenden  Embolismus  entworfen  ist.  Sie  ist 
also  unvollkommen  und  gibt  überhaupt  die  Novilunien  nur  für  die 
cyklischen  Jahre  !,  II,  III,  IV,  VI,  VII,  IX,  X,  XII,  XIV,  XV,  XVH.  XVDI 
richtig  an. 

In  der  ersten  Querzeile  ist  zwAIfmal  die  Tageszahl  fiir  den 
Mondmonat  angegeben,  der  nach  dem  unmittelbar  darunter  stehenden 
Kalendermonat  benannt  wird,  d.  h.  der  in  dem  dazu  gehörigen  Kalen- 
dermonat eudigt  9-  '^'s^  ^^^^  Wiederholung  der  in  den  Kaiendarien 
jedem  Monat  vorgesetzten  Notiz,  wie  ^mensis  Januarius  habet  dies 
XXXI,  lunam  XXX'»-  »)• 

Was  die  Ziffern  der  folgenden  Zeilen  bedeuten,  wird  schon 
durch  die  Überschrift  erklärt:   sie  enthalten  das  Mondalter  an  den 


1)  Beda  de  t.  r.  cap.  45 :  „Romani  .  .  .  carantea,  nt  cujuscunqae  aeUtis  luna  in  kalen- 
das  occurrissety  ipsn  ejusdem  menaia  luoa  dicereiur  esse  putanda**.  —  Coroputus  von 
1143  Cod.  Vinbob.  275:  yomiiia  luoatio  illius  me  n  sia  esse  d  ici  tu  r,   in 
quo   finitor,    ezcepto  embolismali   anno,    et   etiam    emboliamalis 
lunatio  nullius  esse  dieitur^. 
^)  Alter  Ralenderspnich:  „Lima  paris  mensis  nunquam  trigesima  fiet, 
Impar  triceno  nunquam  nisi  fine  carebit^ 
Tempore  bissexti  Febri  tricesinia  luna  est, 
Nam  Julii  luna  tunc  est  vicesimanona"  — 
das  letzte  bezieht  sich  auf  den  Saltiu  lunae  im  JuUmond  der  gfildnen  Zahl  XIX. 
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ersten  Monatstagen  durch  die  19  Jahre  hindurch.  Sie  können  entweder 
durch  einfache  Zählung  von  der  jedesmal  vorausgegangenen  Luna 
prima,  welche  hier  durch  die  Novilunarbuchstaben  bezeichnet  wird, 
abgeleitet  oder  durch  Addition  der  Jahresepakte  und  der  Reguläres 
lunareB  ')  gebildet,  werden.  Das  letztere  thut  Beda  s),  indem  er  die 
im  ersten  Jahre  des  Cyklus  den  einzelnen  Kaienden  zukommenden 
Epakten  als  Reguläres  lunares  für  alle  folgenden  Jahre  hinstellt.  Er 
fögt  hinzu  dass  er  selbst  danach  ein  Schema  entworfen,  anderen  zum 
Abschreiben  mitgetheilt,  auch  seiner  Abhandlung  beigeßigt  habe, 
dass  dasselbe  jedoch  für  drei  Jahre  (\'ni,  XI,  XIX)  nicht  recht 
anwendbar  sei. 

In  unserer  Tafel  aber  weichen  die  Zahlen  schon  im  I.Jahre  etwas 
von  denen  Beda*s  ab,  und  im  weiteren  Verlaufe  stellen  sich  eine  Menge 
Differenzen  heraus.  Der  Schreiber  dieser  Tabelle  und  des  ganzen 
Kalenders  mit  Zubehör  ist  nämlich  Ober  alle  Massen  nachlässig. 
Wenn  ich  dennoch  bei  dem  Abdruck  nur  die  gröbsten  unten  ver- 
merkten Schreibefehler,  wie  10  für  5  u.  dgl.,  corrigirt  habe ,  so 
geschah  es  um  solche  Tafel,  nach  der  vielleicht  Jahrhunderte  lang 
datirt,  die  vielleicht  wieder  vielfach  abgeschrieben  ist,  in  ihrer 
ursprünglichen  incorrecten  Gestalt  vorzulegen.  Die  unrichtigen 
Setzungen  beschränken  sich  auch  nicht  auf  jene  Fälle,  von  denen 
Beda  sagt,  dass  auf  sie  die  Regel  allerdings  nicht  passe  und  dass 
wer  die  Regel  auch  für  sie  finden  könne,  es  ihm  lehren  möge;  sie 
gehen  auch  nicht  immer  aus  der  unvollkommenen  Angabe  der  links 
stehenden  Novilunarbuchstaben  hervor,  sondern  sind  zum  Theil  ein- 
fache Schreib-  oder  Rechenfehler,  letzteres  z.  B.  indem  für  die 
Aprilkaienden  des  Num.  aur.  XIII  zu  denen  des  Vorjahres  nicht  11, 
sondern  nur  10  hinzugefügt  wird,  die  weitere  Reihe  dann  aber 
regelmässig  durch  Addition  von  11  gebildet,  also  durchgängig  um  eine 
Einheit  zu  klein  angesetzt  wird. 

Einer  Berichtigung  dieser  Tafel  nun  muss  ich  erst  einige  Erör- 
terungen über  einzelne  Puncte  des  im  Mittelalter  geltenden  Mond- 
cyklus  vorausschicken.   In   den  Hauptzügen   ist  seine  Construction 


*)  Durand!  rution.  1.  S,  cap.  8:  „reg^iilaris  Iiinaris  est  nuinenis  iiivarinhilis  (IhIus  mens'i 
ad  iiiveuieuihim  lunam  in  kalemiis  mensiiini  singulorum'*  und  ^eit  aulpin  epacta 
numerus  variabilis  datus  auno  ad  invenieudam  luuam  in  kalcndin  ciyüalibet  niensis*. 

')  De  temp.  rat.  cap.  20. 
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allerdings  zur  Genüge  bekannt:  aber  über  Einzelnes  zweien  doch  noch 
die  Meinungen  der  Chronologen  und  wieder  über  andere  Fragen  hat 
man  voreilig  definitiv  entschieden,  während  sie  von  den  Compntisten 
des  Mittelalters  immer  als  offene  und  mehrfacher  Lösung  fähig 
bezeichnet  worden  sind.  Ich  glaube  deashatb  hier  zuvor  handeln  zu 
müssen:  1.  von  der  Epoche  des  cyklischen  Mondjahres  und 
des  ganzen  19jährigen  Cyklus;  2.  von  dem  Sitze  der 
intercalaren  Monde;  3.  von  dem  Sitze  des  Saltus  lunae; 
4.  von  der  Berechnung  der  Regularen  und  S.  von  dem 
Februarmonde  in  den  solaren  Schaltjahren  9* 


Bei  all  diesen  Fragen  haben  wir»  soweit  darüber  Nachrichten 
auf  uns  gekommen  sind,  auf  die  Auffassung  der  Alexandriner  zurück- 
zugehen,  welche  zuerst  die  metonisch-kallippische  EnneakaedekaSteris, 
in  entsprechender  Weise  umgebildet,  auf  die  Berechnung  des  Oster- 
festes angewandt  haben  *).  Diese  nun  sind,  wie  allgemein  anerkannt 
wird,  gleich  bei  der  Bildung  des  Cyklus  von  der  Absicht  ausgegan- 
gen ,  die  Epoche  des  Mondjahres  möglichst  in  die  Nähe  ihres  bür- 
gerlichen Neujahres,  d.  h.  des  1.  Thot  zu  bringen.  Aber  wie  die 
Bildung  des  Cyklus  nur  die  Berechnung  des  Osterfestes  zum  Zwecke 
hatte,  ihnen  also  im  Gedanken  schon  das  Osterjahr  vorschwebte,  so 
adoptirten  und  vertraten  sie  für  das  letztere  sofort  die  jüdische  Auf- 


1)  Auch  Durandus  8,  9,  nachdem  er  die  allgemeine  Epaktenregel  aufgestellt  hat,  sagt: 
„sed  quoniam  epactarum  ratio  quandoque  fallit,  propter  embolismum  sire  saltum 
lunae,  ideo  de  ipso  breviter  rideamus*. 

*)  Leider  kann  ich  dieser  Aufgabe  nicht  vollkommen  entsprechen.  Die  wichtigsten  alte- 
ren Bücher,  welche  diese  Fragen  behandeln,  fehlen  auf  den  hiesigen  Bibliotheken. 
Und  auch  von  ausserhalb  konnte  ich  mir  nur  Jani  bist,  cycli  Dionysiani  und  van  der 
Hagen's  observationes  in  prologos  et  epistolas  paschales  rerschaffen ;  des  letzteren 
diss.  de  cyclis  paschalibus  habe  ich  nicht  benutzen  können  und  kenne  die  Resultate 
dieser  Schrift  nur  aus  Ideler  und  aus  Böckh's  epigraphisch-chronologischen  Studien. 
Jedoch  hoffe  ich  auch  ohne  Kenntniss  dieser  und  einiger  anderer  die  ältesten  Oster- 
cyklen  betreffenden  Bücher  die  Einrichtung  des  Dion'ysifth-Bedaischen  Zeitkreises, 
um  dpn  es  sich  hier  vorzüglich  handelt,  richtig  darlegen  zu  können.  —  Was  Beda 
betrifft,  haben  die  älteren  Chronologen,  wie  Clavius,  Petavius,  van  der  Hagen  u.  s.  w., 
wie  schon  erwfthnt  wurde,  ihm  auch  die  viel  jüngeren  Epheroeriden  zugeschrieben 
und  haben  oft  aus  ihnen  die  echten  Schriften  desselben  erganzen  und  erlSutem 
wollen.  Es  versteht  sich  von  selbst,  dass  ich  derartige  Beweise  aus  einer  unechten 
und  nichts  weniger  als  ausgezeichneten  Schrift  nicht  zulasse,  und  bemerke  ich  dies 
nur,  um  in  den  einzelnen  Füllen  einer  besonderen  Widerlegung  der  aus  denEpheme- 
rideu  gezogeneu  Schlüsse  überhoben  zu  sein. 
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fassung,  nach  welcher  der  Paschamonat  der  erste  des  Jahres  sein 
sollte.  Die  Alexandriner  hatten  somit  eine  zweifache  Epoche  des 
Mondjahres :  eine,  welche  sich  aus  der  technischen  Einrichtung  des 
Zeitkreises  ergab  und  welche  nach  dessen  Anlage  der  Epoche  ihres 
festen  solaren  Jahres  möglichst  nahe  kam,  und  eine  zweite 
kirchliche»  welche  dem  obersten  Zwecke  dieser  Cyklusbildung 
entsprach. 

Es  scheint  mir  nun  auf  der  Hand  zu  liegen»  dass  die  Lateiner» 
welche  die  Alexandrinische  Enneakaedeka^teris  auch  im  Abendlande 
einzufuhren  trachteten,  zunächst  sich  nur  der  kirchlichen  Epoche  des 
Alexandrinischen  Mondjahres  bedienen  konnten.  Mit  jenem  Grund- 
gesetze, dass  das  österliche  Mondjahr  mit  dem  Paschamonat  beginnen 
müsse»  war  man  ja  auch  in  der  lateinischen  Kirche  einverstanden 
und  die  in  den  ersten  Jahrhunderten  ausgebrochenen  Osterstreitig- 
keiten  drehten  sich  hinsichtlich  des  Ostermonats  nur  um  die  Frage» 
wie  derselbe  richtig  festzustellen  sei  0-  Und  indem  zu  letzterem 
Behufe  Dionysius  Exiguus  die  Alexandrinische  Methode,  jene  „nicht  so 
sehr  auf  menschlichem  Wissen,  als  auf  der  Eingebung  durch  den 
heiligen  Geist  beruhenden*'  Grundsätze  der  abendländischen  Kirche 
zu  empfehlen  sich  zur  Aufgabe  gemacht  hatte»  genügte  es  in  Bezug 
auf  die  in  cyklischer  Ordnung  wiederkehrenden  Anfänge  des  Oster- 
jahres  der  kirchlichen  Epoche»  wie  sie  im  Orient  festgestellt  wurde» 
Eingang  zu  verschaffen.  Die  andere  mit  dem  ägyptischen  solaren 
Neujahre  zusammenhängende  Epoche  konnte  für  das  nach  römischem 
Kalender  rechnende  Abendland  höchstens  insofern  Bedeutung  haben» 
als»  wie  wir  später  sehen  werden»  die  technische  Einrichtung  des 
Zeitkreises  an  sie  geknüpft  war.  So  spricht  denn  auch  Dionysius 
überall »  wo  er  das  Osterjahr  für  sich  betrachtet »  nur  von  dem  mit 
dem  Paschamonat  anhebenden  Mondjahre»  und  ebenso  kennt  Beda» 
der  sich  in  seinen  Schriften  bemühte»  die  letzten  Zweifel  an  der 
Richtigkeit  der  Alexandrinischen  schon  zu  Glaubensartikeln  gewor- 
denen Regeln  zu  zerstreuen  «)»  für  das  eigentliche  Osterjahr  keine 
andere  Epoche.  In  einem  weiteren  Puncte  aber»  über  den  ich  in  den 
Schriften  der  Alexandriner  nichts  finde»   gehen  die  Meinungen  der 


1)  8.  die  Osterbriefe  des  Proterius,  Victorius  u.  A.  in  Petavius  de  doctrioa  temporum 

Z,  498  seq. 
')  Die  schärfste  Verurtheiluug  alier,  die  sich  noch  gegen  die  Alexandrinischen  Regeln 

straabten,  spricht  Beda  in  der  epistola  ad  Wicredam,  Giles  1,  161,  aus. 
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Letztgenannten  auseinander,  nämlich  Ober  die  Festsetzung  des  Tages, 
mit  dem  das  durch  den  Ostermonat  bestimmte  Mondjahr  anhebt.  Dem 
Dionysius  ist  nämlich  die  Luna  quifäadecima  pasehalis  der  erste, 
die  Luna  jgiuartadecima  der  letzte  Tag  des  Jahres  <)-  B^^a  dagegen 
rechnet  das  Mondjahr  vom  Novilunium  des  Ostermondes  an  *),  also 
wie  die  Juden  in  ältester  Zeit  und  wie,  auch  nach  Einführung  einer 
neuen  Jahresform,  im  Thalmud  noch  der  Nisanneumond  als  Jahres- 
anfang der  Feste  gilt  •).  Entnehmen  wir  z.  B.  einer  Ostertafel,  dass 
das  Jahr  761  (more  Romanorum  vom  1.  Jan.  aufgefasst)  den  Numerus 
aureus  11  hat,  so  fallen  nur  dessen  erste  Monate  bis  zum  11.  März 
mit  dem  Jahre  zusammen ,  das  Beda  als  annua  II  cycli  decennoven- 
nalis  bezeichnet:  denn  letzteres  beginnt  bereits  mit  dem  23.  März 
luna  I.  760,  und  vom  12.  März  luna  I.  761  zählt  Beda  schon  a.  III 
cycli  decennovennaiia  *).  Obrigens  ist  diese  Differenz  zwischen 
Dipnysius  und  Beda  nur  desshalb  hervorzuheben,  um  die  Berechnun- 
gen des  letzteren  richtig  aufzufassen.  Die  späteren  Computisten  sind, 
sorielichsehe^  allezu  demEpochentag  des  ersteren  zurückgekehrt  ^). 


<)  Epist.  ad  Bonifaciuin  in  Jao  1.  1.  202:  „a  deciuia  quint«  1  unn  paschalit  fest! 
airai  verbi  gratia  praecedentia  usque  ad  decimam  quartam  sequenlis  (qnod  qupe- 
rimus)  paschae,  si  communia  anntis  eat,  CCCLIV  diea  habebit,  ai  embolismus 
CCCLXXXIV.*  —  Feroar  bei  der  Yerg-leichuDg  des  Cyelus  decennovenoalis  mit  dem 
lunaria:  j^anno  deeeanoTennali  II,  lunari  XVlII.ab  VIH  id.  apr.  (d.  b.  luoa  XV  unserea 
Duinerua  aureus  f)  usque  in  VIII  kal.  apr.  (d.  h.  luua  XIV  unseres  num.  aureus  II), 
quia  communis  est,  sunt  dies  CCCLIV."  Nur  in  einer  Stelle  der  epist.  ad  Petronium  1. 
c.  157:  „ab  VIII  id.  mart.  usque  in  diem  non.  apr.  natam  lunam  facere  dixerunt 
prlml  mensis  ezordium^  acbeint  er  wie  Beda  lu  reebnen;  aber  es  aoll  dort  nicbt  der 
Anfang  des  Mondjahres,  sondern  der  Epochentag  des  Oster mo na ts  festgestellt 
werden,  was  sich  nicht  andera  ausdrOcken  Hess. 

*J  Aus  rielen  Stellen  hebe  ich  besonders  henror  Beda,  Giles  6,  Z36 :  „qui  utrique 
(anni)  ...  ab  exordio  priml  mensia  quem  Hebraei  Nisan  Yocant,  hoc  est  ab 
accensionelunae  paachalis  initium  sumunt .  . .  unde  fit,  ut  ab  VIII  id.  mart.  usque  in 
non.  apr.  diem  lunaris  anni  aint  quaerenda  primordia.^  —  Hagen  obserr. 
in  prol.  pasch.  287,  290,  301  u.  a.  a.  O.  will  allerdings  diese  österliche  Epoche  des 
Mon4jabres  bei  Beda  nicht  zugeben  und  will  alle  betreffenden  Stellen  so  deuten,  dass 
Beda  in  ihnen  von  den  Juden  rede.  Es  hfingt  dies  wesentlich  mit  seiner  Erklärung 
des  Cyelus  lunaria  Dionyaii  et  Bedae  xusammen,  auf  die  ich  hier  nicht  eingehen  kann^ 
und  in  Betreff  derer  ich  auf  Ideler  2,  237  und  Piper  123,  rerweise.  Wer  Beda  unbe- 
fangen prüft,  wird  diese  seine  Epoche  eben  so  gelten  lassen,  wie  die  andere  des 
accommodirten  Mondjahres,  von  der  gleich  die  Rede  sein  wird. 

3J  Ideler  1,490,522. 

4)  Dass  die  österliche  Epoche  der  des  bürgerlichen  Jahres  um  9  —  10  Monate  voraneilt, 
nicht  ihr,  wie  es  zuweilen  aufgefasst  ist,  nachfol^^t,  wird  &ich  später  ergeben. 

^)  8.  Gallener  Goniputist  von  877  (Cod.  459) :  „multi  ex  veteris  legis  observatione  hos 
annus  (lunares)  a  paschali  men>>e  inchoant,  semper  a  XV  luna  paschae praecedentis*.  — 
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Bei  Dionysius  und  Beda  findet  sich  nun  allerdings  noch  eine 
andere  Mondjahrsepoche,  die  Epoche  des  dem  Sonnenjahr  accommo- 
dirten  Mondjahres.  Es  war  unausbleiblich ,  dass  beide  Jahresformen 
mit  einander  verglichen  wurden  und  dass  das  in  seiner  Dauer  und 
seinen  Anfängen  wandelbare  lunare  Jahr  in  das  feste,  vollständig 
eingebürgerte  solare  soweit  eingefügt  wurde,  als  es  ohne  Verletzung 
des  ihm  inwohnenden  Princips  geschehen  konnte.  So  entstanden  als 
Ausschnitte  derselben  Enneakaedekaeteris  Mondjahre,  deren  AofSinge 
mögh'chst  in  die  Nähe  des  bürgerlichen  Neujahres  gebracht  wurden, 
und  welche  möglichst  mit  den  Sonnenjahren  parallel  laufend  und 
mit  ihnen  gesählt,  doch  immer  noch  als  Theile  des  Osterkreises 
erschienen  und  auch  als  solche  gezählt  wurden.  Wenn  Beda  z.  B. 
sagt:  ,»secundus  annus  epactas  XI  suscipit**  i),  so  Hesse  sich  dies 
allenfalls  noch  auf  das  österliche  Mondjahr  beziehen,  insofern  der 
Tag  der  Alexandrinischen  *)  Epakte  innerhalb  desselben  fällt.  All- 
überall aber,  wo  er  oder  sein  Vorgänger  Dionysius  die  sogenannten 
argumenta  paschalia  angeben,  bezeichnen  sie  als  2.  Jahr  das  volle 
Kalenderjahr,  welches  in  den  letzten  Monaten  des  nicht  accommodirten 
Osterjahres  beginnt  und  dann  etwa  noch  neun  Monate  des  nächst- 
folgenden Osterjahres  umfasst  *).  Ausdrücklich  sagt  Beda,  dass  die 
Römer  darin  von  den  Hebräern  abweichen,  dass  sie  eine  vom  Novi- 
lunium  des  Januarmondes  beginnende  lunare  Jahresform  angenom- 
men haben  ^),  und  an  anderer  Stelle,  dass  es  sich  empfiehlt,  soweit 


Oomputist  von  1143  (Cod.  Vindob.):  M^nni  domini  mutantur  io  VIII  kal.jan.,  anni  ab 
origine  raundi  XV  kal.  apr.,  cicias  decennoTennalia  in  XfV.luna  apr.,  coo- 
curreotes  Inkal.  martii,  epacte  in  kal.  «ept.  (von  dieser  ebenfalls  mit  dem  Mondjahre 
zusammenhangenden  Epoche  wird  spSter  die  Rede  sein),  indictiones  VIII  kal.  oet." 
—  daran  schliessen  sieh  Berechnungen  für  das  laufende  Jahr,  welche  1143  als  Abfas- 
sungsieit  ergeben.  (Nebenbei  bemerke  ich,  dass  sich  der  Schreiber  dieses  Coroputua 
fast  durchgangig  der  arabischen  Ziffern  bedient  und  zwar  nach  dem  Gesetze 
der  Position  und  mit  richtiger  Anwendung  Ton  0.)  —  Dorandus  1. 1.  8,  10:  «»appel- 
Utur  autem  annus  embolismalis,  quia  a  XIV  luna  praecedentis  paschae  usque  ad  lunam 
XIV  sequentis  habet  Xlll  Innationes*. 

1)  Beda-Giles  6,  229. 

*)  So  benenne  ich  nach  Piper'-.  Vor^nn^  die  ßpakte  des  i2.  März.  —  Der  S.Uailener  Com- 
ptttist  von  877  (Cud.  Saiigail.  459)  untersi>hei<let  beide  Bpukteii  so,  dass  er  die  Alexan- 
drinischeschlechlwou:  cpactae  uennt,  die  später  eingeführte  römische  %\iW<icceMoriae. 

<)  Jani  hist.  c.  l>iou.  174  sequ.  —  Beda>ßiles  6,  187.  246,  256  u.  a.  a.  0. 

*)  L.  c.  220:  „(annus  luntiris)  apud  Romanos  ab  iucipiente  luna  mensis  januarii  sumit 
initium  ibique  terminotur.*' 
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als  mDglich,  alle  Zeitrechnung  mit  dem  bürgerlichen  Jahresanfang 
zu  beginnen  *).  Die  Zählung  der  Mondjahre  bei  den  Compu- 
tisten  lässtalsoje  nach  dem  Zusammenhange,  auf  den  wohl 
zu  achten  ist,  eine  doppelte  Deutung  zu.  Ein  sehr  verständiger 
Glossator  Beda*s  *)  unterscheidet  desshalb  in  der  Enneakaedekaä- 
teris  „anni  secundum  lunam^,  d.  h.  österliche  Mondjahre  und  „anni 
secundum  solem**,  d.  h.  dem  bürgerlichen  accommodirte  Mondjahre. 
Ich  Morde  im  weiteren  Verlaufe  jene  mit  anni  cycli  decennovennalü, 
diese  mit  numerus  aureus  bezeichnen  *). 

Es  erübrigt  zu  beweisen ,  dass  bei  gleicher  Ordnungszahl  im 
19jährigen  Cyklus  das  österliche  Mondjahr  gegen  9  Monate  früher 
beginnt  als  das  accommodirte.  Für  Beda  wird  sich  dies  bei  der 
Berechnung  der  Embolismen  ergeben.  Hier  wähle  ich  einige  Stellen 
aus  dem  Computus  des  Anonymus  von  810  *).  Wenn  es  dort  heisst: 
„anno  decenn.  I  ...  a  XV  luna  praeteriti  festi  paschalis  usque  ad 
XIV  sequentis,  id  est  a  XVI  (corr.  XIV)  kal.  mai.  usque  in  non.  apr., 
quia  annus  communis  est,  sunt  dies  CCCLIV",  so  ist  mit  dem  ersten 
Datum  doch  offenbar  der  Tag  nach  dem  terminus  paschalis  num, 
aurei  XIX,  mit  dem  zweiten  der  ierm,  num,  aur.  I  bezeichnet,  und 
so  durch  alle  Jahre  hindurch.  Oder:  „si  vis  scire  quibus  annis  noni 
decimi  circuli  martio  mense  XIV  luna  paschalis  incurrat  (welche  zuvor 
als  letzter  Tag  des  Mondjahres  angegeben  ist) ,  hoc  est  anno  II,  V, 
VII*^  u.  8.  w.,  was  ebenfalls  nur  richtig  ist,  wenn  a,  c.  decenn.  I 
gesetzt  wird  =  num.  aur,  —  *). 


1)  L.  c.  189:  „Ullis  aptiu«  multo  et  ezpediiius  videtur,  ut  coinpuUtio  omnis,  qaantum 
Don  necessitas  raiionis  obsistat,  a  principio  anni  aui  etiam  apud  Romanos  incipiat  et 
usque  ad  termlnuni  anni  ratio  atqne  intemerato  ordlne  proourrat". 

*)  Der  Glossator  der  Melker  Handschrift,  dem  ich  das  Kalendarinm  Auiissiod.  ent- 
nehme. 

»)  Wie  auch  schon  Petavius  gethan  hat,  de  doctr.  temp.  1,  304.  —  Doch  hat  er  selbst 
on  den  Unterschied  fibersehen,  was  ihm  a.  B.  von  Jan  I.  c.  20\  eine  derbe  Rüge  »u- 
zieht 

*)  Muratori  anecdota  ex  Ambros.  Bibl.  codicibus  III,  87,  103. 

6)  Die  falsche  Auffassung,  dass  das  österliche  Mondjahr  um  mehrere  Monate  spater  als 
das  accommodirte  beginne,  finde  ich  auch  inL*Artdev^rifierlesda  tes  (edit.  III, 
Paris,  1783)  partie  1,  pag.  XXV,  wo  von  Urkunden  die  Rede  ist  „oA  ce  cyclo  de  19 
aus  commence  avec  le  mois  de  janvier  et  d'autres  avec  le  mois  de  mars«.  Dass  da» 
der  folgende  Mira  sei ,  soll  aus  dem  Datum  einer  dem  Januar  angehörigen  Urkunde 
gefolgert  werden:  .a.  ab  ine.  dorn.  1027,  circ.  lunae  II,  ind.  XI,  epacta  XXII,  con- 
currens  B.  1«,  was  offcAibar  1027  more  Call,  sei,  also  =  1028  =  num.  aur.  Hl,  sUtt 
dessen  noch  H  stehe,  weil  die  Zahl  erst  im  Mar»  umsetze.  Aber  wie  wollen  die  Ver- 
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Aus  der  Epoche  des  nicht  accommodirten  Mondjahres  ergibt 
sich  nun  auch  die  Epoche  des  ganzen  Cyklus:  nach  Dionysius  luna 
XIV pasch,  a.  decenn.  I  =s  17.  April  n.  aurei  XIX  i),  nach  Beda 
novilunium  pasch,  a.  d.  I  =^  4.  April  n.  aur.  XIX.  Auffallender 
Weise  spricht  Ideler  *)  wiederholt  yon  einem  beliebig  gewählten 
ersten  Jahre  des  Cyklus,  während  doch,  abgesehen  davon  dass  auch 
dies^Epochenjahr  mit  einer  Aerenrechnung  zusammenhängt,  noch  ein 
weiterer  Grund  fQr  die  Bestimmung  des  a.  Ic.  decenn.  nahe  lag.  Denn 
in  dem  Jahre,  das  die  Alexandriner  als  das  erste  ihrer  Enneakaede- 
kaeteris  festsetzten,  fallen  der  1.  Thot  als  Epoche  ihres  bürgerlichen 
oder  solaren  Jahres  und  eine  Noumenie,  mit  der  der  Cyklus  beginnen 
muss,  es  fallen  also  die  Epochen  der  beiden  Jahresforroen,  die  in 


fasser  dann  die  Epakte  XXU  erklaren,  die  doch  nar  zum  n.  aur.  III  passt?  Es  liegt 
viel  nSher,  hier  einen  Rechen-  oder  Schreibfehler  anzunehmen.  —  Wenn  dort  weiter 
angeführt  wird,  dass  in  einem  MS.  stehe:  »muta  cyclum  decemnovalem  in  kalendis 
martii**,  so  stimmt  das  ungeflihr  mit  der  von  mir  beigebrachten  Stelle  des  Computus 
Ton  1143,  ISsst  aber  noch  ganz  unentschieden,  ob  diese  Epoche  im  Verhaltniss  zn 
der  des  Julianischeu  Jahres  anticipando  oder  postponendo  aufzufassen  ist. 

Auch  Böckh  in  den  epigraphisch-chronolog.  Studien  (Jahrb.  für  dass.  Philologie, 
Suppl.  II,  1856/7)  p.  133  scheint  das  Verhaltniss  falsch  iiufzufassen.  Gerade  das  Gegen- 
Iheil  Ton  dem,  was  dort  über  den  gewöhnlichen  Alezandrinischen  Osterkreis  gesagt  wird, 
glaube  ich  Ton  dem  in  diesen  Puncten  ganz  gleichen  Dionysisch-Bedaischen  Zeitkreise 
sagen  zu  können,  nämlich,  dass  dieser  nach  Julian ischen  Jahren  angesehen  mit  einem 
Gemeiiijahr  beginnt,  dem  ein  embolistisches  folgt,  dass  er  aber  in  der  ursprünglichen 
nicht  accommodirten  Form  mit  zwei  Gemeii\jahren  beginnt  und  mit  einem  Schal^ahre 
schliesst. 

Für  eine  Stelle  Beda's,  an  der  schon  vielfach  herumgedeutet  worden  ist,  niimlich 
de  temp.  ratione  cap.  56  (Vergleichung  des  cychts  lunaris  mit  dem  decennovennalU) 
mag  hier  noch  eine  Erklärung  in  Vorschlag  gebracht  werden.  Richtig  und  anderen 
Stellen  entsprechend  ist  die  Differenz  in  den  Ordnungszahlen  zwischen  beiden  Cjklen 
auf  3  angegeben,  also  lunaris  I  =  decenn.  IV.  Wenn  aber  letzteres  Jahr  bezeichnet 
wird  als  von  kal.  jan.  bis  XIII  kal.jan.  laufend,  so  passen  diese  Monddaten  doch  nur  auf 
nnm.  aur.  III,  oder  auf  das  3.  accommodirte  Mont^ahr.  Wie  kann  nun  Beda  dasselbe 
als  4.  und  dem  entsprechend  aUe  folgenden  zahlen?  Ich  meine  zunSchst  hat  Beda  die 
richtigen  Gleichungen,  wie  sie  Dionysius  gibt,  im  Sinne,  welche  die  in  das  3.  accommo- 
dirte Jahr  fallende  luna  XV  des  14.  April  als  Anfnng  des  nicht  accommodirten  a.  decenn. 
IV  =  lun.  I  setzt.  Indem  er  nun  «quod  Dion.  in  mense  paschali,  in  januario  facere** 
will,  geht  er  noch  drei  Monate  vor  die  österliche  Epoche  zurück  (statt  neun  vor- 
wärts), und  vergisst  die  Ordnungszahlen  deingemass  um  eins  zu  verringern. 

*)  Bekanntlich  zahlt  er  ausnahmsweise  im  ersten  Jahre,  nicht  wie  in  den  anderen  von 
der  I.  XV,  sondern  wegen  des  saltua  lunae  von  der  I.  XIV;  daher  der  17.  April  = 
terrainus  paschalis. 

2)  Ideler  2,  192,  235 ;  dagegen  ist  p.  232  der  Zusammenhang  richtig  angedeutet.  Siehe 
auch  Böckh  I.  c.  177. 
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dem  luni-solaren  Cyklus  ausgeglichen  werdeo  solleo ,  ziemlich  zu- 
zammen  <).  Daraus  folgte  ein  weiteres  Zusammentreffen  auch  för 
die  abendländischen  Christen,  welche  das  ägyptische  Neujahr  vom 
29.  August  nicht  kannten.  War  die  erste  Noumenie  des  Alexandri- 
nischen  Zeitkreises  auf  den  letzten  Ergänzungstag  angesetzt»  so  fiel 
die  fttnfte  des  ersten  Jahres  auf  den  28.  Choiak  =»  24.  December, 
also  annähernd  auf  die  nativiias  dominh  welche  damals  der  Hehr- 
zahl der  abendländischen  Christen  als  Anfang  des  bOrgerlicIien 
Jahres  galt.  Somit  ergab  sich  auch  för  sie  eine  bedeutsame,  die 
Alexandrinische  Epoche  der  EnneakaedekaSteris  empfehlende  Coin- 
cidenz.  —  Beide  Kirchen  also  setzten  das  Epochenjahr  des  Cyklus 
in  ein  Jahr,  das  wir  Juiianisch  betrachtet  mit  num.  aur.  XIX  bezeich- 
nen, beide  hatten  för  die  Mondjahre  doppelte  Anfange:  den  einen 
für  das  österliche  Mondjahr  setzten  sie  gleich  au,  den  andern  ver- 
schieden, indem  die  zweite,  aber  ursprüngliche  Epoche  des  ägyp- 
tischen Mondjahres  gleich  bei  der  Bildung  des  Zeitkreises  in  die 
Nähe  des  dortigen  solaren  Neujahres  gebracht  war,  die  Abendländer 
dagegen  erst  durch  Aecommodation  die  mit  ihrem  bürgerlichen  Neu- 
jahre möglichst  coincidirende  zweite  Epoche  des  lunaren  Jahres 
gewannen. 


Ich  gehe  zu  den  embolistischen  Jahren  über,  »Is  welche 
Dionysius,  Isidorus,  ßeda  u.  s.  w.  das  3.,  6.,  8.,  11.,  14.,  17.,  19. 
im  Cyklus  aufzählen.  Damit  stimmen  ganz  die  uns  von  den  Ägyp- 
tern über  einzelne  Jahre  überlieferten  Angaben  *).  Diese  Schaltjahre 
wurden  einfach  durch  das  Princip  des  Osterzeitkreises  bestimmt, 
dass  nur  der  Monat  als  Ostermonat  betrachtet  werden  darf,  dessen 
luna  XIV  auf  die  Frühlingsnachtgleiche  oder  zunächst  nach  ihr  fällt, 
dass  also,  wenn  die  zwölf  Monde  des  Vorjahres  dazu  nicht  ausreichen, 
ein  dreizehnter  hinzugefügt  werden  muss  ').  Aber  welcher  unter 
den  dreizehn  Monaten  gilt  als  der  intercalare?  Bei  den  Juden»  das 


1)  Ich  nehme  hier  wie  Boekb,  p.  124  den  28.  August  284  nach  Chr.  als  Neumondstag 
an:  die  Begrüodung  wird  sich  aus  der  Erörterung  fiber  den  saUut  lunae  und  die 
Regularen  ergeben. 

*)  Wie  in  dem  Briefe  .des  Paschaainus  in  van  der  Hagen  observ.  115. 

*y  Den  Versuch  von  August  Mommsen,  die  österlichen  Gemein-  und  Schaltjahre  aus  der 
kailippiscben  Ordnnng  derselben  abzuleiten,  bat  Böckh  in  der  angeführten  Abhand- 
lung zur  Genüge  zurückgewiesen 
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Jahr  Tom  Nisan  au  gerechnet,  der  zwölfte  <).  Bei  den  Alexandriaern, 
wie  zumeist  *)  angenommen  wird/  der  dreizehnte  im  österlichen 
Mondjahr.  Bei  deo  Römern  endlich  waren»  wie  wir  von  Beda  erfah- 
ren *)t  die  Sitze  der  stets  vollen  und  namenlosen  Schaltmonate» 
durch  welche  die  alternirende  Reibe  von  hohlen  und  vollen 
Monden  unterbrochen  wurde,  genau  festgesetzt  auf  den  2.  Decem- 
ber  des  a.  ///.  c.  decenn.,  2.  September  a.  VI,  6.  März  a.  VIII, 

4.  December  a.    Xi,   2.  November  a.  XIV,   2.  August  a.  XVII, 

5.  März  a.  XIX. 

Zunächst  bemerke  ich,  dass  meines  Wissens  kein  positives  Zeug- 
niss  filr  die  Setzung  des  embolistischen  Monats  bei  den  Alexandri- 
nern vorliegt.  Es  ist  nur  eine  vorzüglich  von  van  der  Hagen  aus- 
geführte Hypothese,  dass  ihr  intercalarer  Monat  unmittelbar  dem 
Paschamonat  vorausgegangen  sei  und  dass  erst  nach  Dionysius  und 
vor  Beda  in  Folge  der  Accommodation  der  ägyptischen  Enneakaede- 
kaSteris  an  die  bürgerliche  Jahresform  der  Griechen  und  dann  der 
Römer  die  von  Beda  angeführten  aedes  embolismarum  entstanden 
seien.  Von  der  Alexandrinischen  Setzung,  wird  dabei  geltend  gemacht, 
sage  Beda  nichts.  Letzteres  ist  insofern  richtig,  als  der  angelsäch- 
sische Computist  an  der  betreffenden  Stelle  nur  von  Scbaltmonaten 
der  Hebräer  und  Römer  spricht  und  deren  Unterschied  hervorhebt. 
Aber  dies  lässt  auch  noch  die  Deutung  zu,  dass  er  der  Alexandriner 
nicht  gedenkt,  weil  ihre  und  die  römische  Schaltweise  in  diesem 
Puncte  gleich  sind.  Denn  auf  die  Motiyirung  der  Wahl  der  Schalt- 
sitze» welche  Beda  gibt  und  welche  sich  auf  die  besondere  den  Ale- 
xandrinern fremde  Einrichtung  des  römischen  Kalenders  stützt,  kann 
ich  keinen  Werth  legen:  erstens  gesteht  Beda  selbst  zu,  dass  der 
angeblich  beabsichtigte  Zweck  nicht  in  allen  Fällen  erreicht  worden 
sei ,  zweitens  würde  der  angebliche  Zweck  auch  noch  auf  andere 
Weise  erreicht  werden  können  und  nicht  nothwendig  die  von  ihm 
aufgezählten  sedes  embolismorum  ergeben.  Dagegen  lassen  sich  die 
Orte  der  Intercalation  annähernd  durch  Rechnung  bestimmen.  Durch 
den  Embolismus  nämlich  soll  nicht  allein  der  Überschuss  des  solaren 
über  das  lunare  Jahr  ausgeglichen  werden,   sondern  zugleich  die 


0  Ideler  1,541;  2,237. 

S)  Vao  der  Hagen  observat  262,  293.  —  Ideler  1.  I.  —  Böckh  121. 

S)  Beda  de  temp.  rar.  XLV.  Giles,  6,  235. 
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Differenz  zwischen  den  cyklisc^  in  ganzen  Tagen  (29  -f-  30  =» 
2  X  29  %)  angesetzten  Mondlängen  und  der  rermeintlich  wirklichen, 
auf  Kallippischer  Berechnung  beruhenden  Dauer  eines  Mondumlaufes 
(29  T.  12  St.  44'  25%")  —  also  eine  Differenz  von  44'  28%"  0- 
Zum  Theile  geschah  dies  allerdings  schon  dadurch,  dass  in  den 
bissextilen  Jahren  der  Februarmond  voll  statt  hohl  angesetzt  wurde; 
es  blieb  aber  in  jeder  Enneakaedekaeteris  noch  eine  Differenz  von 
2  T.  12  St.  Vielleicht  führte  man  den  saltus  lunae,  d.  h.  die  Ver- 
kürzung eines  nach  der  allgemeinen  Regel  vollen  Monats  zu  einem 
hohlen,  nur  ein,  um  diese  Differenz  auf  3  T.  12  St.  zu  bringen, 
welche  dann  wieder  auf  die  sieben  intercalaren  Monate  vertheilt, 
dieselben  gleichmässig  von  29  y«  auf  30  Tage  brachte.  Der  ßruch- 
theil  nun«  welcher  von  der  auszugleichenden  Gesammtdifferenz  von 
3%  Tagen  auf  jeden  einzelnen  Mond  des  Cyklus  kommt,  wächst  nach 
33 — 34ma1iger  Wiederholung  zu  einem  halben  Tage  an,  und  dem 
entspricht  die  mittlere  Entfernung  der  embolistischen  Monate  von  ein- 
ander; nur  in  dem  8.  und  19.  Jahre  musste  die  Intercalation,  um  die 
termini  pcLschales  nach  dem  Frühlings-Äquinoctium  zu  erhalten, 
etwas  früher  stattfinden  «).  Dies  Verhältniss  der  Entfernungen  nun 
ergibt  sich  lediglich  aus  dem  Princip  einerseits  der  Enneakaedekae- 
teris als  solilunaren  Cyklus,  andererseits,  insofern  zweimal  wegen 
der  Beziehung  zu  dem  Äquinoctium  der  Embolismus  etwas  früher  ein- 
tritt, aus  dem  Princip  desOsterjahres,  und  ist  weder  durch  den  bürger- 
lichen Kalender  der  Alexandriner,  noch  durch  den  der  Römer  beeinflusst. 
Dadurch  nun  wird  es  mir  wahrscheinlich  gemacht,  dass  diese  Fixirunglder 


i)  Beds-Giles  1,  128.  —  Ideler  1,  344;  2,  235. 

2)  Der  Sits  des  1.  Embolitfmus  des  2.  December  wird  dabei  nicht  durch  die  Entfernung: 
von  der  Epoche  des  Cyklus,  sondern  durch  den  Abstand  von  dein  letzten  Embolismus 
der  vorhergegangenen  Enneakaedekaeteris  (5.  Mfira)  bestimmt ,  denn  seit  diesem 
Tage  ist  die  betreffende  Differenz  auf  12  St.  angewachsen.  —  Nur  einen  Umstand 
weiss  ich  noch  nicht  befriedigend  sn  erklaren ,  dass  nämlich  in  den  Jahren  111,  XI, 
XVII  des  Cyklus  der  Embolismus  zwischen  einen  hohlen  und  vollen,  in  den  andereu 
Jahren  zwischen  einen  vollen  und  hohlen  Monat  gesetzt  wird.  Hat  vielleicht  in  dem  Jahre 
XVII  die  specielle  Einrichtung  des  Alexandrinischen  und  bei  den  Jahren  III  und  XI 
die  specielle  Einrichtung  des  römischen  Kalenders  eingewirkt,  so  dass  die  beiden 
letsten  Sitze  erst  durch  Accommodation  an  das  römisch-bürgerliche  Jahr  entstanden, 
und  im  Alexandrinischen  Kalender  nur  das  Jahr  XVII  wegen  der  dortigen  Jahres- 
epoGhe  eine  Ausnahme  von  der  Regel  gemacht  hat,  dass  der  Schaltmonat  zwischen 
vollen  und  hohlen  Monat  treten  müsse  ?  —  Dass  in  den  Jahren  Vlll  und  XIX  die 
Reihenfolge:  voller,  voller  Sehalt-,  hohler  Monat  sein  muss,  erklart  schon  der  Com- 
putist  von  810  in  Muratori  anecd.  3,  123,  cap.  129,  132. 
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sedes  embolismorum  gleich  bei  der  ursprünglichen  Bildung  des 
Zeitkreises  in  Alexandrien  stattgefunden  habe,  also  Beda  dahin 
2»  berichtigen  sei:  die  Hebräer  fügten  den  Schaltmonat  am 
Ende  ihres  Jahres  (genauer:  als  12.  Monat)  ein,  die  Ägypter  und 
R5mer  dagegen  an  verschiedenen,  durch  Rechnung  bestimmten 
Tagen  «). 

Wie  dem  auch  sei,  fär  das  Mittelalter  wurde  die  Beda'sche 
Satzung  massgebend.  Vollständige  Kaiendarien  verzeichnen  regel- 
mässig an  diesen  Tagen  die  Sitze  der  Schaltmonate  in  der  Weise, 
das8  z.  B.  dem  2.  November  embolismus  V  beigeschrieben  wird, 
d.  h.  hier  tritt  die  fünfte  Schaltung  des  Cyklus,  die  dem  a.  XIV.  c. 
decenn.  angehört,  ein.  Noch  besser  sind  im  Kai.  Saiisburgense 
von  809  nicht  allein  die  Anfangs-,  sondern  auch  die  Schluss- 
tage der  intercalaren  Monate  vermerkt,  damit  man  sich  nicht  in 
der  Zahl  der  ihnen  zukommenden  Tage  irre.  Dagegen  sind  in  man- 
chen Kalendern,  wie  in  dem  KarPs  des  Grossen  und  in  dem  von 
810  bei  Muratori  die  sedes  embolismerum  gar  nicht  eingetragen; 
in  anderen,  wie  im  Florentinum  sacc.  IX  bei  Ximenes,  im  Tri- 
dentinum  von  lOSO  u.  s.  w.  sind  sie  nur  thei! weise  und  nach- 
lässig, zu  unrichtigen  Tagen  oder  mit  f.uschen  Ordnungszahlen 
eingeschrieben. 

Nur  zwei,  denselben  Embolismus  betreffende  Abweichungen 
sind  mir  aus  dem  früheren  Mittelalter  bekannt.  Der  Computus  von 
810  s)  setzt  die  vierte  Schaltung,  im  a.  XL  c.  decenn.,  auf  den 
3.  März,  und  Johannes  Campanus  <)  im    XIU.  Jahrhundert  auf  den 


*)  BTeotiiell:  nur  dass  die  Römer  ihres  bürgerlichen  Kalenders  wegen,  dem  sie  den 
Alezandrioischen  Zeitkreis  accommodirteii ,  in  zwei  Jahren  den  Schallmonat  vor 
eioen  vollen  Monat  setzten.  —  Ich  heguiige  mich  an  diesem  Orte,  diese  mir  wahr- 
scheinliche Erkifirung  Torzuschlagen.  Einer  ausführlichen  Begründung  musste  zu- 
nfichst  eine  Widerlegung  van  derllagen*s  vorausgeschickt  werden,  der  in  derdisserl. 
de  cyclo  lunari  Dionysii  et  Bedae  sich  ganz  auf  Beda*s  Standpunct  stellt  und  in  lan- 
ger, mich  nicht  Oberzeugender  Ausfuhrung  nachzuweisen  sucht,  dass  die  Fiiiruug 
der  Schaltsilze  aas  der  Combination  des  Osterkreises  mit  dem  römischen  Kalender 
hervorgehe. 

<)  Muratori  I.  c.  123. 

Sj  Seinen  Computus  major  finde  ich  leider  auf  den  hiesigen  Bibliotheken  nicht  und 
kenne  seinen  Mondkalender  nur  aus  Petavius.  —  Von  beiden  Abweichungen  handelt 
auch  van  der  Hagen  I.  c.  §.  23,  30,  31.  —  In  Bezug  auf  beide  Satzungen  beschranke 
ich  mich  darauf  Folgendes  anzudeuten  :  der  Fuiholismus  des  3.  MSrz  ist  der  37.  Mimat 
nach   dem  Embolismus  III,  welcher  wegen   des   Äquinoctiuras  vorgerdckt  nur  der 

Sitzb.  d.  phil.-hist.  Cl.  XXXVIII.  Bd.  1.  Hft.  12 
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3.  Januar.  Und  es  weist  auch  ein  Umstand  darauf  hin,  dass  eine 
Zeit  lang  die  Meinungen  Ober  diesen  Embolismus  noch  geschwankt 
haben:  dass  nämlich,  wie  z.  B.  in  den  Ephemeriden  ^  geschieht,  die 
Beda^sche  Satzung  besonders  hervorgehoben  wird.  Aber  die  letztere 
ist  doch  die  allein  recipirte,  welcher  alle  namhafteren  Computisten, 
so  im  Ausgang  des  XIII.  Jahrhunderts  Durandus  in  seinem  sehr 
verbreiteten  Rationale  s),  beigestimmt  haben.  Erst  in  dem  sp&teren 
Mittelalter  beginnen  einzelne  Kalendermacher  sowohl  die  sedes 
embolismorum ,  als  einige  andere  Monddaten  mehr  oder  minder 
willkürlich  zu  verändern  und  haben  dadurch  Veranlassung  gegeben, 
dass  mehrere  ältere  Chronologen,  wie  Paulus  von  Middelburg, 
Petavius  u.  A.  versucht  haben,  den  Mondkalender  des  Mittel- 
alters auf  anderer,  als  auf  der  allein  massgebenden  und  durch  die 
besten  älteren  Kalender  bezeugten  Beda*schen  Grundlage  zu  recon- 
struiren. 

Kehren  wir  nun  nochmals  zu  den  Schaltjahren  zurück.  Am 
1.  Januar  num,  aurei  I  ist  der  Mond  IX  alt,  am  1.  Januar  num.  a.  II 
bereits  XX  und  eine  dritte  adjectio  lunae  wQrde  schon  mehr  als 
einen  Monat  geben,  oder  mit  anderen  Worten:  es  muss  schon  vor 
dem  Äquinoctium  des  num.  aureus  III  ein  Schaltmonat  eingefügt 
werden.  Ist  nun  aber  der  Sitz  des  ersten  Embolismus  der  2.  Deciem- 
her,  so  kann  dieser  nur  zu  stehen  kommen  in  a.  III.  cycU  decenn,  = 
7ium.  aureus  II.  Und  ebenso  erhalten  wir : 


30.  nach  dem  Embolismus  U  ist:  somit  liegten  richtig  zwischen  dem  Embolismus 
n  und  IV  67  Monate  und  die  rerkfirxte  Distauz  zwischen  11  und  III  ist  sofort  durch 
die  TerlSngerte  Distanz  von  HI  zu  IV  ausgeglicUßn.  Bei  den  Beda'schen  Satzungen 
findet  diese  Ausgleichung  erst  zwischen  IV  und  V  Statt.  —  Campanus  unterscheidet 
sich  von  Beda  nur  dadurch,  dass  jener  folgen  lässt:  hohlen  Decembermond,  voUen 
Januarmond,  vollen  Schaltmond,  hohlen  Februarmoiid;  dieser:  hohlen  Decembermond, 
vollen  Schaltmond,  vollen  Januarmoud  u.  s.  w.  Wie  ich  schon  früher  bemerkt,  halte  ich 
die  letztere  Reihenfolge  nicht  für  die  ursprüngliche ,  sondern  nur  durch  die  Epoche 
des  bürgerlichen  Jahres  bedingt,  damit  das  solare  Jahr  regelmüssig  mit  alternirenden 
Monaten  beginne.  Mit  dem  Embolismus  1  verhält  es  sich  ähnlich,  aber  doch  nicht 
ganz  gleich:  hätte  hier  Caropanus  die,  wie  ich  annehme  ,  ursprüngliche  Reihenfolge 
wiederherstellen  wollen,  so  hätte  er  sogar  den  ersten  Monat  des  solaren  Jahres  zu 
einem  embolistischeu  macheu  müssen. 

1)  Siehe  van  der  Hagen  349. 

<)  Lib.  8.  cap.  10.  —  Der  dort  mitgetheilie  Vers  über  die  Sitze  der  Embolismen  scheint 
jedoch  falsch  überliefert,  indem  als  zweites  Wort  ibi  zu  erwarten  ist;  die  anderen 
Worte,  in  der  dort  angegebeneu  Weise  gedeutet,  entsprechen  vollkommen  den 
Daien  Beda's. 
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Bmbül.  II:  2.  September  in  a.  VI  c.  decenn.  »  n.  aur.  V 
„  IV:  4.  December  „^XI^  ^  =  „  „  X 
,  V:  2.  November  „  .  XIV  .  ,  =.  .  XIII 
,  VI:. 2.  August  ,  ,XVIU  «  -  .  .  XVI. 
Nur  bei  dem  III.  und  VII.  Embolismus,  welche  als  letzte  Monato 
im  österlichen  Jahre  eingeschoben  werden,  somit  dem  Theile  des 
Jahres  angehören,  der  dem  österlichen  und  dem  accommodirten  Mond- 
jahre gemeinsam  ist,  findet  kein  Unterschied  in  der  Zählung  Statt.  — 
In  den  meisten  Ostertafeln  ist  allerdings  auf  dieses  Verhältniss  nicht 
Rücksicht  genommen,  sondern  die  von  Beda  angegebene  Zählung,  die 
sieh  auf .^ichtaccommodirte  Jahre  bezieht,  ist  auf  die  accommodirten 
und  mit  Incarnationsziffern  versehenen  Jahre  Qbertragen,  so  dass 
z.  B.  781  =»  num.  aur.  III  mit  der  Bezeichnung  Embolismus  ver- 
sehen ist,  während  doch  das  lunare  Schaltjahr  seinem  grösseren 
Theil  nach  in  das  solare  Jahr  780  fällt.  Aber  wenn  in  dem  Kalenda- 
rium  KarKs  des  Grossen  *)  in  dem  1.  Cyklus  die  2.,  S.,  7.,  10., 
13..  16.,  18  und  in  dem  2.  Cykhis  die  2.,  5.  8.,  11.,  14.,  16.,  18. 
Jahre  als  embolistische  angegeben  sind,  so  muss  man  zwar 
schon  wegen  der  diflferirenden  Reihen  einige  Bezeichnungen  für 
verschrieben  halten,  kann  jedoch  die  Mehrzahl  derselben  als 
auf  bewusster  Abänderung  beruhend  gelten  lassen :  Godesscalc 
(oder  der,  dem  er  nachschreibt)  kann  das  oben  dargethane  Ver- 
hältniss wahrgenommen  haben  und  hat,  wenn  er  desshalb  das  Wort 
Embolismus  vorruckte,  nur  darin  gefehlt,  dass  er  es  fölschlicher 
Weise  auch  bei  der  3.  und  7.  Intercalation  gethan  hat.  Ein  gleiches 
Beispiel  bietet  eine  Monlecassiner  Ostertafel  «)  dar,  in  welcher 
816  =  num.  aur.  XIX.  als  communis  bezeichnet  ist,  wo  also 
auch  die  Bezeichnung  embolismus  um  ein  Jahr  vorgerückt  zu  sein 
scheint. 

Ähnliche  Abweichungen  lassen  sich  bei  späteren  Computisten 
und  Chronologen  vielfach  nachweisen.  Zum  Theil  sind  sie  die  noth- 
wendige  Folge  der  Veränderung  der  sedes  embolismorum.  So  muss 
Campanus ,  weil  er  die  vierte  Schaltung  vom  December  auf  den 
folgenden  Januar  verlegt,  statt  des  10.  das  11.  accommodirte  Mond- 
jahr für  embolistisch   erklären.    So  sind  auch    einige    diflferirende 


1)  Piper  Kalendariam  22«  86. 

*)  Saec.  Vlll  exeuntis.  Kacsimile  in  Nonreaii  traite  de  diplomatique,  planche  54. 

12* 
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Zahlen  bei  Petarius  9  eotstanden,  während  andere  Zahlen  desselben 
offenbar  auf  falscher  Rechnung  beruhen.  Ganz  inconsequent  endlich 
ist  die  Veränderung  der  Beda^schen  Zahlenreihe ,  welche  sich  die 
Verfasser  der  Art  de  v^rifier  les  dates  *)  erlaubt  haben.  Für  allein 
richtig  erachte  ich  es ,  zunächst  die  von  Beda  angegebenen  Sitze 
der  Intercalation  festzuhalten  und  demgemäss  entweder  nach  5ster- 
lichen  Mondjahren  rechnend  auch  die  Zahlenreihe  der  ?on  ihm 
angegebenen  Schaltjahre  beizubehalten  —  oder  die  österlichen  in 
accommodirte  Jahre  übertragend  die  goldenen  Zahlen  II.  V.  VIII.  X. 
XIII.  XVI.  XIX  als  Schaltjahre  des  Cyklus  anzufahren  *).  Auch  in 
dem  zweiten  Falle  ist  noch  gewahrt,  was  mit  Recht  als  Erforderniss 
eines  jeden  lunisolaren  Cyklus  angesehen  wird :  dass  er  mit  einem 
Geroeinjahr  beginne  und  mit  einem  Schaltjahr  schliesse. 


Dass  bei  der  sonstigen  Einrichtung  des  Cyklus  der  salius  lunae 
notb wendig  ist,  um  die  Tagessumme  der  19  Sonnenjahre  mit  der 
der  238  Monate  gleich  zu  machen,  ist  zur  Genüge  bekannt,  und  es 
ist  hier  nur  festzustellen,  welches  der  Sitz  des  auszuscheidenden 
Tages  ist,  und  welches  der  19  Jahre  in  Folge  davon  defectiy  wird. 
Es  empfiehlt  sich  gleich  das  Resultat  der  verschiedenen  Methoden: 
der  ägyptischen,  der  Beda*schen  und  der  von  Ideler  angenommenen 
neben  einander  zu  stellen.  Die  Novilunien  der  zweiten  Hälfte  des 
num.  aureus  XIX  und  der  ersten  Hälfte  des  num.  aureus  I  sind 
nämlich : 


bei  denAlexandrinerr 

1      bei  Beda 

nach  Ideler 

h     2.  Juni 

h     2.  Juni 

h  2.  Juni 

(v)  h     1.  Juli 

V     1.  Juli 

y  1.  Juli 

saltus  lunae 

h  30.  Juli 

h  31.  Juli 

h  31.  Juli 

V  28.  Aug. 

V  29.  Aug. 

v  29.  Aug. 

h  27.  Sept. 

h  28.  Sept. 

h  28.  Sept. 

V  26.  Oct. 

(v)  h  27.  Oct. 

V  27.  Oct. 

i)  PelHvius  1,305:  „erit  hie  in  numeris  aureis  embolismoi  um   ordo:  II.  V.  VII.  X. 

Xill.  XVI.  XVIII.« 
«)  3.  edition  p.   1783  XXVI;  nämlich  II.  V.  VIII.  XI.  XIV.  XVII.  XIX. 
8)  Richtig  durchgeführt  fii:de  ich  dies  in  einem  Kalendarium  des  XII.  Jahrhunderts,  im 

Germnuischen  .Mobeum  Cod.  3224. 
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sa]tU8  lunae 

h  25.  NoY. 

b  2S.  Nov.                   h  26.  Nov. 

V  24.  Dec. 

V  24.  Dec.             (v)  h  2S.  Dec. 

saltus  lunae 

h  23.  Januar 

b  23.  Jan.                   h  23.  Jan. 

T  2i.  Feb. 

V  21.  Feb.                   V  21.  Feb. 

h  23.  März 

h  23.  MSrz                  h  23.  März 

luna  XIV     6.  April    luna 

XIV     6.  April     luna   XIV     6.  April 

Gehen  wir  von  der  allgemeinen  Regel  des  Alterihums  aus,  dass 
additive  oder  subtractive  Ausgleichungen  im  lunisolaren  Cyklus  mög- 
lichst an  den  Ausgang  des  letzteren  zu  setzen  sind,  so  werden  wir  auch 
in  der  Alexandrinischen  Enneakaedekaßteris  den  saUus  lunae  in  dem 
Ägyptischen  num.  aur.  XiX  zu  suchen  haben.  Und  so  wird  uns  denn 
auch  Ton  Beda  ^  ganz  deutlich  gesagt:  „si  enim  ipsum  argumentum 
(de  invenienda  luna  in  kalendis  mensium)  juxta  Ägyptios  a 
Septembri  mense,  ubi  principium  est  anni  eorum  (genauer  am 
1  Thot  »  29.  August)  inchoayeris,  necesse  est,  ut  luna  julii  men- 
sis  eo  anno  XXIX  dies,  ut  nunquam  alias,  habeat,  uno  videlicet 
ratione  saltus  amisso  et  ob  id  luna  kalendarumaugustarum  III  reddatur, 
quae  juxta  argumenti  regulam  II  computabatur^.  Der  sonst  volle 
Julimonat  wird  also  ausnahmsweise  hohl,  so  dass  das  nSchste  NotIIu- 
nium  des  Augustmonats  schon  am  30.  Juli  eintritt  und  da  dieser  wie 
stets  hohl  ist ,  das  zweitfolgende  Novilunium  des  Septembermonats, 
welches  zugleich  das  erste  des  neuen  Alexandrinischen  Cyklus  oder 
des  Alexandrinischen  num.  aur,  I  ist,  am  28.  August.  Es  liegt  auf  der 
Hand,  wes^ialb  nicht  der  letzte,  sondern  der  vorletzte  Monat  um 
den  auszuscheidenden  Tag  verkürzt  wird:  jener  ist  an  und  für  sich 
hohl,  die  Verkürzung  wurde  also  einen  ganz  abnormen  28tägigen  Mond 
ergeben;  dieser  dagegen  ist  an  und  für  sich  voll  und  also  einer 
Verkürzung  fähig.  Die  nothwendige  Folge  davon  ist.  dass  hier  drei 
hohle  Monate  (2.— 30.  Juni,  1—29.  Juli,  30.  Juli  bis  27.  August) 
unmittelbar  aufeinander  folgen  *).  Oder  will  jemand,  um  dies  zu 
vermeiden,  die  Septembernoumenie  der  Alexandriner  auf  den 
29.  August  setzen,  was  sich  wegen  der  dann  vollständigen  Colncidenz 


*)  Giles  6,  189,  csp.  20.  —  Es  kommen  noch  in  netrncht  die  minder  deutlichen  Stellen 

de  temp.  ratione  c.  42  und  de  ttirnporilHis  c.  12. 
*)  Heda  I.  c. :  „necesse  est,  ni  fallor,  tres  pariter  menses  XXIX.  computar«  dienim**. 
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mit  dem  Epochentag  des  ägyptischen  solaren  Jahres  zu  empfehlen 
scheint?  Hehrere  Chronologen  sind  für  diese  Satzung  eingetreten 
und  haben  geltend  gemacht,  dass  Beda  in  obiger  Stelle  nur  das 
Novilunium  des  30.  Juli  und  nicht  die  Eigenschaft  des  mit  diesem 
Tage  anhebenden  Augustmonats  angibt,  dieser  also  auch  voll  gesetzt 
und  der  nächste  Neumond  auf  den  1.  Thot  verzeichnet  werden  könnte. 
Dem  stehen  aber  zwei  vollkommen  verbürgte  Umstände  im  Wege  *). 
Erstens  wird,  wofQr  wir  später  die  Beweise  beizubringen  haben, 
allgemein  berichtet,  dass  nach  ägyptischer  Rechnung  der  Septem- 
ber fünf  als  Regularen  hat  oder  dass  der  Mond  am  1.  September  fünf 
Tage  alt  ist:  das  ergibt  als  Novilunium  den  28.  August.  Zweitens  ist 
ebenso  allgemein  anerkannt,  dass  im  ersten  Alexandrinischen  Jahre, 
z.  B.  1  Thot  284  nach  Chr.  bis  zur  letzten  Epagomene  28S,  der 
terminus  paschalis  auf  den  5.  April  285  gesetzt  wird,  was  für  dieses 
Jahrhundert  auch  mit  dem  wirklichen  Plenilunium  zusammentrifft. 
Nun  ist  das  erste  Jahr  unzweifelhaft  communis  und  beginnt  wie  alle 
accommodirten  Mondjahre  mit  einem  vollen  Monat,  worauf  ein  hohler 
Monat  u.  s.  w.  in  alternirender  Reihenfolge  die  Monde  folgen.  Man 
hat  also  nur,  wie  in  obiger  Tafel  geschehen  ist,  von  der  luna  XIV 
des  S.  April  zurQckzurechnen,  um  zum  28.  August  als  Neumondstag 
zu  gelangen.  Eine  weitere  Bestätigung  wird  sich  aus  der  Vergleichung 
mit  Bedu's  Rechnung  ergeben. 

Der  ägyptische  aaUus  lunae  verkOrzt  also  den  vorletzten  Monat 
des  letzten  Alexandrinisch  betrachteten  Mondjahres,  und  da  dieses 
letzte  Jahr  embolistisch  ist,  zählt  es  nach  Abzug  des  aaltus  383  Tage. 
Das  stimmt  vollständig  zu  Beda  de  temporibus  cap.  Xlf.  Wenn  er 
dagegen  de  temporum  ratione  cap.  XLII  sagt:  „eandem  mutationem 
(saltus)  primoanno  circuli  decennovennalis  adfigunt  .  .  ideoque 
annum  eundem,  si  non  bissextus  adsit,  diebusCCCLIII  consummantes**, 
so  ist  das  allerdings  so  undeutlich  ausgedrückt,  dass  es  leicht  zu 
Missverständnissen  Anlass  geben  konnte ,  ist  aber  nur  scheinbar  mit 
der  ersten  Äusserung  in  Widerspruch.  Ungenau  ist  es  zunächst, 
von  dem  saltus  in  einem  Jahre  cycli  decennovennalis  zu  sprechen. 
Denn   ein  österliches  Mondjahr  ist,   abgesehen   von   der  Berück- 


*)  Aus  Böckh  124  ersehe  ich ,  dass  auch  vao  der  Hagen  in  der  mir  nicht  zugänglichen 
Schrift  de  cyclis  pasohaiibus  die  Annahme  des  28.  August  .»mit  hinreichenden.Grun- 
den**  unterstützt  hat.  Da  dieses  Buch  aber  selten  ist,  glaube  ich  auch  auf  diejGefahr 
dasselbe  voranbringen,  meine  Gründe  entwickeln  xn  diirfen. 
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sichtigung  des  Äquinoctiums,  im  Grunde  ein  noch  ungebundenes 
Mondjahr,  und  wird  erst  durch  die  Beziehung  zu  einem  solaren  Jahre 
oder  zu  einer  Anzahl  derselben  Theil  eines  lunisolaren  Cyklus.  Und 
erst  in  dieser  Verbindung  erhält  der  aaUus  lunae  seine  Bedeutung. 
Es  ist  desshalb  auch  den  allgemeinen  Gesetzen  cyklischer  Bildung 
vollkommen  Genüge  geschehen,  wenn  der  ausgleichende  saltus  vor 
Ablauf  des  lunisolaren  Cyklus  einsetzt.  Und  in  der  That  ist  bei  seiner 
Fixirung  nie  besondere  Rücksicht  auf  die  österlichen  Mondjahre 
genommen  y  sondern  er  steht  bei  den  Ägyptern  sowohl  wie  bei 
Beda  factisch  nicht  im  letzten,  sondern  im  ersten  österlichen  Mond- 
jahre. Insofern  ist  es  denn  auch  richtig,  dass  das  erste  österliche 
Mondjahr,  welches  Beda  hier  meint,  nur  3S3  Tage  zählt.  Dionysius 
in  der  epistola  ad  Bonifacium  ist  ganz  derselben  Meinur\g ,  wendet 
aber,  als  wollte  er  eingehenderer  Erklärung  ausweichen,  den  Kunst- 
griff au  <),  den  terminua  paschalis  y  der  auf  den  17.  April  fallt, 
zweimal:  im  ersten  Jahre  als  Anfangstag,  im  letzten  als  Schlusstag  in 
Rechnung  zu  bringen,  und  erhält  allerdings  auf  diese  Weise  auch 
für  das  erste  österliche  Jahr  3S4  Tage.  Genau  genommen  ist  aber 
nur  das  accömmodirte  Mondjahr  defect,  und  zwar  in  jeder  Ennea- 
kaedekaöteris  das  letzte. 

Das  gilt,  trotz  der  verschiedenen  Epoche  auch  für  das  dem 
römischen  Kalender  eingefügte  Mondjahr,,  wie  es  Beda  aufstellt. 
Allerdings  möchte  er  aus  Vorliebe  für  ein  Dogma  seiner  Zeit,  für 
die  Geschichte  der  Weltschöpfung  und  deren  Daten  den  saltiis  zu 
einem  Tage  setzen,  der  schon  ausserhalb  des  letzteln  cyklischen  Jahres 
steht.  Er  verliert  sich  einen  Augenblick  in  eine  Theorie,  die  gar 
nichts  gemein  hat  mit  der  eben  von  ihm  erörterten  Frage,  indem 
die  Frühlingsnachtgleiche 9  der  Schöpfimgstag  der  Gestirne,  zwar 
Angelpunct,  aber  nicht  Ausgangspunct  des  lunisolaren  Jahres  ist,  also 
in  keiner  Beziehung  zu  der  Ausgleichung  der  Tagessummen  und 
Monatslängen  steht.  Bald  aber  zu  seiner  praktischen  Aufgabe  die 
Einrichtung  des  wirklichen  Cyklus  darzulegen  zurückkehrend,  sagt 
er  klar  und  deutlich,  dass  in  dem  römisch-accommodirten  Zeitkreise 


1)  Siehe  die  Verse  in  Mtiratori  I.  I.  149: 
^Dionysius  attentus  .  .  . 
diem  saltus  inemorat  .  .  . 
eaiculavit  unum  diem 
bis  Ultimi  termini". 


184  Sickel 

der  salius  in  den  Novembermonat  des  letzten  Jahres  zu  setzen  ist. 
Die  Gründe»  wesshalb  der  vorletzte  Mond  dazu  gewählt  werden  muss, 
die  Folgerungen,  die  sieh  daraus  ergeben,  sind  dieselben,  die  ich 
zuvor  in  Bezug  auf  die  Alexandrinisehe  Rechnung  dargelegt  habe. 
Der  sa/^fis  ist  dem  römischen  Kalender  bei  Beda  genau 
so  eingefügt,  als  dem  mit  anderer  Epoche  beginnenden 
Alexandrinischen  Jahre. 

Nun  bedarf  es  nur  noch  weniger  Worte,  um  den  Fehler  in  der 
dritten  Reihe,  wie  sie  Ideler  nach  dem  Vorgänge  anderer  aufgestellt 
hat,  darzulegen.  In  ihr  beginnt  nämlich  der  ganze  Cyklus  mit  dem 
8ahu8,  mit  einem  hohlen  Monat,  mit  einer  Ausnahme  von  der  Regel 
alternirender  Monate.  Nicht  dass  sich  dieser  Ansatz  nicht  in  mittel- 
alterlichen Kaiendarien  nachweisen  Hesse.  Zunächst  habe  ich  wieder- 
holt in  älteren,  sonst  ziemlich  correcten  Kalendern  gefunden  ,  dass 
man  schwankt,  ob  man  das  Mondalter  des  1.  Januar  num.  auretl 
als  IX  (wie  die  richtige  Satzung  fordert)  oder  als  YiU  bezeichnen 
soll:  oft  finden  sich  beide  Ziffern  neben  einander.  Es  erscheint  mir 
dies  bedeutsam.  Es  ist,  als  hätte  man  eine  Ahnung  von  der  kleinen 
Ungenauigkeit  des  Alexandrinischen  Zeitkreises  gehabt,  dass  seine 
solare  und  lunare  Epoche  um  einen  Tag  aus  einander  liegen ,  als 
wollte  man  die  schon  den  heidnischen  Ahnen  heilige  Modranicht, 
nun  das  hohe  Fest  der  Geburt  Christi,  mit  dem  man  das  bürgerliche 
und  Sonnenjahr  begann,  jetzt  auch  genau  zum  ersten  Neumondstag 
des  Cyklus  machen.  Dem  entspricht  es,  dass  in  den  letzten  Jahrhun- 
derten des  Hittelalters ,  in  denen  jene  Form  des  immerwährenden 
Julianischen  Kalenders  aufkommt,  in  welcher  die  Monatstage  durch 
die  Beischrift  der  goldenen  Zahl  als  Neumondstage  bezeichnet  wer- 
den, dass  in  diesen  XiX  zuweilen  zu  dem  2S.  December  angesetzt 
wird.  Und  wie  wir  später  noch  bei  anderen  Monddaten  sehen  werden, 
sind  es  diese  späteren  von  der  richtigen  cykiischen  Berechnung 
mehrfach  abweichenden  Kalender,  welche  Clavius  und  seine  Zeit- 
genossen als  alte  zuverlässige  Denkmäler  der  Zeitrechnung  preisen 
und  nach  denen  sie  zum  Theil  ihren  Mondkalender  construirt  haben. 

Jedesfalls  ist  dieAnsetzung  eines  Neumondes  auf  den  25.  Decem- 
ber num.  aurei  XIX  gegen  Beda*s  Lehre.  Doch  'mag  ein  Umstand  noch 
beigetragen  haben,  dieser  Abweichung  hier  und  da  Eingang  zu  ver- 
schaffen, nämlich  der,  dass  überhaupt  in  Bezug  auf  die  Monddaten 
vom  Juli  bis  December  des  letzten  Jahres  trotz  Beda's  Autorität  die 
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römische  Methode  deo  saUua  zu  setzen  und  demgemäss  die  Regularen 
zu  berechnen  nie  allgemein  anerkannt  worden  ist,  dass  neben 
ihr  yielmehr  stets  auch  die  Alexandrinische  Methode  Qberh'efert  ist, 
was  dann  die  Unterscheidung  nicht  richtig  auffassende  Kalender- 
schreiber leicht  zu  Schwankungen  und  Inconsequenzen  verleiten 
konnte. 

Sagt  doch  Beda  selbst  einmal,  der  ja  auch  beide  Weisen  stets 
neben  einander  stellt,  dass  sich  der  rechte  Unterschied  besser 
gesprächsweise»  als  durch  geschriebenes  Wort  lehren  lässt  ^).  Am 
ausAhrlichsten  ist  die  doppelte  Berechnung  in  den  Mondtafeln  des 
Salzburger  Kalenders  von  809  durchgeführt.  In  anderen  Kalendarien 
lässt  sich,  welche  Methode  angenommen  ist,  nur  aus  dem  Ansatz  des 
saUua,  eventuell  aus  der  Angabe  der  Regularen  ersehen.  So  haben 
das  Kai.  Augiense  und  das  Tridentinum  den  salttut  zum  25.  Novem- 
ber verzeichnet.  In  dem  Kai.  Autissiod.  sind  von  späterer  Hand  die 
zweifachen  Regularen  eingetragen  >).  Unter  den  Computisten, 
namentlich  den  jüngeren,  haben  sich  die  meisten  für  die  Alexandri- 
nische Rechnung  entschieden.  Sehr  lehrreich  ist  in  dieser  Hinsicht 
der  oft  genannte  Anonymus  bei  Muratori  <).  Der  Computist  von  * 
1143  *),  Jan  Halifax  (Sacrobosco)  in  seinem  um  1230  geschriebenen 
Algorismus  *),  der  etwa  fünfzig  Jahre  später  schreibende  Duran- 
dus  *)  kennen  nur  noch  die  Alexandrinische  Methode ,  weiche 
auch  schon,  wie  wir  aus  dem  letzteren  erfahren,  in  Kalender- 
sprüche  gekleidet  war,  wie:  „I^una  facit  saltum,  quintilis  lüde 
suprema**  ''). 

Ich  glaube  für  uns  neuere  Chronologen  ergibt  sich  daraus  die 
Verpflichtung,  beide  Weisen,  wie  sie  factisch  neben  einander  bestan- 
den haben ,  auch  neben  einander  in^s  Auge  zu  fassen ,  so  oft  wir  den 


0  Beda-Giles  6,  189. 

*)  Das  Blatt  welches  den  Norember  eiitbült,  ist  nur  noch  in  der  ohern  HSIfte  erhalten, 

daher  nicht  su  sagen,  ob  dort  der  saltus  vermerkt  war. 
')  Besonders  pag.  122  seq. 
*)   Cod.  Vindob.  275,  fol.  31,  38,  40. 
ft)  Cod.  Vindob.  588,  fol.  17,  18. 
•)  Rational,  üb.  8,  cap.  10. 
')  Jüngere  Kalender,   welche  noch  den  saltus  Alexandrinisch  ansetaen,    sind;   Cod. 

Vindob.  1226  saec.  XII;  aus  saec.  XIV.  Cod.  Vind.  434;  2907;  2956.   —  Ebenso  im 

Kai.  saec.  XII  im  Germanischen  Museum  Cod.  3224  mit  dem  bezeichnenden  Zusätze  : 

„iios  qiii  epaclas  lunares  a  septembre  incipimua". 
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Mondkalender  des  Mittelalters  reconstruiren   und  so  oft  wir  Mond- 
daten berechnen  wollen  «). 


Ich  gehe  zur  Erklärung  der  schon  oft  erwähnten  Reguläres 
lunares  *)  über.  Im  römischen  num.  aureus  1,  den  wir  zunächst  in 
Betracht  zu  ziehen  haben,  ist,  wie  wir  sahen,  der  Mond  am  1.  Januar 
IX  alt.  Zählen  wir  von  hier  fort  nach  der  Regel,  dass  die  nach  den 
Kalendermonaten  mit  ungeraden  Ordnungszahlen  benannten,  d.  h.  die 
in  ihnen  endigenden  Mondmonate  voll ,  die  anderen  hohl  sind ,  so 
ergibt  sich  für  das  Alter  an  den  Kaienden  der  Monate  folgende  Reihe*): 
1.  Januar        luna  IX  1.  Juli  luna  XIII 


1.  Februar 

„     X 

i.  August          „     XIV 

1.  MäK 

n       IX 

1.  September    „     XVI 

1.  April 

«     X 

1.  October         „     XVI 

1.  Mai 

»     XI 

i.  November      „    XVIII 

1.  Juni 

»    XII 

1.  December     „    XVIil 

Bei  der  constanten  Länge  der  romischen  Kalendermonate  rouss 
dieses  Verhältniss  zwischen  dem  Mondalter  der  einzelnen  Kaienden, 
so  lange  nicht  durch  den  Embolismus  die  Reihe  der  hohlen  und  vollen 
Monate  unterbrochen  wird,  in  allen  Jahren  wiederkehren.  Anderer- 
seits besteht  ein  bestimmtes  arithmetisches  Verhältniss  in  Bezug  auf 
das  Mondalter  zwischen  dem  Anfangstag  eines  bestimmten  Kalender* 
monates  eines  Jahres  und  den  gleichnamigen  Kaienden  des  folgen- 
den Jahres,  wie  es  durch  die  Alexandrinischen  Epakten  der  Jahre 
ausgedrückt  wird  ^),  so  dass  sich  durch  die  Combination  beider  Arten 
von  Ziffern  das  Mondalter  aller  Kaienden  aller  Jahre  bestimmen  lässt. 
Die  erste  Ziflferreihe  nun,  dem  ersten  cyklischen  Jahre  entnommen, 
und  für  alle  gleich,  nennen  die  Computisten  reguläres  lunares  men- 
sium.  Indem  man  zu  ihnen  die  für  das  ganze  Kalenderjahr  giltigen, 
in  jedem  Jahre  der  Enneakaedeka^teris  aber  wechselnden  Epakten 
hinzuaddirt  (und  falls  die  Summe  30  übersteigt,  von  ihr  30  abzieht). 


<)  Zumeist  ist  in  den  neueren  Mondkalendern  die  Beda^sche  Re^el,  oft  jedoch  mit  der 

oben  gerögten  falschen  Setzung  des  salttu,  befolgt;  Petavius  dagegen  setzt  die 

Monddaten  Alexaudriiiisch  an. 
')  Nur  von  diesen  rede  ich   hier.  Es  gibt  daneben  noch  reguläre»  fcriale*  mentium^ 

welche  zu  den  concurrentet  der  Jahre  addirt,  deu  Wochentag  der  Kaleiiden  bestimmen. 
B)  In  Beda-Giles  6,  187  ist  zu  verbessern;  „in  kal.  juiiias  XII,  in  kni.  Julias  XIII  .  . 

in  kal.  septerabres  XVI**. 
*)  Siehe  Ideler  2,  261  und  dazu  340  Ober  die  Epakien  des  1.  Januar. 
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erhält  man  das  Mondalter  für  den  entsprechenden  Monat  des  betref- 
fenden Jahres.  Da  z.  B.  fQr  die  goldene  Zahl  IV  die  Epakte  III,  für 
den  1.  Februar  die  Reguläre  X  gilt,  so  ist  am  1.  Februar  763  .= 
num.  aur.  IV  der  Mond  lU  +  X  =:  XUI  alt  t). 

Diese  einfache  Regel  kann  aber  auf  die  cyklischen  Jahre  VIII, 
XI,  XIX  wegen  des  Embolismus  und  des  speciellen  Sitzes  der  Schal" 
tung  nicht  angewandt  werden ,  weil  hier  die  alternirende  Reihe  der 
Monate  durch  die  intercalaren  gestört  wird  und  dadurch  auch  die 
allgemeine  Regel,  dass  die  Monde  nach  dem  Kalendermonat,  in  dem 
sie  ausgehen,  benannt  werden,  einige  Ausnahmen  erleidet.  Zur  Ver- 
anschaulichung stelle  ich  zwei  Ausschnitte  aus  den  num.  aurei  VII 
(communis)  und  Vlll  (embolismus)  neben  einander: 


num.  aur.  VII 

am  1.  März  ist  der  volle  März- 
mond alt  XV 

am  17.  März  ist  Neumond  des 
hohlen  Aprilmondes 

am  1.  April  ist  der  hohle  April- 
mond alt  XVI 

am  15.  April  ist  Neumond  des 
vollen  Maimondes 

am  1.  Mai  ist  der  volle  Mai- 
mond alt  XVII 

am  15.  Mai  ist  Neumond  des  hoh- 
len Junimondes 

am  1.  Juni  ist  der  hohle  Juni- 
mond alt  XVIII 

am  13.  Juni  ist  Neumond  des  vol- 
len Julimondes 

am  1.  Juli  ist  der  volle  Juli- 
mond alt  XIX 

am  13.  Juli  ist  Neumond  des  hoh- 
len Augustmondes 


num.  aur.  VIII 
(-fll)      am  1.  März  ist  der  volle  Mfirz- 
mond  alt  XXVI 
am  6.   März    ist   Neumond    des 
namenlosen,        vollen 
Schaltmonats 
(-|-11)     am    1.     April    ist    der     volle 
Schaltmond  alt  XXVII 
am  5.  April  ist  Neumond  des  hoh- 
len Aprilmondes 
(  +  10)      am  1.  Mai  ist  der  hohle  April- 
mond alt  XXVII 
am    4.    Mai    ist    Neumond    des 
vollen  Maimondes 
(-f-11)      am  1.  Juni  ist  der  volle  Mai- 
mond alt  XXIX 
am  3.  Juni  ist  Neumond  des  hoh- 
len Junimondes 
(4-10)      am  1.  Juli  ist  der  hohle  Juni- 
mond alt  XXIX 
am  2.  Juli  Neumond  des  vollen 
Juli  mondes 

am  1.  August  ist  der  hohle  Au-  (-ftl — 30)  am  1.  August  ist  Neumond   des 
gustmond  alt  XX  hohlen  A  ugu  st  mondes  = 

luna  I 


^)  Schon  in  der  epistoln  Cvrilli  ?od  443  (Pelnvius  2,  503)  wird  auf  solche  Berech- 
uuug  hiiigewiesea:  „debemus  enim  investigare  epactns  lunares  in  mensibus  totiu» 
anui**. 
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nuin.  aur.  VII  „„„.  ^ur.  VIII 

am  11.  August  ist  Neumond  des 
vollen    Septembermon- 
®*  am    30.    August    ist    Neumond 

des   vollen   September- 
mondes 
am  1.  September  ist  der  volle  (+11— 30)  am  1.  September  ist  der  volle 
Septembermond  alt  XXII  Septembermond  alt  IH. 

In  zwei  Fällen  schreitet  hier  also  die  Epakte  von  einem  Jahre 
zum  andern  nur  um  10  vorwärts,  dagegen  bei  denselben  Monaten' 
vom  8.  cyklischen  Jahr  zum  9.  um  12  vorwärts.  Ebenso  weichen  die 
Märzepakten  der  goldenen  Zahl  XI  ab,  indem  sie  nur  um  10  grösser 
als  die  des  Vorjahres,  dagegen  um  12  kleiner  als  die  des  Nachjahres 
sind.  Im  19.  Jahre  endlich  nimmt  wegen  des  Emboiismus  die  Mai- 
epakte um  10  und  wegen  des  saltus  die  Decemberepakte  um  12  im 
Verhältniss  zu  dem  18.  Jahre  zu.  —  Dass  in  den  vier  anderen  embo- 
listischen  Jahren  nicht  gleiche  Ausnahmen  eintreten,  hat  seinen 
Grund  darin,  dass  in  ihnen  je  die  zweiten  Tage  von  Monaten  sedes 
embolismorum  sind,  und  in  Folge  davon  die  Ausgleichung  schon  im 
folgenden  Monat  eintritt  *). 

Neben  den  römischen  Regularen,  die  mit  der  Epakte  des 
22.  März  combinirt  werden,  werden  nun  auch  mit  derselben  Epakte 
zo  verbindende  Alexandrinische  Regularen  von  den  meisten  Compu- 
tisten  angegeben.  Nicht  als  wenn  diese  sogenannten  Alexandrini- 
schen  Ziffern  je  in  Ägypten  für  die  dort  giltige  Jahresform  mit  slets 
SOtägigen  Kalendermonaten  hätten  angewendet  werden  können;  dort 
hätten  sie  lauten  müssen:  für  1  Thot  und  1  Paophi  II,  für  1  Athyr 
und  1  Choiak  III,  für  1  Tybi  IV  u.  s.  w.,  während  die  im  Mittelalter 
unter  solchem  Namen   überlieferten   Ziffern    lauten :  September  V, 

«)  Daher  in  dem  Kai.  Saliibiirgenae  ?oa  809  bei  dea  einzelnen  Monaten  folgende 
Regeln,  welche  sich  durch  Klarheit  vor  den  ähnlichen  Sätzen  der  bisher  hauptsach- 
lich dafür  benutzten  Ephemeriden  auszeichnen: 

April.  .Sclenduro  euique  caiculatori  est,  quia  VIII'  anno  cycli  decennpvennalis 
luna,  qnae  in  fcal.  miu'as  secunduro  rationem  epaclarum  XXVIU*  computa- 
tur,  propter  embolispiaro,  qui  prid.  non.  roart.  interseritur ,  erit  in  kal. 
mai.  XXVII,  et  quae  In  kal.  jul.  debuit  esse  XXX,  erit  XXiX.  Simililer 
autem  in  XIX»  anno  in  kal.  mai  debuit  esse  XXIX-,  sed  erit  XX VIII* 
propter  embolismum  III  non.  niart.  insertum. 
Juni.  Sciat  denique  calciilator,  quia  VIII'  anno  cycli  decennoveunalis  luna, 
quae  In  kal  jul.  XXX  esse  debuit  secundum  rationem  epactarUm,  propter 
üinbolismum,  qui  prid.  non.  marl.  interseritur,  erit  XXIX. 
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October  V,  NoTember  VII,  December  VII,  Januar  IX  und  dann  weiter 
gleich  den  römischen  Regularen.  Diese  Ziflerreihe,  welche  genau 
den  Neumondstagen  in  dem  Alexandrinischen  nutn,  aur.  I  entspricht» 
beweist,  dass  der  ägyptische  lunisolare  Cyklus,  als  er  zuerst  im 
Abendlande  Eingang  gefunden  hat,  zunächst  in  der  speciell  Alexan- 
drinischen Gestalt  in  Bezug  auf  die  Epoche  und  den  salius  lunae 
angenommen  worden  ist,  und  dass  sich  damals  die  Accommodation 
desselben  an  die  römische  «Tahresform  darauf  beschränkte,  dass 
anstatt  der  auf  die  Alexandrinischen  Honatsanfftnge  berechneten 
Regularen  diejenigen  Ziffern  eingesetzt  wurden ,  welche  der  Entfer- 
nung der  römischen  Kaienden  von  den  Neumondsdaten  entsprachen. 
Erst  einem  zweiten  Stadium  gehört  die  weitere  Accommodation  dieses 
Zeitkreises  an  die  römische  Jahresform,  die  römische  goldene  Zahl 
u.  s.  w.  an. 

Nun  hängt  aber  mit  diesen  Regularen  der  Ägypter  noch  ein 
zweites  zusammen.  Vergleichen  wir  die  beiden  Regularenreihen  für 
September  bis  December  mit  einander,  so  zeigt  sich  zwischen  ihnen 
eine  Differenz  von  1 1 ;  wollen  wir  also  nach  der  früher  angegebenen 
Regel  die  Regularen  mit  den  Jahresepakten  Terbinden,  so  würden 
wir  ja  för  diese  Monate  ganz  verschiedene  Mondalter  erhalten.  Das 
ist  unmöglich  und  löst  sich  auf  folgende  Weise.  Der  Alexandrinische 
num,  aureus  IV  umfasst,  um  ein  bestimmtes  Beispiel  zu  wählen,  das 
Jahr  vom  29.  August  762  —  28.  August  763  und  für  diesen 
Zeitraum  gilt  nun  die  für  22.  März  763  angesetzte  Epakte  III;  am 
1.  September  762  wird  also  der  Mond  alt  sein:  Reguläres  Sept.  V 
-f  Epakte  III  (der  goldenen  Zahl  IV)  »  VIII.  Dasselbe  Resultat 
erhalten  wir  nach  römischer  Rechnung  so:  der  1.  September  762  ßllt 
in  das  römisch  accommodirte  Jahr,  das  durch  num.  aur.  III  bezeich- 
net wird  und  Epakte  XXII  hat;  also  röm.  Reg.  Sept.  XVI  +  Epakte 
XXII  =  XXXVm  oder  nach  Abzug  von  XXX  =  VIII.  Die  Differenz 
zwischen  den  beiden  Arten  von  Regularen  wird  also  dadurch  auf- 
gehoben, das  je  nach  den  Epochen  der  zwei  Jahresformen  ihnen  in 
den  letzten  Monaten  verschiedene  Epakten  zukommen,  und  so  bildet 
der  Satz  des  Computisten  von  1143:  „mutantur  epacte  in 
kalendis  septembris^  bei  ihm  <)  und  den  früher  genannten  die 


1)  Doch  fügt  er  hinzu:  „his  ergo  regularibus  epactis  solaribus  adjeclis  luna  inTenitur, 
exceptoanno  VIII,  IX,  XI«,  d.  h.  auch  diese  Regel  erleidet,  so  gut  wie  die  Beda's 
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nothwendige  Ergänzung  ku  der  Regel  von  den  ägyptischen  Regu- 
laren 9  t  und  in  diesem  Sinne  kennt  das  Abendland  auch  noch  eine 
dritte  Epoche  des  Mondjahres.  Desshalb  beugt  der  vorsichtige  Ver- 
fasser der  Salzbarger  Mondtafeln  von  809  jedem  MissTerständnisse 
vor:  nachdem  auch  er,  zwischen  den  Tafeln  für  August  und  Septem- 
ber, fast  wörtlich  aus  Beda,  die  Regel  flir  die  Alexandrinischen  Regu- 
laren angegeben,  die  römischen  aber  fiir  brauchbarer  erklärt  hat, 
setzt  er  dem  September  in  allen  19  Jahren  des  Cyklus  noch  einmal 
die  dem  römischen  numerus  aureus  entsprechenden  Epakten  als  bis 
zur  Jahreswende  giltig  bei. 


Endlich  sind  noch  die  Einwirkungen  der  solaren  Schal- 
tung auf  die  Monddaten  in  Betracht  zu  ziehen.  Dass  und  wesshalb 
den  bissextilen  Tagen  kein  Einfluss  auf  die  Reihenfolge  der  Mond- 
monate eingeräumt  worden  war,  setze  ich  als  bekannt  voraus  9,  und 
beschränke  mich  darauf,  die  geringen  Abweichungen  aufzuführen, 
welche  diese  Intercalation  in  der  Zählung  des  Mondalters  im  Februar 
und  Anfang  März  hervorrief.  Dass  der  Februarmond  statt  der  ihm 
zukommenden  29  Tage  im  solaren  Schaltjahr  30  Tage  erhielt,  hatte 
zumeist  nur  die  Folge,  dass  das  Märznovilunium  ein  um  einen  Tag 
späteres  Datum  erhielt;  nur  im  XI.  Jahre  der  Enneakaedekaeteris 
wurde  auch  die  Epakte  des  1.  März  etwas  verändert.  So  stellen  sich 
ilQr  den  bissextilen  Februar  folgende  Monddaten  heraus : 

Num.  aureus  Lnna  XXX  m,  febr,    Novilunium  m.  martii 


I 

21. 

Februar 

22.  Februar 

II 

10. 

n 

11.        » 

III 

29. 

n            r 

1.  März 

IV 

18. 

n 

19.  Februar 

V 

7. 

ff 

8.        „ 

VI 

26. 

ff 

27.        „ 

VII 

18. 

ff 

16.        „ 

VUI 

4. 

ff 

8.        „ 

Ausnahmen,  jedoch  betreffen  diese,  weil  in  dem  Alex,  «ccommodirten  Jahre  die  Ent- 
fernung der  sedes  embolismorum  Ton  der  Jahresepoche  eine  andere  ist,  auch  andere 
Jahre  des  Cyklus.  —  Kalendersprucb  bei  Durandus:  ,,Octavo,  undecimo,  postremo 
faliit  epacta*. 

^)  Siehe  die  Rechnungen  des  Anonymus  von  810  in  Muratori  I.  c.  p.  123. 

*)  Ideler  2,  235.  —  Beda-Giles  6,  227. 
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Num.  aureus 

Luna  XXX  m.  febr. 

Novüunium  m.  martü 

IX 

23. 

Februar 

24. 

Februar 

X 

12. 

» 

13. 

n 

XI 

2. 

März 

3. 

März 

(der  Januarmond 

endet  erst  am  1.  Februar, 

,  am 

1.  Mars  wird  die 

Epakte  XXIX) 

XII 

20. 

Februar 

21. 

Februar 

xm 

9. 

» 

10. 

f* 

XIV 

28. 

19 

29. 

» 

XV 

17. 

« 

18. 

» 

XVI 

6. 

f» 

7. 

ft 

XVII 

28. 

» 

26. 

ft 

XVIII 

14. 

rt 

IS. 

n 

XIX 

3. 

n 

4. 

n 

Zum  Schlüsse  noch  eine  BemerkuDg  über  den  Deeember- 
mondim  num.  aur.  XIII.  Clavius  ^  hat  es  verschuldet ,  dass  seit 
ihm  dessen  Novilunium  zumeist  auf  den  1.  Deeember  gesetzt  wird. 
Allerdings  kann  er  sich  auf  einige  Kaiendarien  des  späteren  Mittel- 
alters berufen;  aber  dass  man  auch  dem  Beda  diesen  Fehler  aufzu- 
bürden versucht  hat  *),  beruht  nur  wieder  auf  dem  Gebrauch  angeb- 
lich Beda*scher  Schriften  *).  Denn  ein  Fehler  bleibt  es,  den  immer 
vollen  Novembermond ,  der  in  diesem  Jahre  obendrein  embolistisch 
ist,  um  1  Tag  zu  verkürzen  und  den  immer  hohlen  Decembermond 
um  einen  zu  verlängern.  Clavius  bedient  sich  nämlich  der  bei  Ideler 
2,  194  ersichtlichen  Form  des  Mondkalenders,  und  weil  es  ihm 
absurd  erscheint,  dass  bei  ein  und  demselben  Tage,  dem  2.  Deeem- 
ber, zwei  goldene  Zahlen  II  und  XIII  zu  stehen  kämen,  rückt  er  die 
zweite  um  einen  Tag  vor.  Da  nun  aber  diese  Art  von  Mondkalender 
erst  im  X.  oder  XI.  Jahrhundert  aufgekommen  ist,  kann  der  aus 
ihrer  Einrichtung  entnommene  Grund  gar  nicht  ftir  die  frühere  Zeit 
geltend  gemacht  werden.  Andererseits  haben  die  correcteren  Kalender 
auch  der  letzten  Jahrhunderte  vor   der  Gregorianischen  Reform 


^)  Roman!  calendarii    a  Gregorio  XIII    restituti  explicatio    p.  106.   —  Ihm  ist  auch 

Ideler  gefol^. 
*)  So  Petavius  de  doctr.  temp.  1,  307,  der  übrigens  die  richtige  Satzung  annimmt. 
3)  Die  Ephemerlden  z.  B.,  Cölner  Ausgabe  von  1688;  1,  226. 
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solchen  äusserlichen  Umstand  viel  zu  gering  angesehlagen,  als  dass 
sie  gewagt  hfitten»  an  der  Qberlieferten  Form  der  linea  angelica  <) 
etwas  zu  Andern  *). 

Aus  diesen  Erörterungen  geht  hervor,  dass,  abgesehen  von 
wenigen  incorrecten  Setzungen  und  von  etwaigen  Schreibfehlern, 
das  Mittelalter  nur  zwei  Lunarkaiender  kennt,  welche  auch  nur  in 
der  zweiten  Hälfte  der  letzten  goldenen  Zahl  etwas  von  einander 
abweichen.  Diesen  zwei  Formen  entsprechen  die  folgenden,  durch 
die  besten  Handschriften  beglaubigten  Mondtafeln:  eine,  welche 
die  Novilunarbuchstaben  enthält,  und  eine  zweite,  in 
welcher  das  Alter  des  Mondes  an  allen  Kaienden  der 
19  Jahre  verzeichnet  ist.  In  der  zweiten  gebe  ich  für  die 
letzte  goldene  Zahl  dieBeda*sehe  und  die  AI  exandrinische 
Form.  In  der  ersteren  bedarf  es  dieser  Unterscheidung  nicht, 
denn  die  Neumondsbuchstaben  sind  Alexandrinisch  und  römisch 
gleich  und  es  ist  nur  darauf  zu  achten,  dass  der  saUus  in  verschie- 
denen Monaten  eintritt 

Nach  den  vorausgegangenen  Erläuterungen  werden  die  Über- 
schriften für  das  Verständniss  und  den  Gebrauch  dieser  Tafeln 
genügen  •). 


1)  KalendariQin  Opatiracense,  Cod.  Viadob.  395,  fol.  2 :  »incipit  decennovenuNli« 
cyclus,  qui  et  angelica  linea  vocatur,  eo  quod  istam  compotationem 
Pachomlns  roirae  sancUtatis  rir  angelo  docente  dedioerit*. 

*)  Den  richtigen  AnaaU  haben  die  ilteaten  mir  bekannt  gewordenen  Julianischen 
Kalender  in  dem  Cod.  Sangall.  394  und  in  dem  Cod.  des  Germ.  Mnseums  3224; 
ebenso  haben  ihn  die  iltesten  derartigen  Kaiendarien  in  Wien  (saec.  XIV):  Cod. 
Vindob.  434;  2907;  29S6;  den  Ansatz  bei  Clayias  dagegen:  Cod.  Vindob. 
27S5.  ~  Von  spiterer  Hand  ist  dem  Kalendarium  Cod.  Vindob.  1226  beige> 
fügt :  2.  December  XIII,  3.  Üecember  II,  ein  doppelter  Fehler,  den  aber  auch  Peta- 
ritts  in  einigen  Handschriften  gefunden  hat. 

S)  Nar,  da  ich  In  der  ersten  Tafel  die  Buchs  laben  nach  hohlen  ond  rollen  Monaten 
unterscheide ,  mache  ich  nochmals  darauf  aufmerksam ,  dass  die  Regel,  dass  die 
auoSchst  nach  dem  1.  Januar  eintretende  Noumenie  die  des  hohlen  Februarq^ondes 
ist,  swei  Ausnahmen  erleidet:  im  III.  und  XI.  Jahre  gehört  die  erste  Nou- 
menie im  neuen  Kalenderjahr  dem  rollen  Jfinnermond  an. 
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Tafel   der  N^filnnarbnehstaben    in  den  XIX  Jahren  deB    rimisehen 
aecemmedirten  Cjklas. 


Goldene  Zahl 

In  Gemeinjahren 
und  in  den 

Schaltjahren  bis 

zum  Eintritt  des 
Embolismus. 
NoTiluoar- 

huchstaben  der 

Lunarer 
Schaltmonat 

Nach  dem 
Schaltmnnat 
eintretende 
Novilunar- 
buchstaben 
der 

Etwa  ab- 
weichende 
Norilu- 
narbuch- 
Stäben  des 
Märzmo. 
nals  im 
bissextilen 
Jahre 

hohlen 

vollen 

Datum 

des 

NoTilu- 

niums 

Novi- 
lunar- 
buch- 
stahe 

hohlen 

▼ollen 

Monate 

Monate 

1 

C 

M" 

— 

— 

— 

— 

N" 

II 

M 

A" 

2.  Dec. 

A" 

— 

— 

B" 

III 

V 

A 

— 

— 

— 

— 

— 

IV 

V 

V 

— 

— 

— 

— 

K" 

V 

I 

S' 

2.  Sept. 

I 

T' 

I 

T' 

VI 

H' 

R" 

— 

— 

— 

— 

- 

VII 

R 

F" 

— 

— 

— 

— 

G' 

VIII 

F 

P' 

6.  Muri 

F 

Q' 

F 

Q' 

IX 

E' 

0" 

— 

— 

— 

— 

P" 

X 

0 

C" 

4.  Dec. 

C" 

— 

— 

D" 

XI 

N' 

c 

- 

— 

— 

— 

XII 

B' 

L" 

— 

— 

— 

— 

M" 

XIH 

L 

v 

2.  Nov. 

L 

A" 

L 

A" 

XIV 

K' 

T" 

- 

- 

— 

— 

— 

XV 

T 

H" 

— 

— 

— 

— 

1" 

XVI 

H 

R' 

2.  Aug. 

R' 

S' 

H 

S' 

XVII 

G' 

Q" 

— 

— 

— 

— 

— 

XVIII 

Q 

£" 

— 

— 

— 

— 

F" 

(  nach  Jsaltus 

E 

0' 

5.  M5rz 

E 

P' 

E 

P' 

0' 

D 

— 

— 

— 

- 

- 

Sitzb.  d.  phil.-hist.  Cl.  XXXVIIl.  Bd.  I.  Hfl. 
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Tafel  der  leoatsepakteii  in  den  XII  Jahren  des  rimisehen  aee«mm«- 

dirten  Cjklns. 


Golden'e  Zahl 

a 

ll 

Iss 

•c 

1 

— 

< 

Mondalter    an    denKalenden    des 

Ci 

m 
1 

1 

a 

« 

1 

S 

1 

'u 

<< 

'3 

e 
s 

1 

S 

9 
< 

ja 
6 

1 

ja 

1 

o 

a 

1 

1 

1 

0 

9 

10 

9 

= 

10 
21 

2 
13 
24 

5 

16 
27 

8 

11 

22 

3 

14 

25 

6 

17 

27 

~9 

20 

1 

12 
23^ 

4 
15 
26 

7 

Is 

29 

10 

21 

2 

13 
24 

5 
16 
27 

8 
70 
29 
11 
22 

3 
14 

14 
25 

6 
17 
28 

9 
20 

1 
12 
23 

4 
15 

16 
27 
8 
19 
30 
11 
2i 

~7 

14 

25 

6 

17 

16 
27 

8 
19 
30 
IT 
22 

3 

TT 

25 

6 

17 

18 
29 

18 
29" 

II 

11 

20 

21 

20 

= 

III 

22 

1 

2 
13 
24 

5 

16 
27 

8 

1 
12 
23 

4 
15 
26 

7 

= 

io|lö] 

IV 

3 

12 

21 

2 

13 

24 

5 

16 

27 

8 

19 

21 

T3 

24 
5 

lö 

27 

~8 

V 

14 

23 

4 

15 

26 

7 

VI 

25 

VII 

6 

VIII 

17 

IX 

28 

X 

9 

18 

19 

18 
28 

29 

19 
30 

XI 

20 

29 

XII 

1 

10 

11 

10 

= 

11 

12 

13 

XIII 

12 

21 

22 

21 

= 

22 

3 

14 

23 
4 

24 
5 

16 
27 

~S 
19 

30 
30 

25 
6 

17 

28 
9 

20 

1 
1 

26 
7 
18 
29 
10 
21 

2 
3 

28 
9 

20 
1 

12 

23 

4 
5 

28 

9 

20 

1 

30 

11 

22 

3 

30 
11 
22 
"T 

25 

7 

7 

XIV 

23 

2 

3 

2 



XV 

4 

13 

14 

13 

XYI 

15 

24 

25 

24 

= 

25 

26 

7 
18 

28 

28 

XVII 

26 

5 
76 

6 
17 

5 
16 

27 
27 

= 

6 
17 

28 
28 

12    14 

23    25 

1 

XVIII 

7 

XIX 

otich  Beda 

18 

27 
27 

28 
28 

XIX 

Alexandrinisch 

18 

5 

7 
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Man  fahrte  solche  Tafeln  mit  Hilfe  der  Lunarbuchstaben  noch 
weiter  aus,  um  aus  ihnea  durch  Cumbination  mit  den  Angaben,  die 
dem  römischen  Kalender  beigeschrieben  zu  werden  pflegten,  die 
Luna  für  jeden  einzelnen  Tag  ersehen  zu  können.  Um  das  Schema 
solcher  Hondtabelle  zu  veranschaulichen  und  zu  erklären ,  genügt  es 
einen  kleinen  Ausschnitt  aus  derselben  mitzutheilen,  um  so  mehr,  da 
eine  solche,  wenn  auch  in  einem  Punkte  unvollkommen,  schon 
gedruckt  in  der  oftgenannten  Ephemeris  vorliegt  <)• 


Tafel,  das  ■•ndalter  fAr  alle  Tage  des  Cjklns  in 

fiiden. 

Luna 

N.  a. 

I 

N.  a. 
II 

N.  a. 
III 

11.  s.  w.  Num.  nur. 
III— XVII. 

N.a. 
XVIII 

N.  a. 

xix 

Luna 

IX 

A 

I" 

I 

— 

N" 

B' 

VIII 

X 

B 

K" 

K 

~ 

0" 

C" 

IX 

«   1 

•- 

— 

'1 

:2 

XXIX 

A' 

K 

*' 

— 

0 

c 

XXVIII 

XXX 

B' 

L 

K' 

- 

p 

D 

XXIX 

1 

C 

M 

V 

— 

Q 

E 

1 

11 

D' 

N 

w 

— 

R 

F 

n 

n 

«5    1 

«0      1 
SÄ 

— 

•  1 

•  1 

60 

^1 

XXVUl 

K" 

T' 

S" 

— 

C" 

M' 

XXVIII 

XXIX 

L" 

V 

T" 

— 

D" 

N' 

XXIX 

1 

M" 

A" 

A 

— 

E" 

0' 

XXX 

11 

N" 

B' 

B 

— 

F" 

P' 

I 

p  SS 

ab 

p« 

— 

VII 

S" 

G" 

G 

— 

L" 

r    1   VI 

VIII 

r 

H" 

H 

— 

M" 

A"     1    VII 

0  Bedae  opera,  ed.  Colon.  1688;  1.  187. 
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Die  Längenseilen,  mit  Ausnahme  der  beiden  äusseren,  entspre- 
chen hier  den  19  Jahren.  Die  beiden  äusseren  Längenzpilen  enthalten 
die  69  Tage  eines  Monatpaares,  doch  so,  dass  in  der  ersten  links  der 
volle,  in  der  letzten  rechts  (welche  in  dem  Abdruck  der  Ephemeris 
fehlt)  der  bohle  Monat  vorangeht«  Ebenso  enthalten  die  den  einzelnen 
goldenen  Zahlen  zukommenden  Reihen  je  ein  vollständiges  System  der 
59  Lunarbuchstaben.  Hier  habe  ich  die  Tafel  so  gestellt,  dass  im 
ersten  Jahre  der  dem  1.  Januar  entsprechende  Buchstabe  A  voran- 
steht, welchem  nach  dem  Mondcyklus  die  links  in  derselben  Quer- 
zeile stehende  IX  als  Mondalter  zukommt;  iteben  dieser  Form  <) 
tindet  sich  auch  die  andere,  dass  die  erste  Querzeile  die  Ziffer  I, 
links  für  den  vollen,  rechts  für  den  hohlen  Monat  führt,  und  dass  dem 
entsprechend  in  ihr  je  einer  der  Novilunarbuchstaben  verzeichnet 
Ist  «).  Bleiben  wir  zunächst  bei  num.  aur,  I  stehen,  so  brauche  ich 
für  einen  Kalendertag  nur  den  ihm  beigesetzten  Lunarbuchstaben 
zu  kennen,  z.  B.  für  den  14.  October  L'\  um  aus  der  links  neben  W 
stehenden  römischen  Ziffer  das  Mondalter,  in  diesem  Falle  XXIX 
kennen  zu  lernen.  In  der  letzten  Lang/eile  rechts  sind  die  Ziffern 
der  Luna  etwas  anders  gestellt.  Da  nämlich  der  Embolismus  die 
alternirende  Reihenfolge  der  Monate  stört  und  zuweilen  zwei  volle 
Monde  aufeinander  folgen  lässt,  muss  auch  in  diesen  Tafeln  ermög«- 
licht  werden,  zwei  volle  Monde  nach  einander  zu  zählen:  das 
geschieht  durch  Verbindung  der  ersten  mit  der  letzten  perpendicu- 
laren  Reihe.  Wir  suchen  z.  B.  in  einem  19.  Jahre  des  Cyklus  das 
Mondalter  für  3.  März  (C),  3.  April  (0'),  9.  April  (V).  Das  erste 
finden  wir  auf  die  bisher  angegebene  Weise:  C  in  der  Längenzeile 
des  num.  aur.  XIX  steht  auf  gleicher  Querlinie  mit  der  links  ver- 
zeichneten Ziffer  XXIX,  also  ist  3.  März  num.  aur,  XIX  =  luna  XXIX. 
Zwischen  3.  März  und  3.  April  finden  wir  aber  in  dem  römischen 
Kalender  zu  5.  März  Embolismus  VII  vermerkt,  es  fül|j:t  also  auf  den 
vollen  Märzmond,  der  am  4.  März  endigte,  wieder  ein  voller  {embo- 
listischer)  Monat.  Desshalb  ist  nun  von  der  linken  Zifferreihe,  in 
welcher  ein  hohler  Monat  folgt ,  nach  Eintritt  der  Schaltung  und  bis 
deren  Einwirkung  auf  die  Reihenfolge  der  hohlen  und  vollen  Monate 
aufhört  (wie  wir  bei  den  Novilunarbuchstaben  gesehen  haben,  zumeist 
bis  zurJahreswende),  überzugehen  auf  die  rechte  Zifferreihe,  in  welcher 


^)  Die  ich  dem  Kalender  yoq  St.  Germnin  d'Auxcrre  entnehme. 

»)  So  im  Kai.  Tridentimim  von  lOoO,  im  Cumputus  von  114«  u.  t.  w. 
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von  der  luna  I  des  interealaren  Monats  an  die  Tagessumme  eines 
vollen  Monats  folgt.  So  finden  wir  denn  in  dieser  letzten  Längenzeile 
neben  3.  April  0'  XXX  und  neben  9.  April  V  VI  als  Mondalter 
dieser  Tage.  —  Umgekehrt  lässt  sieh  mit  Hilfe  dieser  Tafeln  ein 
Monatsdatum,  d.  h.  Alter  und  Name  des  Monats,  in  einem  bestimmten 
Jahre  des  Cyklus  Qbersetzen  in  das  entsprechende  römische  Datum. 

Doch  eignet  sich  die  zuletzt  mitgetheilte  Tafel  viel  weniger  als 
die  der  Novilunarbuchstaben  oder  Monatsepakten  zu  Berechnungen, 
und  ich  habe  nur*  da  sie  sieh  so  häufig  in  alten  Kaiendarien  findet, 
ihre  meines  Wissens  bisher  noch  nicht  versuchte  Erklärung  geben 
wollen.  In  demselben  Sinne  mag  hier  noch  kurz  von  einer  andern 
sehr  verbreiteten  Kalendereinrichtung  die  Rede  sein. 

Bisher  habeich  nur  von  Lunarbuchstaben  der  synodischen 
Monate  gesprochen;  aber  fast  sämmtliche  Kalender,  welche  diese 
haben,  enthalten  noch  ein  zweites  System  von  Lunarbuchstaben 
der  periodischen  Monde  in  dem  römischen  Kalender  eingetragen, 
aus  dem  man  zunächst  den  periodischen  Lunarbuchstaben  jedes  Tages 
ersehen  kann,  und  ferner  eine  auf  19  Jahre  gestellte  Regularentafel, 
in  welcher  man  mit  Hilfe  dieses  Lunarbuchstaben  das  Zeichen  des 
Thierkreises  und  den  Grad  findet,  in  welchem  der  Mond  am  betreffenden 
Tage  steht  <).  Es  genügt  hier  auf  die  ausführliche  Erklärung  fieda^s  in 
de  temporum  ratione  cap.  18  und  19  «)  hinzuweisen,  welcher, 
wie  er  ausdrücklich  saj^t,  seinem  Werke  solche  Tafeln  beigefQgt  hat. 
Auf  Datirurigen  ist  der  periodische  Monat  wohl  nie  angewandt ');  also 
kann  eine  eingehende  Prüfung  dieses  Gegenstandes  höchstens  Inter- 
esse flQr  die  Geschichte  der  astronomischen  Kenntnisse  darbieten. 


1)  Richtig  sind  diese  Lunarhiichstnben  gestellt  im  Anonymus  von  810  bei  Miiratori 
I.  c.  p.  125;  dagegen  ist  die  dort  al>gedruckte  lU'gnlni-entnfei  voMer  Fehler.  Eine 
«orreete  Regularentufel  fiiid»'t  »ich  in  der  Epliemeris  1.  I.  p.  188.  —  In  den  Kkieu- 
derD  des  spStern  Mittelalters  pflegen  die  Buchstaben  des  periodischen  Monats  su 
den  einzelnen  Tugen  gesetzt  zu  werden,  indem  man  das  \ollsliindige  Alphabet  bis  Z 
noch  um  zwei  bis  drei  Zeichen  vermehrt.  So  set^t  der  Schreiber  eines  Ordo  divinu« 
io  der  S.  Gallener  Bibliothek  (Ctid.  A48  chart. ,  um  1400  geschrieben)  zu  dem 
24.  Tage  Z,  tum  25.  das  Abkürzung.H/eicheu  für  ur,  zum  26.  das  für  ttr  und  für  u«^ 
zum  27.  das  Tironisehe  Zeichen  für  bus,  zum  28.  das  Abkürzungszeichen  für  us. 

<)  Giles  6,  184  tt. 

*J  Ideler  1,  60.  —  Doch  rällt  mir  eine  von  Th.  .Mommsen  röm.  Chronologie  312  ci'tirte 
Inschrift  von  364  auf,  in  der  eine  Beziehung  des  Mondes  auf  ein  Zeichen  des  Thier- 
kreises angedeutet  zu  sein  scheint,  nSmiich: 

„divo  Joviano  .Aug.  et  Varroniano  coss.,  ora  noctis  Uli  in  V,    XIT  (?J    VIII  idus 
Madias^  die  Saturiii^f,  luna  vioesima  signo  Cap  ricorn  o.** 
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Ich  kehre  zu  den  Buchstaben  der  synodischen  Monate  zurück, 
welche  in  den  Kalendern  des  Mittelalters  noch  weiter  rerwandt 
worden  sind.  —  Die  äussersten  Grenzen  der  Osteryolimonde  sind 
bekanntlich  21.  März  A'  und  18.  April  l",  die  äussersten  Grenzen  des 
Osterfestes  22,  März  B'  und  2S.  April  Q''.  Die  Buchstaben  dieser 
doppelten  Grenzen  und  die  zwischen  ihnen  liegenden  sind  nun  yiel- 
fach  fQr  die  Berechnung  der  Osterdaten  und  des  durch  Ostern  bestimmten 
wandelnden  Kirchenjahres  benutzt  worden.  Zunächst  findet  sich  schon 
in  sehr  alten  Festtafeln  ^)  dass  Tür  die  Quadragesima,  Pascha,  Rogationes» 
Pentecoste  u.  s.  w.  nicht' allein  das  römische  Datum,  sondern  auch  die 
Luna  des  betreffendenTages  verzeichnet  wird.  Später  wird  dann  statt  des 
Mondalters  der  betreffende  Lunarbuchstabe  dem  römischen  Datum  bei- 
gesetzt <).  Endlich  wird  das  römische  Datum  ganz  ausgelassen  und 
namentlich  zur  Bezeichnung  des  ^^mitn{i5/?a«cAa/t8  und  des  Ostersonn- 
tages nur  noch  der  entsprechende  Lunarbuchstabe  eingetragen.  So  hat 
der  Computist  von  1 143  eine  Tafel  von  1 9  den  Mondjahren  entsprechen- 
den Zeilen  unter  einander  und  von  7  den  Concurrenten  entsprechenden 
Zeilen  neben  einander:  wo  sich  z.  B.  die  Zeile  der  goldenen  Zahl  III  und 
die  der  Concurrente  V  treifen,  steht  ir'  als  Lunarbuchstabe  des  Oster- 
sonntags (17.  April)  für  alle  mit  diesen  Charakteren  versehenen  Jahre. 
Eine  Salzburger  Ostertafel  des  XIV.  Jahrhunderts  «)  gibt  sowohl  fftr 
den  Terminus  als  die  Dominica  paschalis  nur  die  entsprechenden 
zwischen  A'  bis  I'  oder  B'  bis  Q"  liegenden  Buchstaben  an.  Und  diese 
Art  das  Osterfest  zu  bezeichnen,  scheint  sogar  im  späteren  Mittelalter 
sehr  verbreitet  gewesen  zu  sein.  Mit  ihr  hängt  zugleich  eine  Verderb- 
niss  der  Ostertafeln  zusammen,  welche  für  geringes  Verständniss  des 
Wesens  des  Cyklus  zeugt.  Man  stellt  nämlich  gern  die  Festdaten  für 
532  Jahre,  wie  sie  der  grosse  schon  vor  Dionysius  bekannte  Zeitkreis 
enthält,  zusammen,  aber  kümmert  sich  keineswegs  mehr  um  den  richti- 
gen Anfang  des  letzteren.  Man  ordnet  auch  noch  die  532  Daten  nach 
28  X  19  Jahren,  aber  keineswegs  so,  dass  die  unter  der  Aufschrift 
Num.  aureus  I  oder  Epacia  nuUa  in  einer  Längenreihe  stehenden' 
Jahre  wirklich  erste  derEnneakaedekaäteris  sind,  sondern  nur  so,  dass 
in  den  Querreihen  neben  einander  die  im  solaren  Cyklus  gleichen 
Jahre  stehen,  denen  wirklich  die  der  Reihe  vorgeschriebene  Con- 


^)  Z.  B.  in  einem  vor  840  verfassten  Compulus,  Cod.  San^all.  2ol. 
2)  Cod.  SaograU.  380  saec.  X. 
8)  Cod.  Vindob.  434. 
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currenteoder  der  etwa  seit  dem  XI.  Jahrhundert  statt  ihrer  gebrauchte 
Sonntagsbuchstabe  zukommt.  Man  beginnt  endlich  wohl  zumeist  mit 
einem  ersten  lunaren  Jahre»  opfert  aber  dafür  den  Anfang  mit  einem 
ersten  solaren  Jahre. 

Der  Anfang  einer  Tabelle  aus  dem  Computus  yon  1143  mag 
dies  veranschaulichen: 


Sonntagsbuch- 
staben  (hier 
noch  ohne  Be- 
nennung^) 

n 

e 
t 

e 

a 

1064 

1092 

1120 

1568 

Epactae 
nullae 

Epactae 
XI 

Epactae 
XXII 

Epactae 
XVIII 

c 

B 

IV 

B' 

H' 

I" 

I" 

b 

V 

G' 

H" 

A" 

A" 

« 

VI 

G" 

V' 

F' 

F' 

Nur  1064  kommt  hier  die  Epakte  0  zu,  aber  1092  u.  s.  w. 
keineswegs  die  Epakte  XI.  Die  Jahre  sind  also  nach  dem  Sonnen- 
cyklus  allein  geordnet,  und  gehen  wir  davon  aus,  so  sind  fQr 
1064—1066  die  Ostertage  richtig  durch  B"  G'  G".  fQr  1092—1094 
richtig  durch  H'  H''  V  angezeigt.  Beispiele  von  solchen  Ostertafeln 
lassen  sich  bis  in  das  XV.  Jahrhundert  nachweisen  9. 


*)  Im  Kalendarium  Opativacense  saec.  XII,  Cod.  Vindob.  395  für  die  Jahre 
1045 — 1549,  also  auch  mit  einem  ersten  Jahre  des  lunaren  Cyklus  beginnend.  —  Im 
Cod.  Vindob.  588  aus  dem  Anfange  des  XIV.  Jahrhunderts,  als  Anhang  zu  den 
Schriften  des  Johann  Sacrobosco,  für  1044 — 1548.  —  In  einem  1439  geschriebenen 
Kalender  der  Karthause  S.  Mariae  KU  Gam  ing,  Cod.  Vindob.  638.  —Solche 
Tafel  findet  sieb  endlich  auch  iu  der  Ephemerisl.  c.  178  unter  der  Aufschrift 
»pagina  magniflui  quae  dicitur  area  cycli 
trigintaque  duos  quingentos  qui  tenet  annos", 
welche  so  gestellt  ist,  dass  die  erste  Liingenzeile  (freilich  voller  Druckfehler)  zu  den 
Jahren  624 — 651  oder  au  den  Jahren  1156 — 1183  passt,  indem  die  erste /ttera  luna- 
ris  paschalit  einem  17.  lunaren  und  einem  17.  solaren  Jahre  angehört.  Um  so  mehr, 
da  dies  ein  ganz  absonderlicher  Anfang  ist,  wird  es  wahrscheinlich,  dass  diese  Tabelle 
angefShr  um  die  Zeit  zusammengestellt  ist,  mit  welcher  ihre  Osterdaten  beginnen. 
Nun  wird  aber  Niemand,  bei  dem  sonstigen  Inhalt  dieser  Schrift,  ihre  Abfassungs- 
zeit Tor  Beda  setzen  wollen,  sondern  es  spricht  eben  diese  Tafel  dafür,  dass  wir 
es  hier  mit  einer  ganz  spaten  Arbeit,  nimlich  des  XII.  Jahrhunderts 
zu  thun  haben. 
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Damit  hängt  es  denn  auch  zusammen,  dass  man  nur  noch  selten 
die  Lunarbuchstaben  durch  alle  Monate  hindurch  den  Tagen  beisetzt: 
sie  werden  entweder  ganz  durch  die  goldene  Zahl  Tcrdrangt,  oder 
man  trägt  sie  nur  zu  den  35  Tagen  ein ,  auf  welche  Ostern  fallen 
kann.  Und  zweitens,  indem  jedem  einzelnen  Ostertage  ein  Kalender 
der  durch  das  Puscha  bestimmten  VVandelfeste  entspricht  und  man 
demgemäss  3S  rerschiedene  Festkalender  anzulegen  beginnt» 
bezeichnet  man  die  letzteren  nach  den  lüerae  lunares  paschales 
oder,  wie  man  sie  nun  nennt,  nach  den  lüerae  tabulares  *).  Die 
ersten  Spuren  von  dieser  Anwendung  finde  ich  im XII.  Jahrhundert*); 
im  XV.  ist  sie  ziemlich  verbreitet  >).  So  haben  die  Lunarbuchstaben 
im  Mittelalter  nach  und  nach  ihre  ursprüngliche  Bedeutung,  das 
Mondalter  jedes  Tages  erkennen  zu  lassen,  verloren,  und  erhalten 
diese  mit  einigen  Modificationen  erst  wieder  in  dem  reformirten 
Gregorianischen  Kirchenkalender  ^). 


Es  erübrigt  noch  die  Richtigkeit  jener  Notiz  zu  prüfen,  welche 
ich  früher  aus  den  Kaiendarien  von  Corbie  und  St.  Germain  d'Auxerre 
angeführt  habe  und  welche  auch  in  späterer  Zeit  oft  wiederholt 
ist  ^):  dass  sowohl  dieFerial-  als  Lunarbuchstaben  von 
HieronymusindieKalendereingeführtseien.  Es  ist  diese 
Tradition  eben  so  gut  und  eben  so  schlecht,  als  jene  welche  Hiero- 
nymus  zum  Verfasser  eines  vielverbreiteten  Martyrologiums  macht, 
oder  als  jene  welche  in  dem  Chronographen  von  3S4  von  J.  Cäsar 
sagt:  ^qui  bissextum  et  lunae  cursum  adinvenit.*"  Die  Ferialbuchstaben 
zunächst  sind  doch  nur  eine  Übertragung  der  Nundinalbuchstaben 
auf  die  jüdisch-christliche  Woche  von  sieben  Tagen,  der  Nundinal- 
buchstaben, welche  sich  schon  in  vorchristlichen  Kalendern  wie  im 
Venusinum  finden.  Also  könnte  man  höchstens  von  Anwendung  eines 
altf'n  Gebrauches  auf  speciell  christliche  Zeittafeln  reden.  Nun  finden 
sich  aber  sowohl  Feriai-  als  Lunarbuchstaben  schon  in  dem  Kalender, 


1)  „Tauelpucbstaben*  in  einem  deutschen  Kniender  von  1439:  Cod.  795  des  Germani- 
schen Museuros. 
*)  Cod.  3224  des  Germanischen  Museums. 

5)  Sehr  praktisch  angelegte,   nach  den  alten  Oslerbuchstaben  geordnete  Festtafeln 
enthalt  das  Gaminger  Kalendarium  von  1439. 

4)  Siehe  Vorrede  und  Einleitung  des  C.  Baronius  zu  dem  Martyroiogium  Roinanum 
tiregorii  XIII  P.  M.  jussu  editum. 

6)  Wie  im  Computus  von  1143,  von  Durandus  u.  A. 
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von  dem  wir  ausgegangen  sind  und  der  iu  diese  Gestalt  spätestens 
um  354  gebracht  ist  9>  ^^^  ^^^  möchten  in  demselben  wohl  kaum 
ohne  allen  erläuternden  Zusatz  eingetragen  sein,  wenn  sie  erst 
damals  neu  eingeführt  wären.  Doch  auch  von  letzterem  abgesehen 
und  angenommen,  dass  sie  zum  ersten  Male  in  dem  Jahre  angewandt 
wären,  in  dem  wir  sie  zuerst  nachweisen  können,  so  wird  Niemand 
den  eben  zwanzigjährigen  Hieronymus  für  den  Urheber  dieser 
Neuerung  machen  wollen.  Und  doch  kann  der  in  ihrer  Fassung  zu 
weit  gehenden  Tradition,  welche  dem  Kirchenvater  ein  Martyrologium 
und  die  Erfindung  jener  Kalenderbuchstaben  zuschreibe  ein  Factum 
zu  Grunde  liegen.  Wie  Th.  Mommsen  nachgewiesen  hat,  hat  Hiero- 
nymus für  seine  Chronik  die  334  abgefasste  Stadtchronik  benutzt, 
und  bilden  andererseits  die  letztere  sowohl  als  der  Kalender  von  354 
und  als  die  DeposUio  episcoporum  et  martyrum  integrirende  Theile 
der  ursprünglich  zusammengehörigen  Sammlung  des  Chronographe  n 
von  354.  Es  ist  also  mehr  als  wahrscheinlich,  dass  Hieronymus  die 
ganze  Sammlung  vorgelegen  hat,  und  dass  er  durch  Benutzung  aller 
ihrer  Theile  mit  beigetragen  hat  zur  Verbreitung  jenes 
ersten  Anfangs  eines  Martyrologiums  und  des  mit  Lunar-  und 
Ferialbuchstaben  versehenen  römischen  Kalenders. 
Nur  die  erste  Verwendung  solcher  Buchstaben  für  die  Zeitrechnung 
dürfen  wir  ihm  nicht  zuschreiben,  sie  muss  in  früheren  Jahrhunderten 
begonnen  haben,  in  denen  ihrem  Ursprung  nachzuforschen  ich  Anderen 
überlasse. 


')  Th.   Mommsen   über  den  Chronographen   von  3o4  iu   den  Abhandl.    der  k.  sach.«. 
Gesellschaft  der  Wissenschaften,  2  (1850),  p.  609,  657,  667. 
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especes  d^hommes?  Paris,  1861 ;  8».  —  Bibliographie.  Oeuvres 
deM.  Boucher  de  Perthes.  (Extrait  du  Journal  general 
d*instruction  publique.  4.  Sept.  1861.)  Abbeville;  8^. 

Breslau,  Universität,  Akademische  Gelegenheitsschriften  aus  den 
Jahren  1860  &  1861.  Breslau,  1860  &  1861;  8*  <Se4o. 

Christiania,  Universität,  Solennia  academica  Universitatis  lite- 
rariae  regiae  Fredeiicianae  ante  L.  annos  conditae  die  IL  Sep- 
tembris  anni  MDCCCLXI  celebranda  indieit  senatus  academicus. 
Christianiae,  1861;  4». 

Compte  rendu  de  la  Commission  Imperiale  arch^ologique  de 
St.  Petersbourg.  Pour  Kannte  1859.  Avee  un  Atlas.  St.  P^lfers- 
bourg,  1860;  ^^  &  Fol. 

Csoernig,  Karl  Freiherr  von.  Statistisches  Handbflchlein  für  die 
österr.  Monarchie.  Herausgegeben  von  der  k.  k.  Direction  der 
administrativen  Statistik.  L  Jahrgang.  3.  Auflage.  Wien,  1861;  8®. 

Disturnell,  J.,  Influence  of  Climate,  in  a  Coinmercial,  Social, 
Sanitary  and  Humanizing  Point  of  View.  Accompanied  by  a 
Map  of  the  World.  New  York,  1860;  4». 

Ellero,  Pietro,  Giornale  per  Pabolizione  dellu  pena  di  morte. 
IL  Milano,  1861;  8«. 

Erlangen,  Universität,  Akademische  Gelegenheitsschrititen  aus  dem 
Jahre  1861.  Erlangen,  1861;  8«  &  4». 

Espy,  James  Pollard,  The  Human  Will:  A  Series  of  Posthumous 
Essays  on  Moral  Accountability,  the  Legitimate  Object  of 
Punishment,  and  the  Powers  of  the  Will.  Cineinnati,  1860;  8®. 
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Friedmann,  S.,  Niederländisch  Ost-  und  Westindien.  Ihre  neueste 
Gestaltung  in  geographischer,  statistischer  und  culturhistori- 
ficher  Hinsicht,  mit  besonderer  Darstellung  der  klimatischen 
und  sanitätischen  Verhältnisse.  Mönchen,   1860;  80. 

Gesellschaft  der  Wissenschaften,  köiiigl. ,  zu  Göttingen,  Abhand- 
lungen. IX.  Band.  Von  dem  Jahre  1860.  Göttingen,  1861;  4». 

—  der  Wissenschaften,  königl.  sächsische  zu  Leipzig,  Philolo- 
gisch-historische Classe:  Abhandlungen.  III.  Band«  Heft  1 — 6; 
IV.  Band,  Heft  I.  Leipzig,  1861;  kl.  4o.  —  Berichte  Ober  die 
Verhandlungen,  Band  XU,  3.  &  4.  Heft;  Band  XIH,  1.  Heft. 
Leipzig,  1860  &  1861;  80. 

—  ftirstlich  Jablonowskische,  Jahresbericht.     März  1861;  8^ 

—  der  Wissenschaften,  königl.  böhmische,  in  Prag,  Sitzungs- 
berichte. Jahrgang  1861.  Januar  —  Juni.  Prag,  1861;  8^ 

Gesetz-Sammlung    des   russischen  Reiches,   IV.    Fortsetzung. 

Petersburg,    1860;   gr.   8«.  —   Alphabetisches   Register   zur 

Gesetzsammlung  des  russischen   Reiches.  Petersburg,  1860; 

gr.  8^  (Russisch.) 
Gibb,  George  D.,  On  Canadian  Carerns.  (Read  before  the  British 

Assoc.  ft)r  the  Advanc.  of  Sc,  at  Aberdeen,  16*'*  Sept.  18S9.) 

London,  1861;  8«. 
Giessen,  Universität,  Akademische  Gelegenheitsschriften  aus  den 

Jahren  1860  &  1861;  Giessen,  1860  ds  1861;  80  &  4«. 
Graham,    J.   D.,   Message  from   the  Governor  of  Maryland,   in 

relation  to  the  Intersection  of  the  ßoundary  Lines  of  the  States 

of  Maryland,  Pennsylvania,  and  Delaware.  Washington,  1860; 

8*.  —  Annual  Report  on  the  Improvement  of  the  Harbors  of  La- 

kes  Michigan  St.  Clair,  Erie,  Ontario,  and  Champlain,  for  the 

year  1860.  Washington,  1860;  8«. 
Gymnasium,  k.  k.,  zu  Brixen,  XI.  Programm.  Brixed,  1861;  8». 

—  k.  k.  Ober-,  in  Czernowitz,  Programm  für  das  Schuljahr  1861. 

Czernowitz,  1861;  4«. 

—  k.  k.  Ober-,  zu  Melk,  XL  Jahresbericht.  Wien,  1861;  4*. 

—  kathol.  Staats-,  zu  Neusohl,  IX.  Programm.  Neusohl,  1861;  4». 

—  k.  k.,  zu  Pilsen,  Jahresbericht  für  das  Schuljahr  1861.  Pilsen, 
1861;  40. 

—  k.  k.  kath.  Staats-,  in  Teschen,  Programm  für  das  Schuljahr 
1861.  Teschen;  4«. 
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Gymnasium  k.  k.  Ober-,  zu  Troppau.  Programm  fQr  das  Schuljahr 
i861.  Troppau;  4o. 

—  k.  k.  akademisches  in  Wien,  Jahresbericht  för  das  Schuljahr 
1860— 1861.  Wien,  1861;  4o. 

—  der  k.  k.  Theresianischen  Akademie,  Jahresbericht  fQr  das  Schul- 
jahr 1860— 1861.  Wien,  1861;  4«. 

—  k.  k.  Ober-,  zu  den  Schotten  in  Wien,  Jahresbericht  am 
Schlüsse  des  Schuljahres  1861.  Wien,  1861;  8o. 

—  k.  k.,  in  Zara,  XL  Programm.  Zara,  1861;  8o. 

—  k.  k.  Militärgrenz- Ober-,  zu  Zengg,  Programm  reröffentlicht 
am  Schlüsse  des  Schuljahres  1861.  Triest,  1861 ;  4o. 

Haarlem,  Hollandsche  Haatschappij  der  Wetenschappen.  Natuur- 
kundige  Verhandelingen.  XIV.  Deel,  I.  &  II.  Stuk.  Haarlem,  1888 
&  1861;  XV.  Deel.  Haarlem,  1861;  4».  Extrait  du  programme 
de  la  Soci^t4  Hollandaise  des  sciences  k  Hartem,  pour  Tann^e 
1861;  40. 

Hamburg,  Stadtbibliothek»  Gelegenheitsschriften  aus  den  Jahren 
1889—1861.  Hamburg,  1889,  1860&1861;8o  wV  4o. 

Haydinger,  Franz,  Hans  Weitenfelder^s  Lobspruch  der  Weiber 
und  Heirats  Abrede  zu  Wien.  Mit  einer  Einleitung  und  Anmer- 
kungen von  Julius  Feifalik.  Wien,  1861;  8«. 

Helsingfors,  Universität,  Akademische  Gelegeoheitsschriflen  aus 
dem  Jahre  1861.  Helsingfors,  1861 ;  4»  ds  8». 

Jahresbericht  der  Ober^Realschule  in  Elbogen  fiir  das  Schuljahr 
1861.  Prag,  1861;  4o. 

—  der  k.  k.  Ober-Realschule  zu  Klagenfurt  am  Schlüsse  des  Schul- 
jahres 1861.  Klagenfurt;  8«. 

—  sechster,  der  königl.  Ober-Realschule  in  der  k.  freien  Haupt- 
stadt Ofen.  Ofen,   1861;  8«. 

Jahrbuch  der  k.  k.  Gelehrten- Gesellschaft  zu  Krakau.    Tom  V. 

Krakau.   1861;  8». 
Jena,  Universität,  Akademische  Gelegenheitsschriften  aus  dem  Jahre 

1861.  Jena,  1861;  8o  ds  4<». 
Istituto,  I.  R.,  Veneto  di  seienze,  lettere  ed  arti,  Memorie.  Vol.  IX, 

Parle  IlL   Venezia.  1861;  4».   —   Atti.  Tomo  VIo,  Serie  3% 

Disp.  7'— 9\  Venezia,  1860—1861;  8o. 

—  Reale,  Lombardo  di  seienze,  lettere  ed  arti.  Atti.  Vol.  II,  Fase.  XII, 
Xin&XIV.  Milano,   1861;  4o. 
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Kaiser  Ferdinands-Nordbahn »  Protokoll  Ober  die  Verhandlungen 
der  am  22.  Mai  186t  abgehaltenen  XXXIV.  General- Versamm- 
long  ihrer  Actioii&re.  —  Rechtsgutachten  von  sieben  Professoren 
der  Wiener  Universität  Ober  Inhalt  und  Umfang  des  Privile- 
giums der  Kaiser  Ferdinands-Nordbahn.  —  Relationedrbie  Q 
zwischen  der  a.  pr.  Kaiser  Ferdinands-Nordbahn  und  der  k.  k. 
priv.  österr.  Staats-Eisenbahngesellschafl  obwaltenden  Verhält- ' 
nisse.  —  Die  Bauprojecte  der  österr.  Staüts-Eisenbahngesell- 
schaft  und  das  Privilegialrecht  der  Kaiser  Ferdinands-Nordbahn. 
Wien,  1861;  4». 

Kandier,  P.,  Raccolta  delle  leggi  ordinanze  e  regolaraenti  speciali 
per  Trieste  pubblicata  per  ordine  delle  presidenza  del  consiglio 
dal  Procuratore  civico.  Trieste,  1861;  4^ 

Karataieff,  .1.  P.,  Chronologisches  Verzeichniss  der  von  1491  bis 
1730  in  Cyrillischer  Schrift  gedruckten  kirehenslavischen 
Bücher.  St.  Petersburg,  1861;  8«. 

Klopp,  Onno,  Tilly  im  dreissigjährigen  Kriege.  I.  Band.  Stuttgart, 
1861;  So. 

Kunst  halle,  Deutsche.  Kritisches  Centralorgan  für  Wissenschaft, 
Literatur  und  Kunst.  Herausgegeben  und  redigirt  von  Victor 
Edlen  von  Baussnern.  I.  Jahrgang,  Nr.  1 — 4.  Berlin,  1861; 
kl.  4«. 

L  e y  d  e  n,  Universität,  Annales  academici.  MDCCCL VII— MDCCCL VIII. 
Lugduni-Batavorum ,   1861;  4^. 

Malortie,  E.  E.  von,  König  Ernst  August.  Hannover,   1861;  8o. 

Matthys,  J.,  Stöchiophonie,  oder  vereinfachte  Sprache  von  H.  J. 
F.  Parrat.  Aus  dem  Französischen  nach  der  2.  Auflage.  Solo- 
thurn,  1861;  8». 

Mittheilungen  der  k.  k.  Central-Commission  zur  Erforschung  und 
Erhaltung  der  Baudenkmale.  VI.  Juhrgang,  Nr.  8,  9  &  10.  Wien, 
1861;  4o. 

—  der  k.  k  geographischen  Gesellschaft.  IV.  Jahrgang  1860.  Wien, 
1860;  gr.  S«. 

—  aus  J.  Perthes*  geographischer  Anstalt,  Jahrgang  1861.  VII., 
VIII.  &  IX.  Hea  und  Ergänzungshefte  Nr.5&6. Gotha,  1861 ;  4«. 

Norton's  Literary  Letter,  1859,  Nr.  4;  1860,  N.  S.  Nr.  1.  New 

York,   1859  &  1860;  kl.  4o. 
Pamätky.  Dil  IV.  oddelenf  2.,  sesit  2.  V  Praze,   1861;  4«. 
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Parrat,  H.  J.  F.  Stoechiophonie  ou  la  langue  siinplifi^e.  2***  Edition. 

Soleure.  1861;  8«. 
Privnf  k.  Casopis  venovany  Tedeprä?nick£vubec.  HIavnf  Poradatei^: 

J.   U.  D.  Rud.  K.  Taxis,  Karel  Jar.  Erben,  J.  U.  D.  Jan 

JeHbek.  Ro^nfkprvnf.  Sesit.  IV.VPraze,  1861;  8o. 
Revue  Orientale  et  Am^ricaine,  IV' Ann^e,  Nr.  28,  30  &  31.  Paris, 

1861;  80. 
Romanin,  S. •  Storia  documentata  di  Venezia.  Tomo   IX,   Parte 

I— IV.  Venezia,  1860;  &•. 
Sicke],  Th.,  Honumenta  graphica  medii  aen.  Fase.  V.  Tab.  I — XX 

nebst  der  3.  Lieferung  der  Texte.  Wien,  1861 ;  gr.  Fol.  &4o. 
Smithsonian  Institution,  Smithsonian  Contributions  to  Knowledge. 

Vol.  XII.  Washington,  1860;  4«.  — Annual  Report  of  the  Board 

of  Regents  for  the  year  18S9.  Washington,  1860;  8«. 
Society  Royaie  des  Autiquaires  du  Nord,  S^ance  annuelle  du  13  Mai 

1860.  8o.  —  Annaler  for  Nordisk  Oldkyndighed  og  Historie. 
1858.  Kjobcnhavn;  8«.  —  Lexicon  pöetieum  antiquae  linguae 
septentrionalis.  Conscripsit  Sveinbjörn  Egiisson.  Fase.  V. 
Hafniae,  1860;  8«. 

—  Orientale  de  France,  Revue  de  TOrient,  de  TAIg^rie  et  des 
colonies.  18*  Annee,  Nr.  VI — XII.  Juin  —  D^cembre  1860; 
19*  Ann^e,  Nr.  XIII  &  XIV.  Janvier  et  F^vrier  1861.  Paris, 
1860  &  1861 ;  8o. 

Society,  Asiatic,  of  Bengal.  Journal.   N.  S.  Nr.  CVI.  —  Nr  1. 

1861.  —  CaIcutta,  1861;  S». 

—  The  Royal  Geographical, —  Proceedings.  Vol.  V,  Nr.  3&4.  Lon- 
don, 1861;  8«. 

—  The  Royal  Asiatic  of  Great  Britain  and  Ireland,  —  Journal. 
Vol.  XVm,  Part.  2.  London,  1861;  8o. 

Übersicht,  Statistische,  des  Erzherzogthums  Österreich  unter  der 
Enns.  Wien,  1861;  8«. 

Ueberweg,  Friedrich,  Untersuchungen  über  die  Echtheit  und 
Zeitfolge  Platonischer  Schriften  und  über  die  Hauptmomente 
aus  Plato*s  Leben.  (Eine  von  der  kaiserl.  Akademie  der  Wissen- 
schaften in  Wien  gekrönte  Preisschrift.)  Wien,  1861;  8«. 

Upsala,  Universität,  Akademische  Gelegenheitsschriften  aus  den 
Jahren  1860  —  1861.  Stockholm  &  Upsala,  1860—1861; 
8«  &  4«. 

SiUb.  d.  phil.-hi»t.  Cl.  XXXVni.  Bd.  I.  Hft.  14 
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Verein,  hisforiseber,  für  das  wirtembergische  Franken,  Zeitschrift. 
V.  Band,  2.  Heft.  Jahrgang  1860.  Mit  8  Holzschnitten.  KQn- 
zelsau  und  Mergentheim;  8^ 

—  fftr  siebenbürgrscbe  Landeskunde,  Archiv.  N.F.  IV.  Band,  3.  Heft. 
Kronstadt,  1860;  8«.  —  Beitrag  zur  Geschichte  und  Statistik 
des  Steaerwesens  in  Siebenbürgen  von  A.  Bielz.  Hermannstadt, 
1861;  80. 

—  historiseber,  ftir  Steiermark,  Mittbeilangen.  X.  Heft.  Gratz, 
1861;  8o. 

—  historischer,  der  fQnf  Orte  Lucern,  üri,  Schwyz,  Unterwaiden 
und  Zug,  Mittbeiiungen.  Der  Geschichtsireund.  XVIL  Band, 
Mit  1  litb.  Tafel.  Einsiedeln,  New-York  undCincinnati,1861 ;  8» 

—  historischer  Kreis-,  im  Begierun^sbezirke  yon  Schwaben  und 
Neuburg,  26.  Jahresb.  flir  das  Jahr  1860.  Augsburg,  1861;  8o. 

—  historischer  für  das  Grossherzogthum  Hessen,  Arcbir  ftir 
Hessische  Geschichte  und  Alterthuxnsknnde,  IX.  Bandes  3.  Heft. 
Darmstadt,  1861;  8®.  —  Hessische  Urkunden  von  Ludwig 
Baur.  H.  Band,  1.  Abtheilung.  Darmstadt,  1861;  8».  —  Ver- 
zeichniss  der  Druckwerke  und  Handschriften  in  der  Bibliothek 
des  Vereines.  Im  Mai  1861.  Darmstadt;  8«. 

Voigt,  A.,  Bericht  über  die  Reliefkarte  des  nordw4*stlichen  Harz- 
gebirges. Zellerfeld;  8». 

Washington,  Regierung  der  vereinigten  Staaten,  Statistical 
Report  on  the  Sickness  and  Mortality  in  the  Army  of  the  United 
States  compiled  from  the  Records  of  the  Sur^eon  GeneraPs 
Office;  from  January,  1868  to  January,  1860.  Washington, 
1860;  4o. 

Weeber,  August,  Abhandlungen  ans  dem  Gebiete  vergleichender 
Strafgesetzkunde,  mit  besonderer  Rticksieht  auf  die  bezuglich 
des  Diebstahles  in  der  Vorzeit  besbindenen  und  in  den  Staaten 
des  deutschen  Bundes,  Frankreich,  Russiand  und  in  der  Schweiz 
geltenden  Strafgesetze.  OlmOtz,  1861;  8*. 

Wien,  Universität,  öffentliche  Vorlesungen  im  Winter •  Semester 
1881/62.  Wien,  1861;  4«. 

Wöl  lerstorf-Urbair,  B.  von.  Reise  der  österreichischen  Fregatte 
Novara  um  die  Erde  in  den  Jahren  1857,  1858  &  1859. 
Beschreibender  Theil.  II.  Band.  Mit  15  Karten,  7  Beilagen 
und  78  Holzschnitten.  Wien  .  1861 ;  S». 
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SITZUNG  VOM  6.  NOVEMBER  1861. 


VorKelegtt 

Die  Bevorzugten  des  Allhalters  Hiao^wu. 
Von  dem  w.  M.  Dr.  AngHst  Pflinaler. 

Die  Lenkung  des  Anhalters  Hiao-wu  war  der  Glaniabschnitt 
der  Zeiten  der  früheren  Han.  Neben  den  grossen  Erfolgen,  weiche 
die  Heerfahrer  dieses  Ländergebieters  nach  aussen  errangen,  ent- 
wickelte sich  auch  um  diese  Zeit  ein  reges  geistiges  Leben  im 
Innern,  veranlasst  durch  die  Freisinnigkeit,  mit  der  aufstrebenden 
Fähigkeiten  neue  Bahnen  eröffnet  wurden.  Nicht  allein,  dass  der 
Himmelssohn  häufig  in  Sachen  der  Lenkungsweisheit  und  des  Vor- 
gehens gegen  fremde  Völker  öffentliche  Umfragen  stellte,  zu  deren 
Beantwortung  alle  Bewohner  des  Landes,  unter  Zusicherung  völliger 
Straflosigkeit  fllr  etwaige  kühne  Äusserungen,  aufgefordert  wurden, 
war  es  auch  Jedermann  erlaubt,  selbst  den  Anfang  zu  machen  und 
seine  Meinung  über  die  hier  erwähnten  Gegenstände  dem  Allhalter 
kund  zu  geben. 

Auf  die  Männer,  welche  sich  in  Beantwortung  der  gestellten 
Umfragen  geschickt  erwiesen,  oder  auch  auf  solche,  welche  unauf- 
gefordert eine  vortreffliche  Meinung  aussprachen,  war  der  Allhalter 
besonders  aufmerksam,  und  dieselben  wurden  zu  den  höchsten  und 
einflussreichsten  Ämtern  vorzugsweise  befördert,  wie  niedrig  auch 
die  Stellung,  welche  sie  bisher  im  Leben  eingenommen,  gewesen 
sein  mochte.  So  war  Tschü-mai-tschin,  ein  selbst  in  der  Bücher- 
kunde vorkommender  Name,  noch  in  vorgerückten  Jahren  ein  Holz- 
leser, als  er  die  Aufmerksamkeit  des  Himmelssohnes  auf  sich  zu  lenken 
wusste  und  bis  zu  der  Würde  des  Statthalters  einer  ausgedehnten 
Landschaft  emporstieg. 

15» 
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Die  vorliegende  Abhandlung  enthält  die  Nachrichten  von  fQnf 
solchen  Bevorzugten,  welche,  bisher  in  bescheidenen  Verhältnissen 
lebend,  ihrer  seltenen  Gaben  willen  plötzlich  auf  hohe  Stufen  des 
Ansehens,  wo  sie  selbst  auf  den  Gang  der  Ereignisse  von  Einfluss 
waren,  gestellt  wurden.  Dieselben  sind:  U-khieu-scheu-wang, 
Tschö-fu-yen,  Siti-Io,  Yen-ngan,  Tschung-kiön. 

Unter  diesen  machte  sich  U-khieu-scheu-wang  besonders  da- 
durch bemerkbar,  dass  er  die  Meinung  Kung-sQn-hung^s,  der,  um  dem 
überhandnehmenden  Räuberunwesen  zu  steuern,  dem  Volke  den 
Gebrauch  von  Bogen  und  Pfeilen  verboten  wissen  wollte,  widerlegte. 

Tschö-fu-yen,  ein  Mann  von  gehässiger,  menschenfeindlicher 
Gemüthsart.  erlangte  die  Gunst  des  Himmelssohnes  durch  eine  Rede, 
in  der  er  von  dem  bevorstehenden  Feldzuge  gegen  die  Hiung-nu's 
abrieth.  Der  um  jene  Zeit  ausgeführte  Entwurf  zur  Schwächung  der 
Lehenländer,  deren  Königen  gestattet  wurde,  für  ihre  Söhne  und 
Brüder  Afterlehen  zu  errichten,  war  von  ihm  ausgegangen.  Er  rieth 
fernerzu  der  Gründung  von  Ansiedlungen  in  den  eroberten  nördlichen 
Gegenden  und  brachte  es  durch  seine  Anzeigen  dahin,  dass  der 
König  von  Yen  sich  selbst  das  Leben  nahm.  Zuletzt  angeklagt, 
auch  den  König  von  Tsi  zum  Selbstmord  gedrängt  zu  haben, 
ward  er,  obwohl  mit  Unrecht,  schuldig  befunden  und,  nicht  ohne 
einiges  Widerstreben  von  Seite  des  Himmelssohnes,  öffentlich  hin- 
gerichtet. 

Von  Siü-lo  findet  sich  nur  ein  an  den  Allhalter  gerichteter  Auf- 
satz über  den  Umsturz  der  höchsten  Gewalt.  Dieser  Aufsatz,  im 
Anfange  freisinnig  und  gedankenneu,  verräth  gleichwohl  gegen  das 
Ende,  wo  den  gewöhnlichen  Leidenschaften  unumschränkter  Gebieter 
geschmeichelt  und  die  Ansicht  von  dem  besten  Ausgang  der  Dinge 
allzusehr  geltend  gemacht  wird,  den  Geist  eines  Li-sse. 

■  Auch  Yen-ngan  übersandte  dem  Himmelssohne  einen  Aufsatz, 
worin  er  auf  die  Gefährlichkeit  der  Stalthalter,  welche  in  den  Land- 
schaften zu  grosse  Macht  besässen,  aufmerksam  machte. 

Tschung-kiün  glänzte  schon  in  seinem  achtzehnten  Lebensjahre 
durch  ganz  ungewöhnliche  Geistesgaben,  verlor  jedoch  nach  sehr 
kurzer  Thätigkeit  in  dem  südlichen  Yue,  wohin  er  als  Gesandter 
geschickt  worden  und  wo,  der  Gewohnheit  jener  Zeiten  gemäss,  der 
Aufstand  gegen  Han  durch  Hinrichtung  des  Gesandten  eingeleitet 
ward,  das  Leben. 
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D-khlea-schea-wäng;. 

3E  '^  £  "o"  U-khieu-scheii-wang,  d.  i.  Scheu-wang 
von  dem  Geschlechte  U-khieu,  hiess  mit  dem  Jönglingsnamen 
s^  -^  Tse-knng  und  war  in  dem  Lande  Tschao  geboren.  In  seiner 
Jugend  wurde  er  wegen  seiner  Geschicklichkeit  in  dem  auf  je  fünf 
Zöge  beschränkten  Breterspiele  <)  an  den  Hof  berufen  und  wartete 
daselbst  auf  die  hinsichtlich  seiner  Beförderung  zu  erlassende  höchste 
Verkündung.  Als  diese  erfolgte,  ward  ihm  darin  geheissen,  sich 
^?  Im  gg  Tung-tschung-sehü  *),  „dem  Grossen  der  Mitte"  anzu- 
schliessen,  um  ober  den  ^erhabenen  Stoff  und  das  durchdringende 
Lichf*  des  Werkes  „Frühling  und  Herbst**  Beiehrung  zu  erhalten. 

Er  ward  hierauf  unter  die  an  dem  höchsten  Wohnsitze  auf- 
wartenden Männer  versetzt  und  zu  einem  Tschung-Iang  (Leib- 
wächter der  Mitte)  ernannt,  in  welcher  Eigenschaft  er  jedoch  sich 
einer  Übertretung  der  Gesetze  schuldig  machte  und  seine  Stelle 
verlor.  Er  übersandte  an  den  Himmelssohn  einen  Aufsatz,  worin  er 
sich  wegen  seines  Vergehens  entschuldigte  und  das  Ansuchen  stellte^ 
an  dem  «gelben  Thore*"  die  Pferde  hüten  zu  dürfen.  Diese  Bitte  ward 
ihm  abgeschlagen.  Später  stellte  er  das  Ansuchen,  dass  es  ihm  ver- 
gönnt sein  möge,  die  Versperrungen  zu  bewachen  und  dem  Unwesen 
der  Plünderer  zu  steuern.  Auch  diese  Bitte  ward  ihm  abgeschlagen. 

Nach  längerer  Zeit  war  der  Himmelssohu  Willens,  die  Hiung- 
nus  anzugreifen  und  erliess  in  Hinsicht  auf  ein  solches  Unternehmen 
eine  Verkündung  in  Fragen  ,  welche  U-khieu-scheu-wang  auf  vor- 
treffliche Weise  beantwortete.  Dieser  ward  jetzt  von  Neuem  an  den 
Hof  berufen  und  zuerst  zum  Leibwächter  ernannt,  dann  aber  zu  ver- 
schiedenen Malen  an  andere  Orte  versetzt.  Als  in  der  östlichen  Land- 
schaft Banden  von  Räubern  und  Mördern  auftraten,  erhielt  er  in 
dieser  Landschaft  die  Stelle  eines  «Beruhigers  der  Hauptstadt**, 
und  der  Allhalter  der  Han  Hess,  weil  Scheu-wang  Beruhiger  der 
Hauptstadt  geworden,  fortan  die  Stelle  eines  Statthalters  der  östlichen 
Landschaft  unbesetzt. 


<)  Das  Spiel    -^     A^  ^^'^  '^'^  dasselbe  sein,  welches  in  neuerer  Zeit   ^^  Sai 

genannt  wird. 
2)  Tung-tschung-schfl  glänzte  rorzuglich   durch  seine  Antworten  auf  die  Umfragen 

des  Himroelssohnes  Hiao»wu. 
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Um  diese  Zeit  rückten  die  Heere  und  einzelnen  Abtheilungen 
von  Kriegern  häufig  in's  Feld»  es  ereignete  sieh  Misswachs  und  es 
gab  viele  Räuber-  und  Mörderbanden.  Der  Allbalter  der  Han  ertiess 
bei  dieser  Gelegenheit  eine  Verkundung  und  schenkte  Scheu-wang 
einen  mit  dem  Abdrucke  der  Edelsteinmarke  versehenen  Aufsatz, 
worin  er  an  ihn  die  folgende  Frage  stellte :  Bei  dir  waren  zu  der 
Zeit,  die  vorhergegangen  mir  dem  Himmelssohne,  der  Verstand  und  die 
Entwürfe  die  Speichen  des  Rades,  die  sich  sammeln  um  die  Nabe. 
Ich  hielt  dafür,  dass  in  der  Welt  Wenige,  die  mit  dir  bilden  ein  Paar, 
innerhalb  der  Meere  eine  geringe  Anzahl,  welche  die  Zweiten.  Als  du 
dahin  gelangtest,  dich  zu  legen  auf  die  Bewachung  von  zehn  festen 
Städten,  als  du  betraut  wurdest  mit  dem  wichtigen  Amte  eines  An- 
gestellten von  viertausend  Scheffeln  ^ ,  sind  Obliegenheiten  und 
Geschäfte  gleichmässig  abgeschafft  worden,  Räuber  und  Morder 
bilden  Querbalken:  dass  so  Arges  sich  nicht  erwähnt  findet  in  den 
vorhergegangenen  Zeiten,  warum  ist  dies? 

Scheu-wang  entschuldigte  sich  wegen  seiner  Vergehen  und 
stellte  die  Sachlage  dar.  Er  ward  hierauf  an  den  Hof  beschieden  und 
zu  einem  Grossen  des  „glänzenden  Gehaltes**  <)  ernannt,  wo  er  in 
dem  Innern  des  höchsten  Wohnsitzes  aufwartete. 

Der  berühmte  Landesgehilfe  Kung-sün-hung  erstattete  um  diese 
Zeit  dem  Himmelssohne  einen  Bericht  über  die  Mittel,  dem  Räuber- 
unwesen zu  steuern,  in  welchem  er  folgendes  sagte :  Wenn  das  Volk 
nicht  in  den  Händen  Bogen  und  Armbrust  halten  kann  und  dann  zehn 
Mörder  die  Armbrust  spannen,  so  haben  hundert  Angestellte  der 
Gerichte  nicht  den  Muth^  vorwärts  zu  gehen.  Wenn  Räuber  und 
Mörder  nicht  ohne  Weiteres  ihre  Schuld  bekennen,  so  sind  diejeni- 
gen, die  entkommen,  die  ganze  Menge.  Der  Nachtheile  sind  wenige, 
aber  der  Vortheile  sind  viele.  Dies  ist  der  Grund,  wesshalb  Räuber 
und  Mörder  zahlreich  sind.   Wenn  man  ein  Verbot  ergehen  lässt  an 


^)  Die  Statthalter  einer  Landschaft  und  die  Beruhiger  einer  Hauptstadt  bezogen  jeder 
einen  Gehalt  Ton  sweitausend  Scheffeln.  Da  wegen  der  Ernennung  Scheu-wang*8 
zum  Bernhiger  der  Hauptstadt  die  Stelle  eines  Statthalters  unbesetst  blieb,  so  waren 
die  beiden  genannten  Ämter  jetzt  in  einer  Selbstheit  vereinigt 

*)  Die  Wurde  eines  fflft  JE^  /l  Kuang-lö-hiGn  (das  Verdienst  des  glfinACnden 
Gebaltes)  entsprach  derjenigen  des  früheren  Lang-tschung-ling  (Befehlshabers  der 
Leibwache).  Es  ist  nicht  gewiss^  ob  diese  Wurde  hier  gemeint  ist,  da  das  letzte  Wort 
^Verdienst''  weggelassen  worden. 


Die  BeTorzogten  des  Allhalters  Hiao-wu.  217 

das  Volk,  so  dass  es  nicht  in  den  Händen  Bogen  und  Armbrust 
halten  kann,  so  werden  die  Räuber  und  Mörder  ergreifen  die  kurzen 
Waffen.  Wenn  die  kurzen  Waffen  zusammentreffen,  so  werden  die- 
jenigen, die  eine  Menge  sind,  siegen.  Mit  der  Menge  der  Angestell- 
ten der  Gerichte  wird  man  festnehmen  die  wenigen  Mörder.  Kraft 
dessen  wird  man  es  gewiss  dahin  bringen,  dass  die  Räuber  und 
Mörder  Schaden  haben,  aber  keinen  Nutzen,  und  dies  ist  der  Weg, 
auf  welchem  man  erreicht,  *  dass  Niemand  zuwider  handelt  den 
Gesetzen  und  dass  die  Strafen  an  ihrem  Orte  sind.  Ich  in  meiner 
Unwissenheit  bin  der  Meinung,  dass  dus  Erlassen  eines  Verbotes  an 
das  Volk,  so  dass  dieses  nicht  in  den  Händen  Bogen  und  Armbrust 
halten  kann,  ron  Vortheil. 

Der  Allhalter  sandte  diesen  Bericht  zur  allgemeinen  Beurthei- 
lung  herab,  und  U-khieu-scheu-wang  erwiederte  hierauf  Folgendes : 
Ich  habe  gehört:  In  der  alten  Zeit  verfertigte  man  die  fünferlei 
Waffen  nicht,  um  einander  zu  schaden.  Man  wehrte  mit  ihnen  der 
Unterdrückung,  strafte  das  Unrecht.  Lebte  man  in  Ruhe,  so  bezwang 
man  mit  ihnen  die  reissenden  Thiere  und  traf  Vorkehrungen  gegen 
das  Ungewöhnliche.  Gab  es  etwas  zu  thun,  so  setzte  man  durch  sie 
eine  Schutzwehr  und  dehnte  die  wandernden  Reihen.  Als  endlich 
das  Haus  der  Tscheu  verfiel  und  unscheinbar  ward ,  gab  es  in  der 
Höhe  keinen  erleuchteten  König,  die  Fürsten  der  Lehen  führten  die 
Lenkung  mit  Gewalt,  der  Starke  drang  in  das  Gebiet  des  Schwachen, 
die  Menge  unterdrückte  die  Wenigen,  was  innerhalb  der  Meere, 
war  zerschlagen  und  erniedrigt.  Hierdurch  waren  Trug  und  Lüge 
zugleich  entstanden,  der  Verständige  stürzte  in  eine  Grube  den 
Unverständigen,  der  Muthige  erfüllte  mit  Schrecken  den  Feigen.  Man 
Hess  nur  die  Erlangung  des  Sieges  sich  angelegen  sein  und  achtete 
nicht  der  Gerechtigkeit  und  der  Füglichkeit.  Desswegen  wurden  die 
Triebwerke  verändert,  die  Kunstgriffe  verdeckt,  die  Werkzeuge, 
wodurch  man  sich  gegenseitig  schadete,  waren  nicht  zu  zählen. 

Hierauf  fasste  Thsin  zusammen  die  Welt,  es  zerstörte  den 
Weg  der  Könige  und  gründete  seine  besondere  Berathung.  Er  ver- 
nichtete Gedichte  und  Bücher  und  stellte  voran  Gesetze  und  Befehle. 
Es  hielt  ferne  Menschlichkeit  und  Gnade  und  verliess  sich  auf  Strafen 
und  Metzeleien.  Es  warf  nieder  die  berühmten  Festen,  tödtete  die 
begabten  Männer.  Es  liess  einschmelzen  Panzer  und  Angriffswaffen, 
zerbrach   Lanzenspitzen   und  Klingen.    Nachdem   dies    geschehen. 
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machte  das  Volk  mit  Klöpfeln,  Rechen,  Pferdestacheln  und  Stöcken 
unter  sich  Angriffe.  Die  zuwider  handelten  den  Gesetzen,  wurden 
eine  immer  grössere  Menge,  die  Rauher  und  Mörder  wurden  nicht 
überwunden.  Es  kam  so  weit,  dass  erdfarhene  Kleider  <)  versperrten 
die  Wege,  Räuherhanden  erfüllten  die  Gebirge.  Zuletzt  ging  es 
durch  Zerrüttung  zu  'Grunde.  Desswegen  Hessen  die  hochstweisen 
Könige  sich  angelegen  sein  Belehrung  und  Umwandlung ,  aber  sie 
yerminderten  die  Zahl  der  Verbote  und  Beschränkungen.  Sie  wussten, 
dass  man  sich  hierauf  nicht  hinlänglich  verlassen  könne. 

Jetzt  hast  du,  vor  dem  ich  stehe  unter  den  Stufen,  an*s  Licht 
gestellt  die  glänzende  Tugend,  befestigt  den  grossen  Frieden,  erhoben 
die  TorzQglichen  Gaben,  eingesetzt  Obrigkeiten  des  Lernens.  Die 
drei  FQrsten  haben  ein  Vorsteheramt.  Unter  ihnen  stammen  einige 
aus  elenden  Durch  wegen,  sind  entstiegen  den  weissen  Dächern*), 
man  zerriss  Land  und  belehnte  sie.  Was  innerhalb  des  Erdkreises, 
wird  täglich  verwandelt.  Was  ausserhalb  der  Weltgegenden,  wendet 
sich  nach  dem  Winde.  Dass  es  dessen  ungeachtet  noch  immer  Räuber 
und  Mörder  gibt,  dies  ist  die  Schuld  der  Angestellten  der  zweitausend 
Scheffel  in  den  Landschaften  und  Fürstenländern,  es  ist  nicht  der 
Fehler  derjenigen,  die  in  den  Händen  Bogen  und  Armbrust  halten. 

In  den  Gebräuchen  wird  gesagt:  Wenn  ein  Sohn  geboren  wird, 
gibt  man  ihm  einen  Bogen  von  Maulbeerholz,  Pfeile  von  Beifuss 
.  lind  erzieht  ihn.  Man  gibt  deutlich  zu  verstehen,  dass  es  Angelegen- 
heiten gil)ts). 

Khung-tse  sagt:  Womit  soll  ich  mich  befassen?  Ich  befasse  mich 
mit  dem  Pfeilschiessen  \). —  Die  Gebräuche  für  das  grosse  Pfeil- 
schiessen kommen  herab  von  dem  Himmelssohne  und  gelangen  zu 
fiämmtlichen  Menschen.  Dies  sind  die  Wege  der  drei  Zeitalter. 
Das  Gedicht  sagt: 

Die  grosse  Scheibe  ist  gestellt. 

Die  Bogen  spannt  man  mit  den  Pfeilen. 

Die  Schützen  haben  sich  gesellt. 

Man  wird  für  die  Verdienste  sie  betheilen. 


1)  Dio  zu  öffenUichen  Arbeiteu  Verurtheilten  trugen  erdAirbeuo  Kleider. 

S)  Deu  mitweiaeem  Riedgras  gedeckten  Dächern.  Scheu-urang  meint  hier  Kung-afin-hungf 

der  von  sehr  niedriger  Geburt  gewesen. 
*)  Dass  man  den  Feinden  nach  allen  Himmelsgegenden  Widerstand  leisten  müsse. 
^)  Confucius  sagt  dies  in  dem  Lun-yü. 
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Dies  besagt:  Man  schätzt  das  Treffen  des  Zieles. 

Ich  in  meiner  Unwissenheit  habe  gehört,  dass  die  höchstweisen 
Könige  sich  gesellten  zum  Pfeilschiessen,  um  in*s  Licht  zu  stellen 
die  Belehrung;  ich  habe  noch  nicht  gehört,  dass  Bogen  und  Pfeile 
verboten  gewesen  wären.  Auch  ist  dasjenige,  was  verboten»  dass 
Räuber  und  Mörder  damit  anfallen  und  entreissen.  Auf  das  Ver- 
brechen des  Anfallens  und  Entreissens  steht  der  Tod,  dass  aber 
dessenungeachtet  ihm  nicht  Einhalt  gethan  wird,  es  ist,  weil  ein 
grosser  Verrath  einer  schweren  Strafe  allen  Ernstes  nicht  ausweicht. 
Ich  fürchte,  dass  unredliche  Menschen  sie  werden  in  den  Händen 
halten  und  dass  die  Angestellten  der  Gerichte  nicht  im  Stande  sein 
werden,  Einhalt  zu  thun.  Das  redliche  Volk  trifft  durch  sie  Vorkeh- 
rungen, aber  Verstössen  gegen  das  Gesetz,  ist  verboten.  Dies  hiesse 
ausschliesslich  zur  Geltung  bringen  die  Macht  der  Mörder  und  ent- 
reissen das  Rettungsmittel  des  Volkes.  Ich  vermesse  mich,  dafür  zu 
halten,  dass  dies  von  keinem  Nutzen  für  die  Abwehr  des  Verraths, 
aber  dass  abschaffen  die  Vorbilder  der  früheren  Könige  und  bewirken, 
dass  es  den  Lernenden  nicht  möglich  wird,  zu  üben  ihre  Gebräuche, 
in  grossem  Masse  nicht  von  Vortheil. 

Nachdem  dieser  Aufsatz  an  höchster  Stelle  eingereicht  worden, 
hielt  der  Allhalter  die  Vorschläge  Kung-sün-hung^s  fiir  unausf&hrbar, 
worauf  auch  dieser,  da  seine  Meinung  widerlegt  worden,  sich  den 
Aussprüchen  des  Gegners  unterwarf. 

Um  diese  Zeit  (113  vor  unserer  Zeitr.)  ereignete  es  sich,  dass 

auf  dem  Gebiete  n^    Jt^  Fen-yin«)   neben   einem   Anbetungsorte 

der  königlichen  Erde  kostbare  Dreif&sse  gefunden  wurden.  Der 
Allhalter  V^u  bezeugte  hierüber  grosse  Freude.  Er  stellte  die  Gegen- 
stände in  dem  Ahnenheiligthume  zur  Schau  und  verwahrte  sie  zuletzt 
in  dem  Prachtgebäude  von  Kan-tsiuen.  Sämmtliche  Würdenträger 
überreichten  dem  Allhalter  Geschenke  auf  dessen  langes  Leben  und 
wünschten  ihm  Glück,  indem  sie  sprachen :  Du,  vor  dem  wir  stehen 
unter  den  Stufen,  hast  gefunden  die  Dreillisse  von  Tscheu.  —  Bios 
U-khieu-scheu-wang  war  einer  anderen  Meinung  und  äusserte  sich: 
Es  sind  nicht  die  Dreifüsse  von  Tscheu. 


*}  D.  i.  der  Sudeo  des  Flusses  Fen.  Das  Gebiet  entspricht  der  Gegend  des  heutigen 
Wan-thsiuen,  Kreis  Pu-tscheu  in  Schan-si. 
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Als  der  Alihalter  von  dieser  Äusserung  hörte,  Hess  erScheu-wang 
zu  sich  rufen  und  stellte  ihn  mit  folgenden  Worten  zur  Rede:  Jetzt 
habe  ich  der  Himmelssohn  gefunden  die  Dreißisse  von  Tscheu. 
Sämmtliche  Diener  halten  dafür,  dass  dem  so  ist.  Warum  hält 
Scheu-wang  allein  dafür,  dass  dem  nicht  so  ist?  Hast  du  dafür  die 
Auslegung,  so  mag  es  dir  hingehen.  Hast  du  keine  Auslegung,  so 
wirst  du  sterben. 

Scheu -wang  erwiederte:  Wie  sollte  ich  es  wagen,  keine  Aus- 
legung zu  haben?  Ich  habe  gehört:  Die  Tugend  der  Tscheu  hatte 
ihren  Anfang  bei  Heu-tsi  9>  sie  wuchs  in  Kung-Iieu  ^),  sie  war  grpss 
in  dem  grossen  König  •),  vollendet  in  Wen  und  Wu,  offenkundig  in 
dem  Fürsten  von  Tscheu.  Der  Tugend  wohlthä'tiger  Glanz  erleuchtete 
in  der  Höhe  den  Himmel,  in  der  Tiefe  träufelte  er  herab  zu  den 
Quellen.  Nichts  war,  das  er  nicht  durchdrang.  Der  erhabene  Himmel 
vergalt  und  gab  Antwort,  dieDreifQsse  kamen  für  die  Tscheu  zum  Vor- 
schein. Desswegen  heissen  sie  mit  Namen :  die  Dreifflsse  von  Tscheu. 

Jetzt  hat  Han  seit  dem  hohen  Vorfahr  fortgesetzt  die  Tscheu, 
es  erleuchtet  ebenfalls  die  Tugend,  macht  offenkundig  den  Wandel, 
verbreitet  Gnade,  erweist  Wohlthaten,  die  Anschlösse  sind  gleich- 
massig  und  einmüthig.  Als  endlich  du,  vor  dem  ich  stehe  unter  den 
Stufen,  erweitertest  des  Vorfahren  Beschäftigung,  wurden  Verdienste 
und  Tugenden  immer  vollkommener,  die  Vertrauensmerkmale  des 
Himmels  langten  in  Gemeinschaft  an ,  die  seltenen  Vorbedeutungen 
des  GlQcks  kamen  sämmtlich  zum  Vorschein. 

Einst  hatte  der  Allhalter  des  Anfangs  von  dem  Hause  Thsin  in 
Selbstheit  hervorgezogen  die  Dreifüsse  aus  Peng- tsching,  aber  er 
war  nicht  im  Stande  zu  erlangen  den  Segen  des  Himmels.  Man  hatte 
die  Tugend,  und  die  kostbaren  Dreifüsse  sind  von  selbst  hervorge- 
kommen. Dies  ist  es,  wesshalb  der  Himmel  sie  gegeben  hat  den  Han. 
Sie  sind  also  eine  Kostbarkeit  von  Han,  keine  Kostbarkeit  von  Tscheu. 

Diesen  Worten  zollte  jetzt  der  Himmelssohn  Beifall,  und  die 
anwesenden  Würdenträger  vereinigten  sich  zu  dem  Rufe:  Zehntau- 
send Jahre!  —  Noch  an  demselben  Tage  erhielt  Scheu-wang  ein 
Geschenk  von  zehn  Gewichten  Goldes. 


*)  HeU'Ui  ist  der  Stammviiter  der  Tacheu. 

>)  Kungf-Iieu  ist  der  Urenkel  Heu-tsT's. 

3)  Der  grosse  König  ist  Ku-kung-tan-fu,  der  Grossvnter  des  Königs  Wen. 
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Das  Ende  U-khieu-scheu-wang^s  war  gleichwohl  unglücklich. 
Er  ward  später  wegen  eines  Vergehens»  welches  er  sich  in  Bezug 
auf  die  Amtsgeschäfte  zu  Schulden  kommen  Hess»  in  Anklagestand 
versetzt  und  hingerichtet. 


Tsehfl-fia-jeB. 

^  3E  Tschü-fu-yen  war  in  Lin-thse,  der  alten  Haupt- 
stadt des  Landes  Tsi  geboren.  Derselbe  hatte  die  Redekunst  und 
das  Länderwesen  erlernt.  Erst  in  späteren  Jahren  verlegte  er  sich 
auf  das  Buch  der  Verwandlungen,  auf  den  Frühling  und  Herbst  und 
die  Worte  der  hundert  Häuser.  Er  wanderte  anfänglich  in  Tsi  von 
einem  Fürstensohne  zum  andern,  wo  indessen  die  Gelehrten  und 
Beflissenen  sich  in  ganzen  Reihen  zum  Empfange  drängten ,  so  dass 
er  als  Gast  keine  Aufnahme  fand.  Von  Geburt  arm»  wollteer  von  den 
Obrigkeiten  Lebensbedürfnisse  auf  Borg  nehmen»  konnte  aber  nichts 
erhalten. 

Er  wandte  sich  hierauf  nach  Norden  und  durchwanderte  die 
Länder  Yen»  Tschao  und  Tschung-san»  aber  auch  hier  fand  sich 
Niemand  veranlasst»  auf  ihn  hohen  Werth  zu  legen  oder  ihn  als  Gast 
aufzunehmen.  Er  gerieth  bald  in  grosse  Noth»  und  da  ihm  unter  den 
LehensfÜrsten  keiner  bekannt  war»  zu  dem  ihm  eine  Reise  von  Erfolg 
geschienen  hätte »  trat  er  in  dem  ersten  Jahre  des  Zeitraumes  Yuen- 
kuang  (134  vor  unserer  Zeitrechnung)  in  den  westlichen  Durchgang 
und  besuchte  den  Heerführer  von  dem  Geschlechte  Wei  ^).  Dieser 
Heerführer  sprach  mehrmals  von  Tschü-fu-yen  bei  dem  Allhalter» 
der  jedoch  die  Rede  nicht  weiter  beachtete. 

Unterdessen  waren  die  Mittel  Tschü-fu-yen*s  gänzlich  erschöpft» 
er  hatte  sich  lange  Zeit  in  der  Hauptstadt  aufgehalten »  und  die  als 
Gäste  anwesenden»  aus  den  Ländern  der  Lehensfärsten  gekommenen 
Männer  wurden  häufig  seiner  überdrüssig.  Er  entschloss  sich  daher 
zu  selbstständigem  Auftreten  und  überreichte  einen  auf  die  Lenkungs- 
weisheit bezüglichen  Aufsatz  unter  der  Thorwarte  des  Allhalters. 
Dieser  Schritt  war  von  dem  günstigsten  Erfblge  begleitet.  Am 
Morgen  hatte  er  den  Aufsatz  übergeben,  und  schon  am  Abende  des- 


U  Der  mehrmals  genannte  Wei-tsing^ . 
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selben  Tages  ward  er  aufgefordert,  Tor  dem  Himmelssohne  zu 
erscheinen. 

Als  Tsehü-fu-yen  bei  dem  Allhalter  eintrat,  sprach  er  im  Ganzen 
über  neun  Gegenstände.  Unter  diesen  waren  acht  Gegenstände  die 
Gesetzabschnitte  und  Erlässe,  ein  einziger  Gegenstand  war  der 
Feldzug  gegen  die  Hiung-nu^s,  den  TschQ-fu-yen  widerrieth.  Die 
Rede,  welche  er  Ober  den  letzten  Gegenstand  hielt,  lautete  wie  folgt: 

Ich  habe  gehört:  Bin  erleuchteter  Gebieter  ist  nicht  abhold 
entschiedenen  Gegenvorstellungen ,  damit  er  allseitig  betrachte.  Ein 
redlicher  Diener  geht  nicht  aus  dem  Wege  einer  schweren  Strafe, 
damit  er  auf  gerade  Weise  Gegenvorstellungen  mache.  Desswegen 
gebe  es  bei  den  Angelegenheiten  keine  hinterlassenen  Entwürfe, 
und  die  Entwürfe  verbreiten  sich  wie  ein  Strom  durch  zehntausend 
Geschlechtsalter.  Jetzt  wage  ich  es  nicht,  in  Verborgenheit  redlich 
zu  sein,  aus  dem  Wege  zu  gehen  dem  Tode,  indess  ich  anstrenge 
meiner  Unwissenheit  Denkkraft.  Ich  wünsche,  dass  du,  vor  dem  ich 
stehe  unter  den  Stufen  ,  mich  beglückest  mit  Verzeihung  und  in 
geringem  Masse  es  untersuchest. 

In  der  Kriegskunst  des  Vorstehers  der  Pferde  <)  wird  gesagt: 
Ist  ein  Land  auch  gross,  wenn  es  Freude  hat  an  Kämpfen,  geht  es 
gewiss  zu  Grunde.  Ist  die  Welt  auch  ruhig,  wenn  man  vergisst  auf 
das  Kämpfen,  geräth  man  gewiss  in  Gefahr.  —  Nachdem  die  Welt 
ruhig  geworden,  lässt  der  Himmelssohn  das  grosse  Siegeslied  an- 
stimmen. Im  Frühling  ist  die  Aussuchungsjagd^),  im  Herbst  ist  die 
Vernichtungsjagd  >).  Die  Fürsten  der  Lehen  reihen  im  Frühling  die 
Kriegsscharen,  im  Herbst  setzen  sie  in  Stand  die  Waffen^).  Auf  diese 
Weise  vergisst  man  nicht  auf  das  Kämpfen. 

Auch  handelt  der  Zürnende  zuwider  der  Tugend.  Die  Waffen 
sind  Werkzeuge  des  Unheils.  Der  Streit  ist  der  letzte  Abschnitt  der 

^)  Jang-tsiü,  Vorsteher  der  Pferde  und  Heerführer  Ton  Tai,  Yeröffentlichte  ein  Werk 
fiber  die  Kriegskunst,  welches  gewöhnlich  .die  Kriegskunst  des  Vorstehers  der 
Pferde**  genannt  wird.  NacbAnderenerliess  der  Vorsteher  der  Pferde  in  seiner  Eigen- 
schaft als  Rriegsrorsteher  die  Geselse  Gber  Reihenbildung  and  Führung  der  Waffen. 

*)  Man  sucht  die  nicht  trüchtigen  Thiere  aus. 

*)  Man  tödtet  die  Thiere  ohne  Unterschied. 

^)  Sse-ku  erlfiutert  hier:  Der  Frühling  ist  die  Mitte  des  Wesens  des  Lichts,  und  sein 
Grundstoff  ist  das  HoU.  Der  Herbst  ist  die  Mitte  des  >Vesens  der  Finsternisse  nnd 
sein  Grundstoff  ist  das  Erz.  Erz  und  Holz  sind  die  Bestandtheile  der  Waffen,  desswegen 
setzt  um  die  genannten  Zeiten  durch  Aussuchungs-  nnd  Vernichtungsjagden  die 
Waffen  in  Stand. 
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Dinge.  Wenn  in  dem  Alterthum  der  Gebieter  der  Menschen  ein  ein- 
ziges Mal  zürnte,  gab  es  gewiss  zu  Boden  liegende  Leichname, 
strömendes  Blut.  Desswegen  hielten  es  die  h5chstweisen  Könige  für 
eine  ernste  Sache,  dies  zu  thun.  Unter  denjenigen,  die  sich  ange- 
legen sein  Hessen  das  Siegen  in  dem  Kampfe,  die  auf  das  Äusserste 
trieben  das  Kriegswesen,  gab  es  noch  keinen »  der  es  nicht  bereut 
hätte. 

Einst  verliess  sich  der  Allhalter  des  Anfangs  Ton  dem  Hause 
Thsin  auf  den  Schrecken  des  Siegens  in  dem  Kampfe,  er  ver- 
zehrte wie  ein  Seiden  wurm  die  Welt,  verschlang  insgesammt  die 
kämpfenden  Fürstenländer.  Was  innerhalb  der  Meere,  ward  ein  ein- 
ziges Ganzes,  die  Kriegsthaten  stellten  sich  zur  Seite  den  drei  Zeit- 
altern. Er  liess  sich  angelegen  sein  das  Siegen  ohne  Aufhören,  er 
wollte  angreifen  die  Hiung-nu  s.  Li-sse  machte  dagegen  Vorstel- 
lungen und  sprach:  Es  kann  nicht  geschehen.  Diese  Hiung-nu*s 
haben  nicht  die  Wohnsitze  in  festen  Städten  und  Vorwerken,  nicht 
die  Bewachung  der  hinQbergeschafften  aufgehäuften  Sammlungen. 
Sie  ziehen  von  einem  Orte  zum  andern,  erheben  sich  gleich  Vögeln. 
Man  bringt  es  schwer  dahin ,  ihnen  Einrichtungen  zu  geben.  Wenn 
leichte  Kriegsscharen  tief  in  das  Land  dringen ,  werden  die  Lebens- 
mittel gewiss  zu  Ende  gehen.  Fuhrt  man  die  Lebensmittel  umher  auf 
dem  Zuge,  so  kommt  man  bei  ihrer  Last  nicht  zu  den  Geschäften. 
Gewinnt  man  das  Land,  so  verdient  dieses  nicht,  dass  man  es  fQr 
einen  Nutzen  hält.  Gewinnt  man  das  Volk ,  so  kann  man  dieses  nicht 
zurecht  bringen  und  bewachen.  Siegen  und  wieder  aufgeben  müssen, 
hierdurch  zeigt  man  sich  nicht  als  des  Volkes  Vater  und  Mutter. 
Zerstreuen  und  niederdrücken  die  Menschen  des  mittleren  Landes 
und  seinen  Zorn  auslassen  an  den  Hiung-nu^s,  ist  keine  gesunde 
Berathung. 

Der  Allhalter  von  Thsin  gab  kein  Gehör.  Er  hiess  sofort  Mung- 
tien  befehligen  die  Streitkräfte  und  angreifen  Hu.  Man  warf  dieses 
zurück  auf  einer  Strecke  Landes  von  tausend  Weglängen  und  machte 
den  Fluss  zu  einer  Markscheide.  Das  Land  war  erfüllt  von  Sümpfen« 
sein  Boden  war  salzig,  es  brachte  nicht  hervor  die  fünf  Arten  des 
Getreides.  Hierauf  entsandte  man  die  Mannschaft  der  Welt,  damit 
sie  bewache  den  nördlichen  Fluss.  Man  liess  der  Sonne  ausgesetzt 
sein  die  Bewaffneten,  auf  freiem  Felde  lagern  die  Heeresmenge  durch 
mehr  als  zehn  Jahre.  Diejenigen,  die  starben,  waren  nicht  zu  zählen. 
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Zuletzt  war  man  nicht  im  Stande,  zu  setzen  ober  den  Fluss  und 
nordwärts  zu  ziehen.  Wie  liesse  sich  wohl  sagen,  dass  dieMenge  der 
Menschen  nicht  hinreichend  gewesen,  Angrtffswaffen  und  Lederpan- 
zernicht  in  Bereitschaft  gewesen  wären?  Ihre  Kraft  richtete  nichts  aus. 

Man  hiess  ferner  die  Welt  im  Fluge  «enden  das  Heu,  auf  Wagen 
f&hren  das  Getreide.  Man  machte  sich  auf  den  Weg  in  Hoang, 
Tschui^,  Lang-ye,  kehrte  den  Rücken  den  Landschaften  des 
Meeres  und  schaffte  auf  den  Wagen  zu  dem  nördlichen  Flusse.  Man 
fahrte  dreissig  Metzen  und  brachte  zur  Stelle  einen  einzigen 
Scheffel*).  Wenn  die  Männer  schnell  pflügten,  war  dies  nicht  hin- 
reichend für  den  Bedarf  von  Lebensmitteln.  Wenn  die  Weiber 
fleissig  woben,  war  dies  nicht  hinreichend  för  den  Bedarf  von  Zelten. 
Die  hundert  Geschlechter  waren  zerstreut  und  niedergedrückt,  die 
Verwaisten  und  Verwitweten,  die  Alten  und  Schwachen  konnten  sich 
gegenseitig  nicht  ernähren.  Diejenigen,  die  starben  auf  den  Wegen, 
hattep  sich  gegenseitig  vor  Augen.  Daher  begann  die  Welt,  sich  zu 
empören. 

Als  der  Allhalter  Kao  befestigte  die  Welt,  durchzog  er  die 
Länder  in  den  seitwärts  liegenden  Gegenden.  Er  hörte,  dass  die 
Hiung-nu^s  sich  sammelten  jenseits  der  Thäler  von  Tai,  und  er  wollte 
sie  angreifen.  Der  lenkungsmässige  Vermerker  Sching«)  machte  da- 
gegen Vorstellungen  und  sprach :  Es  kann  nicht  geschehen.  Diese 
Hiung-nu*s  sammeln  sich  gleich  wilden  Thieren  und  zerstreuen  sich 
gleich  Vögeln.  Ihnen  folgen,  ist  soviel  als  Streiche  fiihren  gegen  einen 
Schatten.«  Jetzt  will  die  Tollkommene  Tugend  dessen,  vor  dem  ich 
stehe  unter  den  Stufen,  angreifen  die  Hiung-nus:  ich  fermesse 
mich,  dies  fllr  gefährlich  zu  halten. 

Der  Allhalter  Kao  gab  nicht  Gehör,  und  er  gelangte  sofort  zu 
den  Thälern  von  Tai.  Es  ereignete  sich  wirklich  die  Einschliessung 
von  Ping-sching.  Den  Allhalter  Kao  reute  es.  Er  hiess  Lieu-king^) 


1)    "^  Hoang  und  fjxp:  Tachut,  die  Namen  zweier  Kreiae  in  dem  damaligen  Tung-^Iai, 

welches  das  heutige  Lai-tacheu  in  Schan-tung. 
>)  Das  Übrige  war  auf  dem  Wege  ferbraucht  worden. 

S)  Der     SP    4jHi    Yu-sae  (lenkungmfissige  Vermerker),  dessen  Name   hfV    Scbing. 

«)  ^[  ^ll  Lien-king  hiess  ursprunglich  #V  JM]  Leu-king.  Der  Allhalter 
Kao ,  dessen  Gfinstling  er  gewesen ,  verlieh  ihm  seinen  eigenen  Geschlechtanaroen 
Lieu. 
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sich  auf  den  Weg  machen  und  ein  Bündniss  der  Freundschaft 
schliessen.  Dann  erst  war  die  Welt  frei  von  den  Geschäften  der 
Schilde  und  Heilebarden. 

Desswegen  heisst  es  ip  den  Gesetzen  der  Kriegskunst:  Wenn 
man  aushebt  eine  Heeresmenge  von  zehnmal  zehntausend  Menschen, 
verausgabt  man  in  einem  Tage  tausend  Gewichte.  —  Thsin  hatte 
beständig  angehäuft  eine  Menge  von  mehreren  zehnmal  zehntausend 
Menschen.  Wäre  es  auch  der  Fall,  dass  man  zu  Boden  wirft  Kriegs- 
heere,  tödtet  Heerf&hrer,  bindet  und  gefangen  fortführt  den  Schen- 
yfi,  es  wäre  dies  eben  hinreichend»  zu  knöpfen  den  Hass,  zu  rer- 
stärken  die  Feindschaft,  es  ist  nicht  hinreichend»  einen  Ersatz  zu 
bieten  für  die  Ausgaben  der  Welt. 

Diese  Hiung-nu*s  handeln  als  Räuber ,  einfallen  und  streifen  ist 
es,  was  sie  als  Beschäftigung  treiben.  Die  Angeborenheit  des  Him- 
mels wurzelt  in  ihnen  fest.  Nach  oben  hatte  man  seit  den  Yö,  den 
Hia,  den  Tscheu  sich  ernstlich  nicht  um  sie  gekümmert.  Man  ernährte 
sie,  als  wären  sie  Vögel  und  wilde  Thiere,  man  rechnete  sie  nicht 
zu  den  Menschen.  Dass  man  nach  oben  nicht  betrachtet  die  Lenkung 
der  Yü,  Hia,  Yin  und  Tscheu,  sondern  nach  unfen  herumgeht  um  die 
MissgrifTe  der  nahen  Geschlechtsalter,  dies  ist  es,  um  dessen  willen 
ich  in  grosser  Furcht,  worüber  die  hundert  Geschlechter  schmerz- 
lich betrübt  sind. 

Wenn  ferner  der  Feldzug  lange  Zeit  währt,  so  entstehen  Ver* 
änderungen.  Wenn  die  Umstände  drangvoll,  so  wechseln  die  Neigun- 
gen. Bewirkt  man,  dass  das  Volk  in  den  seitwärts  liegenden  Marken 
zerstreut  ist  und  zu  Boden  gedrückt,  dass  es  traurig  ist  und  beküm- 
mert, so  werden  Heerführer  und  Unteranfährer  einander  misstrauen 
und  nach  aussen  Kaufhandel  treiben.  Dadurch  ward  es  dem  Beru- 
higer Tho<)  und  Tschang -han  möglich,  durchzusetzen  ihre  eigene 
Sache,  aber  die  Lenkung  von  Thsin  ward  nicht  geführt,  die  höchste 
Gewalt  war  getheilt  zwischen  den  zwei  Söhnen  *).  Dies  sind  die  Vor- 
gänge des  Gelingens  und  Fehlschlagens. 

Desswegen  sagt  das  Buch  der  Tscheu :  Sicherheit  und  Gefahr 
bestehen  in  dem  Erlassen  der  Befehle.  Fortbestand  und  Untergang 


*)  Der  ^Beruhiger«  ^j^  Tho,  deasen  vollständiger  Name  jj^  J^  Tachao-tho, 
ward  cur  Zeit  des  Aafständes  gegen  Thsin  Statthalter  des  südlichen  Yue  und  warf 
sich  zum  Könige  dieses  Landes  auf. 

^)  Zwischen  Tschao-tho  und  Tschxng-hau. 
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bestehen  darin,  was  man  gebraucht.  —  Ich  wfinsche,  dass  du,  vor 
dem  ich  stehe  unter  den  Stufen ,  dies  genau  erwfigest  und  dich  mit 
der  Untersuchung  befassest. 

So  weit  die  Rede  Tscha-fu-yen*s,  deren  Erfolg  wenigstens  ein 
Yortibergehender  war.  Um  dieselbe  Zeit  hatten  auch  SiQ-lo  und 
Yen-ngan  dem  Allhalter  gemeinschaftlich  Aufsätze  Qbersandt,  in 
welchen  sie  von  den  Bestrebungen  des  Tages  sprachen.  Sobald  diese 
Aufsätze  dem  Allhalter  übergeben  waren,  berief  dieser  die  beiden 
genannten  Männer  sammt  Tschü-fu-yen  zu  sich  und  empfing  sie  mit 
den  Worten  :  Wo  seid  ihr,  o  Fürsten  <),  gewesen?  Warum  seht  ihr 
einander  so  spät?  —  Tschü-fu-yen ,  Siü-Io  und  Yen-ngan  wurden 
hierauf  zu  Leibwächtern  des  Innern  ernannt,  was  sich  im  ersten 
Jahre  des  Zeitraumes  Yuen-s5  (128  vor  unserer  Zeitrechnung) 
ereignete. 

Tschü-fu-yen  übersandte  dem  Himmelssohne  zu  wiederholten 
Malen  Aufsätze,  in  denen  er  sich  über  die  Angelegenheiten  des 
Landes  deutlich  aussprach.  Er  ward  unterdessen  zu  yerschiedenen 
anderen  Stellen  versetzt,  indem  er  abwechselnd  zu  einem  Gesandten 
für  die  Gäste,  zu  einem  Tchung-lang  und  zu  einem  Grossen  des 
Inneren  ernannt  wurde.  Seine  Versetzung  zu  einer  anderen  Stelle 
erfolgte  in  einem  einzigen  Jahre  viermal. 

Die  unter  der  Lenkung  des  Allhalters  Wu  beschlossene  Schwä- 
chung der  Lehenk5nige  und  LehenfQrsten  war  das  Werk  Tschü-fu- 
yen*s,  der  dem  Himmelssohne  über  diesen  Gegenstand  Folgendes 
vortrug:  In  der  alten  Zeit  betrug  der  Umfang  des  Gebietes  der 
Fürsten  der  Lehen  nicht  mehr  als  hundert  Weglängen.  Die  Gestalt 
des  Starken  und  Schwachen  war  leicht  zurecht  zu  schneiden.  Jetzt 
haben  unter  den  Fürsten  der  Lehen  einige  sich  angeeignet  feste 
Städte  mehrere  zehen,  ihr  Land  hat  im  Umfange  tausend  Weglängen. 
Sind  sie  lass,  so  werden  sie  stolz  und  übermüthig,  ergeben  sich 
leicht  den  Ausschweifungen  und  Lastern.  Sind  sie  thätig,  so  trotzen 
sie  auf  ihre  Stärke  und  vereinigen  sich  zu  Anschlüssen,  indess  sie 
sich  entgegenstellen  der  Hauptstadt  des  Himmelssohnes.  Wollte  man 
dem  Gesetze  gemäss  Land  lostrennen,  so  würden  die  Keime  an  den 


^)  Die  EhreDbenennuDg  ^>^^  Kuog  „Vürgi**  eoUprach  schon  damals  d«m  jetst  bei  uns 
fiklichen  undeutschen  Worte  .Herr"- 
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Knoten  des  Widerstandes   hervorbrechen.  In  früheren  Tagen    war 
dies  bei  Tschao-tso  ^  der  Fall 

Jetzt  sind  die  Söhne  und  jüngeren  Brüder  der  Fürsten  der 
Lehen  mitunter  zehn  an  der  Zahl,  aber  die  erstgebornen  Söhne 
erhalten  die  Nachfolge.  Die  Übrigen,  obgleich  Knochen  und  Fleisch, 
besitzen  als  Lehen  Land  nicht  von  der  Grösse  eines  Fusses:  es  ist 
somit  der  Weg  der  Menschlichkeit  und  der  Pflicht  der  Söhne  nicht 
ausgebreitet.  Ich  wünsche,  dass  du,  vor  dem  ich  stehe  unter  den 
Stufen,  durch  einen  Befehl  ermächtigest  die  Fürsten  der  Lehen,  weiter 
zu  geben  die  Gnade,  zu  betheilen  Söhne  und  jüngere  Brüder  mit 
Land ,  damit  sie  daselbst  Fürsten  seien.  Wenn  alle  jene  Menschen 
sich  freuen,  dass  sie  erhalten  haben,  was  sie  wünschem,  hat  der 
Hohe,  indess  seine  Wohlthat  sich  verbreitet,  in  Wirklichkeit  getheilt 
deren  Lande,  und  diese  müssen  allmählich  von  selbst  zusammen- 
schmelzen und  schwach  werden. 

Der  Himmelssohn  befolgte  diesen  Rath  und  erliess  eine  Verkün- 
dung, worin  er  die  Lehenkönige  ermuthigte,  ihre  Länder  zu  thei- 
len  und  daraus  selbsständige  Lehen  für  ihre  Söhne  und  Brüder  zu 
bilden.  Seit  dieser  Zeit  wurden  die  Länder  der  Lehenkönige  getheilt 
und  wurden  täglich  schwächer. 

Auf  gleiche  Weise  war  die  ebenfalls  in  dem  zweiten  Jahre  des 
Zeitraumes  Yuen-so  anbefohlene  Übei*siedlung  der  gewaltigen  und 
hervorragenden  Männer  nach  Meu-Iing»)  das  Werk  Tschü-fu-yen's. 
Derselbe  machte  nämlich  dem  Himmelssohne  den  folgenden  Vorschlag: 
In  Meu-ling  war  ursprünglich  die  Einsetzung').  Die  gewaltigen  und 
hervorragenden  Männer  der  Welt  haben  hieran  Theil  genommen. 
Deren  Häuser  sind  zerrüttet,  die  Menschen  des  vielen  Volkes  mögen 
versetzt  werden  nach  der  Gegend  diesseits  von  Meu-ling.  Sie  befinden 
sich  dann  in  Wirklichkeit  jenseits  der  Hauptstadt  des  Himmelssohnes, 
und  man  bringt  zum  Schmelzen  Verrath  und  Tücke.  Dies  ist,  was 


^)  Tachao-tsö  beredete ,  wie  in  der  Abbandluiig :  „Der  AbfaU  des  Königs  Pi  von  U*' 
ersibit  worden,  den  Allhaiter  King,  von  den  Lündem  der  Lehenkönige  Oebietatheile 
loszutrennen  und  ward,  als  hierauf  diese  Fürsten  sieb  empörten,  öffentlich  hingerichtet. 

*)  Von  dieser  Übersiedlung,  welche  in  der  Geschichte  des  Hauses  der  früheren  Hau 
einfach  erwähnt  wird ,  ist  auch  in  der  Abhandlung :  .Die  Menschenabtheilung  der 
wandernden  Schirmgewaltigen",  und  zwar  bei  den  Nachrichten  fiber  Kö-kiai  die  Rede 
gvweaen.  Hier  wird  einiges  Nähere  über  die  Ursachen  dieser  Verfugung  angegeben. 

*)  Der  Anhalter  Hiao-wn  lebte  zur  Zeit  seiner  Einsetzung  zum  Hiromelssobne   in  Meu- 

ling. 
Sitzb.  d.  phil.-hist.  Gl.  XXXVIll.  Bd.  11.  Hft.  16 
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man  nennt:  Ohne  eine  Hinrichtung  vornehmen  zu  lassen,  wird  der 
Sehaden  entfernt.  —  Der  Alihalter  billigte  auch  diesen  Ratb  und 
brachte  die  bezüglichen  Massnahmen  sogleich  zur  Ausführung. 

Tschü-fu-yen  hatte  ferner  zur  Erhebung  der  Allbalterin  ron 
dem  Geschlechte  Wei  so  wie  zu  der  Entdeckung  der  verborgenen 
Handlungen  des  Königs  ^  ^  Ting-kue  von  Yen  vieles  beige- 
tragen. Der  letztgenannte  König,  der  mit  seinen  drei  Töchtern  Un- 
zucht getrieben  hatte ,  war  dieses  und  ähnlicher  Verbrechen  willen 
auf  Befehl  des  Himmelssohnes  in  Untersuchung  gezogen  worden  und 
hatte  sich,  zur  Hinrichtung  verurtheilt,  selbst  getödtet.  Sämmtliche 
grosse  Würdenträger  fürchteten  daher  die  Beredtsamkeit  Tschü- 
fu-yen*s  und  übersandten  ihm  ein  Geschenk  von  tausend  Gewichten 
gewöhnlicher  Geldstücke  an  Schnüren. 

Einer  der  Grossen  des  Landes,  der  mit  Tschü-fu-yen  sprach, 
nannte  dessen  Verfahren  eine  grosse  Widerrechtlichkeit.  TschO-fu- 
yen  gab  folgendes  zur  Antwort:  Ich  habe  geknüpft  das  Haar,  bin  um- 
hergewandelt und  habe  gelernt  länger  als  vierzig  Jahre.  Ich  selbst 
konnte  nicht  Vordringen.  Meine  Angehörigen  hielten  mich  nicht  für 
ihren  Sohn.  Meine  Brüder  nahmen  mich  nicht  auf.  Die  fremden 
Gäste  verstiessen  mich.  Mir  waren  die  Wege  verschlossen  schon  seit 
vielen  Tagen.  Wenn  ein  Mann  geboren  wird ,  so  hat  er  nicht  die 
Speisen  der  ßinf  Dreiftisse.  Wenn  er  stirbt,  so  wird  er  in  den  fünf 
Dreifüssen  nur  gesotten  *).  Ich  bin  gelangt  zu  dem  Abend  des  Tages, 
desswegen  falle  ich  auf  meinem  Wege  und  handle  auf  entgegenge- 
setzte Weise«). 

In  demselben  Jahre  hatte  der  Heerführer  Wei-tsing  das  im 
Süden  der  nördlichen  Krümmung  des  gelben  Flusses  liegende  Land, 
welches  bisher  im  Besitze  der  Hiung-nu*s  gewesen,  erobert.  Bei 
dieser  Gelegenheit  hielt  Tschü-fu-yen  einen  weitläufigen  Vortrag 
über  die  zu  treffenden  Vertilgungen,  indem  er  folgendes  als  seine 


*)  Die  Speisen  der  fünf  Dreifusse  sind  das  Fleisch  der  Rinder,  der  Schefe,  der  Schweine, 
der  Fische  und  der  Büffel.  Nach  den  Gebrauchen  hatte  ein  Lehensffirst  fünf  drei- 
fSssige  Kessel,  die  Erlauchten  und  Grossen  des  Landes  hatten  deren  drei.  „In  den 
fünf  Dreifüssen  gesotlen  werden*,  bedeutet:  die  Strafe  der  Hinrichtung  erleiden, 
Indem  man  in  einem  Kessel  gesotten  wird. 

S)  Tachfi-fu-yeo  bedient  sich  in  diesem  letzten  Satze  der  Worte  U>tse-si(i*8,  der  den 
Leichnam  des  Königs  Fing  von  Tsu  gegeisselt  hatte  und  sie  zur  Antwort  gab,  als 
Schin-pao-siä  ihm  wegen  dieser  Ruchlosigkeit  Vorwurfe  machen  Hess. 
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Meinung  hinstellte:  Das  Land  So^fang  <)  sei  reich  und  fruchtbar  und 
habe  nach  aussen  den  gelben  Fluss  zu  einem  Bollwerke.  Mung-tien 
habe  einst  die  lange  Mauer  erbaut,  wodurch  die  Hiung-nu*s  ver* 
trieben  worden  und  im  Innern  eine  Verminderung  der  Zufuhren  ein- 
getreten sei.  Dadurch«  dass  man  die  fliessenden  Gewässer  jener  Ge- 
genden durch  Besatzungen  bewachen  lässt,  sei  es  möglich,  die  Mit- 
tellande zu  erweitern  und  Hu  zu  yernichten. 

Nachdem  der  Allhalter  diesen  Gegenstand  in  Erwägung  gezogen» 
forderte  er  die  Fürsten  der  Lenkung  und  die  Erlauchten  auf,  hier- 
über ihre  Meinung  zu  äussern.  Sämmtliche  Würdenträger  antwor- 
teten, dass  der  Rath  Tschü-fu-yen^s  zu  nichts  tauge.  Namentlich 
äusserte  auch  Kung-sün-hung,  dass  man  schon  zu  den  Zeiten  von 
Thsin  ein  Heer  yon  dreissigmal  zehntausend  Kriegern  abgesendet, 
auch  vor  dem  nördlichen  Flusse  eine  Mauer  aufgeführt  und  zuletzt 
doch  nichts  ausgerichtet  habe.  Hieraufhabe  man  die  auf  diese  Weise 
yertheidigten  Landstriche  aufgegeben.  Bios  Tschü-mai-tschin,  der 
spätere  Statthalter  von  Kuei-ki,  widerlegte  die  Meinung  Kung-sün- 
hung*s,  worauf  die  Vorschläge  Tschü-fu-yen*s  angenommen  wurden. 
Man  bildete  die  neue  Landschaft  So-fung  und  bewog  zehnmal  zehn- 
tausend Menschen,  sich  in  jenen  Gegenden  ansässig  zu  machen. 

Um  dieselbe  Zeit  sprach  Tschü-fu-yen  von  der  Gefährlichkeit 
des  Landes  Tsi ,  so  wie  von  der  Sitteulosigkeit  des  daselbst  walten- 
den Königs  ^  V^  Thse-tschang,  worauf  er  von  dem  Allhalter 
zum  Lenkungsgehilfen  des  Landes  Tsi  ernannt  ward. 

Als  TschQ-fu-yen  in  Tsi  ankam ,  liess  er  seine  Brüder  und  die 
Gäste  der  Fürstensöhne  zu  sich  rufen,  warf  ihnen  fünfnundert  Ge- 
wichte kleiner  Geldstücke  als  ein  Geschenk  aus  und  schalt  sie  mit 
folgenden  Worten:  In  früherer  Zeit,  als  ich  arm  war,  gaben  mir 
meine  Brüder  weder  Kleider  noch  Speise,  die  Gäste  gewährten  mir 
keinen  Einlass  an  ihren  Thoren.  Jetzt,  da  ich  Lenkungsgehilfe 
geworden  bin  in  Tsi,  ziehet  ihr,  o  Gebieter,  mir  entgegen,  einige 
unter  euch  aus  einer  Entfernung  von  tausend  Weglängen:  ich  habe 
mit  euch,  o  Gebieter,  das  Bündniss  zerrissen.  Möget  ihr  nicht  wieder 
eintreten  bei  meinem  Thore. 

Er  entsandte  hierauf  Leute  mit  dem  Auftrage,  dem  Könige,  der 
mit  seiner  älteren  Schwester  Unzucht  trieb,   diese  Sitteulosigkeit 


*)  Die  Gebend  des  beafcig'en  Kreises  Niog-hia  in  Kan-su. 
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vorzuhalten.  Der  Konig  glaubte ,  dass  er  dem  Verderben  gar  nicht 
entkommen  könne  und  dass  es  ihm  so  ergehen  werde»  wie  dem 
Könige  von  Yen,  der  eines  ähnlichen  Verbrechens  wegen  zum  Tode 
verurtheilt  worden.  Er  nahm  sich  daher  das  Leben  durch  Gift. 

Tschti-fu-yen  hatte  zur  Zeit,  als  er  noch  arm  und  unbekannt 
war»  Yen  und  Tschao  durchwandert.  Als  er  zu  Ansehen  gelangt  war, 
hatte  er  die  geheimen  Handlungen  des  Königs  von  Yen  entdeckt  und 
dadurch  den  Untergang  dieses  Fürsten  herbeigeführt.  Der  König  von 
Tschao  fürchtete  jetzt,  dass  auch  seinem  Lande  durch  Tschu-fu-yen 
Unglück  erwachsen  werde  und  hatte  die  Absicht,  an  den  Himmels- 
sohn einen  Aufsatz  zu  senden  und  von  den  geheimen  Handlungen  des 
gefürchteten  Mannes  Kunde  zu  geben.  So  lange  Tschü-fu-yen  an 
dem  Wohnsitze  des  Himmelssohnes  lebte,  getraute  sich  der  König 
nicht,  etwas  zu  entdecken.  Als  jedoch  Jener  zum  Lenkungsgehilfen 
von  Tsi  ernannt  worden  und  den  Durchweg  von  Han-ko  über- 
schritten hatte,  sandte  der  König  au  den  Hof  von  Hau  sofort  einen 
Aufsatz,  der  folgende  Anklage  enthielt:  Tschü-fii-yen  hat  das  Gold 
der  Fürsten  der  Leben  in  Empfang  genommen.  Aus  diesem  Grunde 
sind  unter  den  Söhnen  der  Fürsten  der  Lehen  viele,  die  zu  Lehen 
gekommen,  und  der  König  von  Tsi  hat  sich  selbst  getödtet. 

Als  diese  Anklage  vorgebracht  wurde,  war  der  Himmelssohn 
höchst  entrüstet,  indem  er  glaubte,  dass  Tschü-fu-yen  den  König  von 
Tsi  bedroht  und  ihn  gezwungen  habe,  sich  das  Leben  zu  nehmen. 
Er  liess  den  Beschuldigten  vorfordern  und  überantwortete  ihn  den 
Gerichten  zur  Untersuchung.  Tsehü-fu-yen  bekannte  zwar,  dass  er 
von  den  Lehensfürsten  Gold  empfangen  habe,  leugnete  jedoch,  dass 
er  den  König  von  Tsi  bedroht  und  zum  Selbstmorde  gedrängt  habe. 
Der  Allhalter  war  gesonnen,  die  über  Tschü-fu-yen  verhängte 
Todesstrafe  nicht  vollziehen  zu  lassen.  Dagegen  eiferte  jedoch 
Kung-sün-hung,  indem  er  vorstellte:  Der  König  von  Tsi  hat  sich 
selbst  getödtet,  ohne  Nachkommen  zu  hinterlassen.  Sein  Land  ward 
weggenommen,  zu  einer  Landschaft  gemacht  und  einverleibt  an 
Han.  Yen  stand  ursprünglich  an  der  Spitze  des  Übels.  Wenn  man 
ihn  nicht  hinrichten  lässt,  so  kann  man  sich  durch  nichts  entschul- 
digen vor  der  Welt.  —  Demgemäss  ward  Tschü-fu-yen  sammt 
seinen  Verwandten  hingerichtet. 

Zur  Zeit  als  Tschü-fu-yen  in  Gunst  und  Ansehen  stand,  waren 
die  Gäste,  weiche  in  seinem  Hause  Aufnahme  fanden,  gegen  tausend. 
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Als  er  sammt  seinen  Verwandten  zum  Tode  verurtheilt  ward,  wohnte 
von  allen  diesen  Gästen  kein  Einziger  der  Hinrichtung  bei.  Nur  ein 
leerer  Wagen  nahm  den  Leichnam  auf  und  führte  ihn  fort,  damit  er 
begraben  werden  könne.  Als  dies  der  Himmeissohn  erfuhr,  gab  er 
Befehl,  dass  dieser  Wagen  als  derjenige  des  Hauptleidtragenden 
betrachtet  werde. 

Slii-li. 

^i^  Siü-Io,  der  mit  U-khieu-scheu-wang,  Tschü-fu-yen 

und  Anderen  in  die  nächste  Nähe  des  Himmelssohnes  gezogen  ward, 
war  in  Wu-tschung,  der  Hauptstadt  des  Förstenlandes  Yen,  geboren. 
Von  demselben  ist  der  folgende  Aufsatz  vorhanden,  den  er  dem 
Allhalter  Hiao-wu  von  Han  übersandte. 

Ich  habe  gehört:  Der  Gegenstand  der  Sorge  der  Welt  ist  das 
Stürzen  der  Erde,  es  ist  nicht  das  Entzweibrechen  des  Thongeßisses. 
Die  alte  und  die  gegenwärtige  Zeit  sind  ein  und  dasselbe.  Was 
nennt  man  das  Stürzen  der  Erde?  Es  war  dies  das  letzte  Ge- 
schlechtsalter von  Thsin. 

Tschin-sche  hatte  kein  Ansehen  von  hundert  Gespannen,  keinen 
Fussbreit  Erde  als  Land,  er  selbst  war  nicht  der  Nachkomme  von 
Königen,  Fürsten,  grossen  Männern,  berühmten  Geschlechtern,  nicht 
der  Ruhm  der  Gewinde  der  Gauen,  er  besass  nicht  Khung-tse*s, 
Tseng-tse's  und  Me-tse's  Weisheit,  nicht  Tao-tschü's  und  I-tQn*s  *) 
Reichthümer.  Gleichwohl  erhob  er  sich  inmitten  elender  Gässchen, 
riss  empor  die  Schafte  der  Speere  *).  Er  entblösste  die  Schulter, 
rief  mit  lauter  Stimme,  und  die  We't  folgte  ihm  gleich  dem  Winde. 
Was  war  hiervon  die  Ursache?  Es  geschah,  weil  das  Volk  ermattet, 
und  der  Gebieter  sich  nicht  erbarmte,  weil  die  Niederen  grollten, 
und  die  Höheren  dies  nicht  wussten,  weil  die  Sitten  bereits  ver- 
dorben, und  die  Lenkung  sieh  nicht  besserte.  Diese  drei  Umstände, 
sie  hat  Tschin-sche  sich  zu  Nutzen  gemacht.  Dies  bedeutet  das 
Stürzen  der  Erde.  Desswegen  sagte  ich :  Der  Gegenstand  der  Sorge 
der  Welt  ist  das  Stürzen  der  Erde, 


0  T«o-tochä  und  l-tän   sind  in  den  Betrachtung  en  Ku-l*s  über  den  Stiin  des  Hauses 

Thsin  vorgekommen. 
*)  Thsin  hstte  alles  Erz  der  Waffen   einschmelzen   lassen,    wesshalb  dem   Volke  nur 

die  Schnfle  äbrig-  blieben. 
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Was  nennt  man  das  Entzweibrechen  des  Thonge Misses?  E^ 
war  dies  der  Feidzug  von  U,  Tsi  und  Tschao.  Sieben  Fflrstenländer 
verschworen  sich  zu  grosser  Widersetzlichkeit,  mit  Ehrennamen 
nannten  sich  deren  Forsten  sämmtlich  Gebieter  von  zehntausend  Ge- 
spannen; die  umgürtet  mit  Panzern,  waren  mehrere  zehnmal  zehn- 
tausend; die  Macht  genQgte,  um  Ehrfurcht  zu  gebieten  innerhalb 
der  Marken,  die  Güter  genügten,  um  zu  ermuntern  Kriegsfuhrer 
und  Volk.  Dass  sie  gleichwohl  nicht  vermochten,  vorzurücken  nach 
Westen  und  zu  entwinden  Land  von  der  Grösse  eines  Fusses  oder 
Zolles,  sondern  selbst  gefangen  wurden  in  der  Mitte  der  Ebene, 
was  ist  davon  die  Ursache?  Ihre  Macht  6el  nicht  leichter  in*s  Ge- 
wicht als  diejenige  eines  gemeinen  Mannes,  und  auch  ihre  Waffen 
waren  nicht  schwächer  als  diejenigen  Tschin-sche*s.  Um  jene  Zeit 
war  die  Tugend  des  früheren  Anhalters  noch  nicht  geschwunden, 
und  das  Volk,  das  sich  behaglich  fühlte  auf  der  Erde,  Freude  hatte  an 
den  Gewohnheiten,  war  die  Mehrheit.  Desswegen  hatten  die  Fürsten 
der  Lehen  keine  Hilfe  ausserhalb  ihrer  Marken.  Dies  bedeutet  das 
Entzweibrechen  des  Thongefässes.  Desswegen  sagte  ich:  Der 
Gegenstand  der  Sorge  der  Welt  ist  nicht  das  Entzweibrechen  des 
Thongefässes. 

Betrachtet  man  es  demgemäss,  so  hat  die  Welt  in  Wahrheit 
die  Kraft  des  Stürzens  der  Erde.  Wären  es  selbst  in  Baumwolle 
gekleidete,  in  Elend  lebende  Männer,  einige  unter  ihnen  werden 
die  Häupter  des  Unheils  und  bringen  in  Gefahr  alles,  was  inner- 
halb der  Meere.  Dies  war  der  Fall  bei  Tschin-sche.  Um  wie  viel- 
mehr gilt  dies  von  den  Fürsten  der  drei  Länder  Tsin  ^),  von  denen 
einige  noch  am  Leben  ? 

Hat  die  Welt  auch  noch  nicht  ihre  Einrichtung  erhalten,  sie 
kann  ledig  sein  der  Kraft  des  Stürzens  der  Erde.  Gibt  es  auch  mäch- 
tige Fürstenländer,  gewaltige  Kriegsvölker,  sie  können  nicht  um- 
drehen die  Ferse,  und  sie  selbst  werden  gefangen.  Dies  war  der 
Fall  bei  U  und  Tsu.  Um  wie  viel  mehr  gilt  dies  von  sämmtlichen 
Dienern,  den  hundert  Geschlechtern;  sind  sie  wohl  im  Stande,  Auf- 
ruhr zu  erregen?  Diese  zwei  Wesenheiten  sind  die  deutlichen 
Bedingungen  der  Sicherheit  und  Gefahr,  dasjenige,  worauf  ein  weiser 


i|  Die  Lehensfürsten  nuf  dem   Gebiete  des  ehenialigeo   Tsin,    welches  einst  in  drei 
Theile,  nünilich  die  Fur»tenläiider  Han,  Wei  und  Tscbao,  {^efheilt  worden. 


Di6  Bevorzug:ten  des  Anhalters  Hiao-wu.  233 

Gebieter  rei'weilt  mit  den  Gedanken  und  das  er  eindringlieh  unter- 
suebt. 

In  der  Zwischenzeit  sind  im  Osten  des  Durchweges  die  fünt 
Getreidearten  mehrmals  nicht  emporgeschossen,  die  Ernte  des 
Jahres  ist  noch  nicht  wiedergekehrt.  Das  Volk  ist  häufig  erschöpft 
und  elend,  man  erschwert  dessen  Lage  noch  durch  die  Verrichtungen 
an  den  seitwärts  liegenden  Marken.  Man  rerschmäht  es,  mehreres, 
das  übereinstimmt  mit  der  richtigen  Anreihung,  zu  betrachten.  Das 
Volk  hat  mit  Recht  schon  etwas,  um  dessenwillen  es  sich  nicht 
behaglich  fQhlt  an  seinen  Wohnstellen.  Gs  fühlt  sich  nicht  behag- 
lich, desswegen  geräth  es  leicht  in  Bewegung.  Leicht  in  Bewegung 
gerathen,  ist  die  Kraft  des  Stürzens  der  Erde. 

Desswegen  betrachtet  ein  weiser  Gebieter  einzig  das  Feld  der 
zehntausend  Verwandlungen,  er  stellt  in*s  Licht  die  Triebwerke  der 
Sicherheit  und  Gefahr.  Er  übt  dieses  in  der  Halle  des  Heiligthumes 
der  Ahnen  und  schmilzt  die  Sorge,  die  noch  keine  Gestalt  bekom- 
men. Zur  Zeit  ihres  Eintreffens  bewirkt  er,  dass  die  Welt  ledig  der 
Kraft  des  Stürzens  der  Erde,  nichts  weiter.  Dann  mag  es  selbst 
geben  mächtige  Fürstenländer,  gewaltige  Kriegsvölker,  du,  vor  dem 
ich  stehe  unter  den  Stufen,  verfolgst  die  laufenden  wilden  Thiere, 
schiessest  die  fliegenden  Vögel,  unternimmst  grosse  Wanderungen 
zu  den  Thiergärten  von  Yen,  ergötzest  dich  an  beliebigen  Schau- 
spielen, treibst  auf  die  Spitze  die  Freude  des  schnellen  Einherjagens 
mit  Pferden  wie  früher.  Die  Klänge  des  Erzes,  des  Steines,  der 
Seide  und  des  Rohres  erfahren  keine  Unterbrechung  in  dem  Ohre, 
der  besondere  Besitz  der  Vorhänge  und  Zelte,  das  Lachen  der 
Gaukler  und  Zwerge  erfahrt  keine  Abnahme  vor  den  Augen,  aber 
die  Welt  hat  keinen  langwierigen  Kummer.  Der  Name,  wozu  brauchte 
er  zu  sein  derjenige  des  Mannes  des  Hauses  Hia  9*  ^^^  Geschlech- 
tes Tse*)?  Die  Gewohnheiten,  wozu  brauchten  sie  zu  sein  die- 
jenigen der  Könige  Sching  und  Khang? 

Obgleich  dies  der  Fall,  vermesse  ich  mich,  dafür  zu  halten, 
dass  du,  vor  dem  ich  stehe  unter  den  Stufen,  ein  himmelsmässig 
beschaffenes  Wesen,  der  Inbegriff  der  Grossmuth  und  Menschlich- 


^)  D.  i.  Yu,  GrGnders  des  Hauses  Hia. 

*)  D.  i.  König  Thang,  dessen  GeschlechUoaroe     ^r  Tse. 
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keit,  und  dass  du  in  Wahrheit  die  Welt  machst  zum  Gegenstand  deiner 
Bemühung.  Dann  ist  der  Name  der  Könige  Yö  und  Thang  nicht 
schwer  zu  erwerben,  und  die  Gewohnheiten  der  Könige  Schiog  und 
Khang  haben  noch  nicht  nöthig,  nicht  wieder  zum  Vorschein  zu 
kommen. 

Wenn  diese  zwei  Wesenheiten  begründet,  dann  erst  hat  man 
seinen  Wohnsitz  in  der  Wirklichkeit  der  Ehre  und  der  Sicherheit, 
erntet  allgemeines  Lob  in  dem  gegenwärtigen  Zeitalter,  befreundet 
sich  mit  der  Welt  und  bringt  zur  Unterwerfung  die  Fremdländer 
der  Tier  Gegenden.  Der  Überfluss  der  Gnade,  die  hinterlassene 
Tugend  sind  die  Berggipfel  mehrerer  Geschlechtsalter.  Nach  Süden 
gekehrt  das  Antlitz,  den  Rücken  gekehrt  gegen  die  schwarz-weissen 
Wandschirme,  zieht  man  an  dem  Ärmel  und  legt  die  Hände  auf  die 
Brust  vor  Königen  und  Fürsten.  Dies  ist  es,  womit  du,  vor  dem  ich 
stehe  unter  den  Stufen,  dich  beschäftigst. 

Ich  habe  gehört:  Wenn  man  malt  die  Umrisse  eines  Königs, 
aber  sie  nicht  vollendet,  ist  man  mit  dem  schlechten  Bilde  zufrie- 
den. —  Ist  man  zufrieden,  was  magst  dann  du,  vor  dem  ich  stehe 
unter  den  Stufen,  anstreben,  ohne  dass  du  es  erreichtest?  Was 
magst  du  schrecken  wollen,  ohne  dass  dir  dies  gelänge?  Gegen  was 
magst  du  auf  Eroberung  ausziehen,  ohne  dass  es  sich  unterwürfe? 

Ten-ngan. 

^  J^  Yen-ngan  war  in  Lin-thse,  der  Hauptstadt  des  Königs- 
landes Tsi,  geboren  und  bekleidete  anfänglich  die  Stelle  eines  Ver- 
merkers des  Lenkungsgehilfen  von  Han.  Während. er  sich  in  dieser 
Stellung  befand,  übersandte  er  dem  Himmelssohne  den  folgenden 
Aufsatz. 

Ich  habe  gehört,  dass  Tseu-yen  <)  sagte:  Indem  man  bei  der 
Lenkung  lehrt  das  Wesen  des  Schmuckes,  hierdurch  rettet  man 
sich  vor  Erniedrigung.  Ist  eben  die  Zeit,  so  benützt  man  es.  Ist  sie 
vorüber,  so  legt  man  es  bei  Seite.  Ist  etwas  zu  yerändern,  so  ver- 


*)  'f^iT  ^r  '''•**""y*"»  **"  Eingeborener  von  Tsi,  war  der  Lehrer  de»  Königs 
Tschao  von  Yen.  Derselbe  ist  der  Verfasser  mehrerer  Werke  über  die  Grundstoffe 
des  Lichtes  und  der  Finsterniss. 
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ändert  man  es.  Desswegen  ist :  bewahren  ein  Einziges  und  sieh  nicht 
verändern ,  noch  nicht  das  filittel,  zu  sehen  die  Zurechtsetzung. 

Jetzt  machen  diejenigen,  die  das  Volk  unter  den  Menschen  der 
Welt,  Gebrauch  yon  den  Gütern  auf  verschwenderische  Weise.  Bei 
den  Wagen,  Pferden,  Kleidern,  Fellwerk,  Prachtgebäuden  und 
inneren  Häusern  wetteifern  sie  in  Zierlichkeit.  Bei  der  Änreihung 
der  fOnf  Klänge  bewirken  sie,  dass  Veränderungen  der  Absätze 
vorhanden.  Bei  dem  Mengen  der  fünf  Farben  bewirken  sie,  dass 
Buntglanz  des  Schmuckes  vorhanden.  Sie  häufen  Gerichte  von  fünf 
Arten  des  Geschmackes  im  Umfange  einer  Klafter  vor  den  Augen, 
damit  sie  sehe  und  begehre  die  Welt.  Die  Gemüthsart  jenes  Volkes 
ist:  wenn  es  sieht  stattliche  Dinge,  so  wünscht  es  sich  diese.  Hier- 
durch lehrt  man  das  Volk  die  Verschwendung.  Ist  es  verschwende- 
risch und  hat  keine  Schranke,  so  kann  es  nicht  befriedigt  werden. 
Das  Volk  sagt  sich  los  von  dem  Stamm  und  trachtet  nach  der  Spitze. 
Die  Spitze  kann  man  mit  blosser  Hand  nicht  erreichen.  Daher  kommt 
es,  dass  diejenigen,  die  zusammenziehen  die  Schärpe,  sich  nicht 
schämen  zu  lügen.  Diejenigen,  die  umgürtet  mit  Schwertern,  tödten 
gewaltsam  die  Menschen,  indem  sie  durch  Trug  entreissen,  aber  das 
Zeitalter  weiss  nicht,  sich  zu  schämen.  Desswegen  werden  die 
Geleise  des  Verraths  zusehends  weiter. 

Was  schön  und  zierlich,  kostbar  und  merkwürdig,  ist  sicher 
behaglich  für  Ohr  und  Auge.  Bei  der  Nahrung  sich  verfehlen,  ist 
daher  Unmässigkeit.  Bei  dem  Klangspiel  sich  verfehlen,  ist  Aus- 
schreitung. Bei  den  Gebräuchen  sich  verfehlen,  ist  Ziererei.  Bei 
dem  Unterricht  sich  verfehlen,  ist  Lüge.  Lüge,  Ziererei,  Ausschrei- 
tung und  Unmässigkeit,  hierdurch  schaiR  man  kein  Vorbild  für  die 
Wege  des  Volkes.  Aus  diesem  Grunde  sind  diejenigen,  die  das  Volk 
unter  den  Menschen  der  Welt,  begriffen  in  Verfolgung  des  Nutzens 
ohne  Aufhören,  diejenigen,  die  zuwider  handeln  den  Gesetzen,  sind 
die  Mehrheit. 

Ich  wünsche,  dass  man  Einrichtungen  gebe  für  das  Volk,  um 
zu  verhindern  dessen  Ausschreitungen,  dass  man  Arme  und  Reiche 
sich  nicht  gegenseitig  vertilgen  lasse,  um  zu  versöhnen  deren 
Herzen.  Sind  die  Herzen  versöhnt  und  mild,  so  sind  die  Gemüther 
ruhig  und  zufrieden.  Ist  man  ruhig  und  zufrieden,  durch  nichts  auf- 
geregt, so  schmelzen  Räuber  und  Mörder  zusammen.  Schmelzen 
Räuber  und  Mörder  zusammen,  so  sind  der  Strafen  wenige.   Sind 
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der  Strafen  wenige,  so  sind  die  Urstoffe  des  Lichtes  und  der  Finster- 
niss  versöhnt,  die  vier  Zeiten  sind  richtscheitmässig.  Wind  und 
Regen  kommen  zur  gehörigen  Zeit,  Kräuter  und  Bäume  wachsen 
üppig,  die  fOnf  Arten  des  Getreides  reifen  in  Menge,  die  sechs 
Arten  Ton  Hausthieren  tragen  Junge.  Wenn  das  Volk  nicht  heim- 
gesucht wird  von  bösen  Erscheinungen  und  Seuchen,  hierdurch  wird 
der  Friede  erreicht. 

Ich  habe  gehört:  Als  Tscheu  sich  befand  im  Besitze  der  Welt, 
waren  von  dessen  Lenkung  in  einem  Zeiträume  Ton  dreihundert 
Jahren  die  Könige  Sching  und  Khang  die  Berggipfel.  Die  Verhän- 
gung von  Strafen  fand  durch  vierzig  Jahre  nicht  Statt.  Bis  zu  dessen 
Schwinden  waren  ebenfalls  dreihundert  Jahre.  Desswegen  sind  die 
f&nf  Obergewaltigen  abwechselnd  aufgestanden.  Die  Obergewaltigen 
standen  gewöhnlich  zur  Seite  dem  Himmelssohne.  Sie  brachten  zur 
Geltung  den  Nutzen,  entfernten  den  Schaden,  straften  die  Grausam- 
keit, wehrten  dem  Unrecht,  zwängten  in  eine  Lade  und  stellten 
empor,  was  innerhalb  der  Meere,  um  zu  ehren  den  Sohn  des 
Himmels. 

Nachdem  die  fQnf  Obergewaltigen  bereits  versunken,  setzte 
kein  Weiser  und  Höcbstweiser  die  Werke  fort.  Der  Hiromelssohn 
war  verwaist  und  schwach,  die  erlassenen  Befehle  wurden  nicht 
vollzogen,  die  Forsten  der  Lehen  handelten  eigenmächtig,  der 
Starke  beschimpfte  den  Schwachen,  die  Mehrheit  unterdrückte  die 
Minderheit.  Tien-tschang  bemächtigte  sich  widerrechtlich  der  Ge- 
walt in  Tsi,  die  sechs  Erlauchten  theilten  Tsin,  es  bildeten  sich  in 
Gesammtheit  die  kämpfenden  Fürstenläoder.  Dies  waren  die  ersten 
Anfange  der  Drangsal  des  Volkes. 

Hierauf  liessen  die  starken  Länder  es  sich  angelegen  sein,  zu 
überfallen  die  schwachen  LSnder.  Man  rüstete,  setzte  in  Vertheidi- 
gungsstand,  vereinigte  sich  zu  Anschlüssen,  drehte  die  Wagebalken. 
Im  eiligen  Laufe  stiessen  aneinander  die  Naben  der  Wagen  *),  unter 
den  Panzern  und  Helmen  wuchsen  Läuse,  das  Volk  hatte  keinen 
Ort,  wo  es  sich  konnte  beklagen. 

Da  kam  die  Zeit,  wo  der  König  von  Thsin  wie  ein  Seidenwurm 
nagte  an  der  Welt,  wo  er  insgesammt  verschlang  die  kämpfenden 
Fürstenländer  und  mit  dem  Ehrennamen  sich  nannte  den  Allhalter. 


')  Die  Dahineilenden  waren  eine  dichtgedringte  Menge. 
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Er  machte  zu  einer  einzigen  die  Lenkung  innerhalb  der  Meere, 
zerstörte  die  Festen  der  Forsten  der  Lehen,  schmolz  deren  Waffen 
und  goss  daraus  Glocken  und.  Glockenstangen.  Er  zeigte,  dass  man 
ihrer  nicht  mehr  bedürfe. 

Das  viele  schwarzhaarige  Volk,  nachdem  es  frei  geworden  Ton 
den  kämpfenden  FOrstenländern,  wenn  es  gefunden  hatte  einen  er- 
leuchteten Himmelssobn,  so  hätten  alle  Menschen  sammt  und  sonders 
dafllrgehalten,  dass  sie  von  neuem  leben.  Gesetzt,  Thsin  hätte  ge- 
mildert die  Strafen,  vermindert  die  Abgaben,  abgekürzt  die  Dienst- 
leistungen, hochgeschätzt  Menschlichkeit  und  Gerechtigkeit,  gering- 
geschätzt Übergewicht  und  Nutzen,  erhöht  den  Vollgehalt  der  Auf- 
richtigkeit, erniedrigt  die  Künste  des  Schmeicheins,  verändert  die 
Sitten,  gewechselt  die  Gewohnheiten,  umgewandelt,  was  innerhalb 
der  Meere,  so  wären  alle  Geschlechtsalter  gewiss  zufrieden  gewesen. 
Tbsin  aber  that  dieses  nicht.  Die  Sitten  richteten  sich  nach  dem, 
was  sie  früher  gewesen,  den  Gewohnheiten  wurde  nachgelebt.  Die 
Kunst  des  Schmeicheins,  Übergewicht  und  Nutzen  fanden  Beförde- 
rung, der  Vollgehalt  der  Aufrichtigkeit,  Redlichkeit  und  Geradheit 
wurden  zurückgesetzt.  Die  Gesetze  waren  streng,  die  Erlässe  quäle- 
risch. Diejenigen,  die  schmeichelten,  waren  die  Mehrzahl.  Sie 
sprachen:  Wir  hören  seiner  Vortreiflichkeiten  Klangweisen. 

Er  trieb  noch  weiter  die  Fahrlässigkeit  des  Herzens  und  wollte 
schrecken,  was  ausserhalb  der  Meere.  Er  hiess  Mung-tien  befehligen 
die  Kriegsmacht  und  im  Norden  überfallen  das  mächtige  Hu.  Man 
eröffnete  das  Land,  zog  weiter  die  Marken  und  legte  eine  Besatzung 
an  den  nördlichen  Fluss.  Man  gab  Flügel  dem  Heu,  führte  fort  das 
Getreide  und  Hess  es  ihr  nachfolgen. 

Er  hiess  ferner  den  Beruhiger  Thu-tsiün  0  befehligen  die 
Kriegsmänner  der  gedeckten  Schiffe  und  überfallen  Yue.  Er  hiess 
den  Beaufsichtiger  Lo  *)  ziehen  Wassergräben,  umherführen  die 
Lebensmittel  und  tiefe  Einfälle  machen  in  das  Land  von  Yue.  Die 
Menschen  von  Yue  entflohen,  man  verbrachte  unnütz  die  Tage  und 
hielt  sich  fest  lange  Zeit.   Die  Lebensmittel   gingen  zu  Ende,  die 


^)  Thu-tsiun   ist    in    der    Abhandlung    „Zwei    Statthniter    der  Landschaft     Kuei-ki* 

erwähnt  worden. 
2)  Lö,  der  Beaufsichtiger  der  Landschaften,  ist  ebenfalls  in  der  Abhandlnng  «Zwei 

Statthalter  der  Landschaft  Knei-ki*'  vorgekommen. 
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Menschen  von  Yiie  machten  einen  raschen  Angriff.  Die  Kriegsmacht 
von  Thsin  erlitt  eine  grosse  Niederlage. 

Thsin  hiess  hierauf  den  Beruhiger  Tho  *)  befehligen  Streiter 
und  eine  Besatzung  legen  nach  Yue.  Um  diese  Zeit  war  das  Un- 
glück zusammengefügt  über  Hu,  im  Süden  hängte  es  sich  an  Yue. 
Man  liess  verbleiben  die  Streitkräfte  in  einem  unbrauchbaren  Lande. 
Sie  gingen  vorwärts,  aber  sie  konnten  nicht  zurückgehen,  sie  wan- 
delten durch  mehr  als  zehn  Jahre.  Die  kräftigen  Männer  kleideten 
sich  in  Panzer.  Die  kräftigen  Weiber  führten  die  Wagen.  In  ihrer 
Mühsal  verschmähten  sie  es,  zu  leben.  Diejenigen,  die  sieh  erhängt 
hatten  an  den  Bäumen  des  Weges,  blickten  auf  einander  von  ferne. 

Als  der  Allhalter  von  Thsin  starb,  versagte  die  Welt  allgemein 
den  Gehorsam.  Tschin-sching  und  U-khuang  erhoben  sich  in  Tschin. 
Wu-tschin  und  Tschang-ni  erhoben  sich  in  Tschao.  Hiang-Iiang  er- 
hob sich  in  U.  Tien-tan  erhob  sich  in  Tsi.  King-kiü  erhob  sich  in 
Ying.  Tscheu-schi  erhob  sich  in  Wei.  Han-khuang  erhob  sich  in 
Yen.  Der  öden  Gebirge  wegsame  Thäler  konnten  die  gewaltigen 
Kriegsmänner,  die  in  Gemeinschaft  aufstanden,  nicht  alle  fassen. 
Gleichwohl  waren  diese  nicht  die  Nachkommen  von  Fürsten  und 
Lehensfürsten,  nicht  Angestellte,  welche  die  ältesten  Obrigkeiten, 
sie  besassen  nicht  Macht  von  der  Grösse  eines  Fusses  oder  Zolles. 
Sie  erhoben  sich  in  den  Durchwegen  und  Gässchen,  hielten  in  den 
Händen  Schafte  von  Hellebarden.  Zur  entsprechenden  Zeit  setzten 
sie  sich  in  Bewegung.  Ohne  sich  verabredet  zu  haben,  erhoben  sie 
sich  in  Gemeinschaft.  Ohne  einen  Vertrag  geschlossen  zu  haben, 
vereinigten  sie  sich  zu  Bünden.  Ihre  Erde  wuchs,  ihr  Gebiet  rückte 
vorwärts,  bis  sie  wurden  anführende  Könige.  Die  Zeit  lehrte  sie  dies 
und  brachte  es  so  zu  Stande. 

Thsin  war,  was  das  Ansehen  betrifft,  das  Land  des  Himmels- 
sohnes. Was  die  Reichthümer  betrifft,  so  hatte  es  in  seinem  Besitze 
die  Welt.  Sein  vernichtetes  Zeitalter,  seine  aufliörende  Darbringung 
waren  das  Unglück  der  bis  zur  Erschöpfung  geführten  Waffen.  Da- 
her sind  die  Schwäche,  die  der  Fehler  von  Tscheu,  die  Stärke,  die 
der  Fehler  von  Thsin,  die  Gegenstände  einer  unveränderten  Sorge. 


A)  Der  Beruhiger  llio  ist  oben  in  der  Rede  Tscbu-fu-jen^s  vorgekommen. 
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Jetzt  bat  man  durchzogen  das  Land  der  sudlichen  Fremdländer, 
an  dem  Hofe  erscheinen  lassen  Ye-lang  <)'  ^^^  Unterwerfung  ge- 
bracht Kiang  und  Pi*)»  durchstreift  den  Landstrich  Wei*),  gegrün- 
det Festen  und  Städte,  tiefe  Einfälle  gemacht  in  das  Land  der 
Hiung-nu^s  und  ihnen  verbrannt  die  Feste  des  Lindwurms  ^).  Die 
Berathenden  sehen  hierin  Vortreffliches.  Dies  ist  der  Nutzen  der- 
jenigen, die  Diener  unter  den  Menschen,  es  sind  nicht  die  dauern- 
den Entwürfe  der  Welt. 

Jetzt  hat  das  Mittelland  nicht  so  viel  Schrecken,  als  angezeigt 
würde  durch  das  Bellen  eines  Hundes,  aber  nach  aussen  ist  man 
yerwickelt  in  Vorkehrungen  gegen  die  fernen  Gegenden,  man  drückt 
zu  Boden  und  verdirbt  Fürstenländer  und  Häuser:  hierdurch  be- 
trachtet man  nicht  als  seine  Söhne  das  Volk.  Man  erfüllt  ein  nie  zu 
Ende  gehendes  Verlangen,  kühlt  seinen  Muth,  befriediget  seine 
Wünsche  und  knüpft  den  Hass  bei  den  Hiung-nu*s:  hierdurch  be- 
ruhigt man  nicht  die  seitwärts  liegenden  Gegenden.  Das  Unglück 
wird  herumgeschleppt,  aber  nicht  abgeschüttelt.  Die  Streitkräfte 
ruben,  aber  sie  erheben  sich  von  neuem.  Was  in  der  Nähe  sich 
befindet,  ist  voll  Angst  und  Kümmerniss.  Was  in  der  Ferne  sich 
befindet,  ist  voll  Schrecken  und  Entsetzen.  Hierdurch  hält  man  die 
Dinge  nicht  fest  für  die  Dauer. 

Jetzt  sah  man  in  der  Welt  bei  dem  Schmieden  der  Panzer, 
dem  Ergreifen  des  Schwertes,  dem  Geradebiegen  des  Pfeilschaftes, 
dem  Ziehen  der  Senne,  dem  Umherfuhren  der  Mund vorräthe  des 
Heeres  noch  nicht  die  Zeit  der  Ruhe.  Dies  ist  es,  worüber  die 
Welt  allgemein  in  Betrübniss.  Wenn  ein  Feldzug  lange  dauert,  ent- 
stehen Veränderungen.  Wenn  die  Lage  beschwerlich,  erheben  sich 
Bedenken. 

Jetzt  haben  unter  den  Gebieten  der  auswärtigen  Landschaften 
einige  im  Umfange  wohl  tausend  Weglängen.  Die  gereihten  Festen 
sind    einige    zeben.    Die  Gestalt    ist  zusammenhaltend,    die  Erde 


Rlj    J^  Ye-Iang,  ein  fremdländisches  Gebiet  in  dem  heutigen  YOn-nsD. 


*}  J^l^  PT,  ein  fk'emdlindisches  Gebiet  in  dem  heutigen  Sse-tschuen. 

S)  Der  Landstrich    n^  Wei  war  ein  Gebiet  der  nördlichen  Frerodlinder. 
^)  Die  Feste    des  Lindwurms  hiess  der  Ort,    wo  die  Hiung-mi*s    dem  Himmel   Gaben 
darbrachten. 
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zurechtbringend  9-  ^^^  betrachten  als  Gürtel  2)  und  schrecken  die 
Fürsten  der  Lehen.  Dies  ist  nicht  der  Nutzen  des  Heiligthumes  der 
Ahnen. 

Zieht  man  nach  oben  in  Betracht»  warum  Tsi  und  Tsin  zu 
Grunde  gegangen:  das  Haus  des  Fürsten  war  niedrig  und  zerstückelt, 
die  sechs  Erlauchten  waren  gross  und  öbermäcbtig.  Gewinnt  man 
nach  unten  einen  Überblick,  warum  Thsin  vernichtet  worden:  die 
Strafen  waren  streng,  die  Buchstaben  tief  eingegraben,  es  wollte 
sich  yergrössern  ohne  Aufhören. 

Jetzt  ist  die  Macht  der  Statthalter  der  Landschaften  nicht  blos 
das  Gewicht  der  sechs  Erlauchten.  Die  Gebiete,  die  im  Umfange 
haben  wohl  tausend  Weglängen,  sind  nicht  b1os  die  Hilfsmittel  der 
Durchgänge  und  Gässchen.  Ihre  Panzer  und  AngrifTswaffen,  ihre 
Werkzeuge  und  Ausrüstungen  sind  nicht  blos  das  Geräthe  der 
Schafte  der  Hellebarden.  Wenn  man  erfahrt  die  Veränderungen  der 
zehntausend  Geschlechtsalter,  so  ist  es  nicht  möglich,  dabei  alles 
zu  meiden  >). 

Dies  der  übersandte  Aufsatz.  Später  ward  Yen-ngan  zum  An- 
führer der  Beiterschaar  des  Himmelssohnes  ernannt. 

Tschaog  -  kill. 
^^   i^  Tschung-kiün  führte  den  Jünglingsnamen  ^&    Hp 

Tse-yün  und  war  in  dem  Lande  Thsi-nan  geboren.  In  früher  Jugend 
ein  Freund  des  Lernens ,  hatte  er  sich  durch  die  Schärfe  seines 
Urtheils,  durch  ausgebreitete  Kenntnisse  und  Geschicklichkeit  im 
Verfassen  von  Aufsätzen  in  seiner  Landschaft  (eine  solche  war  da- 
mals Thsi-nan)  einen  Namen  erworben. 

Mit  achtzehn  Jahren  wurde  er  zu  einem  Jünger  der  Hofge- 
lehrten erwählt,  in  welcher  Eigenschaft  er  zu  dem  Amte  des  mit 
dem  Namen  Ä  /V  Tsai-tscha ng  belegten  hohen  Würdenträgers 
gehörte.  Da  er  von  Seite  der  Landschaft  nach  der  Hauptstadt  des 


^)  Der  Boden  dieser  Landschaften  ist  so  beschaffen,   dass  daselbst  das  Volk  susam- 
meng^ehalten  und  zurechtgebracht  werden  kann. 

^)  Die   Lehensfürsten    sind   gleichsam   nur  die  Gürtel  der  Statthalter   dieser  Land- 
schaften, d.  i.  sie  sind  im  Verhfiltniss  unbedeutend  und  schwach.  Nach  Andern  hat 
diese  stelle  den  Sinn,  dass  die  Statthalter  mit  den  Lindern  der  Lehensffirsten  ihre 
Seiten  umgürten  wollen. 
S)  Der  Untergang  ist  unvermeidlich. 
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Himmelssohnes  gesendet  wurde,  begab  er  sich  in  das  Gebäude  der 
Lenkung,  um  den  bezüglichen  Auftrag  zu  übernehmen.  Daselbst  war 
schon  der  Ruf  seiner  ungewöhnlichen  Begabung  zu  dem  Statthalter 
der  Landschaft  gedrungen.  Dieser  berief  ihn  zu  sich  und  ward  fär 
ihn  Ton  solcher  Bewunderung  erfüllt,  dass  er  mit  ihm  ein  Bündniss 
der  Freundschaft  schloss.  Tschung-kiün  empfahl  sich  bei  dem  Statt- 
halter und  trat  seine  Reise  an. 

Bei  seiner  Ankunft  in  Tschang-ngan  übersendet  er  dem  All- 
halter einen  Aufsatz,  dessen  Gegenstand  die  Angelegenheiten  des 
Landes.  Der  Allhalter  Hiao-wu  bewunderte  diesen  Aufsatz  und  er- 
nannte Tschung-kiün  zu  einem  Gesandten  für  die  Gäste.  Dieser 
besorgte  ausserdem  die  Geschäfte  im  Innern  des  höchsten  Wohn- 
sitzes und  war  der  Begleiter  des  Allhalters. 

Um  diese  Zeit  besuchte  der  Himmelssohn  die  den  fünf  Allhaltern 
der  Nordachse  geweihten  Hügel  des  Anbetungsortes  von  ^  Yung  9* 
wo  er  auf  der  Jagd  ein  weisses  hirschartiges  Thier'),  welches  in 
der  Mitte  der  Stirne  ein  einziges  Hörn  und  an  jedem  Fusse  fünf 
Klauen  hatte,  erlegte.  Um  dieselbe  Zeit  entdeckte  er  auch  einen 
ungewöhnlichen  Baum,  dessen  Äste,  nachdem  sie  sich  zur  Seite  des 
Stammes  ausgebreitet,  sich  über  dem  Gipfel  des  Baumes  wieder 
vereinigten.  Der  Allhalter  hielt  diese  zwei  Gegenstände  für  etwas 
Absonderliches,  und  er  forderte  in  einer  Umfrage  sämmtliche  Wür- 
denträger auf,  über  deren  Bedeutung  ihre  Meinung  auszusprechen. 
Tschung-kiün  übersandte  als  Antwort  auf  diese  Umfrage  den  fol- 
genden Aufsatz. 

Ich  habe  gehört:  Die  Tugend  des  Gebieters  in  den  Lobspenden 
der  Gedichte,  die  königlichen  Verdienste  in  Klangspiel  und  Tanz, 
es  sind  verschiedene  Einwebungen,  aber  ein  und  derselbe  Finger- 
zeig. Sie  erleuchten  dasjenige,  worin  die  vollkommene  Tugend 
ihren  Gipfel  hat. 

Im  Süden  entweicht  Yue  gleich  einer  Ratte,  gebraucht  als 
Wandschirme  Binsen  und  Schilfrohr,  bildet  mit  Vögeln  und  Fischen 
Eine  Heerde.  Der  richtige  erste  Tag  des  Monats  steht  in  keiner 
Beziehung  zu  dessen  Gewohnheiten.  Der  Inhaber  des  Vorsteher- 
amtes blickte  herab  auf  die  Marken,   und  das  östliche  Ngeu  ward 


1)  In  der  Nahe  der  Hauptstadt  des  heutigen  Kreises  Fung-thsiang  in  Schen-si. 
>)  Das  in  der  Geschichte  oftgenannte  sagenhafte  Thier  |i^y^  Lin. 


243  Dr.  Pfizroaier 

einer  der  Anschlösse  des  Inneren.  Der  König  ron  Min  bekannte  seine 
Verbrechen,  das  südliche  Yue  verliess  sich  auf  die  Hilfe  ^). 

Hu  im  Norden  folgt  den  Weidestelien,  wechselt  die  Wohnsitze. 
Es  hat  den  Wandel  der  Vögel  und  wilden  Thiere»  das  Herz  der 
Tiger  und  Wölfe.  In  dem  hohen  Alterthum  konnte  man  es  niemals 
anleiten.  Der  grosse  Heerfahrer  fassfe  die  Axt,  und  der  Schen-yQ 
ergriff  die  Flucht  nach  seinen  Zelten.  Der  kflhne  Reiter  *)  hob  die 
Fahne,  und  Hoen-ye  *)  trug  den  Oberwurf  des  Kleides  auf  der 
rechten  Seite  ^).  Auf  diese  Weise  hat  die  Mildthätigkeit  im  Süden 
sich  ausgebreitet,  und  der  Schrecken  der  Macht  ist  im  Norden 
durchgedrungen. 

Wenn  man  ahndet,  hält  man  sich  nicht  an  die  Nahen.  Bei  Er- 
hebungen hinterlässt  man  nichts  den  Fernen.  Bei  der  Einsetzung  der 
Obrigkeiten  erwartet  man  die  Weisheit,  bei  den  Belohnungen  in 
den  Kreisen  wartet  man  auf  die  Verdienste.  Die  Fähigen  rücken 
vorwärts  und  bewahren  ihre  Einkünfte.  Die  Unfähigen  treten  zu- 
rück und  arbeiten  mit  der  Kraft  ihres  Leibes  >).  Es  sind  Vorbilder 
aufgestellt  für  den  Erdkreis. 

Man  tritt  in  sämmtliche  VortrefTiichkeiten,  und  hat  deren  nicht 
zur  Genüge.  Man  trägt  in  dem  Busen  das  Licht  der  Höchstweisen, 
und  hat  es  nicht  ausschliesslich  im  Besitze  *).  Man  begründet  das 
Wesen  des  glänzenden  Schmuckes  der  drei  Prachtgebäude  7),  und 
macht  hervorleuchten,  was  bei  dem  eigenen  Amte  angemessen.  Die 
Gebieter  der  geweihten  Erdhügel  haben  dergleichen  noch  nicht 
erfahren. 


1)  über  die  hier  erwfihnten  Begebenheiten  sind  in  der  Abhandlung:  »Zwei  Statthalter 

der  Landschaft  Kuei-ki*'  Aufschlüsse  enthalten. 
*)  „Der  kühne  Reiter*   ist  die  Benennung  eines  kriegerischen  Ranges,  welchen  der 

Heerführer  Wei-tsiug  bekleidete. 

t)  4-|(    "^  Hoen-je,  ein  nördliches  fremd ISndisches  Gebiet,  welches  damals  Man 

einrerleibt  wurde. 
^)  Die  nördlichen  Frerodlander  trogen  den  Überwurf  des  Kleides  auf  der  linken  Seite. 

Hoen-ye  hatte  somit  die  Gewohnheiten  des  Mittellandes  angenommen. 
*)  Sie  beschiftigen  sich  mit  dem  Ackerbau. 
*)  Durch  das  hier  Gesagte  wird  die  Bescheidenheit  angedeutet. 

>)  In  den  drei  Prachtgebiuden  Ming-thang  (die  erleuchtete  Halle),  ^ft  jk£  Pi- 
yung  und  Ling-tai  (die  heilige  Erdstufe)  reiht  man  Lenkung  und  Belehrung,  welche 
das  Wesen  des  glinsenden  Schmuckes  besitzen. 
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Wenn  die  Übergabe  des  Befehls  an  einen  Mensrben  be* 
schlössen  f),  werden  die  zehntausend  Angelegenheiten  neu  gescIiafTeu. 
Wenn  zuletzt  die  sechs  Anschlösse  fibereinstimmen  in  den  Sitten, 
die  neun  Landstriche  gemeinschaftlich  an  Einen  Faden  gereiht 
sind»  wird  gewiss  das  Erwarten  der  erleuchteten  höchsten  Weis- 
heit, das  Auffrischen  der  Beschäftigung  des  Ahnen  fortgesetzt  in's 
Unendliche,  Desshalb  lenkte  Tscheu  bis  zu  dem  Könige  Sching, 
dann  erst  hatten  die  Einrichtungen  einen  festen  Boden,  und  das 
Entsprechende  der  freudigen  Bestätigungen  kam  zum  Vorschein. 

Jetzt  bist  du,  vor  dem  ich  stehe  unter  den  Stufen,  erfQllt  von 
dem  Glänze  der  Sonne  und  des  Mondes.  Du  richtest  abwärts  die 
höebstweisen  Gedanken  auf  die  Vollendung  der  Eingrabungen  *), 
du  befassest  dich  ausschliesslich  mit  der  Verehrung  des  Lichtes  der 
Geister,  verbrennst  und  vergräbst  das  Dargebrachte»)  in  den  Heilig« 
thOmern  der  Aussenwerke  ^).  Die  Wesenheit  der  dargebrachten 
Gaben  mengt  sich  mit  den  Geistern,  der  Hauch  der  gesammelten 
Einklänge  bringt  die  Meldung  dem  Liehtglanz  »),  und  dass  wunder- 
bare Thiere  kommen  und  erlegt  werden,  ist  angemessen. 

Einst  befand  sich  König  Wu  in  der  Mitte  der  Strömung  und 
hatte  noch  nicht  übergesetzt.  Ein  weisser  Fisch  sprang  in  des 
Königs  Schiff.  Der  König  bockte  sich,  erfasste  ihn  und  zeigte  ihn 
sämrotlichen  Fürsten.  Alle  sprachen:  Ein  freudiges  Ereigniss!  — 
Jetzt  ward  die  Darbringung  in  den  Aussenwerken  noch  nicht  gese- 
hen von  dem  göttlichen  Erdgeist,  und  man  fängt  ein  wildes  Thier, 
damit  es  als  Speise  gereicht  werde.  Dies  ist  es,  wodurch  der  Him- 
mel zeigt,  dass  er  die  Gabe  empfängt  und  dass  die  Abschnittsmarke, 
durch  welche  man  mit  der  Höhe  verkehrt,  zusammengefQgt  ward.  Es  ist 
angemessen,  hierbei  in*s  Licht  zu  setzen  die  Zeit,  den  glücklichen 
Tag,  zu  verändern  und  zu  melden  das  erste  der  Jahre  •).  Man  breite 


>)  Wenn  der  erste  Lftndesfiirst  den  Befehl  von  dem  Himmel  erhilt. 

*)  In  die  heiligen    GefSsae   ward    der  Name    des  RunsUers   eingegraben,    um  deren 
Echtheit  beweisen  xii  können. 

S)  Dies    belieht  sich  auf  die  dem  Himmel  und  der  Erde    dargebraebteo  Gaben.  Das 
dem  Himmel  Dargebrachte  ward  verbrannt,  das  der  Erde  Dargebrachte  ward  ver- 
graben. 
*)  Diese  Heiiigthflmer  sind  die  Anbetungsorte  des  Himmels  und  der  Erde. 

*)  Den  im  Lichtglans  strahlenden  Geistern. 

*)  Man  möge  den  Namen  des  Zeitraumes  Verladern  und  dies  dem  gAtUiehen  Erdgeist 
neiden. 

Sitab.  d.  phil.-bist.  Gl.  XXXVIII.  Bd.  II.  Hft.  17 
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als  Matte  das  weisse  Riedgras  in  dem  Lande  des  Stromes  und  des 
Hoai  i).  Man  mache  offenbar  die  vortreffliche  Benennung  <)  auf  der 
festgebauten  Brdhöhe  *),  damit  entsprochen  werde  dem  Glanz  der 
Werke.  Man  heisse  diejenigen,  die  bekannt  geben  die  Ereignisse» 
es  vermerken. 

^Sechs  Wasserraben  fliegen  rQckwfirts'' ^),  bedeutet  nämlich 
Ungehorsam.  »Ein  weisser  Fisch  springt  in  das  Schiff**,  bedeutet 
Gehorsam.  Die  Bestätigungen  von  Licht  und  Finsterniss-  bringen  in 
der  Höhe  Verwirrung  unter  die  fliegenden  Vögel,  in  der  Tiefe  setzen 
sie  in  Bewegung  die  Fische  des  Abgrunds.  In  allen  Fällen  zeigt 
sich  Verleugnung  der  Art. 

Jetzt  hat  ein  vierfüssiges  Thier  der  Wildnisa  zusammenge* 
wachsen  die  Hörner ») :  dies  beleuchtet  den  gemeinsamen  Stamm. 
Sämmtliche  Äste  sind  nach  innen  aneinandergefQgt:  hierdurch  wird 
gezeigt,  dass  es  kein  Äusseres  gibt.  Als  Entsprechendes  solcher 
Dinge  wird  es  wohl  Menschen  geben,  die  lösen  das  geknOpfte  Haar, 
abschneiden  den  linken  Überwurf,  tragen  HQtze  und  GOrtel,  binden 
Ober-  und  Unterkleid  ')  und  sich  umgestalten.  Dessen  kann  man, 
während  man  zusammenlegt  die  Hände,  gewärtig  sein  7). 

Nachdem  die  obeostehende  Antwort  abgegeben  worden,  er* 
füllte  dieselbe  den  Allbalter  mit  der  grössten  Bewunderung.  Der 
Name  des  Zeitraumes  ward  aus  diesem  Aulasse  (122  vor  unserer 

Zeitr.)  verändert  und  das  Jahr,  das  erste  des  Zeilraumes  2^  yj^ 


1)  I)M  l<4ind  ftwis^ben  dem  groaten  Strome  und  dem  Hoai  reichte  «!•  Abgabe  das 
Riedgras. 

2)  Die  Tortreffliche  Benennung  hei»st  die  Darbringung  für  den  Himmel  und  die  V9rde. 
Nach  Andern  wird  hier  der  Name  Terslaadtn,  wtleben  der  Darbringende  kundgibt. 

*)  Die  festgebaute  Erdhöhe  beisst  der  Berg  Thai-san  in  Tsi,  weil  durch  ihn  die 
Ebenen  getheilt  werden. 

«)  Der  Frühling  und  Herbst  enthfilt  die  Stelle:  „Sechs  Wasserraben  fliegen  rucliwfirts 
vorbei  an  der  Hauptstadt  tou  Sung*.  Fürst  Siang  ron  Sung  hatte  sieh  aum  Ober- 
anfttbrer  der  Lehensfursten  aufjgeworfen,  ward  jedoch  (63S  Tor  unserer  Zeitr.) 
durch  die  Macht  tou  Tsu  an  den  Ufern  des  Flusses  Hang  geschlagen,  worauf  die 
Lehcnsniniten  ihm  den  Gehorsam  aufkfindlgleo,  was  sich  sechs  Jahre  nach  der  er- 
wähnten Beabachiung  des  Fluges  der  sechs  Wasservögel  ereignete  und  demnach 
als  Torhergesagt  betrachtet  wurde. 

^)  Da  die  Thiere  sonst  zwei  Homer  besitzen,  wird  das  einzige  Uorn  als  ein  solches 
betrachtet,  welches  aus  zweien  zusammengewachsen  ist. 

«)  Die  FroMdlSnder  werden  die  Kleidcrtracht  des  Mittellandes  annebmen. 

')  Es  wird  in  kfirzester  Zeit  zutreffen. 
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Toen-scheu  (die  uMpi'Qnglicbe  Winterjagd)  geiiannl.  Binige  Monate 
später  unterwarfen  sich  der  König  des  südliehen  Yue  und  der  König 
des  Hiung-nu-Landes  Hoon^ye  freiwillig  der  Macht  der  Han,  was 
um  diese  Zeit  Alle  zu  dem  Glauben  veranlasste,  dass  die  Worte 
Tschung-kiOn*s  eingetroflTen. 

In  dem  Zeiträume  Yuen-ting  (116  —  111  vor  unserer  Zeitr.) 


ward  der  Hofgelebrte  j^  4^  Siü-jen  ausgesandt,   damit  er  den 

Sitten  und  Gewohnheiten  Geltung  verschaffe.  Dieser  Mann  liess,  in- 
dem er  vorgab,  in  dieser  Hinsicht  eine  Weisung  erhalten  zu  haben« 
ia  der  Liodschaft  Kiao-tung  so  wie  in  dem  Fürsteniande  Lu  mit 
Anwendung  von  Bbsbiigea  Salz  siedea  und  Bisen  giessen.  Nacb  seiner 
Rückkehr  erstattete  er  an  dem  Hofe  über  seine  Tbätigkeit  Bericht 
und  ward  zu  einer  andern  Stelle,  udmiieh  der  eines  Gehilfen  des 
Tbai-tscbang,  befördert.  Der  als  Richter  berühmte  Tschang-thangi 
der  damals  ein  Grosser  des  Landes  und  Vermerker  des  Himmels- 
sohnes, i^escbuldigte  jedoch  Siü-yen  eines  Verbrechens»  weil  dieser 
anter  dem  Vorgeben,  die  höchste  Weisung  erhalten  zu  haben, 
grossen  Schaden  angerichtet,  worauf  nach  dem  Gesetze  selbst  die 
Todesstrafe  steht. 

m 

Siü-yen  behauptete  dagegen,  dass  sein  Vorgehen  ganz  im  Geiste 
des  Werkes  „Frühling  und  Herbst''  gewesen,  wonach  ein  Grosser 
des  Landes,  der  die  M:irkung  überschreitet,  sich  bei  vorkommender 
Gelegenheit  eigenmächtig  mit  der  Sicherung  der  Landesgötter  und 
der  Erhaltung  des  Volkes  zu  beschäftigen  habe.  Tschang-thang 
blieb  bei  dem  Buchstaben  des  Gesetzes,  konnte  aber  die  Ansicht 
dass  hier  im  Geiste  des  Werkes  „Frühling  und  Herbst*"  verfahren 
worden,  nicht  widerlegen.  Es  erging  demnach  ein  höchster  Erlass, 
duroh  weichen  Tschung-kiün  mit  dem  Verhöre  des  Angeklagten  be- 
auftragt wurde. 

Tschung-kifin  stellte  Siä-yen  mit  folgenden  Worten  zur  Rede: 
Einst  walteten  in  den  Ländern  der  Lehensfiirsten  verschiedene  Ge- 
wohnheiten. Was  getrennt  war  durch  eine  Strecke  von  hundi'rt 
Weglängen,  verkehrte  nicht  mit  einander.  Um  jene  Zeit  gab  es  die 
Angelegenheiten  ^^  Erkundigens  und  der  Versammlungen;  die 
Stärke  der  Sicherheit  und  Gefahr  brachte  in  dem  Augenblicke  des 
einmaligen  Einathmens  und  Ausathmens  Veränderungen  zu  W^ege. 
Desswegen  war  es  etwas  Angemessenes,  nicht  in  Empfiing  zu  nehmen 
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die  Worte,  anzufertigenden  höehsten  Befehl,  eigenmächtig  zu  handeln 
fQr  sieh  selbst.  Jetzt  ist  die  Welt  ein  einziges  Ganzes,  auf  einer 
Strecke  Ton  zehntausend  Weglängen  ist  Cbereinstimmung  in  den 
Sitten.  Desswegen  haben  die  Könige  des  Frühlings  und  Herbstes 
keine  auswärtigen  Gebiete.  Yen  ist  herumgewandelt  in  der  Mitte 
der  gezogenen  Wälle:  warum  sagt  er  Ton  sich,  dass  er  herausge- 
treten aus  den  Markungen? 

Auch  sind  ron  Salz  und  Eisen  in  den  Landschaften  überreich- 
liche Vorräthe.  Ob  man  zurechtstellt  die  beiden  Länder  oder  zu 
Boden  wirft  Fürstenland  und  Haus,  es  verdient  nicht,  dass  man  dies 
für  einen  Nutzen  oder  Schaden  halte:  warum  aber  hat  er  die  Siche- 
rung der  Landesgötter,  den  Fortbestand  der  Zehntausende  des  Vol- 
kes in  seinen  Worten  genannt? 

Nebstdem  stellte  er  Siü-yen  noch  mit  Folgendem  zur  Rede: 
Kiao-tung  liegt  im  Süden  nahe  an  Lang-ye,  im  Norden  trifft  es  zur 
sammen  mit  dem  nördlichen  Meer  9-  ^^^  Lv^ni  Lu  hat  im  Westen 
zu  einem  Kissen  den  Thai-san,  im  Osten  hat  es  das  östliche  Meer*) 
Glaubt  denn  Yen,  dass  die  Einwohner  der  vier  Landschaften*) 
verbreitet  über  einige  Ackerländer,  dass,  wenn  sie  Gebrauch  machen 
von  ihren  Geräthschaften ,  verzehren  das  Salz,  nicht  genug  mejir 
vorhanden  sein  würde,  um  damit  gleichmässig  zu  betheilen  die  zwe. 
Landschaften  ^)?  Dass  nach  der  Beschaffenheit  des  Bodens  eigent- 
lich Überfluss  vorhanden  sein  sollte,  aber  dass  die  Angestellten 
nicht  tauglich,  wie  Hesse  sich  dies  sagen? 

Indem  Yen  vorgab  eine  Weisung  und  mit  Anwendung  von 
Blasbälgen  goss,  wollte  er  bis  zur  Zeit  des  Ackerns  und  Säens  im 
Frühlinge  das  Volk  hinlänglich  versehen  mit  Geräthschaften.  Aber 
für  die  Blasbälge  des  Landes  Lu  ward  schon  früher  das  Gebührende 
hergerichtet,  bis  zum  Herbst  konnte  man  anzünden  die  Feuer.  Dass 
durch  das,  was  er  hier  spricht,  die  Möglichkeit  gegeben  werde,  mit 
dem  Leben  davon  zu  kommen,  ist  keineswegs  der  Fall* 


i)  «Das  nördliche  Meer*  war  der  Ntme  einer  Landschaft. 

S)  Die  Landschaft  des  Östlichen  Meeres,  fihenso  war  nach  Thai-san  eine  Landschalt, 

welche  diese  Benennung  ron  dem  gleichnamigen  Berge  erhielt, 
t)  Die  Landschaften  Lang-ye,   des  nördlichen   Meeres,   Thai-san   und  des  östlichen 

Meeres. 
«)  Die  Landschaft  Kiao-tung  und  das  Ffirstenland  Ln. 


Die  BeTorcugtan  des  Althaltera  Riao-wu.  247 

Yen  hatte  schon  vorher  dreimal  eine  Meldung  gebracht  und 
keine  höchste  Verkflndung  erhalten  0-  ^Ir  bedachte  nicht,  dass  das- 
jenige, was  er  tbat,  nicht  erlaubt  sein  würde,  aber  geradezu  vor- 
geben den  Auftrag  der  Macht,  zu  Wege  bringen  Segen,  um  zu 
erfüllen  die  HoflTnungen  des  Volkes,  indess  man  trachtet  nach  einem 
Namen,  erntet  das  Lob,  dies  ist  es,  um  desseuwillen  die  Erleuch- 
teten und  Hdchstweisen  verhängen  müssen  die  Hinrichtung. 

Das  Krumme  ein  Fuss,  das  Gerade  eine  Klafter,  Meng-tse  that 
den  Ausspruch,  dass  dies  nicht  erlaubt*).  Jetzt  ist  das,  was  er  ver- 
brochen, etwas  Schweres,  aber  das,  was  er  ausgerichtet,  ist  etwas 
Unbedeutendes.  Hat  Yen  sich  selbst  ergeben  in  die  Nothwendigkeit 
zu  sterben,  indem  er  dies  that?  Er  wird  gehofft  haben,  dass  die 
Hinrichtung  nicht  über  ihn  verhängt  wird,  und  er  wollte  sich  da- 
durch erwerben  einen  Namen. 

Siü-yen  konnte  nichts  zu  seiner  Rechtfertigung  vorbringen  und 
bekannte  sich  schuldig.  Als  er  sterben  sollte,  berichtete  Tschung- 
kiün  Folgendes  an  den  Hof:  Yen  hat  vorgegeben  die  Weisung,  hat 
eigenmächtig  gehandelt.  Ich  habe  nicht  in  Empfang  genommen  das 
Wesen  des  Auftrags.  Ich  bitte,  es  zu  überlassen  dem  höchsten  Ver- 
merker, damit  er  zurückfordere  den  Gegenstand  der  Schuld  YenV  — 
Auf  diesen  Bericht  erfolgte  eine  zustimmende  Antwort.  Der  Allhalter 
fand  das  Verhör  gut,  und  in  einer  höchsten  Verkündung  ward 
befohlen,  dass  die  Sache  dem  Grossen  des  Landes  und  Vermerker  des 
Himmelssohnes  zur  Einsicht  mitgetheilt  werde. 

Als  Tschung-kiün  im  Beginne  seiner  Laufbahn  sich  von  Thsi- 
nan  zu  den  Hofgelehrten  begeben  sollte,  trat  er  zu  Fuss  in  den  das 
Gebiet  des  Himmelssohnes  abmarkenden  Engweg  von  Han-ku.  Der 
Angestellte   des   Engweges   gab    ihm    einen    Leinwandstreifen  *). 


*)  Da^enige,  was  er  dem  Himmelssohne  rorbracbte,  fand  kein  Gehör. 

*)  Tsehin-tai  iusaerte  sich  in  einer  Frage,  die  er  an  Meng>tae  stellte :  Das  Krumme 
ein  Fass,  das  Gerade  eine  Klafter,  es  ist  billig  oder  doch  erlaubt. —  Meng-tse  ant- 
wortete unter  anderem :  Du  bist  im  Irrthum.  Wer  sich  selbst  gekriimmt  hat,  war 
noch  niemals  im  Stande,  die  Mensehen  gerade  au  richten.  —  Tachin-tai  meint :  wenn 
bei  einer  Sache  vieles  recht  und  nur  weniges  unrecht,  so  dfirfe  man  es  thun. 
Meng-tse  hingegen  meint,  dass  selbst  ein  kleines  Unrecht  einem  grossen  Rechte 
Eintrag  thue  und  demgemlss  eine  solche  Handlung  nicht  erlaubt  sei. 

^)  Bin  solcher  mit  Buchstaben  bemalter  Leinwandstreifen  ward  entsweigerissen  und 
diente  tur  Beglaubigung.  In  den  alten  Zeiten  musste  Jeder,  der  das  Gebiet  des 
Bimmelssohnes  betreten  wollte,  mit  einem  Reisescheine  rersehen  sein.  Man  serriss 
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Tschung-kiQn  fragte,  was  er  damit  thun  solle.  Der  Angestellte  ant- 
wortete: Es  ist  ein  Reisescbein  fiir  die  Rückkunft.  Wenn  du  zurOck- 
kehrst,  müssen  die  Abschnitte  wieder  zusammengefügt  werden.  — 
Tschung^kiön  erwiederte  hierauf:  Ein  grosser  Mann,  der  westwärts 
wandert,  kehrt  durchaus  nicht  mit  einem  Reiseschein  für  die  Röck- 
kunfl  zurück.  —  Er  liess  den  Leinwandstreifen  Hegen  und  reiste 
weiter.  Als  Tschung-kiün  die  Stelle  eines  einladenden  Gesandten 
erhalten  hatte,  ward  ihm  der  Auftrag,  seinen  Beruf  in  den  Land- 
schaften und  Forstenländern  auszuüben.  Indem  er  jetzt  mit  der 
aufgesteckten  Abdrucksmarke  seines  Amtes  in  östlicher  Richtung 
durch  den  Engweg  reiste,  erkannte  ihn  der  Angestellte  des  Eng- 
weges und  sprach:  Dieser  Gesandte  ist  der  Jünger,  der  einst  den 
Leinwandstreifen  zurückgelassen. 

Tschung-kiün  fand  in  den  Landschaften  und  Fürstenländern, 
wo  er  sein  Amt  ausübte,  alles  zweckmässig,  worüber  er  die  n<)thigen 
Berichte  einsandte.  Nach  seiner  Rückkehr  machte  er  in  der  Ange- 
legenheit seiner  Sendung  eine  Meldung  an  dem  Hofe,  worüber  der 
Allhalter  sehr  grosses  Wohlgefallen  bezeigte. 

Als  Han  damit  umging,  einen  Gesandten  zu  den  Hiung-nu*s  eu 
schicken,  stellte  Tschung-kiün  die  Bitte,  zu  dieser  Stelle  nicht  aus- 
erseben  zu  werden,  indem  er  folgendes  vorstellte:  Ich  Kiün  hatte 
nicht  so  viele  Verdienste,  als  nöthig,  um  schief  zu  legen  die  Gräser, 
und  ich  ward  gestellt  in  Eine  Reihe  mit  den  Leibwächtern  des 
Nachtlagers,  ich  verzehrte  meinen  Gehalt  durch  fünf  Jahre.  An  den 
seitwärts  liegenden  Harken  gibt  es  um  die  Zeit  die  Aufschreckung 
durch  Sturm  und  Staub,  es  ziemt  sich,  dass  ich  mich  bekleide  mit 
festem  Panzer,  ergreife  die  spitzige  Hellebarde,  die  Pfeile  von  Erz 
und  Stein  blossgelegt  muss  ich  vorwärts  schreiten.  Ich»  der  ich 
stehe  unter  dem  Klepper,  bin  nicht  gewohnt  der  Geschäfte  des 
Erzes  und  der  Lederpanzer.  Jetzt  habe  ich  gehört,  dass  man 
schicken  will  zu  den  Hiung-nu*s  einen  Gesandten.  Es  ist  mein 
Wunsch,  anzustrengen  mein  ganzes  Wesen,  zu  schärfen  meinen 
Geist,  in  Empfang  zu  nehmen  als  Begleiter  den  erleuchteten  Auf- 
trag, zu  entwerfen  das  Bild  von  Glück  und  Unglück  vor  den  Augen 


daher  ein  Stück  Leinwaod,  dessen  eine  Halfle  dem  Reisenden  übergeben  und  bei 
der  Rtirkkehr  mit  der  xiiruckhehaltenen  anderen  HilAe  zum  Behuf«  der  Über- 
wachung wieder  zusMinmengefügt  wurde. 
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des  Schen*ya.  Ich  aber  bin  Yon  Jahren  jung,  von  Gaben  unterge- 
reiht, ich  stehe  yerwaist  unter  den  äusseren  Obrigkeiten  i}*  Ich 
verdiene  nicht,  dass  ich  erhalte  ein  Vertraueusamt  für  eine  ganze 
Weltgegend.  Ich  vermesse  mich,  nicht  bewältigen  zu  können  meinen 
Schmerz,  wenn  in  der  höchsten  Verkündung  gefragt  werden  sollte 
nach  dem  Entwerfen  des  Bildes  von  Glück  und  UnglQck.  —  Der 
Allhalter,  der  besonders  die  Antworten  Tschung-kiQn^s  bewundert 
hatte,  erwählte  diesen  jetzt  zu  einem  Grossen,  dessen  Pflicht  es 
war,  Vorstellungen  zu  machen. 

Um  diese  Zeit  hatte  das  sudliche  Yue  mit  Han  Freundschaft 
geschlossen.  Man  schickte  daher  Tschung-kifln  als  Gesandten  in  das 
südliche  Yue,  damit  er  mit  dem  Konige  dieses  Landes  spreche  und 
ihn  bewege,  gleich  den  übrigen  Lehensfursteu  des  Inlandes  an  dem 
Hofe  von  Han  zu  erscheinen.  Tschung-kiün  hatte  selbst  gebeten,  mit 
dieser  Sendung  betraut  zu  werden,  und  er  wünschte,  wie  er  sich 
ausdrückte,  den  langen  Brustriemen  eines  Pferdes  zu  erhalten,  auf 
dass  er  den  König  des  südlichen  Yue  wie  an  einer  Halfter  führen 
und  unter  die  Thorwarte  des  Himmelssohnes  bringen  könne. 

Tschung-kiün  begab  sich  sogleich  auf  die  Reise  und  sprach 
mit  dem  Könige  von  Yue,  der  den  Worten  des  Gesandten  Gehör 
schenkte  und  die  Bitte  stellte,  dass  das  ganze  unter  seiner  Bot- 
mässigkeit  stehende  Gebiet  in  das  Miltelland  eingeschlossen  werde. 
Der  Himmelssohn,  dem  dieser  Erfolg  ungewöhnliche  Freude  verur- 
sachte, verlieh  den  grossen  Würdenträgern  des  südlichen  Yue 
Abdrucksmarken  mit  breiten  Bändern,  indem  er  sie  ausschliesslich 
die  Gesetze  von  Han  anwenden  und  die  Gewohnheiten  des  Landes 
neu  umändern  hiess.  Zugleich  ward  dem  Gesandten  befohlen,  in 
dem  Laude  zu  verbleiben  und  daselbst  die  Ruhe  aufrecht  zu  er- 
halten. 

Unterdessen  wollte  ^    S^    Liü-kia,    Lenkungsgehilfe    von 

Yue,  die  Aufnahme  dieses  Landes  unter  die  Länder  des  Himmels- 
sohnes verhindern.  Er  setzte  eine  Kriegsmacht  in  Bewegung,  mit 
deren  Hilfe  er  (112  vor  unserer  Zeitr.)  seinen  König  überfiel  und 
tödtete.  Ein  gleiches  Los  traf  den  Gesandten  von  Han. 


1)  Die  ittsseren  Obrigkeileo  sind    die  Wtirdeutriger,  welche  weder  zur  Aufwertuiif; 
im  lonern  ooch  zur  Leibwache  gehören. 
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Tffchung-kifin  war,  als  er  (tretödtet  ward,  etwas  ober  zwanzig 
Jahre  alt  <).  Die  Zeitgenossen  benannten  ihn  daher,  indem  sie  seinen 


Niimen  veränderten,  mit  dem  Namen  ^F  jK>    Tsehuitg-tung,  d.  i. 
der  als  Jüngling  Verstorbene. 


I)  So  die  Geschieht«.  Aus  dem  Erx8h(ten  (feht  jedoch  berror,  dass  Tsohoii^-kifin  in 
sriiiem  achtxehntHii  Lebeoajahre  nach  Tschang-agan  herafen  wordea  und  daaelbat 
im  ersten  Jahre  des  Zeitraumes  Yuen- scheu  (122  vor  unserer  Zeitr.)  eine 
Autwort  auf  die  Frage  des  Himmelssohnes  eingesandt  hat.  Liü-kia  tödtete  seinen 
König  und  den  Gesandten  von  Han  im  fünften  Jahre  des  Zeitraumes  Ynen-ting 
{iVl  vor  unserer  Zeitr.).  Demnach  wfire  Tschung-kiön,  voraungesetzt ,  daas  er 
such  iu  dem  ersten  Jahre  des  Z^ltrsumes  Yueu-scbeu  nach  Tschang-ugau  gekommen, 
zur  Zeit  seines  Todes  achtumUwaiixig  Jahre  alt  gewesen. 
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SITZUNG  VOM  13.  NOVEMBER   1861. 


Vorgelegt: 

Zur   Geschichte  der   Einwirkung  Spaniens   auf  die  Papst- 
wählen^  namentlich  bei  Gelegenheit  der  Wahl  Leos  XL  im 

Jahre  1608. 

VoQ  Anteil  eindely. 

Die  Bedeutung,  welche  die  Wahl  der  Päpste  im  Mittelalter  fllr 
Deutschland  hatte,  ging  im  XVI.  und  XVII.  Jahrhundert  auf  Spanien 
über.  Als  Ferdinand  der  Katholische  Neapel  seinem  Reiche  einver- 
leibt hatte  und  später  Karl  V.  hiezu  noch  Mailand  fttgte»  war  nicht 
blos  das  Gleichgewicht  in  Italien,  dessen  Vertreter  seit  jeher  die 
Päpste  waren,  zerstört,  sondern  es  war  die  einheimische  Herr- 
schaft durch  eine  fremde  ersetzt,  was  die  Päpste  bitterer  empfanden 
als  irgend  Jemand  in  Italien.  So  oft  Franz  I.  gegen  Karl  V.  losbrach, 
konnte  er  sicher  sein,  an  dem  Papste  einen  offenen  oder  heimlichen 
Freund  zu  finden  und  alles  was  Karl  V.  und  sein  Sohn  für  die  Herr- 
schaft der  katholischen  Religion  in  ihren  Ländern  thun  konnten,  war 
qie  und  nimmer  zureichend,  um  die  Päpste  vergessen  zu  machen, 
dass,  wo  sie  sich  in  Italien  hinkehrten,  die  Spanier  sich  breitgesetzt 
hatten. 

Um  dieser  Feindseligkeit  in  der  Wurzel  zu  begegnen  bemühte 
sich  Karl ,  noch  mehr  aber  Philipp  II.  die  Cardinäle  für  sich  theil 
durch  Pensionen  theils  durch  Präbenden  zu  gewinnen ,  um  so  die 
Bildung  einer  bedeutenden  spanischen  Partei  im  Cardiualscollegium 
zuwege  zu  bringen,  welche  bei  allen  Papstwahlen  grosse  Dienste 
leisten  sollte.  Indessen  half  selbst  dies  noch  wenig,  da  Frankreich 
Ober  dieselben  Mittel  gebietend,  eine  eben  so  starke  Partei  für  sich 


282  A.  G  i  n  d  e  1 7,  Zttr  Gesefaiclite  der  Eiawirksnf  Spuaiens  mf  die 

ge>vaiin  und  die  neutralen  Cardinäle  denselben  Impulsen  folgten, 
Yon  denen  die  Päpste  geleitet  waren.  So  oft  irgend  ein  Papst  von 
demselben  feurigen  Eifer  geleitet,  wie  Paul  IV.  (Caraffa  155S  bis 
1S69)  erklären  mochte,  dass  die  Befreiung  Italiens  eine  heilige 
Sache  sei,  so  oft  erzitterte  die  spanische  Herrschaft  in  den  ^rund- 
▼esten. 

Die  inneren  Zwistigkeiten,  welche  in  Frankreich  unter  den 
letzten  Königen  aus  dem  Hanse  Valois  ausbrachen  und  welche 
zuletzt  zur  Herrschaft  eines  protestantischen  Königs  in  der  Person 
Heinrich*s  IV.  zu  führen  schienen,  Hessen  mit  einem  Male  Spanien 
als  die  einzige  StOtze  des  Katholicismus  erscheinen  und  schon 
unter  dem  klugen  Sixtus  V.  begann  Philipp  II.  in  Rom  einen  so 
übermächtigen  Binfluss  zu  gewinnen,  dass  er  mit  Recht  hoffen 
konnte,  die  künftige  Papstwahl  nach  seinem  Willen  zu  leiten.  Dies 
war  um  so  nothwendiger,  als  er  die  Zwistigkeiten  in  Frankreich 
dazu  ausnützte,  um  auf  den  Thron  mit  Hilfe  der  katholischen  Liga 
seine  eigene  Familie  zu  bringen;  seine  Macht  war  jedoch  nicht 
ausreieheud  hiezu,  wenn  nicht  der  Papst  sieh  ihm  mit  allen  geist- 
liehen und  weltlicken  Waffen  auf  das  innigste  rerband.  Schon 
Sixtus  V.  that  viel  für  ihn,  lange  aber  nicht  so  viel,  als  er  verlangte 
und  als  es  nöthig  erschien.  Als  Sixtus  starb,  hing  es  von  der 
Persönlichkeit  des  neu  zu  wählenden  Papstes  ab,  ob  Frankreich  in 
das  Netz  spanischer  Politik  werde  hineingezogen  werden  oder  ob  ea 
seine  Selbstständigkeit  behaupten  werde. 

Im  Cardinalscollegium  standen  sich  bei  der  Wahl  nur  zwei 
Parteien  gegenüber,  die  spanische  und  die  des  Cardinais  Montalto, 
des  Neffen  Sixtus*  V.  Es  ist  bekannt,  dass  im  XVI.  Jahrhundert 
der  Nepotismus  im  Kirchenstaat  immer  noch  fortwucherte.  Regel- 
mässig hing  die  Ausspendung  aller  Gnaden  eines  Papstes  von  eineiig 
seiner  Neffen  ab,  die  er  mit  dem  Purpur  bekleidet  hatte,  namentlich 
war  die  Ernennung  der  Cardinäle  so  sehr  Werk  dieses  Nipoten, 
dass  bei  der  Sedisvacanz  sich  sammtliche  Cardinäle  des  letzten 
Papstes  um  ihn  schaarteii,  um  der  folgenden  Wahl  einen  ihren 
Interessen  zusagenden  Ausschlag  zu  geben.  Diejenigen  Cardinäle, 
die  ihre  Ernennung  früheren  Päpsten  dankten  und  nicht  im  Solde 
einer  der  katholischen  Mächte  standen,  bildeten  die  neutrale  Partei, 
die  jedoch  in  der  Regel  so  klein  war,  dass  sie  nicht  den  Ausschlag 
geben  konnte,  wenngleich  regelmässig  die  Päpste  aus  ihrer  Mitte 
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gftwfthit  wurden.  Die  französische  Partei  war  in  dem  Conelave  nach 
Sixtus*  V.  Tode  gar  nieht  yorhanden,  oder  vielmehr  im  Interesse 
Spaniens,  da  die  katholische  Liga  in  Frankreich  im  Bunde  mit 
Philipp  II.  stand  und  um  diese  Zeit  über  die  hohen  Würdenträger  der 
Kirche  gebot. 

So  günstig  also  die  Angelegenheiten  ftlr  Philipp  in  dem  Con- 
elave nach  Siitus*  Tode  standen ,  da  mit  vielem  Schein  von  Recht 
seine  Anhänger  geltend  machen  konnten,  dass  er  der  einsige  christ- 
liche König  sei,  welcher  die  Rechte  des  pBpstlichen  Stuhles  ver^ 
fechte,  und  so  wenig  eigentlich  die  Cardinäle,  die  unter  Montalto's 
Anfiihrung  ihm  gegenüber  standen,  andere  als  persönliche  Interessen 
verfolgten,  nicht  im  Namen  eines  grossen  Princips  oder  im  Namen 
der  Freiheit  Frankreichs,  sondern  geleitet  von  kleinlichen  Inter- 
essen und  persönlichen  Vortheilen  sieh  ihm  entgegenstellten ,  so 
siegte  dennoch  Hontalto  und  die  Wahl  des  Conclaves,  welche  die 
Person  des  Cardinais  Castagna  traf,  ging  nicht  nach  Philipp*s 
Wunsche  vor  sich.  Indessen  war  Urban  VIL,  so  hiess  der  neue 
Papst,  weniger  eine  Wahl  als  ein  Compromiss  unter  den  Parteien, 
denn  seine  Kränklichkeit  Hess  einen  baldigen  Tod  voraussehen  und 
dieser  traf  auch  bereits  12  Tage  nach  der  Wahl  ein. 

Die  Cardinäle  traten  also  wieder  im  Conelave  zusammen ;  die 
Parteien  standen  sieh  mit  denselben  Kräften  und  Absichten  wie 
früher  entgegen.  Die  Spanier  waren  jedoch  diesmal  entschiedener 
wie  sonst  und  was  auch  Montalto  thun  konnte,  es  gelang  ihm  nieht 
eine  Wahl  nach  seinem  Willen  durchzusetzen.  Auch  gestattete  die 
lange  Dauer  des  Conclaves,  dass  Philipp  II.  von  dem  Tode Urban*s VII. 
benaehiiohtigt  werden  und  dass  er  seinen  Willen  dem  Gesandten  in 
Rom,  Grafen  Olivarez  mittheilen  könnte.  Er  war  fest  entschlossen, 
diesmal  die  Wahl  seinem  Zwecke  gemäss  zu  lenken  und  hiezn 
ganz  ausserordentlicher  Mittel  sich  zu  bedienen. 

Um  diese  Zeit  besassen  die  drei  wichtigsten  Fürsten  der  katho- 
lischen Welt  noch  nicht  das  Recht,  welches  ihnen  später  gewährt 
wurde,  besonders  missliebigen  Cardinälen  die  Exclusiva  bei  der 
Wahl  zu  geben.  Nichtsdestoweniger  übte  sowohl  Frankreich  wie 
Spanien  eine  Gxclusiva,  wenn  auch  nicht  dem  Rechte,  so  doch  der 
That  nach  aus.  Nach  den  Bestimmungen  früherer  Päpste  konnte 
ein  Papst  nur  dann  als  gewählt  betrachtet  werden,  wenn  sich  zwei 
Drittel  der  im  Conelave  anwesenden  Cardiiiäle  für  ihn  erklärten. 
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Wenn  nun  die  spanische  oder  die  französische  Partei  mehr  wie  das 
Drittel  der  stimmenden  Cardinftle  betrug»  so  schloss  sie  durch  diese 
Stftrke  jeden  ihr  missliebigen  Cardinal  ans.  Aber  auch  selbst  in  dem 
Falle,  dass  die  eine  oder  die  andere  Partei  nicht  so  bedeutend  war, 
so  gewann  sie  stets  einige  von  den  neutralen  Cardinälen,  welche 
sich  ihr  zum  Behufe  der  Ausschliessung  yerbanden,  denn  mit  der 
Zahl  der  Ausgeschlossenen  mehrte  sich  f&r  die  wenigen  neutralen 
und  stets  sehr  alten  Cardinftle  die  Aussicht,  gewfthlt  zu  werden.  Um 
in  alle  diese  WahlmanöTcr  eine  feste  Ordnung  zu  bringen»  wählte 
bei  jedem  Conclave  der  spanische  König  einen  der  besonders  erge- 
benen Cardinftle  und  betraute  ihn  mit  «der  Stimme  fOr  Spanien**» 
wie  man  dies  zu  nennen  pflegte.  Er  war  hiedurch  zum  Haupt  der 
spanischen  Partei  ernannt,  wusste  um  die  WQnsche  des  Königs  und 
die»  welche  dem  letzteren  dienen  wollten,  schlössen  sich  ihm  an  und 
stimmten  nach  seiner  Leitung. 

In  dem  Conclave,  welches  nach  Urban^s  VII.  Tod  zusammentrat, 
führte  der  Cardinal  Hendoza  die  Stimme  fär  Spanien.  Diejenigen» 
welche  die  spanische  Partei  bildeten »  waren  diesmal  so  zahlreich» 
dass  sie  mehr  als  hinreichten»  um  jedem  beliebigen  Cardinal  die 
Ezdusiva  zu  geben  und  sonach  zu  hindern»  dass  Montalto»  der  an 
und  fQr  sich  Ober  mehrere  Stimmen  gebot»  eine  Wahl  nach  seinem 
Wunsche  durchsetzen  konnte.  So  viel  Mendoza  aber  auch  thun  und 
den  neutralen  Cardinälen  anbieten  konnte»  so  sehr  er  einzelne  Car- 
dinäle  der  Partei  Montalto*s  zum  Anschlüsse  an  sich  bewegen  mochte, 
er  war  eben  so  wenig  im  Stande  einem  bestimmten  Candidaten  zwei 
Drittel  der  Stimmen  zu  verschaffen»  so  dass  die  Wahl  eines  Papstes 
keine  Wahrscheinlichkeit  Itir  sich  hatte.  Je  mehr  Montalto  im  frQ- 
heren  und  gegenwärtigen  Conclave  einem  spanisch  gesinnten 
Papste  sich  widersetzt  hatte»  desto  mehr  glaubte  er  Grund  zu  haben» 
in  der  eingeschlagenen  Richtung  auszuharren,  um  sich  nicht  dem 
Übelwollen  des  künftigen  Herrn  preiszugeben. 

In  diesem  Zustande  waren  die  Angelegenheiten  des  Conclaves, 
als  von  Philipp  II.  verschärfte  Weisungen  fllr  Olivarez  eintrafen» 
die  Wahl  im  Sinne  Spaniens  zu  beeinflussen.  Es  genOgte  diesmal 
dem  Könige  nicht»  durch  seine  Anhänger  jeden  missliebigen  Cardi- 
nal auszuschliessen;  fQr  den  Feldzug  den  er  mit  der  katholischen 
I^iga  gegen  Heinrich  IV.  unternehmen  wollte»  brauchte  er  einen 
Papst»  der  ganz  in  seine  Anschauungsweise  einging.  Was  f&r  einen 


Pipttwihlen,  ntmenUleli  b«i  GelegfMiheit  d«r  Wahl  Lea't  H.  im  J.  1605.    25S 

Papst  er  haben  wollte,  deuteten  seine  Instructionen  immer  in  den 
Worten  an:  »Wir  brauchen  einen  eifrigen»  heiligen  Papst,  der  allein 
auf  das  Wohl  der  Kirche  denkt.  Derjenige,  der  also  der  beste  f&r 
die  Kirche  ist,  ist  auch  der  beste  fdr  uns**.  Wenn  wir  diesen  gans 
erbaulichen  Worten  ihr  diplomatisches  Kleid  ausziehen,  so  heissen 
sie  ungeföhr  so  yiel,  als :  Spanien  braucht  jetzt  einen  eifrigen  Papst, 
der  ftir  nichts  anderes  Augen  hat  als  fllr  die  Gefahr,  dass  Frankreich 
in  die  Hftnde  eines  protestantischen  Königs  fallen  könnte,  und  der 
desshalb  kurzsichtig  genug  sein  dürfte,  unsere  sonstigen  Absichten 
nicht  zu  merken  und  mit  uns  durch  Dick  und  DQnn  zu  gehen. 

Um  einen  solchen  Papst  der  Kirche  zu  geben,  beschloss  dies- 
mal Philipp  nicht  blos  die  Exdusion,  sondern  auch  die  Inclusion, 
wie  er  dies  nannte,  auszuüben.  Fünf  Cardinftle,  welche  seit  langem 
dem  spanischen  Interesse  ergeben  schienen  und  von  denen  er 
erwartete,  dass  sie  in  Bezug  auf  Frankreich  alles  thun  würden,  was 
er  verlangte,  wurden  von  ihm  namentlich  als  diejenigen  bezeich- 
net, deren  Wahl  ihm  angenehm  wftre,  und  um  durch  diese  geringe 
Zahl  die  Überraschung  nicht  zu  sehr  wach  zu  rufen,  fügte  er  diesen 
noch  zwei  andere  Namen  zu,  aber  derart  beschaffen,  dass  er  nicht 
ihre  Wahl  befürchten  zu  müssen  glaubte.  Mendoza  erklärte  rund- 
weg im  Conclave,  dem  Könige  von  Spanien  sei  nur  mit  einem  von 
den  sieben  Cardinälen  gedient,  und  er  verlange,  dass  sich  die  Stimmen 
auf  einen  derselben  concentriren.  Dem  Cardinal  Montalto  wurde  es 
überlassen,  einen  aus  diesen  sieben  zu  bezeichnen,  dessen  Wahl, 
sobald  sich  die  spanische  Partei  und  die  Hontalto*s  vereinte,  unzweifel- 
haft war. 

Der  Cardinal  Montalto  war  aber  fest  und  trat  den  Anträgen  der 
Spanier  mit  einem  Shnlichen  entgegen.  Er  schlug  fünf  Cardinftle 
seiner  Partei  vor  und  forderte  Mendoza  auf,  einen  aus  ihrer  Mitte 
zu  bezeichnen,  welcher  der  künftige  Papst  sein  sollte.  Dies  hatte 
eben  so  wenig  eine  Wirkung  wie  der  andere  Vorschlag.  Montalto^s 
Unnachgiebigkeit  wurde  indessen  fortwahrend  durch  Anhftnger  des 
Grossherzogs  von  Toscana  und  des  Herzogs  von  Mantua  genfthrt, 
welche  Fürsten  zwar  nur  sehr  wenige  aber  desto  ergebenere 
Anhftnger  im  Condave  zfthlten  und  die  nur  mit  Schrecken  den 
Moment  herankommen  sahen,  wo  die  spanische  Macht  in  Italien 
nicht  blos  in  Hailand  und  Neapel,  sondern  im  Vatican  selbst  tonan- 
gebend sein  sollte.  Obwohl   durch  strenge  Kirchenstrafen  jede  Ein- 
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flussiiahme  von  aussen  auf  die  im  Conclave  versammelten  Cardinfile 
seit  langem  jerboten  war«  so  kehrten  sich  die  Agenten  dieser 
Fßrsten  nur  wenig  daran  und  verkehrten  unonterbr6chen  mit  dem 
Innern  des  Conetaves  so  viel,  als  ihnen  nöthig  schien. 

Die  Partei  Spaniens  wurde  indess  dureh  einen  Ankömmling« 
denjenigen  Cardinal  nämlich,  welcher  als  Nuntius  in  Frankreich 
bisher  thfitig  gewesen  and  zur  Wahl  nach  Rom  gekommen  war,  ver^ 
stärkt.  Vor  seiaero  Eintritte  in  das  bereits  seit  einigen  Woeheu 
versammelte  Conclave  hatte  Ollvarez  und  der  zweite  spanische  6e« 
sandte  in  Rom,  der  Herzog  von  Sessa,  eine  lange  Conferenz  mit  ihm, 
worin  sie  ihm  die  Nothwendigkert  auseinandersetzten,  dass  der 
künftige  Papst  vornehmlieh  mit  Rficksieht  auf  die  französischen  Wirren 
gewählt  werden  mOsse.  Der  Nuntius,- welcher  im  Interesse  der  Liga 
eben  in  Frankreich  gewirkt  hatte,  war  den  spanischen  EinflO«te^ 
rungen  zugänglicher  wie  irgend  Jemand ,  da  sie  mit  seiner  eigenen 
Überzeugung  zusammentrafen  und  versprach  die  besten  Dienste  im 
Conclave.  Allein  selbst  der  Eintritt  dieses  Cardinais  trug  nicht  die 
gewönschten  Frächte  und  alte  Tage  wurde  Olivarez  durch  die  Nach* 
rieht  alarmirt,  dass  dieser  oder  jener  Cardinal  gewählt  worden,  der 
antispanisch  gesinnt  sei.  Bisher  hatte  er  sich  selbst  jeder  Correspon- 
denz  mit  den  im  Conclave  befindlichen  Cardinälen  enthatten  nnd  in 
dieser  Beziehung  bandelte  er  im  Einverständnisse  mit  den  Befehlen 
seines  Herrn,  der  die  Kircliengebote  beobachtet  wissen  wollte.  AlleiB 
er  kannte  seinen  Herrn  zu  gut  um  nicht  zu  wissen,  dass  es  ihm 
dieser  höehlich  veröbeln  würde,  wenn  er  nicht  unter  irgend  einem 
plausiblen  Verwände  diese  Gebote  zu  umgehen  suchen  wörde,  sobald 
es  der  Zweck  erheischte.  Als  er  also  von  dem  WiderStande  Mental- 
to's  im  Conclave  sichere  Kenntniss  hatte,  eine  Kenntniss  die  ihm 
indireet  zukam,  und  auch  von  dem  Zusammenhaoge  erfuhr,  in  dem 
ununterbrochen  der  Herzog  von  Mantua  wie  der  Groesherzog  von 
Toscana  mit  dem  Conclave  standen ,  rief  er  einen  römischen  Theo-» 
logen  zu  sich  und  legte  ihm  die  Frage  vor,  ob  er  in  Rucksicht  auf 
den  heiligen  Zweck  seines  Königs  in  Zusammenhang  mit  dem  Con* 
clave  treten  könne,  ohne  Gefahr  zu  laufen,  von  den  betreffende« 
Censuren  getroffen  zu  werden.  Der  gerufene  Tbeolog  beschwich- 
tigte seine  Scrupel  und  erklärte,  er  dürfe  mit  dem  Conclave  in 
geheime  Verbindung  treten,  und  mehrere  andere,  denen  die  gleiche 
Frage  vorgelegt  wurde,    schlössen   sich   derselben   Meinung  ait. 
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Olivarez  hatte  nun  länger  keine  veitereo  Zweifel  und  mit  Hilfe  diies 
der  Diener  im  Conclave,  Grota,  sUlirkte  er  nicht  nur  die  Ausdauer 
der  Spanier»  «oadern  bedrohte  und  köderte  au  gleicher  Zeit  Mont- 
alto»  der  der  Gunst  des  Königs  sicher  sein  könne»  wenn  er  ihm  in 
einer  so  wichtigen  Angelegenheit  dienen  werde.  Montaito,  der  nun 
fast  zwei  Monate  vergeblich  eine  Wahl  in  seinem  Sinne  durchzu- 
setzen gesucht  hatte,  begann  zu  schwanken.  Die  Wünsche  Philipp^s 
empfahlen  sich  am  Ende  seiner  BerOcksichtigaagvon  einer  doppelten 
Seite;  sie  bezweckten  augeascheinifch  ein  energisches  Auftreten 
gegen  die  französischen  Protestanten,  also  wie  es  scheinen  konnte 
das  Wohl  der  Kirche,  und  andererseits  fürchtete  er  bei  einem  länger 
dauernden  Conclave  für  sein  persönliches  Interesse.  Im  ganzen 
Kirchenstaat  war  nämlich  die  schlimmste  Anarchie  ausgebrochen; 
Alfons  Piccoiomini,  Anführer  organisirter  Räuberbanden,  hatte  sich 
des  gesammlen  Laudes  bemächtigt,  und  man  fürchtete  bereits,  dass 
er  sogar  Rom  angreifen  werde.  In  der  Stadt  selbst  war  die  Noth  des 
Volkes  durch  Mangel  an  Getreidezufuhr  auf  das  Höchste  gestiegen 
und  die  Verwünschungen  gegen  die  Familie  Montaito,  der  man  die 
Übel  zur  Last  legte,  wurden  immer  lauter.  Er  gab  zuletzt  nach  und 
hequemte  sich  unter  den  von  Spanien  vorgeschlageneo  Candidaten 
den  Cardinal  Sfondrato  als  denjenigen  zu  bezeichnen,  den  er  seiner 
Partei  anempfehlen  wolle.  Am  S.  December  1690  ward  dieser  all- 
gemein als  Papst  anerkannt  und  bestieg  unter  dem  Namen  Gregor  XIV. 
den  päpstlichen  Thron. 

So  hatte  Philipp  II.  durch  das  Mittel  der  Inclusion,  vornehmlich 
aber  durch  die  compacte  Stärke  seiner  Partei  einen  Papst  seines 
Willens  durchgesetzt.  Es  ist  bekannt,  welche  Dienste  ihm  Gre- 
gor XIV.  leistete  und  wie  viel  Ursache  er  hatte,  seinen  frühen  Tod 
zu  betrauern.  Seiu  Nachfolger  Innocenz  IX.  wurde  unter  denselben 
Einflüssen  gewählt  (1S91)  und  war  einer  von  den  fünfen,  deren 
Wahl  das  Jahr  vorher  Philipp  II.  gewünscht  hatte.  Nach  seinem 
schon  nach  zwei  Monaten  erfolgten  Tode  wurde  Cardinal  Aldobran- 
dini zum  Papste  gewählt,  der  zwar  nicht  zu  den  besonderen  Ver- 
trauten gehörte,  aber  dennoch  auch  niclit  übel  von  Spanien  ange- 
sehen war.  So  lange  Heinrich  IV.  nicht  zu  der  katholischen  Kirche 
übertrat«  konnte  auch  Clemens  VIR.,  so  hiess  der  neue  Papst»  nicht 
anders  als  den  Fussstapfen  seiner  Vorfahren  folgen,  sobald  aber  im 
Hinderniss  beseitigt  war,  zeigte  er  bald  genug,  dass  er  sowohl  genug 
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staatsmSnnischen  Blick  besass,  um  die  Handlungsweise  Philipp^s  IL 
in  ihrem  rechten  Lichte  zu  beurtheilen,  als  auch,  dass  ein  so  hohes 
Amt  wie  das  seine,  mit  Nothwendigkeit  ihn  zur  Unparteilichkeit 
nöthigte  und  Ober  die  kleinlichen  Interessen,  denen  er  sich  als  Car-* 
dinal  hingeben  mochte,  das  Übergewicht  erlangte. 

Das  Pontificat  Clemens*  VIII.  dauerte  13  Jahre  und  man  gewann 
in  Rom  wie  in  Spanien  genug  Muse,  während  dieser  Zeit  die  Vor- 
gänge bei  der  Wahl  Gregorys  XIV.  etwas  genauer  zu  erwägen.  In 
Rom  setzte  sich  gegen  die  von  Spanien  ausgeübte  Inclusion  vor  allem 
ein  tiefer  Unwille  fest.  Die  Cardinäle  fanden  sich  zunächst  in  ihrem 
Interesse  verletzt ;  denn  war  es  nicht  der  spanische  König,  der  von 
nun  an  die  Tiara  vergeben  wollte?  Die  Theologen  aber,  die  doch 
bei  einer  Angelegenheit  dieser  Art  mitzureden  hatten,  fanden,  dass 
die  Handlungsweise  der  spanischen  Könige,  welchen  Schein  sie  auch 
immerhin  anzunehmen  beliebe,  unbedingt  alle  diejenigen  Qualiflca- 
tionen  an  sich  habe,  welche  durch  eine  Bulle  Pauls  IV.  mit  Kirchen- 
strafen bedroht  sei.  Sie  erklärten ,  dass  der  König  namentlich  in 
folgenden  Fällen  eine  schwere  SOnde  begehe: 

1.  Indem  der  König  durch  seinen  Gesandten  erklären  lasse, 
dass  er  die  Wahl  eines  bestimmten  Cardinais  wünsche,  thue  er  der 
freien  Wahl  Gewalt  an,  denn  die  ihm  ergebenen  Cardinäle  fürchten 
durch  eine  missliebige  Wahl  in  seine  Ungnade  zu  fallen. 

2.  Indem  der  König  einen  bestimmten  Cardinal  von  der  Möglich- 
keit gewählt  zu  werden  ausschliesse,  füge  er  der  Kirche  einen 
grossen  Schaden  zu,  denn  die  Ausschliessung  treffe  mitunter  Männer, 
welche  die  meiste  Fähigkeit  zur  Regierung  der  Kirche  besässen. 

3.  Indem  der  König  den  Cardinälen  seiner  Partei  Pensionen 
gebe  und  Versprechungen  aller  Art  denselben  mache,  alles  zu  dem 
mehr  oder  weniger  deutlich  ausgesprochenen  Zwecke,  die  Papst- 
wahl nach  seinem  Willen  zu  lenken,  mache  er  sich  in  einer  gewissen 
Beziehung  des  Lasters  der  Simonie  schuldig,  denn  die  Stimme  bei 
der  Papstwahl  zu  geben,  sei  eine  geistliche  Angelegenheit  und  er 
gewinne  auf  sie  thatsächlich  durch  Geschenke  Einfluss. 

Nach  der  Meinung  dieser  Theologen  trafen  die  Kirchenstrafen 
wegen  solcher  Vergehen  nicht  blos  den  König,  sondern  auch  den 
Gesandten  in  Rom  als  das  vorzüglichste  Werkzeug  desselben.  Der 
Herzog  von  Sessa,  der  zuerst  neben  Olivarez  und  dann  allein  das 
spanische  Interesse  in  Rom  vertrat,  schien  von  diesen  Bemerkungen 
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getrofTen  zu  sein  und  äusserte  seine  Gewissensscrupel.  In  Spanien, 
wo  man  zwar  Lust  hatte  Alles  zu  thun,  was  der  eigene  Vortheil 
erheischte»  aber  doch  für  Alles  einige  theologische  Gründe  haben 
wollte,  waren  kaum  diese  Einwürfe  und  diese  Scrupel  bekannt,  als 
man  die  gesammte  Angelegenheit  einigen  Theologen  zur  reiferen 
Erwägung  zu  überweisen  beschloss.  Es  scheint  nicht,  dass  man  bei 
der  Wahl  blos  den  Zufall  walten  liess,  denn  unter  den  drei  beru- 
fenen fand  sich  neben  dem  Fray  Juan  Vincencio,  Generalvicar  des 
Dominicanerordens  und  dem  Jesuiten  Jusepe  de  Acosta  auch  noch 
Francisco  Pefia ,  Auditor  bei  der  Rota,  derselbe  welcher  dem  Grafen 
Olivarez  bei  seiner  Verlegenheit  mit  dem  theologischen  Gutachten 
aushalf,  dass  er  nämlich  trotz  Bullen  und  Censuren  mit  dem  Con- 
claye  in  Verbindung  treten  dürfe. 

Am  IS.  Februar  1894  versammelten  sich  diese  drei  genannten 
Personen  in  Rom  in  einem  Kloster  und  hielten  eine  lange  Berathung 
über  die  obigen  drei  theologischen  Sätze,  welche  das  Verfahren 
der  spanischen  Könige  verdammten.  Nach  vielen  Erwägungen  fassten 
sie  folgende  Gegenbeschlüsse : 

1.  Die  katholischen  Fürsten  können  über  die  Wahl  der  Päpste 
sede  vacante  mit  den  Cardinälen  unterhandeln,  zwar  nicht  in  befeh- 
lender und  zwingender  Weise,  aber  durch  Unterhandlung  und  Auf- 
forderung, dass  diese  einen  solchen  Papst  wählen,  der  nicht  blos 
der  Kirche,  sondern  auch  ihren  Völkern  zusage. 

2.  Um  zu  diesem  Zweck  zu  gelangen,  ist  es  katholischen 
Fürsten  gestattet,  die  Inclusion  und  Exclusion  auszuüben,  doch  nur 
anter  der  Bedingung,  dass  Niemand  eingeschlossen  werde,  der  nicht 
der  Wahl  würdig  sei,  und  Niemand  ausgeschlossen,  der  für  die 
Leitung  der  Kirche  der  passendste  zu  sein  scheine.  Erlaubt  ist  es 
also,  auszuschliessen  den  oder  die  Cardinäle,  welche,  obwohl  zur 
Leitung  der  Kirche  fQr  fähig  gehalten,  aus  gewichtigen  Gründen 
für  Feinde  Spaniens  angesehen  werden,  wofern  solche  eingeschlossen 
werden,  die  den  Ausgeschlossenen  an  Fähigkeit  nicht  nachstehen. 

3.  Um  den  Willen  der  Cardinäle  zu  diesem  Ende  sich  geneigt 
zu  machen,  ist  es  gestattet,  die  Cardinäle  durch  ehrbare  Mittel,  wie 
da  sind  Pensionen,  Gnadenbewilligungen  und  andere  Vortheile  zu 
gewinnen,  wofern  mit  Ertheilung  derselben  kein  förmlicher  Vertrag 
verbunden  wird  und  den  Cardinälen  ihre  Freiheit  bei  der  Wahl 
belassen  bleibe. 

Sitzb.  d.  pbil.-hist.  Cl.  XXXVIII.  Bd.  II.  im.  18 


260  ^'  Ol  Ode  1 7,  Zur  Geschichte  der  Binwirkung  Spinlen«  auf  die 

Irn  Grunde  genommen  haben  die  Theologen  der  einen  wie  der 
andern  Seite  Recht,  wenn  man  die  Voraussetzungen  in  Erwägung 
zieht,  Yon  denen  sie  bei  ihren  Sehlussfassungen  ausgingen.  Die 
ersteren  setzten  voraus,  dass  der  König  von  Spanien  und  jeder 
andere  Monareh  zu  sehr  befangen  von  eigenem  Vorlheil  sei,  als 
dass  er  bei  der  Wahl  einen  andern  Einfluss  ausOben  könne  als 
jenen,  den  die  päpstlichen  Bullen  verpönen.  Und  in  dieser  Annahme 
hatten  sie »  wie  die  Erfahrung  lehrt,  ganz  entschieden  Recht.  Die 
letzteren  gefielen  sich  in  der  Annahme  einer  förmlich  nur  auf  das 
Beste  der  Kirche  gerichteten  StinHnung  der  spanischen  Könige  und 
▼ergassen,  dass,  wenn  nicht  schon  die  Geschichte  das  Gegentheil 
lehrte,  auch  das  Studium  des  eigenen  Herzens  dafQr  den  Beweis 
liefere. 

Philipp  II.  begnOgte  sich  mit  diesem  Gutachten  noch  nicht, 
sondern  übergab  die  gesammte  Angelegenheit  nochmals  zur  Be- 
rathung  und  betraute  diesmal  damit  seinen  eigenen  Beichtvater 
Fray  Diego  de  Yepes,  den  Beichtvater  seines  Sohnes  Fray  Gaspar 
de  Cordova  und  den  schon  an  der  früheren  Berathung  betheiligt 
gewesenen  Jesuiten  Jusepe  de  Acosta.  Die  Genannten  versammelten 
sich  in  Madrid  im  Kloster  des  heil.  Hieronymus  und  gaben  nach 
zwei  Sitzungen  (am  B.  und  10.  Juni  1S98)  ihre  Meinungen  in  fol- 
genden Sfitzen  kund : 

1.  Der  König  kann  erlaubterweise  auf  die  Papstwahl  einwirken 
und  dafür  sorgen,  dass  jener  Cardinal  erwählt  werde,  der  seinen 
Interessen  zusage. 

2.  Zu  dem  besagten  Zwecke  kann  der  König  sowohl  von  der 
Inclusion  wie  von  der  Exciusion  Gebrauch  machen. 

3.  Bei  der  Inclusion  ist  jedoch  darauf  zu  sehen ,  dass  der  wür- 
digste Cardinal  mit  eingeschlossen  werde  und  sollte  dieser  gleich- 
wohl den  Interessen  des  Königs  nicht  zusagen,  so  darf  derselbe 
nicht  sein  eigenes  Interesse  dem  der  Kirche  vorziehen. 

4.  Bei  Qbrigens  gleicher  Tauglichkeit  mehrerer  CardinAle  fflr 
das  Regiment  der  Kirche  kann  der  König  mit  gutem  Gewissen  den- 
jenigen vorziehen,  der  seinen  Interessen  am  meisten  zusagt,  um  so 
mehr,  da  gegenwärtig,  wie  es  notorisch  sei.  die  Macht  der  Christen«- 
heit,  die  Sicherheit  des  Glaubens  und  der  Religion  von  der  Bedeu«r 
tung  der  spanischen  Krone  abhängig  sei,  so  dass,  wer  dieser  am 
meisten  zusage,  eigentlich  auch  für  die  Kirche  am  besten  tauge. 


PapstwthlaB,  namantlich  bei  Gelegenheit  der  Wahl  Leo^s  XI.  im  J.  1605.    261 

6.  Von  der  Exciusion  darf  kein  würdiger  Cardinal  betroffen 
werden,  wobei  der  König  Yorsichtiger  als  bei  der  Inclusion  eu 
Werke  geben  mQsae,  denn  seine  Macht  reichte  hin,  jeden  beliebigen 
Cardinal  auszuschliessent  während  jene  Cardinäle,  die  von  ihm  nicht 
eingeschlossen  werden,  desshalb  noch  nicht  der  Möglichkeit  beraubt 
sind  gewählt  su  werden. 

6.  Es  dürfen  also  mit  Sicherheit  nur  jene  ausgeschlossen 
werden,  von  denen  mit  Grund  angenommen  werden  kann ,  dass  sie 
der  Kirche  schaden  wurden« 

7.  Den  Cardinälen  Pensionen  zu  geben  und  Versprechungen  zu 
machen,  um  ihren  Willen  zu  gewinnen,  ist  bei  einem  guten  Zweck 
erlaubt,  doch  soll  sich  der  König  dieses  Mittels  froher  und  nicht  erst 
sede  vacante  bedienen,  denn  thut  er  dieses  so  spät,  so  hat  die  Ver- 
leihung etwas  Yom  Schein  eines  Vertrages,  der  nicht  gestattet  ist. 

8.  Um  in  dieser  Angelegenheit  ganz  sicher  zu  gehen,  ist  es 
nöthig,  dass  der  Gesandle  in  Rom  genau  von  den  Intentionen  des 
Königs  und  von  den  Bedingungen  unterrichtet  sei,  unter  denen  ein 
Einfluss  auf  die  Wahl  gestattet  ist  und,  um  von  den  Gaben  an  die  Car- 
dinäle  jeden  Verdacht  zu  entfernen ,  bat  der  Gesandte  denselben 
ausdrücklich  zu  eröffnen,  dass  der  König  damit  keine  Bestechung 
ausüben  und  ihr  Gewissen  in  keiner  Weise  bei  der  Wahl  bedrücken 
wolle. 

Es  macht  einen  komischen  Eindruck  und  verräth  besser  als 
alles  andere  die  eigentliche  Tendenz  Philipp*s  II.,  dass  er,  als  ihm 
das  Gutachten  fibergeben  wurde,  an  keinem  anderen  Puncte  Anstoss 
nahm,  als  an  dem  achten,  worin  verlangt  wird,  der  Gesandte  habe 
den  Cardinälen  ^ausdrücklich*  (expresamente)  zu  eröffnen,  dass 
er  ihr  Gewissen  bei  der  Wahl  nicht  bedrücken  wolle.  Der  König 
meinte,  es  genüge,  wenn  man  den  Cardinälen  bei  Ertheilung  von 
Pensionen  sage,  man  verlange  von  ihnen  durchaus  nichts,  was  gegen 
ihr  Gewissen  sei,  ohne  dabei  ausdrücklich  der  Papstwahl  zu 
erwähnen.  Welches  kindische  Spiel  mit  Worten!  Denn,  so  meinte 
Philipp,  wenn  man  ausdrücklich  der  Papstwahl  erwihne,  so  gebe 
man  dadurch  den  schlechtgesinnten  Cardinälen  Aalass,  unter  dem 
Scheine,  als  folgten  sie  ihrem  Gewissen,  ihren  eigenen  Vortheil 
im  Auge  zu  haben  und  bei  der  Wahl  das  Interesse  des  Königs  nnd 
alle  Furcht  (temor)  ihm  zu  missfallen  ausser  Acht  zu  setzen.  Mit 
dieser  Bemerkung  wies  der  König  die  genannten  Theologen  an,  den 

18» 
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Gegenstand  nochmals  zu  berathen  und  zu  erwägen,  ob  nicht  der 
anstössige  Punct  nach  seinem  Wunsche  geändert  werden  könne. 
Aber  selbst  auf  diese  Aufforderung  hin  glaubten  die  drei  Theologen 
ihre  Meinung  nicht  ändern  zu  dürfen,  sondern  hielten  die  ausdrück- 
liche Erwähnung  der  Papstwahl  für  nothwendig»  um  so  mehr»  mein- 
ten sie,  da  die  gutgesinnten  Cardinäle  durch  eine  so  offene  Sprache 
nur  in  ihrem  Eifer  bestärkt  würden ,  einem  so  frommen  Könige  zu 
dienen,  die  schlechtgesinnten  aber  in  der  allgemein  lautenden  Formel 
genug  Veranlassung  finden  werden,  sie  auf  die  Papstwahl  zu  beziehen 
und  bei  derselben  nach  Belieben  vorzugehen. 

In  Folge  dieser  beharrlichen  Meinung  der  Theologen  wurde, 
wie  es  scheint,  der  Beschluss  gefasst,  den  Cardinälen  bei  Erthei- 
lung  von  Gnaden  das  zu  sagen,  was  hier  als  nothwendig  angeschen 
ward.  Kurze  Zeit  nach  dieser  Beschlussfassung  starb  Philipp  II. 
und  sein  Nachfolger  Philipp  III.  wies  dieselbe  Angelegenheit  noch- 
mals einer  Junta  zur  Berathung  zu,  in  welcher  diesmal  nicht  blos 
Geistliche  sondern  auch  Lsiien  vertreten  waren,  sie  bestand  nämlich 
aus  Don  Juan  Idiaquez,  dem  Grafen  von  Miranda,  dem  Cardinal  von 
Sevilla  und  Fray  Gaspar  de  Cordova.  Dieselbe  liess  sich  alle  Gut- 
achten und  Bedenken  vorlegen,  von  denen  so  eben  die  Rede  war, 
erwog  die  päpstlichen  Bullen,  welche  die  Papstwahl  zum  Gegen- 
stande haben,  und  namentlich  eine  von  Paul  IV.,  welche  ausdrücklich 
Jedermann  verbietet,  bei  Lebzeiten  des  Papstes  über  seinen  Nach- 
folger zu  verhandeln  und  fasste  folgende  Beschlüsse: 

1.  Dass  es  nicht  nöthig  sei,  bei  Ertheilung  von  Pensionen  und 
Gnaden  an  die  Cardinäle  ausdrücklich  zu  erwähnen ,  dass  man  ihre 
Freiheit  bei  der  Papstwahl  nicht  beschränken  wolle. 

2.  Dass  der  König  schon  bei  Lebzeiten  des  Papstes  und  nicht 
erst  sede  vacante  über  die  Exclusion  untauglicher  Cardinäle  die 
nöthigen  Schritte  thun  dürfe. 

3.  Dass  der  König  sede  vacante  die  Inclusion  bei  der  Wahl 
ausüben  und  darnach  seine  Anhänger  instruiren  dürfe. 

Mit  dieser  Entscheidung  erklärte  sich  Philipp  III.  einverstanden 
und  sie  wurde  dem  Herzog  von  Sessa,  dem  Gesandten  in  Rom  zur 
Darnachachtung  mitgetheilt,  damit  er  schon  jetzt  vorbereite ,  was 
vorzubereiten  nöthig  sei. 

In  den  Entscheidungen  und  Berathungen  des  spanischen  Staats- 
rathes  wird  immer  das  vornehmste  Gewicht  auf  die  Frömmigkeit  der 
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spanischea  Könige  gesetzt,  stets  angenommen,  dass  ihr  ganzer  Einfluss 
auf  nichts  anderes  als  auf  das  Beste  der  Kirche  gerichtet  sei,  und  aus 
diesem  das  Recht  auf  die  Einflnssnahme  abgeleitet.  Gewiss,  wenn  der 
Eifer  redlich  ist  und  seinen  Ursprung  in  einer  uneigennQtzigen  Stim- 
mung hat,  so  ist  er  nach  dem  Sinne  aller  Kirchengesetze  berech- 
tigt und  darnach  kann  jedes  Glied  der  katholischen  Kirche  nicht 
minder  wie  der  König  von  Spanien  einen  Einfluss  auf  die  Wahl  aus- 
zuüben trachten,  durch  alle  Mittel  welche  nicht  verwerflich,  sondern 
eben  so  lauter  sind  wie  der  Zweck.  Geht  es  aber  nicht  aus  allen  diesen 
Berathungen  gleichsam  hervor,  als  habe  in  Spanien  der  Glaubens- 
satz gegolten,  die  kirchlichen  Interessen  fänden  nur  im  Cabinete  des 
Königs  ihre  wahre  Vertretung  und  es  sei  eine  bedauerliche  Institu- 
tion ,  dass  die  Papstwahl  durch  die  Cardinäle  und  nicht  durch  den 
spanischen  König  zu  geschehen  habe?  Diese  ganze  sorgsame  Bera- 
thung,  wie  man  auf  die  Papstwahl  Einfluss  Oben  könne,  um  nicht 
durch  den  Wortlaut  der  Kirchengesetze  getroffen  zu  werden ,  dieses 
sorgsame  Schmiegen  und  Wenden,  um  nicht  den  Buchstaben  zu  ver- 
letzen, nachdem  man  gegen  den  Geist  ununterbrochen  zu  sündigen 
im  Begriffe  ist,  zeigt  sich  in  seiner  ganzen  Lächerlichkeit  und 
Erbärmlichkeit,  wenn  man  sich  etwas  näher  die  Art  ansieht,  wie  die 
Inclusion  und  wie  die  Exciusion  geübt  wurde  und  welche  Eigen- 
schaften man  in  einem  Cardinal  suchte,  der  angeblich  dem  Interesse 
der  Kirche  am  meisten  zusagen  und  dem  der  spanischen  Krone  nicht 
nahetreten  sollte. 

Karl  V.  hatte  harte  Kämpfe  mit  jenen  Päpsten  zu  bestehen, 
welche  thatkräftiger  Natur  waren,  und  dies  führte  ihn  zu  dem 
Ausspruche :  Ich  will  lieber  einen  alten  Papst  zum  Feind  als  einen 
jungen  zum  Freund  haben.  Ein  lebensuberdrüssiger,  nach  nichts 
wie  nach  Ruhe  sich  sehnender  Mann,  der  so  viele  Verwandten  hatte, 
um  durch  sie  von  fremder  Gunst  abzuhängen,  das  war  in  vollem  Ernst 
das  spanische  Ideal  eines  Papstes.  Die  spanischen  Könige  fühlten 
sich  in  zwei  Seiten  verwundbar,  in  ihrem  italienischen  Besitz  und 
in  der  geistlichen  Gerichtsbarkeit  in  ihren  Reichen.  Man  weiss  es, 
alle  Päpste  des  XVI.  Jahrhunderts  hatten  sich  gegen  den  ersteren 
erklärt;  die  thatkräftigen  und  herrschsüchtigen  wie  Clemens  VII.  und 
Paul  IV.  verbanden  sich  mit  Frankreich,  um  mit  dessen  Hilfe  die 
Spanier  zu  vertreiben,  die  frommen ,  wie  Pins  V.  und  Gregor  XIII. 
versäumten  nicht  die  Gelegenheit  um  dem  spanischen  Könige  es  als 
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eine  Gewissenspflicht  hinzustellen»  sich  des  neapolitanischen  Reiches 
als  eines  unrechtmftssigen  Besitzes  zu  entfiussern  und  diese  Zu- 
sprOche  yerursaehten  in  Spanien  weit  tieferen  Ärger ,  als  wenn  der 
Papst  selbst  mit  einem  Heere  zur  Eroberung  Neapels  ausgerfickt 
wäre.  Was  weiter  die  von  dem  Papste  behaupteten  geistlichen  Rechte 
betrifft,  so  standen  sie  fast  Oberall  mit  den  Forderungen  des  Königs 
in  Widerspruch.  Es  war  nun  allerdings  die  Zeit  gekommen »  dass 
der  weltliche  Arm  Aber  den  geistlichen  einen  Tollen  Sieg  davonzu- 
tragen bestimmt  war»  aber  am  Ausgange  des  XVI.  Jahrhunderts 
standen  die  Angelegenheiten  doch  so,  dass  der  Papst  mit  dem  König 
von  Spanien  um  TJele  Rechte  einen  um  so  geßhriicheren  Kampf 
heginnen  konnte,  als  in  Spanien  alles  auf  die  angeblich  innigste 
ObereiDstimmung  mit  der  Kirche,  auf  den  ergebensten  Gehorsam 
gegen  den  Papst  gegrOndet  war.  Spanien,  das  um  der  Niederlande 
willen  all  seine  Kraft  rerschleuderte ,  war  entschieden  nicht  im 
Stande  einem  Kampfe  zu  begegnen,  den  die  Feindseligkeit  des 
Papstes  heraufbeschwören  mochte.  Aus  diesen  Grönden  wOnschte 
man  also  in  Spanien  einen  alten  Papst,  der  ein  Feind  aller  Neue- 
rungen in  den  politischen  wie  in  den  kirchlichen  Verhältnissen  nichts 
ändern  würde,  einen  Papst  von  gewöhnlichen  Verstandesgaben  und 
durchaus  nicht  von  allzu  grosser  Frömmigkeit,  kurz,  man  flQrchtete 
sich  vor  jedem  Übermass,  nach  welcher  Seite  hin  immer,  weil  man 
sich  keine  Kraft  fbr  ungewöhnliche  Verhältnisse  mehr  zutraute,  und 
weil  man  wussle,  dass  Verwandtenliebe  oft  die  tüchtigsten  Männer 
bethöre  und  zu  schmählicher  Sciaverei  herabwürdige,  wünschte  man 
einen  Papst ,  fder  viele  Nepoten  habe ,  denen  Spanien  wegen  seiner 
italienischen  Besitzungen  die  mannigfachsten  Gunstbezeugungen 
ertheilen  und  durch  deren  Gewährung  und  Verweigerung  es  den 
Papst  gleicbmässig  binden  könnte. 

So  war  also  der  angeblich  beste  Papstheschaffen:  alt,  schwachen 
Verstandes,  gerade  nicht  übermässig  fromm,  mit  vielen  Neigungen 
behaftet  aber  nicht  für  die  Kirche  sondern  ftir  die  Welt  Der  Jesuit 
Acosta  wusste  wohl  wenig  von  Staatsgeschäften,  aber  Fray  Diego  de 
Yepes  und  Fray  Gaspar  de  Cordova,  welche  stets  den  Sitzungen  des 
Staatsrathes  beiwohnten,  wie  dies  bei  den  spanischen  Beichtvätern 
immer  der  Fall  war,  waren  keine  Neulinge  in  Staatsgeschäften  und 
hörten  mehr  wie  einmal,  wie  man  sieh  über  die  Eigenschaften, 
welche  den  künftigen  Papst  nicht  zieren  sondern   nur  verunstalten 
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konnten»  beriet»  und  es  wäre  also  einigermassen  befremdend,  wie  sie 
in  dem  Gutachten  so  entschieden  Inclusion  und  Exciusion  empfehlen 
konnten,  wfisste  man  nicht,  wie  in  Behandlung  der  Staatsgeschäfte 
oft  die  Wahrheit  des  Urtheils  verloren  geht. 

Clemens  VIII.  hatte  im  Jahre  1S91  den  päpstlichen  Thron  be- 
stiegen und  alle  die  Berathungen  pflegten  sich  Jahr  für  Jahr  zu 
wiederholen.  Es  ist  unglaublich  in  wie  ununterbrochener  Weise  man 
an  den  europäischen  Höfen  daran  dachte,  dem  jeweiligen  Papste 
einen  Nachfolger  zu  geben.  Die  Politik  anderer  Staaten  war  nach 
dem  Familieninteresse  bestimmt  und  von  dem  jeweiligen  Herrscher 
hing  es  ab,  ob  es  mit  Energie  oder  schwach  vertreten  wurde,  ver- 
folgt wurde  es  aber  stets,  und  so  lag  wenig  an  der  Person  selbst. 
Bei  den  Päpsten  jedoch  ward  ein  Familieninteresse  oft  durch  ein 
entgegengesetztes  ersetzt  und  so  hing  die  politische  Richtung  der 
Päpste  nur  mit  ihrer  Person  zusammen.  Streng  genommen  schien 
dies  nur  so,  denn  blicken  wir  zurQck,  so  sehen  wir  die  Päpste  fast 
stets  dasselbe  Interesse  verfechten,  aber  die  in  der  Mitte  der  Ereig- 
nisse stehenden  schwankten  zwischen  Furcht  und  Hoffnung.  So  oft 
also  ein  Papst  bettlägerig  war,  einen  Anfall  von  Husten  bekam, 
etwas  schlechter  wie  gewöhnlich  aussah  —  und  wie  oft  dies  bei 
Männern,  die  regelmässig  älter  als  70,  häufig  über  80  Jahre  alt 
waren,  der  Fall  war,  lässt  sich  denken  —  so  oft  duckten  sich  die 
Staatsräthe  von  Madrid  und  Paris  zusammen  und  erörterten  die 
Papst^hl.  Von  Jahr  zu  Jahr  kam  von  den  betreffenden  Gesandten 
oder  von  irgend  einem  SpQrer  eine  genaue  Charakteristik  aller  Car- 
dinäle  an  die  betreffenden  Höfe  mit  Angabe  ihres  Alters,  ihrer  Ver- 
bindungen, ihrer  Bildung,  ihres  Vermögens,  ihrer  Neigungen,  ihrer 
Vergangenheit  und  man  raisonnirte  und  debattirte  Ober  die  Möglich- 
keiten und  Wahrscheinlichkeiten,  welche  sich  in  der  Zukunft 
boten. 

Es  wird  unsere  Leser  alsp  nicht  wundern,  dass  man  während 
des  13jährigen  Pontificats  Clemens*  VIU.  mindestens  26  Mal  in 
Madrid  im  Vorhinein  die  Inclusion  und  Exciusion  ausübte,  die  Gut- 
achten Acosta*s,  Yepes*  und  Cordova^s  hervorzog,  las,  erweiterte 
und  sich  darüber  nochmals  beriet,  ob  man  doch  nicht  noch  gar  zu 
scrupulös  sich  von  der  Einmischung  in  die  Papstwahl  enthalte  und  ob 
man  dieser  oder  jener  Bulle  unter  einer  bestimmten  Annahme  und 
bei  dem  stets  löblichen  Zwecke  nicht  eine  andere  Deutung  geben 


266  A.  G  i  II  d  e  1 7,  Zur  Geschichte  der  Einwirktuig  Sptniens  «uf  die 

könne  und  so  den  Kirchencensuren  nicht  blos  pro  foro  externo  son-< 
dem  auch  interno  entgehe. 

Gegen  das  Ende  des  Jahres  1604  bestand  das  Cardinalscolle* 
gium  vollstfindig  aus  70  Mitgliedern.  Von  diesen  dankten  26  ihre 
Ernennung  früheren  Päpsten,  44  aber  Giemens  VIK.  Von  den  26 
waren  die  meisten  von  Sixtus  V.  (Montalto)  und  Gregor  XIV.  (Sfon- 
drato)  zum  Cardinalat  berufen  worden  und  diese  schaarten  sich 
demnach  um  ihre  Nipoten ,  die  Cardin&le  Montalto  und  Sfondrato. 
Von  den  44  Cardinälen  Clemens^  VIII.  waren  15  auf  Ansuchen  ver- 
schiedener katholischer  Fürsten  ernannt  worden  und  folgten  also 
deren  Interesse;  von  den  übrigen  29  war  Cardinal  Aldobrandini  der 
Nipote  des  Papstes  und  sonach  das  Haupt  dieser  ganzen  Schaar,  die 
aHein  seiner  Vermittlung  ihre  Ernennung  zu  danken  hatte  und  deren 
Interessen  identisch  mit  den  seinen  waren.  Die  Forsten  zählten 
ihre  Anhänger  theils  unter  den  Cardinälen,  welche  ihnen  ihre  Ernen- 
nung dankten,  theils  unter  jenen ,  welche  von  früheren  Päpsten  her- 
stammten und  die  sich  desshalb  nicht  so  fest  an  die  noch  lebenden 
Nipoten  gebunden  fühlten  und  einzeln  beliebige  Allianzen  mit  Frank- 
reich und  Spanien  eingingen.  Mit  den  Cardinälen,  welche  ihre  Er- 
nennung dem  letzten  Papste  zu  danken  hatten,  pflegten  die  Fürsten 
keine  Einverständnisse  zu  unterhalten,  da  dieselben  in  zu  starker 
Abhängigkeit  vom  Nipoten  sich  befanden  und  nicht  frei  über  sich 
verfügen  konnten.  Es  kam  also  alles  darauf  an,  diesen  selbst  zu 
gewinnen.  Gewannen  die  Spanier  oder  Franzosen  Aldrobandini  mit 
seinem  Anhange  und  verbanden  sie  mit  diesem  die  schon  früher 
gewonnenen  Cardinäle,  so  konnten  sie  sicher  sein  einen  Papst  nach 
ihrem  Belieben  zu  wählen. 

Die  Maximen,  welche  bei  den  Cardinälen  selbst  nach  und  nach 
über  die  Papstwahl  sieh  geltend  gemacht  hatten,  bestanden  in  die- 
sem: Vor  Allem  wählte  man  gern  einen  Cardinal,  der  das 
70.  Lebensjahr  überschritten  hatte,  denn  viele  mochten  durch  ein 
allzulanges  Pontificat  die  Aussicht  zu  demselben  zu  gelangen  sich 
nicht  verdunkeln.  Selten  wählte  man  Cardinäle  unter  70  Jahren  und 
noch  seltener  unter  60,  solche  welche  zwischen  SO — 60  Jahre  alt 
waren,  wurden  in  spanischer  Ausdrucksweise  junge  Bursche  (mozo) 
genannt.  Weiter  wählte  man  keinen  der  Cardinäle,  welche  dem 
letzten  Papste  ihre  Erhebung  dankten,  denn  gegen  eine  solche 
Wahl  stemmten  sich   mit  aller   Festigkeit   die   älteren  Cardinäle. 
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Im  Conclave  selbst  pflegte  der  Vorsehlag  zur  Wahl  dieses  oder  jenes 
Cardinais  von  der  stärksten  Partei  also  in  der  Regel  von  dem  Nepoten 
des  letzten  Papstes  auszugehen.  Dieser  bezeichnete  einen  Cardinal 
der  Gegenpartei  als  jenen,  der  ihm  und  seinen  Anhängern  genehm 
wäre  und  wenn  der  Bezeichnete  unter  seiner  Partei  genug  Anhänger 
zählte ,  so  ging  seine  Wahl  bald  durch.  Weil  sich  aber  zu  viele 
und  zu  verschiedenartige  Interessen  kreuzten ,  so  kam  es  nicht  so 
schnell  zu  einer  Einigung  und  es  gingen  Wahlen  durch»  welche 
gegen  die  hier  aufgestellten  Regeln  verstiessen.  Zur  Zeit  des  Tri- 
dentiner  Concils,  als  die  katholische  Welt  laut  nach  einem  frommen» 
reformfreundlichen  Papst  rief,  konnten  die  Cardinäle  diesem  Drucke 
nicht  ausweichen  und  wählten  Hännner  wie  Pius  lY.  und  V.  und 
Gregor  XIII.,  welche  durch  ihre  exemplarische  Frömmigkeit  und 
entsagende  Lebensweise  neues  Leben  der  Kirche  einflössten.  Diesen 
Zeiten  edler  Entsagung  und  rQcksichtsvoller  Nachgiebigkeit  gegen 
das  allgemeine  BedGrfniss  von  Seite  der  Cardinäle  folgten  aber 
wieder  andere,  in  denen  ihre  Handlungsweise  vorherrschend  vom 
persönlichen  Interesse  influenzirt  wurde. 

Cardinal  Aldrobandini,  Nipote  Clemens*  VIU.»  der,  wie  erwähnt 
wurde,  über  einen  sicheren  Anhang  von  28  Stimmen  gebot  und  so- 
nach der  Papstwahl  eine  beliebige  Wendung  geben  konnte,  war 
schon  bei  Lebzeiten  seines  Oheims  der  Gegenstand  unausgesetzter 
Aufmerksamkeit  fQr  Spanien  und  Frankreich.  Lange  Zeit  schien  er 
für  letzteres  gestimmt  zu  sein ,  hatte  doch  auch  die  Politik  seines 
Oheims  eine  den  Franzosen  freundliche  Richtung.  Die  Franzosen 
vergalten  aber  in  armseliger  Weise  die  geleisteten  Dienste  und  so 
fand  denn  zuletzt  eine  Annäherung  zwischen  Aldrobandini  und  dem 
Herzog  von  Escalona,  dem  neuen  spanischen  Gesandten  in  Rom  Statt, 
welche  zu  einem  förmlichen  Vertrage  führte.  Aldrobandini  leistete 
einen  Eid,  durch  welchen  er  sich  verpflichtete,  bei  der  künftigen 
Wahl  diejenigen  Personen  auszuschliessen,  welche  ihm  von  Spanien 
bezeichnet  würden ,  und  neben  diesem  Eid  gab  er  das  Versprechen 
ab,  dass  er  die  Wahl  eines  von  den  Cardinälen  begünstigen  wolle, 
welche  der  König  wünsche.  In  seinen  Versicherungen  wurde  er  so 
feurig  und  nahm  den  Schein  eines  so  unermüdlichen  Eifers  an,  dass 
er  hoch  und  theuer  versicherte,  seinen  eigenen  Bruder  bei  der  Wahl 
auszuschliessen,  wenn  er  Spanien  irgend  wie  missliebig  wäre.  Die 
Wünsche  Philipp*s  III.  waren  ihm  tibrigens  kein   Geheimniss,  son- 
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dem  wurdeo  ihm  niitgetheilt.  Man  wünschte  von  Seite  Spaniens» 
dass  die  Wahl  einen  von  6  namentlich  bezeichneten  Cardinäleii, 
daronter  Como ,  Sauli  und  Salviatti  treffe.  Die  Exciusiva  gah  man 
offen  den  Cardinälen  Verona,  Medicis  und  Arrigoni.  Man  wünschte 
nicht  die  Wahl  Salriatti^s»  aber  da  er  einer  der  bedeutendsten  Car* 
dinftle  war,  wollte  man  ihn  nicht  beleidigen  und  schloss  ihn  in  die 
Liste  der  gewünschten  ein,  indem  man  hoffte»  durch  geheime 
Manörer  seine  Ausschliessung  bewirken  su  können.  Eben  so  wenig 
wünschte  man  die  Wahl  zweier  anderer  bedeutenden  Cardinftle»  des 
Bellarmin  und  des  Baronlus»  aber  da  man  mit  Grund  annehmen  zu 
dürfen  glaubte»  dass  dieselben  keine  Aussicht  auf  die  von  so  vielen 
ersehnte  Erhebung  hätten»  nannte  man  sie  nicht  unter  den  Ausge- 
schlossenen. Mit  allen  diesen  Mittheilungen  war  Aldobranditti  zufrieden 
und  Hess  sich  schliesslich  noch  das  Verüprechen  geben,  dass  der 
mit  der  Stimme  Spaniens  zu  betrauende  Cardinal  so  wie  dessen 
gesammter  Anhang  im  Conclave  sich  seiner  Leitung  zu  unterordnen 
habe.  Es  ist  uns  nicht  bekannt,  dass  Philipp  IIL  sich  ein  Gutachten 
geben  iiess ,  ob  er  unter  gewissen  Voraussetzungen  ohne  schwere 
Sünde  Cardinälen  den  Eid  bezüglich  der  künftigen  Papstwahl  ab- 
nehmen dürfe;  wir  glauben  indessen  nicht»  denn  mag  man  die  Sache 
drehen  und  wenden»  wie  man  will,  sie  hat  unter  allen  Verhältnissen 
ein  etwas  uncanonisches  Aussehen. 

Clemens  VIII.  starb  in  den  ersten  Tagen  des  Monats  März  1606. 
Am  14.  März  trat  das  Conclave  gegen  6  Uhr  Abends  zusammen»  an- 
wesend waren  in  demselben  60  Cardinäle.  Gleich  im  Beginne  des 
Conclaves  zeigte  sich  jedoch  eine  auffallende  Theilung  der  Parteien, 
die  mit  dem  im  Widerspruche  stand ,  was  zwischen  Escalona  und 
Aldobrandini  abgemacht  schien.  Sämmtliche  Cardinäle  theilten  sich 
nämlich  schon  am  ersten  Tage  in  zwei  Parteien»  auf  der  einen  Seite 
^tand  Aldobrandini  mit  allen  seinen  Anhängern  und  ihm  schlössen 
sich  die  französisch  gesinnten  Cardinäle  an,  auf  der  andern  Seite 
standen  die  sogenannten  alten  Cardinäle,  das  heisst  jene,  die  ihre 
Ernennung  den  Vorgängern  Clemens'  VIII.  zu  danken  hatten  und 
diesen  schlössen  sich  die  spanisch  gesinnten  Cardinäle  an»  an  deren 
Spitze  Avila  als  derjenige  stand  »  der  in  diesem  Conclave  die  spa- 
nische Stimme  zu  führen  hatte.  In  der  That  hatte  diese  eigenthfim- 
licbe  Theilung  ihren  Grund  in  der  Treulosigkeit  Aldobrandini's.  Mit 
derselben  Leichtigkeit»  mit  welcher  er  früher  einen  in  keiner  Weise 
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ZU  rechtfertigendea  Eid  ablegte,  setete  er  sich  jetzt  über  denselben 
hinweg,  weniger  um  seine  Pflicht  zu  thun  als  um  sich  an  die  Fran- 
zosen zu  verkaufen.  Wir  wissen  nicht  welchen  Preis  Heinrich  IV. 
dem  Cardinal  gezahlt  hatte  um  ihn  an  seine  Seite  zu  bringen»  genug 
derselbe  trat  beim  Beginne  des  Conclaye  mit  den  Franzosen  und  den 
mit  denselben  rerbundeten  Venetianern  in  eine  solche  Verbindung, 
die  ein  getroffenes  Abkommen  yerrieth. 

Wie  wir  früher  auseinandergesetzt  hatten,  suchte  Spanien  bei 
jedem  Papste  vor  politischen  Einmischungen  und  religiöser  Strenge 
sicher  zu  sein.  Aus  diesen  Gründen  hatte  man  die  Exciusiva  den 
Cardinälen  von  Hedicis,  Verona  und  Arrigoni  ertheilt.  Der  Cardinal 
Medicis  repräsentirte  ein  den  Franzosen  durchwegs  freundliches 
System;  es  war  von  ihm  zu  fürchten,  dass  er  die  alten  PIfine  seiner 
Vorfahren  auf  dem  päpstlichen  Stuhl  in  Bezug  auf  die  Vertreibung 
der  Spanier  aufnehmen  könnte;  man  wusste  weiter  von  ihm,  dass  er 
mit  dem  Grossherzog  von  Toscana ,  welcher  um  eben  diese  Zeit 
mit  Spanien  verfeindet  war,  in  engen  Beziehungen  stehe,  lauter 
Gründe,  welche  seine  Ausschliessung  durch  Philipp  III.  rechtfer- 
tigten. Man  erhob  übrigens  gegen  denselben  noch  einen  Vorwurf, 
der  bei  einem  päpstlichen  Candidaten  schwer  wiegt.  Hedicis  hatte 
einmal  dem  Herzoge  von  Sessa  selbst  erzählt,  als  er  in  Frankreich 
gewesen  sei,  habe  er,  um  bei  der  ersten  Gemahlinn  Heinrich*s  IV., 
Hargareta  von  Valois,  nicht  Anstoss  zu  erregen,  bei  den  Besuchen 
es  vermieden,  das  Kreuz  zu  tragen.  Diese  Unterlassung,  die  viel- 
leicht von  zu  rechtfertigenden  Umständen  begleitet  war,  wurde  in 
Spanien  als  eine  Verleugnung  des  Glaubens  angesehen  und  schien 
auch  für  das  zarteste  Gewissen  ein  hinreichender  Ausschliessungs- 
grund zu  sein.  Obrigens  rühmte  man  dem  Cardinal  eine  feine  Bil- 
dung nach,  etwas  was  nicht  unbedeutend  ihm  zur  Ehre  gereichte. 
Der  Verdacht,  welchen  die  Spanier  von  seinen  politischen  Sympa- 
thien und  Antipathien  hegten,  war,  wie  die  Folgezeit  lehrte,  völlig 
begründet  und  zeigt  von  der  Richtigkeit  der  spanischen  Berichte. 

Dem  Cardinal  Verona  wurden  seine  venetianische  Abstammung 
und  seine  venetianischen  Sympathien  zum  Vorwurf  gemacht,  und 
war  gleich  nicht  von  ihm  eine  völlige  Hingabe  an  Frankreich  zu 
befürchten,  weil  das  venetianische  Interesse  dadurch  verletzt  werden 
konnte,  so  war  zu  ernarten,  dass  er  den  Spaniern  so  weit  werde 
Schaden    zuzufügen    suchen,    als   dies   seinem   Vaterlande  Nutzen 
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bringen  konnte.  Schon  im  Jahre  1590  hatte  Montalto  seine  Wahl  zu 
begünstigen  gesucht,  blos  weil  er  von  dessen  antispanischer  Gesin* 
nung  fiberzeugt  war.  Die  Spanier  selbst  warfen  ihm  neben  seiner 
unfreundlichen  Gesinnung  auch  Hangel  an  Fähigkeit  zur  Regierung 
Yor,  rfihmten  aber  seine  Frömmigkeit  und  GQte. 

Arrigoni  erfreute  sich  bei  den  Spaniern  einer  bedeutenderen 
Achtung»  sowohl  was  seine  Wissenschaftlichkeit  wie  seine  Fähig- 
keiten betraf;  man  fürchtete  aber  von  ihm,  wie  es  scheint»  eine  rigo- 
rose AusQbung  der  päpstlichen  Gewalt»  denn  einen  andern  Grund 
ffir  seine  Ausschliessung  wissen  wir  nicht  anzugeben. 

Ausser  diesen  genannten  mochten  die  Spanier  eben  so  wenig 
die  Wahl  der  Cardinäle  Bellarmin,  Baronius  und  Borromeo  und  wenn 
sie  dieselben  nicht  ausdrücklich  bezeichneten,  so  geschah  dies,  weil 
sie  von  der  Stimmung  des  Conclaves  erwarten  durften,  dass  dasselbe 
nicht  auf  ihre  Wahl  eingehen  würde ;  auch  scheute  man  sich  gerade 
jene  drei  Cardinäle  offenkundig  auszuschliessen,  die  nach  der  allge- 
meinen Werthschätzung  die  Zierde  des  Cardinalcollegiums  aus- 
machten; dies  wäre  doch  dem  Könige,  welcher  sich  stets  die  welt- 
liche Säule  der  Kirche  zu  nennen  beliebte,  etwas  schlecht  ange- 
standen. Avila  allein  wusste  um  die  Intentionen  des  spanischen 
Cabinetes  und  man  erwartete  von  ihm,  dass  er  im  Momente  der 
Gefahr  die  nöthige  Anzahl  von  Stimmen  zusammenbringen  würde,  um 
die  Wahl  eines  der  bezeichneten  zu  hindern.  Wir  wollen  hier  mit- 
theiien ,  was  man  seiner  Zeit  von  diesen  drei  Cardinälen  hielt  und 
erwartete. 

Bellarmin  gehörte  früher  den  Jesuiten  an  und  war  gegen  sein 
und  seiner  Gesellschaft  Wunsch  von  Clemens  VIII.  zur  Annahme 
der  Cardinalswürde  förmlich  gezwungen  worden.  Er  war  einer 
der  fruchtbarsten  Schriftsteller  seiner  Zeit,  hatte  sich  namentlich 
durch  seine  polemischen  Schriften  gegen  die  Protestanten  um  die 
katholische  Welt  Verdienste  erworben  und  sich  dadurch  der  Beach- 
tung seiner  Zeitgenossen  empfohlen.  Die  Gelehrsamkeit  war  übri- 
gens nicht  seine  einzige  Auszeichnung;  noch  mehr  empfahl  er  sich 
durch  seine  Frömmigkeit  und  Uneigennützigkeit,  denn  er  begnügte 
sich  mit  dem  Einkommen»  welches  ihm  die  Gnade  des  Papstes 
gewährte,  ohne  Pensionen  von  fremden  Fürsten  anzunehmen.  Ja 
selbst  dieses  Einkommen,  welches  sich  auf  die  verhältnissmässig 
geringe  Summe  von  8000  Ducaten  belief,  verbrauchte  er  bei  seiner 
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einfachen  Lebensweise  nicht,  sondern  vertheilte  es  fast  vollständig 
unter  die  Armen ;  auch  klebte  ihm  durchaus  nicht  der  so  allgemeine 
Makel  der  Verwandtenliebe  an.  Alles  was  Jemand  fQr  die  höchste 
Würde  in  der  Kirche  empfehlen  konnte,  besass  er,  mit  Ausnahme 
der  Geschicklichkeit  zur  Regierung,  die  man  ihm,  sei  es  mit  Recht, 
sei  es  mit  Unrecht,  abstritt.  Doch  schadete  es  ihm,  Mitglied  der  Ge- 
sellschaft Jesu  gewesen  zu  sein,  wahrscheinlich,  weil  die  Cardinäle 
den  Einfluss  der  Jesuiten  durch  die  Wahl  eines  ihnen  ganz  erge- 
benen Papstes  nicht  noch  mehr  erhöhen  mochten. 

Dem  Baronius  waren  die  Spanier  gründlich  abgeneigt,  in  ge- 
wisser Hinsicht  noch  mehr  wie  dem  Cardinal  von  Hedicis,  trotz  des 
letzteren  offenkundiger  Verbindung  mit  Frankreich.  Baronius  war 
der  Beichtvater  des  Cardinais  Aldobrandini  gewesen  und  blieb  es 
auch ,  als  dieser  unter  dem  Namen  Clemens*  VIII.  den  päpstlichen 
Stuhl  bestieg  und  er  von  demselben  unter  allgemeiner  Billigung  der 
katholischen  Welt  zum  Cardinal  ernannt  wurde.  Er  gehörte  wie 
Bellarmin  zu  den  uneigennützigen  und  armen  Cardinälen.  Sein  ganzes 
Einkommen,  das  auch  er  allein  der  Gnade  des  Papstes  dankte,  belief 
sich  ebenfalls  nur  auf  8000  Ducaten,  die  er  fast  ganz  auf  die  Restau- 
ration alter  Kirchen  im  Königreiche  Neapel,  aus  dem  er  gebürtig 
war,  verwendete.  Er  war  von  scrupulöser  Frömmigkeit  und  gehörte 
ursprünglich  einem  Vereine  strenger  und  reformfreundlicher  Geist- 
lichen an.  Seine  Bedeutung  für  die  Nachwelt  erlangte  er  durch  seine 
grossen  historischen  Studien,  die  jed'och  seinen  Gegnern  stattBewun- 
derung  einzuflössen,  nur  eine  bequeme  Handhabe  boten  von  ihm  zu 
sagen,  er  verstehe  nichts  wie  Bücher  zu  schreiben,  wisse  wenig  von 
Theologie  und  canonischem  Rechte  und  tauge  zu  keiner  Regierung. 
Die  Feindschaft  Spaniens  zog  er  sich  durch  das  11.  Buch  seiner 
Werke  zu,  in  dem  er  seine  Zweifel  über  die  Rechtmässigkeit  des 
spanischen  Besitzes  in  Süditalien  aussprach;  man  begreift  leicht, 
dass  dies  nicht  blos  Abneigung  sondern  eine  rörmliche  Wuth  gegen 
ihn  hervorrief,  denn  es  war  seit  langem  in  Spanien  soweit  gekommen, 
dass  man  jeden  Zweifel  an  der  Unübertrefflicbkeit  alles  dessen,  Vas 
Yon  dort  aus  geschah,  für  gotteslästerlichen  Hochverrath  hielt.  Ein 
Cardinal,  der  die  Schwachheit  hatte,  einiger  archivalischer  Gründe 
wegen  anzunehmen  ,  dass  die  Meltliche  Säule  der  Kirche  irren  oder 
vielleicht  nach  etwas  mehr  streben  könne  als  ihr  gebühre  oder  gar 
unrechtmässiges  Gut  besitzen  könne,  durfte  unter  keinen  Umständen 
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Papst  werden.  Das  bezeichnete  Werk  des  Baronius  wurde  iu  Spa- 
nien mit  dem  Bann  belegt  und  alle  daselbst  angekommenen  Exem- 
plare vernichtet;  es  wäre  nun  allerdings  etwas  eigenthflmlich  gewesen, 
wenn  ein  Schriftsteller,  der  in  Spanien  zu  den  entehrendsten  Strafen 
verurtheilt  worden  wäre,  hätte  man  dort  seiner  habhaft  werden 
können,  das  Haupt  der  Christenheit  geworden  wäre.  Wenige  Wochen 
nach  der  Papstwahl,  von  der  wir  hier  erzählen,  bat  Baronius  in  einem 
eigens  an  Philipp  III.  gerichteten  Schreiben,  er  möchte  doch  den 
über  sein  Werk  ausgesprochenen  Bann  aufheben ;  er  sei  sich  bewusst 
in  allen  päpstlichen  Archiven  aufmerksam  nachgesucht  zu  haben  um 
da  ein  Document  zu  finden,  welches  unwiderleglieh  die  Rechte  Spa- 
niens auf  die  sicilianische  Monarchie  beweise  und  so  die  Zweifel 
endgiltig  widerlege,  welche  einige  Päpste  Gber  die  Rechtmässigkeit 
dieses  Besitzes  gehabt.  Dies  sei  seine  Absicht  bei  der  Abfassung 
seiner  Werke  gewesen  und  wenn  er  nichts  gefunden  habe,  was  dem 
König  genehm  wäre,  so  sei  es  nicht  seine  Schuld.  Der  Brief  des 
Cardinais  war  nicht  ironisch  gehalten,  aber  der  Sinn  desselben  lag 
einer  Ironie  so  nahe  wie  möglich  und  Philipp  III.  so  wie  der  spa- 
nische Staatsrath  erklärten  einstimmig,  man  könne  nicht  genug  Gott 
danken,  dass  Baronius  nicht  Papst  geworden  sei.  Die  Feindschaft 
Spaniens  gegen  ihn  war  von  da  an  im  Steigen.  Im  Jahre  1609  ward 
sein  Werk  auch  in  Neapel  und  Sicilien  mit  Bann  belegt,  wo  man  aus 
mancherlei  Gründen  sich  bis  dahin  davor  gescheut  hatte  und  dieser 
Bann  wurde  selbst  gegen  die  Klagen  des  Papstes  aufrecht  gehalten. 
Der  dritte  Cardinal  der  ebenfalls  nicht  ausdrücklich  ausge- 
schlossen war,  aber  keineswegs  gewünscht  wurde,  war  der  Cardinal 
Friedrich  Borromeo.  Es  genügt  seinen  Namen  zu  nennen  um  zu 
wissen,  dass  er  ein  Mann  von  hervorragender  Tugend,  ein  würdiger 
Nachfolger  seines  heilig  gesprochenen  Verwandten  Karl  Borromeo 
gewesen.  Sein  Andenken  steht  noch  heutzutage  geachtet  und  geliebt 
in  Mailand,  wo  er  zur  Zeit  der  spanischen  Herrschaft  ein  Trost  für 
Jedermann  und  ein  Gegenstand  des  heftigsten  Hasses  der  Spanier 
war  Er  mischte  sich  nicht  in  die  Politik,  aber  sein  Mitleiden,  wel- 
ches er  mit  der  gedrückten  Lage  seiner  Landsleute  nicht  nur  durch 
Worte  sondern  auch  durch  die  That  an  den  Tag  legte ,  seine  Frei- 
gebigkeit mit  welcher  er  den  letzten  Heller  seines  Einkommens  mit 
den  Armen  theilte,  und  dieser  gab  es  überall  unter  der  spanischen 
Herrschaft  sehr  viele,   machte  ihn  zu  der  bedeutendsten  Person 
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Mailands»  flQr  welche  die  Spanier  gegen  ihren  Willen  die  steteste 
Rücksicht  haben  mussten.  Es  war  übrigens  diesmal  noeh  kein« 
Gefahr,  dass  die  Stimmen  der  Cardinäle  sich  ftir  Borromeo  aus- 
sprechen könnten,  denn  er  war  nach  der  Ansicht  derselben  viel  zu 
jung  fflr  das  höchste  Amt,  das  man  nur  Greisen  anvertrauen  mochte. 
Da  auch  Bellarmin  wegen  seiner  Verbindung  mit  den  Jesuiten  in 
Tomhinein  ausgeschlossen  war,  blieb  nur  Baronius  als  Candidat  von 
Bedeutung  übrig. 

In  der  That,  so  wenig  die  Spanier  dies  vermuthet  hatten,  im 
Condave  machte  Aldobrandini  den  Vorsehlag,  den  Cardinal  Baronius 
zum  Papst  zu  wählen,  und  schon  am  ersten  Tag  des  Conclaves  hies« 
es  in  demselben,  die  Mehrzahl  der  Stimmen  würde  entweder  dem 
Baronius  oder  dem  Medicis  zufallen.  Die  Spanier  behaupteten,  Aldo- 
brandini habe  sich  den  Franzosen  verkauft  und  unterstütze  desshalb 
die  Wahl  des  Baronius,  ja  sie  gingen  noch  weiter  und  erklftrten, 
das  Vorschieben  des  Baronius  sei  nur  eine  Finte  Aldobrandini*« 
gewesen,  um  später  den  den  Franzosen  ganz  und  gar  ergebenen 
Medicis  durch  plötzliche  Begünstigung  auf  den  päpstlichen  Stuhl  zu 
erheben.  Wahr  ist,  dass  Aldobrandini  des  geleisteten  Eides  vergas« 
utid  dass  er  einen  den  Franzosen  genehmen  Cardinal,  den  Baronius, 
begünstigte;  dass  dies  aber  blosse  Finte  gewesen  sei,  wird  nicht 
durch  die  Vorgänge  im  Conclave  bestätig!,  denn  Aldobrandini  setzte 
seinen  ganzen  Einfiuss  für  Baronius  ein  und  nur  die  Machinationen 
der  Spanier  machten  diese  Anstrengungen  nutzlos.  Wenn  Aldobran- 
dini des  den  Spaniern  gegebenen  Versprechens  vergass,  so  kann 
man  nicht  sagen,  dass  er  seine  Pflicht  jetzt  noch  mehr  zu  verletzen 
im  BegriiTe  war,  als  er  dies  durch  das  unerlaubte  Versprechen 
gethan,  denn  die  ehrwürdigsten  und  frömmsten  Cardinäle  erklärten 
laut  den  Baronius  für  den  tüchtigsten  Candidaten.  Immerhin  aber 
lässt  sich  nicht  in  Abrede  steilen,  dass  die  Begünstigung  desselben 
mit  Rücksicht  auf  Frankreich  geschah. 

Das  Conclave  zählte,  wie  wir  berichtet,  60  Wähler.  Zur  Gil- 
tigkeit  einer  Wahl  waren  mindestens  zwei  Drittel  der  Stimmen  erfor- 
derlich, also  diesmal  40 ,  während ,  wenn  sich  ein  Drittel  der  Car- 
dinäle mehr  einem  verbanden,  diese  hinreichten,  Jeden  beliebigen 
Cardinal  auszuschliessen ;  in  diesem  Falle  waren  also  21  zur  Auf- 
rechthaltung der  Exciusiva  nöthig.  Die  Wahl  ging  durch  öffentliche 
Abgebung  der  Stimmzettel  vor  sich:  erst  Urban  Vlii.  (1623—1644) 
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ordnete  fiir  alle  Zukunft  die  geheime  Abstimmung  an,  wodurch  er 
wesentlich  dazu  beitrug,  den  Cardinälen  ihre  Wahlfreiheit  zu 
sichern. 

Die  erste  Abstimmung  fand  am  14.  März  Statt  und  zeigte,  dass 
Baronius  wie  Hedicis  einen  bedeutenden  Anhang  hatten,  doch  war 
die  Stimmenzahl  welche  sich  auf  ihre  Namen  yereinte,  vorerst  unbe- 
deutend. Am  folgenden  Tage  hatte  Beilarmin  bei  der  Abstimmung 
die  meisten  Stimmen,  nämlich  11,  während  Baronius  nur  8  bekam. 
Gegen  Abend  jedoch  erhob  sich  das  Geröcht,  als  ob  die  weitaus 
grössere  Mehrzahl  zu  Gunsten  des  letzteren  gestimmt  sei;  es  war 
jedoch  nur  ein  Gerücht,  denn  Avila  vereinte  jetzt  in  aller  Eile  die 
Cardinäle  welche  sich  ihm  angeschlossen  hatten  und  ihre  Zahl  war 
hinreichend  um  die  Wahl  zu  vereiteln. 

Vom  folgenden  Tage  an  begann  Aldobrandini  nach  der  Behaup- 
tung der  Spanier  ein  immer  offeneres  Spiel ;  um  nämlich  die  Wahl 
Medicis  zuletzt  herbeizufiihren,  habe  *  er  beschlossen,  durch  seine 
Anhänger  Tag  f&r  Tag  die  Stimmenzahl  des  Baronius  zu  erhöhen, 
80  weit,  dass  dessen  Wahl  nahezu  sicher  schien,  denselben  her- 
nach plötzlich  fallen  zu  lassen  und  die  spanische  Partei,  welche  sich 
in  Rücksicht  auf  die  Ausschliessung  des  Baronius  organisirt  hatte, 
durch  einen  andern  Vorsehlag  zu  desorganisiren  und  die  Wahl  seines 
eigenen  Candidaten  durchzusetzen.  Allein,  wie  schon  erwähnt, 
scheint  diese  Behauptung  nicht  ganz  richtig,  weil  die  Ereignisse  ihr 
widersprechen  und  es  fast  unzweifelhaft  machen,  dass  Aldobrandini 
es  mit  der  Erhöhung  des  Baronius  aufrichtig  gemeint  habe.  Nichts- 
destoweniger trat  bei  ihm  am  16.  März,  nachdem  bei  der  Abstim- 
mung Baronius  bereits  19  Stimmen  erhalten  hatte,  ein  Schwanken 
ein ;  er  benahm  sich  so,  als  wolle  er  die  Franzosen  wieder  verlassen 
und  sich  den  Spaniern  nähern;  er  ging  nämlich  zu  Avila  und  frug, 
welcher  Cardinal  dem  König  behagen  würde.  Avila  entgegnete,  der 
König  stelle  es  sich  nicht  zur  Aufgabe,  einen  Papst  zu  ernennen,  er 
wOnsche  nur,  dass  die  Wahl  nicht  auf  einen  solchen  Cardinal  falle, 
der  die  Ruhe  Italiens  stören  könnte.  Die  Spanier  erklärten  diese 
Frage  nicht  in  einer  ihnen  günstigen  Weise,  sondern  glaubten, 
Aldobrandini  wolle  nur  ihre  Intentionen  ausforschen,  um  darnach 
seine  Handlungsweise  einzurichten.  —  Am  17.  März  hatte  Baronius 
nur  12  Stimmen  für  sich,  was  die  Meinung  erzeugte,  als  ob  Aldo- 
brandini nicht  weiter  in  diesem  Manöver  vorschreiten  wolle;  unter 
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der  Hand  jedoch  Hess  er  unter  den  Cardinälen,  weiche  als  Anhänger 
Spaniens  galten,  nachforschen,  ob  nicht  einer  oder  der  andere  seine 
Stimme  dem  Baronios  geben  wollte  und  es  gelang  ihm  in  der  That, 
wenigstens  einen  der  Cardiufile»  Monopol!»  zu  gewinnen.  Hadrucei, 
einer  der  am  entschiedensten  spanisch  gesinnten  Cardinäle  trat  mit 
Heftigkeit  am  folgenden  Tage  (18.  März)  gegen  diese  Agitation  auf. 
Baronius  erklärte,  er  habe  durch  seine  Schriften  nur  zu  sehr  seine 
Feindseligkeit  gegen  Spanien  dargethan  und  er  (Madruzzi)  entsetze 
sich,  wie  einzelne  Cardinäle,  die  sogar  Vasallen  Philipp's  III.  seien, 
sieh  ftlr  die  Erhebung  seines  Feindes  interessiren  und  ihre  eigenen 
Verwandten  der  Ungnade  des  Königs  preisgeben  könnten.  —  Noch 
erlitt  die  spanische  Partei  einen  weiteren  Naehtheii  dadurch,  dass 
sich  der  Cardinal  de  Santa  Cecilia  aus  dem  Conclave  Krankheits 
halber  entfernen  musste,  doch  ersetzte  diesen  Verlust  die  Ankunft 
des  Cardinais  Dietrichstein,  der  am  19.  März  in^s  Conclave  eintrat 
und  der,  wenn  auch  nicht  voltständig  den  Spaniern  ergeben,  doch 
keine  Wahl  begünstigen  durfte,  die  dem  habsburgischen  Familien- 
interesse entgegen  sein  konnte. 

Ausser  4len  Versuchen,  die  spanische  Partei  durch  Gewinnung 
einzelner  Cardinäle  zu  desorganisiren ,  hatte  Aldobrandini  noch  ein 
anderes  Hilfsmittel  in  Bereitschaft.  Man  sprach  im  Conclave  davon, 
dass  er  plötzlich  den  Baronius  durch  seine  Anhänger  zum  Papst 
ernennen  und  ihm  die  übliche  Adoration  erweisen  wolle ,  um  durch 
einen  solchen  Schritt  die  Gegner  einzuschüchtern  und  glauben  zu 
machen,  als  besitze  er  die  nöthige  Stimmenzahl.  Diese  eigenthfim- 
liehe  Art,  bei  der  Papstwahl  vorzugehen  wurde  später  bei  der  Wahl 
Paul's  V.  und  Gregor*s  XV.  versucht,  als  man  die  Wahl  auf  andere 
Personen  als  die  genannten  Päpste  leiten  wollte  und  in  der  That 
nur  aus  dieser  mehrmaligen  Anwendung  eines  und  desselben  Manö- 
vers kann  man  sich  Oberreden ,  dass  es  in  Wirklichkeit  versucht 
wurde. 

Während  dieser  Vorgänge  im  Conclave  trat  (19.  März)  Aldo- 
brandini mit  dem  Herzog  von  Escalona  durch  den  Cavaliere  de- 
mente in  eine  neue  Verhandlung.  Er  verlangte  durch  denselben  vom 
spanischen  Gesandten  erstens,  dass  dieser  ihn  förmlich  von  dem  dem 
Könige  geleisteten  Eide  entbinde,  zweitens  dass  er  dem  Cardinal 
Avila  die  Ordre  gebe,  dass  er  sich  ihm  (Aldobrandini)  zur  Disposition 
stelle  und  drittens,  dass  auch  die  übrigen  span  isch  gesinnten  Cardinäle 
Sitzb.  d.  phil.-hi.Ht.  Cl.  xxxviri.  Bd.  II.  Hfl.  19 
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den  Auftrag  bekämen,  diejenige  Person  eu  unterstützen,  welche 
er  för  die  Papstwahl  im  Sinne  habe.  Hiebei  wollte  er  keineswegs 
den  Namen  des  Cardinais  bezeichnen,  auf  welchen  seine  Absichten 
gerichtet  waren.  Der  Herzog  entgegnete  auf  diese  Forderungen, 
dass»  da  Aldobrandioi  sein  Versprechen  dem  König  gegeben  habe, 
.auch  nur  dieser  allein  ihn  von  demselben  entbinden  könne,  dass 
Arila  sich  all  sogleich  unter  die  Ordre  Aldobrandini*s  stellen  wfirde, 
sobald  der  letztere  den  Wünschen  des  Königs  gemäss  handeln  wolle, 
und  dass  endlich  die  spanischen  Cardinäle  nur  eine  solche  Wahl 
unterstutzen  könnten,  welche  dem  mit  Aldobrandini  getroffenen  und 
beschworenen  Vertrage  gemäss  wäre. 

Auf  diese  Antwort  hin  machte  Aldobrandini  im  Conclare  selbst 
den  Versuch  mit  Avila  sich  zu  verständigen.  Er  besuchte  denselben 
in  seiner  Zelle  (2.  März)  und  erklärte  ihm  in  Beisein  Dietrichstein*s, 
dass  er  (Aldobrandini)  gegen  den  Wollen  seiner  Anhänger  keine 
Wahl  durchsetzen  könne,  aber  geleitet  von  dem  Wunsche,  dem 
spanischen  Könige  zu  dienen,  mache  er  ihm  den  Vorschlag,  einen 
beliebigen  Cardinal  von  seiner (Aldobrandini^s)  Partei  zu  bezeichnen 
und  sollten  dies  selbst  Tosco  und  Bianqueti  —  derei^  Anhänglich- 
keit an  Spanien  bekannt  war  —  sein ,  er  bürge  für  ihre  Wahl. 
Avila  nahm  diesen  Antrag  an  und  verlangte  nur  zwei  Tage  Bedenk- 
zeit, innerhalb  derer  er  sich  mit  den  spanischen  Cardinälen  über 
eine  bestimmte  Person  einigen  wolle.  Kaum  hatte  aber  die  Nipoten* 
partei  von  dieser  Verhandlung  erfahren,  so  machten  viele  von  ihnen 
heftige  Vorwürfe  dem  Aldobrandini,  dass  er  ihr  Schicksal  in  fremde 
Hände  legen  wolle,  und  namentlich  erklärten  sechs  von  ihnen,  dass 
sie  in  keiner  Weise  eine  Wahl  Bianqueti*s  zugeben  würden.  Aldo- 
brandini, um  sie  zu  beschwichtigen,  behauptete,  er  habe  keine  abso- 
lute Vollmacht  dem  Avila  ertheilt,  sondern  die  Zustimmung  zu  jedem 
Vorschlage  desselben  von  ihrer  Beistimmung  abhängig  gemacht. 

Als  nun  am  folgenden  Tage  (22.  März)  Avila  mit  den  Cardi- 
nälen Madruzzi  und  Doria  im  Conclave  herumginge  um  sich  mit 
seinen  Anhängern  zu  berathen,  begegnete  ihm  Aldobrandini  und 
bemerkte  dass  er  ihm  keine  absolute  Vollmacht  am  gestrigen  Tage 
ertheilt  habe,  sondern  dass  er  sich  die  Zustimmung  seiner  eigenen 
Partei  zu  jedem  Vorschlage  Avila*s  vorbehalten  habe.  Es  erfolgte 
jetzt  ein  heftiger  Auftritt;  Avila  behauptete,  eine  absolute  Vollmacht 
erhalten  zu  haben  und  hielt  seine  Behauptung   aufrecht,   obwohl 
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selbst  Dietrichstein»  Zeuge  der  gestrigen  Verhandlung»  dem  Aldo- 
brandini bei  pflichtete.  Das  ganze  Conclare  schaarte  sich  um  die 
Streitenden  und  nur  den  vermittelnden  Worten  einiger  Cardinäle 
gelang  es  dem  Zanke  mit  einigem  Anstand  ein  Ende  zu  machen. 

Während  dieser  Vorgänge  wurden  die  Scrutinieu  täglich  im 
Conelave   fortgesetzt»    bei  denen   Baronius    regelmässig  ungefähr 
20  Stimmen  erhielt»  während  die  übrigen   sich  zersplitterten.  Am 
23.  März  bekam  er  nur  17  Stimmen.  Als  aber  nach  dem  Mittag- 
essen sich  um  ihn  gegen  20  Cardinäle,  durchwegs  seine  Anhänger» 
schaarten»  während  einige  andere»  ebenfalls  seine  Freunde»  in  der 
Paulinischen  Capelle  yersammelt  waren »  verbreitete  sich   plötzlich 
das  Gerücht»  als  ob  diese  daran  dächten»  dem  Baronius  die  Adoration 
zu  erweisen»  und  wieder  bemächtigte  sich  der  spanischen  Partei 
Angst  vor  einer  plötzlichen  Wahl  und  dem  Abfall  einiger  bisheriger 
Anhänger.  Die  Entscheidung  lag  einige  Momente  in  der  Hand  des 
Cardinais  Dietrichstein;  wenn  sich  dieser  fQr  Baronius  erklärte»  so 
war  es  sicher»  dass   er  einige  unentschiedene  Cardinäle  zur  Befol- 
gung seines  Beispieles  veranlassen  würde.  Im  Conelave  wurde  die 
Bedeutung  meines  Votums  offen  erörtert.  Aldobrandini^s  Anhang  that 
alles  Mögliche  ihn  zu  gewinnen,  erinnerte  ihn  daran»  dass  er  seine 
Erhöhung  und  sein  gegenwärtiges  grosses  Einkommen  als  Bischof 
von  OlmOtz  der  Freundschaft  Clemens*  VIII.  verdanke  und  dass  er 
desshalb  den  Aldobrandini*s  einige   Dankbarkeit  schulde.  In   der 
That  war  der  Cardinal  Dietrichstein  durch  die  Bande  der  Dankbar- 
keit an  Clemens  VIII.»  der  ihm  auf  das  freundschaftlichste  zugethan 
gewesen  war»  und  an  sein  Haus  gebunden;  zudem  begte  er  grosse 
Hochachtung  fQr  Baronius  und  hielt  ihn  sonach  schon  von  freien 
Stücken  für  ganz  geeignet  zu  der  höchsten  kirchlichen  Würde. 
Sein  Schwanken  war  also  sichtlich  und  man  glaubte»  er  habe  sogar 
dem  Baronius  sein  Wort  verpfändet»  ihn  bei  der  Wahl  zu  unter- 
stützen. Schon  früher  hatten  die  Cardinäle  Madruzzi  und  Doria  ihn 
eindringlich  daran  gemahnt,  was  er  dem  König  von  Spanien  und  den 
Interessen  des  Kaisers  schulde;  jetzt  sprach  abermals  der  Cardinal 
Farnese  auf  das  energischeste  mit  ihm  und  bestimmte  ihn  dadurch 
vollständig»  von  der  Unterstützung  des  Baronius  abzulassen.  Die 
spanische  Partei  gebot  nach  diesem  Anschlüsse  mit  Sicherheit  über 
23  Stimmen»  welche  für  die  Exclusion  hinreichten  und  sonach  eine 
plötzliche  Adoration»    die    wirklich    beabsichtigt  war»  wirkungslos 
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machten.  Die  Partei  Hontalto's,  welche  mit  aller  Gewalt  sich  gfgen 
eine  Verewigung  des  Einflusses  Aidobran<Iini*s  stemmte,  hatte  hiebei 
den  Spaniern  am  meisten  geholfen. 

Am  28.  März  ergab  das  Scrutinium  för  Baronias  27  Stimmen» 
eine  überraschend  hohe  Anzahl;  dabei  wurde  im  Conclaye  — 
doch  gegen  die  Wahrheit  —  rerbreitet,  dass  sechs  CardinSle  noch 
tlberdies  insgeheim  ihre  Stimmen  zugesagt  hätten.  Aber  Aldobran- 
dini, der  bereits  seine  ganze  Kraft  aufgeboten  hatte  und  dennoch 
nicht  zu  seinem  Ziele  gelangt  war,  verzweifelte  an  dessen  Erreichung 
und  machte  dem  Cardinal  Doria  den  Vorschlag,  es  möge  doch  Arila 
einen  Cardinal  seiner  (Aldobrandini*s)  Partei  bezeichnen  —  natflr- 
lich  waren  dabei  jetzt  nicht  mehr  Tosco  und  Bianqneti  gemeint  — 
dann  wtirde  er  sein  Interesse  mit  dem  Spaniens  rereinen  können. 
Avila  scheint  auf  diese  Vorschläge  keine  befriedigende  Antwort 
gegeben  zu  haben.  Unter  denCardinälen  erhoben  sieh  jetzt  Stimmen, 
man  solle  die  Wahl  entweder  auf  Medicis  oder  Camerino  lenken,  da 
ja  doch  bei  Baronius  keine  Einigung  zu  erwarten  sei  und  nament- 
lich erklärten  nicht  wenige  ron  den  spanisch  gesinnten  gerne  auf 
Medicis  eingehen  zu  wollen.  Doch  blieb  es  vorerst  nur  bei  allge- 
meinen Besprechungen,  denen  Avila  nicht  die  gehörige  Aufmerk- 
samkeit schenkte,  weil  er  die  Gefahr  nicht  für  zn  gross  hielt.  Aldo- 
brandini hatte  indessen  beschlossen,  vollständig  seinen  eigenen  Weg 
zu  gehen.  Noch  an  demselben  Tage  nämlich  schickte  er  abermals 
den  Cavaliere  demente  in  Begleitung  des  P.  Cigala  zu  dem  Herzog 
von  Escalona;  die  zwei  Boten  hatten  den  Auftrag,  dem  letzteren 
eine  schriftliche  Erklärung  Aldobrandini^s  vorzulesen.  In  diesem 
Schreiben,  von  dem  der  Gesandte  vergebens  eine  Copie  begehrte, 
machte  der  Cardinal  bekannt,  dass  er  sich  von  nun  an  völlig  aller 
gegen  den  König  von  Spanien  eingegangener  Verpflichtungen  fttr 
entbunden  erachte :  denn  keine  von  den  Bedingungen  unter  denen 
er  frtiher  sein  Versprechen  gegeben,  werde  erfüllt  und  Avila  unter- 
stelle sieh  nicht  seiner  Leitung,  sondern  wolle  im  Conclave  selbst 
commandiren.  Auf  dieses  antwortete  Escalona  schriftlich,  dassAido- 
brandini  sich  selbst  nicht  einseifig  seiner  Verpflicbiung  entbinden 
könne  und  dass  die  Klagen  gegen  Avila  unzulässig  seien.  Als  näm- 
lich mit  ihm  (Aldobrandini)  verhandelt  worden,  hube  er  bedingUBgs- 
los  einen  feierlichen  Eid  geschwon^n,  in  der  P^pstwahl  so  vorau- 
gehen,  wie  oben  en^ähnt  wurde.   Philipp  111.  und   der  H^rsog  von 
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Lerma  halten  dieses  Versprecbeo  anganomnieji  uud  ihn  (Aldobran- 
dini) selbst  zu  ihrem  Vertrauten  gemacht  Er  (Escalona)  habe  mit 
ihm  berathen,  wer  im  Conclave  mit  der  Stimme  Spaniens  zu  be- 
trauen sei  und  nur  weil  Aldobrandini  selbst  die  Annahme  derselben 
ablehnte,  um  desto  unbeengter  die  spanischen  Interessen  vertreten 
SU  können,  habe  man  auf  die  Cardinäle  Avila,  Madrucci»  Ooria  und 
Farnese  Bedacht  genommen  und  erwogen ,  welchem  von  ihnen  die 
Stimme  zu  geben  sei  und  nur  über  seinen  (Aldobrandini*s)  Antrag 
sei  die  Wahl  auf  Avila  gefallen.  Der  Cardinal  habe  sonach  weder 
im  allgemeinen  das  geringste  Recht  über  Nichterfüllung  von  Bedin- 
gungen zu  klagen,  da  keine  stipulirt  worden  seien,  noch  auch  im 
besonderen  ein  Recht  sich  über  die  Wahl  von  Avila^s  Person  zu 
beschweren»  da  sie  allein  über  seinen  Antrag  erfolgt  sei.  —  Weiter 
behauptete  Aldohrandini  in  der  von  demente  vergelesenen  Erklä- 
rung, sein  Versprechen  sei  nur  in  so  weit  gegeben  gewesen ,  als  er 
sich  blos  ^r  Exelusion  eines  eLizelnen  bestimmten  Cardinais  ver- 
pflichtet habe.  Dagegen  erwiderte  Escalona,  das  Versprechen  sei 
keineswegs  so  beschränkt  gewesen ,  sondern  habe  ganz  allgemein 
gelautet  und  sei  mit  allen  Anzeichen  eines  aufrichtigen  und  feurigen 
Eifers  gegeben  worden,  denn  es  habe  der  Cardinal  selbst  erklärt, 
er  würde  seinem  eigenen  Neffen  die  Exclusiva  geben,  wenn  dieser 
dem  Könige  nicht  genehm  wäre.  Für  alles  dieses  gäbe  es  Zeugen, 
die  über  allen  Verdacht  erhaben  seien  und  vor  denen  der  Cardinal 
selbst  diese  EIrklärung  abgegeben  habe.  Weiter  behauptete  Aldo- 
brandini, dass  er,  was  die  Inclusion  betreffe,  nur  angeboten  habe, 
einige  von  jenen  Cardinälen,  die  dem  Konige  genehm  seien,  zu 
unterstützen,  dieses  Angebot  aber  nicht  bedingungslos  gemacht  habe. 
Auf  dieses  erwiederte  der  Herzog,  dies  sei  nur  insoferne  wahr, 
dass,  als  man  ihm  (Aldobrandini)  6  Cardinäle  nannte,  welche  dem 
Könige  besonders  genehm  wären,  er  fünf  von  ihnen  bereitwillig 
unterstützen  und  nur  einen  aus  ihrer  Reihe  entfernt  haben  wollte. 
Von  weiteren  Bedingungen  sei  nicht  die  Rede  gewesen  und  es  sei 
wohl  Niemand  anders  als  die  Franzosen»  welche  ihm  jetzt  derglei- 
chen Bedingungen  vorschreiben.  Da  sich  auch  Aldobraudini  ent- 
schuldigte, dass  er  von  der  Unterstützung  des  Baronius  nicht  ab- 
lassen könne,  weil  ihn  sonst  seine  Partei  nicht  als  Führer  anerkennen 
würde,  so  erklärte  der  Herzog  dies  für  eine  blosse  Ausflucht:  denn 
der  Cardinal  halte  seine  Partei  fest  genug  in  seiner  Hand  und  habe 
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Qbrigens  auch  versprochen,  dass,  sollte  dieselbe  eine  Wahl  wider 
den  Willen  des  Königs  unterstützen  wollen »  er  insgeheim  4—6 
seiner  intimsten  Anhänger  auftragen  würde*  gegen  eine  solche  Wahl 
zu  stimmen,  so  dass  die  Exciusion  durch  dieselben  im  Vereine  mit 
den  spanischen  Cardinälen  stets  sicher  gestellt  würde.  Zuletzt, 
meinte  Aldobrandini,  sei  Avila  selbst  schuld ,  wenn  Baronius  nicht 
schon  um  alle  Hoffnung  gekommen  sei.  Er  (Aid.),  habe  ihm  (Ayila) 
nämlich  gerathen,  den  Cardinal  Como  auf  die  Bahn  zu  bringen,  der, 
weil  etwas  beliebt,  nicht  blos  die  spanischen  Stimmen  sondern  auch 
einen  Theil  der  Aldobrandinischen  für  sich  haben  würde.  Auf  dies 
entgegnete  Escalona,  es  sei  gegen  den  Vertrag  mit  einem  jener 
Cardinäle,  welche  Philipp  HL  gewählt  wünsche,  blos  eine  Schein- 
diversion machen  und  nicht  dessen  Wahl  im  Ernste  durchsetzen  zu 
wollen.  Man  sei  mit  Aldobrandini  übereingekommen,  nur  dann  einen 
Ton  des  Königs  Candidaten  auf  die  Bahn  zu  bringen,  wenn  ftlr  dessen 
Wahl  einige  Wahrscheinlichkeit  wäre.  Wolle  der  Cardinal  eine 
Scheindiversion  gegen  Baronius  yornehmen,  so  möge  er  sich  aus 
seinen  Anhängern  Jemand  aussuchen. 

Die  Abstimmung  am  27.  März  ergab  fQr  Baronius  die  über- 
raschende Zahl  von  31  Stimmen;  es  fehlte  also  thatsächlich  nur 
wenig  zu  seiner  Erhebung.  Unter  der  spanischen  Partei  gab  es 
mehrere,  die  um  jeden  Preis  einen  anderen  Cardinal  erhoben 
wünschten  und  desshalb  gaben  sie  nicht  unklar  zu  verstehen,  dass 
ihnen  Medicis  viel  genehmer  wäre.  Wenn  Aldobrandini  mit  seinem 
Anhang  darauf  einging ,  so  konnte  man  sicher  sein,  dass  die  Wahl 
binnen  einer  Stunde  beendigt  war.  Dennoch  wollte  dieser  noch  nicht 
nachgeben  und  bearbeitete  unablässig  fQr  Baronius  einige  wankende 
Cardinäle.  Es  hiess  in  der  folgenden  Nacht,  diese  Unterhandlungen 
seien  ihrem  Ziele  nahe  gerückt  und  am  folgenden  Morgen  würden 
sich  38  Cardinäle  für  Baronius  erklären;  thatsächlich  aber  ergab 
das  Scrutinium  nur  30. 

Aus  dieser  Verminderung  der  Stimmenzahl  schloss  der  Cardinal 
Doria,  dass  Aldobrandini,  wofern  er  seinen  bisherigen  Schützling 
aufgeben  sollte,  sich  allsobald  für  Medicis  erklären  würde,  weil  er 
dessen  Wahl  wegen  der  Neigung  einiger  spanischer  Cardinäle  sicher 
sein  könnte.  Er  ging  desshalb  zu  Avila,  ihn  auf  diese  noch  grössere 
Gefahr  aufmerksam  zu  machen  und  aufzufordern,  um  jeden  Preis 
eine  Einigung  mit  Aldobrandini  herbeizuführen.   In  der  That  kam 
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eine  neue  Conferenz  zwischen  Avila  und  Aldobrandini  zu  Stande, 
welche  dazu  f&hrte,  dass  beide  jene  Cardinäle  bezeichnen  wollten, 
deren  Wahl  sie  wünschten,  um  sich  zuletzt  über  einen  derselben  zu 
einigen.  Diese  Verhandlungen  dauerten  bis  zum  30.  endeten  aber 
mit  einem  neuen  Streit  zwischen  Aldobrandini  und  Avila.  Letzterer 
behauptete  nämlich  abermals ,  der  erstere  habe  ihm  die  Vollmacht 
gegeben ,  einen  beliebigen  Cardinal  seiner  (Aldobrandini^s)  Partei 
zu  wählen.  Bei  der  Abstimmung  am  30.  bekam  Baronius  sogar 
32  Stimmen,  fiel  aber  ron  diesen  am  folgenden  Tage  auf  30. 

Bei  dem  Scrutinium  am  1.  April  bekam  Baronius  28  Stimmen, 
während  Medicis  13  erhielt.  Die  meisten  Stimmen^  welche  Medicis 
bekommen  hatte,  gehörten  der  spanischen  Partei  an  und  es  trat  somit 
klar  hervor,  dass,  wenn  Aldobrandini  sich  für  ihn  erklären  würde,  er 
mit  mehr  wie  40  Stimmen  gewählt  werden  konnte.  Doria  und  Ma- 
drucci  liefen  eilig  zu  Avila  um  ihn  zu  veranlassen,  so  viel  Cardinäle 
wie  möglich  selbst  unter  der  Gegenpartei  aufzufinden  um  Medicis 
auszuschliessen.  Avila  gab  jedoch  nicht  viel  auf  diese  Vorstellungen 
und  hielt  ihre  Befürchtungen  für  grundlos.  Doria  protestirte  gegen 
diese  leichtfertige  Ungläubigkeit  und  forderte  Avila  auf,  doch  lieber 
Ober  was  immer  für  einen  Cardinal  mit  Aldobrandini  sich  zu  einigen, 
als  eine  Wahl  vor  sich  gehen  zu  lassen,  die  noch  schlimmer  sei  wie 
die  des  Baronius.  Während  aber  Avila  bei  diesen  Vorstellungen 
gleichgiltig  blieb,  gingen  Aquaviva  und  Visconti,  welche  zur  spani- 
schen Partei  bisher  gehört  hatten,  aber  für  Medicis  gestimmt  waren, 
zu  dem  Cardinal  Joyeuse,  um  ihn  aufzufordern,  mit  dem  gesammten 
französischen  Anhange  energisch  für  Medicis  einzutreten.  Aldobran- 
dini, von  diesem  benachrichtigt  und  von  Joyeuse  zur  Mitwirkung 
aufgefordert^  meinte  vorerst,  es  sei  noch  nicht  der  Augenblick  für 
Medicis  gekommen,  ging  aber  darauf  doch  in  die  Zelle  des  Cardinais 
und  besprach  sich  da  mit  ihm  anderthalb  Stunden.  Dieser  Besuch 
erregte  allgemeines  Aufsehen  im  Conclave;  die  Spanier  behaupteten, 
später,  Aldobrandini  habe  bei  dieser  Gelegenheit  sich  mit  Medicis 
geeinigt,  andere  Personen  dagegen  die  nicht  minder  in  die  Geheim- 
nisse des  Conclaves  eingeweiht  waren,  erklärten  dies  anders;  sie 
meinten  nämlich,  Aldobrandini  sei  nur  desshalb  so  lange  bei  Medicis 
gewesen,  um  die  Wachsamkeit  der  Spanier  zu  reizen  und  ihnen  Zeit 
zu  geben,  für  die  Ausschliessung  Medicis*  die  nöthige  Stimmenzahl 
Zugewinnen.  Sei  dem,   wie  ihm  wolle,  der  Cardinal   Sforza,  ein 
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Anhänger  Medici8\  sorgte  dafür ,  dass  Ävila  seine  Leichtgläubigkeit 
nicht  ablegte.  Er  besuchte  nämlich  den  letzteren  in  seiner  Zelle* 
blieb  da  die  ganze  Zeit  über,  während  welcher  Aldobrandini  Hiit 
Medicis  sprach  und  machte  sich  lustig  über  die  GerQchte,  welche 
man  über  des  letzteren  Erhebung  verbreitete,  dadurch  Avila*s  Ver- 
dacht wieder  einschläfernd.  Während  dieser  kostbaren  Zeit  war 
jedoch  im  Conclave  eine  überraschend  schnelle  Einigung  vor  sich 
gegangen.  Aldobrandini*s  Anhang  Hess  sich  die  Candidatur  Medicis* 
gefallen,  und  um  die  ganze  Angelegenheit  schnell  zum  Abschluss  zu 
bringen,  ging  Baronius  mit  Visconti  zu  Aldobrandini  und  forderten 
ihn  auf,  doch  ohne  Zögern  eine  Wahl  zu  begünstigen,  welche  in  den 
Wünschen  aller  Parteien  gelegen  zu  sein  scheine.  Dieser  mochte 
seine  Zustimmung  noch  nicht  geben,  sondern  behauptete  sich  zuvor 
mit  seinen  Anhängern  berathen  zu  müssen.  Es  gibt  keine  Zeit  zur 
Berathung  mehr,  antwortete  man  ihm,  die  grosse  Mehrzahl  der  Car- 
dinäle  ist  geeinigt,  der  eineTheil  ist  um  die  Zelle  Medieis'  geschaart, 
der  andere  Theil  in  des  Cardinais  de  Santa  Cecilia  Zelle  vereint 
und  alle  bereit,  die  Adoration  zu  leisten.  Besiegt  durch  diese  Hit- 
theilung  und  fast  ohne  Anhang  gelassen,  gab  endlich  Aldobrandini 
seine  Zustimmung  und  verfflgte  sich  zu  der  Zelle  des  Cardinais  von 
Medicis.  Der  Papst  war  hiemit  gewählt.  Ohne  jedes  Serutinium, 
durch  die  einfache  Thatsache,  dass  sich  die  mehr  als  erforderliche 
Zahl  der  Cardinäle  um  Medicis*  Zelle  schaarte  und  durch  diesen 
Vorgang  alle  übrigen  zur  Befolgung  des  Beispiels  veranlasst  wurden, 
ward  dieser  zur  höchsten  Würde  der  Christenheit  erhoben. 

Erst  jetzt,  als  das  ganze  Conclave  von  einem  Gedanken  beseelt 
war,  em^achte  Avila  aus  seiner  Leichtgläubigkeit  und  wollte  in  aller 
Eile  die  erforderliche  Stimmenzahl  sammeln  um  Medicis  die  Exclu- 
sion  zu  gebeiL  Er  begegnete  jedoch  überall  einem  gemessenen 
Widerstände;  einige  der  intimsten  Anhänger  Spaniens  erklärten  ihm, 
es  handle  sich  nicht  mehr  um  die  Ausschliessung  eines  Cardinais, 
man  müsse  vielmehr  jetzt  nur  von  einem  Papste  reden,  gegen  den 
man  sich  nicht  auflehnen  könne.  Noch  machte  Avila  einen  Versuch 
bei  dem  Cardinal  de  Santa  Cecilia  und  bei  der  ganzen  Schaar  die 
sich  in  dessen  Zelle  yereint  hatte,  allein  auch  hier  mit  gleich 
geringem  Erfolge.  Santa  Cecilia  entgegnete  ihm,  in  dem  Momente» 
wo  der  Papst  gewählt  sei,  gebe  es  keine  Gelegenheit  mehr  zuexclu- 
diren  und  zu  protestiren.   Darauf  ging   Avila   in  die  Paulinische 
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Capelle,  wo  sich  bereits  eine  Anzahl  von  Cardinälen  versammelt 
hatte,  um  da  dem  neuen  Papste  die  feierliche  Adoration  zu  leisten 
und  protestirte  vor  denselben  laut  gegen  den  Cardinal  Medicis  und 
wiederholte  zum  öftermalen,  dass  der  König  von  Spanien  ihn  nicht 
haben  wolle.  Die  spanisch  gesinnten  Cardinäle  schaarten  sich  jedoch 
um  ihn  und  mahnten  ihn  eifrig  von  jeder  weiteren  Opposition  ab; 
es  handle  sich  durchaus  nicht  mehr  um  eine  Wahl,  sondern  um  die 
Adoration  des  allgemein  anerkannten  Papstes.  Diese  Zureden  und 
die  Einsicht  in  seine  isolirte  Lage  bestimmten  endlich  Avila,  sich 
zur  Ruhe  zu  begeben  und  gleich  den  übrigen  Cardinälen  die  Ado- 
ration zu  leisten.  So  bestieg  der  Cardinal  von  Medicis  unter  dem 
Namen  Leo  XI.  den  päpstlichen  Stuhl  <). 


1)  Die  sSmmtlichen  Angaben  Her  vorangehendeD  Abhandlung  sind  den  diplomatischen 
Correspondenzen  des  spanischen  StaatiarcbiT«t  von  Simancas  entnommen.  Ich  habe 
im  Sinoe,  die  von  mir  wührend  meines  Aufenthaltes  in  Simancas  gefertigten  Copien 
ondEzcerpte  su  pubKcIren,  so  dass  die  gelehrte  Welt  Ober  die  so  «richtigen  Vorginge 
im  spanischen  Staatsrath  and  in  Rom  die  detaillirleaten  Nachrichten  erwarten  kann. 
—  Bemerken  muss  ich  hier  noch,  dass  mit  den  Angaben  der  Spanier,  Aldobrandini  sei 
von  Heinrich  IV.  bestochen  irorden,  die  frausösischen  Nachrichten  roliständig  fiber- 
einstimmen. Naeb  der  Biographie  Duplessin  Mornay's  kostete  die  Wahl  Leo's  Xf.dem 
Könige  a*^*^  «'»'*  -pi..... 


284  Fiedler,  Die  Union  der  in  Untern  swischen  der  Dooau  und 


SITZUNG  VOM  27.  NOVEMBER   1861. 


Geles  eit 

Die  Union  der  in  Ungern  zwischen  der  Donau  und  Drau 
wohnenden  Bekenner  des  griechisch-orientalischen  Glaubens. 

Von  Joseph  Fiedler. 

Nach  der  Verh'eibung  der  Türken  aus  Ungern  wurde  die  Ver- 
waltung der  befreiten  und  MNeoacquisita''  genannten  süd-ungrisehen 
Landstriche  der  k.  Hofkammer  aufgetragen,  welche  Einrichtungs- 
Comroissäre  in  der  Person  von Kammerräthen  dahinabschickte.  Einer 
dieser  war  der  Hofkammerrath  Tullius  Miglio  Freiherr  Ton 
Prumberg»  der  die  Organisirung  Slavoniens  und  des  Landes  zwi- 
schen der  Donau  und  Drau  vorzunehmen  hatte.  Während  seiner 
Amtsthätigkeit  in  Slavonien  kam  er  mit  dem  Vorstande  des  griechisch 
nichtunirten  Klosters  Orahovica  (im  Veröczer  Comitate)  Job  Reich 
(Raid)  in  engere  Berührung  und  scheint  als  ein  eifriger  Anhän- 
ger der  katholischen  Kirche  geglaubt  zu  haben ,  den  Zweck  seiner 
Mission  in  Übereinstimmung  mit  den  Anschauungen  der  damaligen 
Zeit  dahin  ausdehnen  zu  können,  dass  er  diesen  einflussreichen  Klo- 
stervorsteher und  durch  ihn  viele  andere  Bekenner  der  griechisch- 
orientalischen Kirche  für  den  römisch  -  katholischen  Glauben  zu 
gewinnen  suchte.  In  diesem  gottgefälligen  und  ihm  gewiss  auch  als 
sehr  verdienstlich  angerechneten  Werke  fand  er  an  den  Mitgliedern 
der  Gesellschaft  Jesu  in  Fünfkirchen  die  eifrigsten  und  gewandtesten 
Unterstützer.  Ihren  vereinten  Bemühungen  und  der  Hoffnung  auf  den 
versprochenen  Cameralschutz  gelang  es  zu  bewirken,  dass  Reich  im 
November  1689  dem  k.  k.  Commissär  das  Versprechen  gab,  sich,  die 
{hm  unterstehenden  16  Pfarren  und  die  in  dem  nahegelegenen 
Frauenkloster  wohnenden  Basilianernonnen  der  römisch-katholischen 
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Kirche  zu  uniren  und  zum  Gehorsam  gegen  dieselbe  zurückzukehren; 
ferner,  dass  er  sich  eidlich  verband  alle  seine  Bemühungen  dahin  zu 
richten,  dass  auch  andere  in  Slavonien  wohnende  Glaubensgenossen 
geistlichen  und  weltlichen  Standes  In  der  syrmischen  Diöcese  (wo 
sein  Bruder  Longin  seit  1688  als  griechisch  unirter  Bischof  fungirte) 
die  Union  annehmen.  In  der  That  übergab  auch  TuUius  Miglio  den 
Prior  und  seine  Anhänger  den  Missionären  aus  der  Gesellschaft 
Jesu  in  Ffinfkirchen  zum  Unterrichte  im  römisch-katholischen  Glau- 
ben, welche  ihre  Schüler  zur  vollen  Erkenntniss  und  Bekennung  der 
einzigen ,  ewigen  in  den  Dogmen  der  römischen  Kirche  liegenden 
Wahrheit  zu  bringen  wussten. 

Dieses  Bekenntniss  erneuerten  sie  später  vor  dem  k.  k.  Com- 
missär,  bis  sie  es  endlich  am  18.  Jänner  1690  ölOTentlich  ablegten. 

An  diesem  Tage  hielt  Franz  Jan  y,  römisch-katholischer  Bischof 
von  Syrmlen ,  Probst  von  Csorna  *)»  Abt  von  Pechwardein  «)  und 
k.  k.  geheimer  Rath  in  der  Jesuitenkirche  in  Fünfkirchen  in  Gegen- 
wart des  k.  k.  CommissärSf  einer  grossen  Anzahl  geistlicher  und  welt- 
licher Standespersonen  und  im  Beisein  des  in  Menge  zusammen- 
geströmten Volkes  ein  feierliches  Pontificalamt,  dessen  Hauptmo- 
mente überdies  auf  Veranlassung  des  für  das  Zustandekommen  de^ 
frommen  Werkes  ebenfalls  sehr  thätigen  Grafen  Gabriel 
Vecchy,  Commandanten  der  k.  k.  Truppen  zwischen  der  Donau 
und  Drau  durch  dreimalige  Geschützsalven  und  Gewehrdechargen 
der  Bürgerschaft  verherrlicht  wurden. 

Hier  nun  legten  der  Prior  Job  Reich  von  Orahovica»  der  Prior 
Ephtimie  Negomirovid  von  Graboza  <),  die  Pfarrer  von  Stuhlweissen- 
burg,  Dobrokoz  ^),  Simontorna »),  Ozora  •),  Fünfkirchen  und  Soleck  7) 
dann  eine    Reihe   weltlicher  Deputirter,  wodurch  die  Orte   Stuhl- 
weissenburg,  Sigeth^,  Ozora,  Mohacs*),  Siklos><»),  Koposvar<i)t 

')  Prlmonstmtenser-Probstei  in  der  Ödeubiirger  GespRonschaft. 

')  Ptfcsvtfr,  Peesvartd,  Benedictiner-Ablei  in  der  Baranyer  GeMpaiinscbaft. 

')  Graboez,  Dorf  mit  einem  griechischen  Kloster  in  der  Tolnaer  GespannschMft. 

*)  DSbrököz,  Marktflecken  in  der  Tolnaer  Gespannschafl. 

^)  Simonsthum,  Marktflecken  ebendaselbst. 

*)  Marktflecken  ebendaselbst.  » 

')  Szulok  (?),  Dorf  in  4ler  Schimegher  Ge8pftnnsch»n. 

*)  Szigetrar,  Marktflecken  ebendaselbst. 

*)  Stadt  in  der  Baranyer  Gespannschaft 
>0)  Marktflecken  ebendaselbst. 
M)  Stadt  in  der  Schimegber  Gespannschaft. 
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DobrokJiz,  Dombo^),  Sasd*)  a.  a.  0.  repräsentirt  waren,  das  feier- 
liehe Bekenotnlss  des  römisch-katholiscben  Glaubens  in  die  Hftnde 
des  pontificirenden  Bisehofs  in  der  Weise  ab,  dass  sie  mit  klarer 
Stimme  rerspraehen,  alles  glauben  und  halten  zu  wollen,  was  die 
r&misehe  Kirche  glaubt  und  fQr  wahr  hält;  und  dem  Papst  als  wah- 
rem Stellvertreter  Christi  und  Nachfolger  des  Apostelfursten  Peter  alle 
Unterwürfigkeit^  Obserranz  und  den  schuldigen  Gehorsam  stets  und 
unverbrüchlich  zu  leisten,  wozu  sie  sich  auch  (nach  der  der  Unions« 
Urkunde  beiliegenden  Eidesformel)  eidlich  verpflichteten.  Zugleich 
haben  die  Deputirten  der  Gemeinden  erklärt,  dass  diese  eidliche 
Verpflichtung  auch  die  von  ihnen  vertretenen  Gemeinden  zwischen 
der  Donau  und  Drau  dergestalt  binde,  als  wenn  sie  personlich  gegen- 
wärtig gewesen  und  den  Eid  geleistet  hätten,  so,  dass  durch  diesen 
Act  die  Union  itir  alle  als  vollbracht  anzusehen  sei.  Überdies  gaben 
sie  ihre  sehrifliiche  Zustimmung  zu  folgenden  Puncten : 

i.  Dass  wenigstens  dreimal  im  Jahre  ein  griechischer  Priester 
in  einer  katholischen  Kirche  und  umgekehrt  Messe  lese ; 

2.  dass  sie  die  Jesuiten,  wenn  sie  in  ihren  Kirchen  predigen 
oder  Religionsunterricht  ertheilen  wollten,  freundlich  aufnehmen; 

3.  dass  sie  ihre  Söhne,  besonders  jene ,  die  sich  dem  geist- 
lichen Stande  widmen,  in  die  Schulen  der  Jesuiten  schicken;  und 

4.  dass  sie  wenigstens  in  den  Orten ,  wo  sie  mit  Katholiken 
untermischt  wohnen,  an  den  römischen  Festtagen  sich  von  der  ölOfent- 
liehen  Verrichtung  äusserer,  öbrigens  an  Feiertagen  gestatteter 
Arbeit  enthalten. 

Der  Ambrosianische  Lobgesang  bildete  den  Schlass  der  kirch- 
lichen Functionen. 

Die  Ober  diesen  feierlichen  Übertritt  und  die  dabei  gemachten 
Versprechungen  ausgefertigte  Unionsurkunde*)  wurde  von  den  bei- 
den Prioren,  den  genannten  Pfarrern  und  den  weltlichen  Deputirten, 
so  weit  sie  des  Schreibens  kundig  waren,  eigenhändig,  für  die  Un- 
kundigen aber  im  Wege  der  Stellvertretung  unterschrieben  und  der 
grösseren  Weihe  und  Glaubwürdigkeit  willen  von  den  geistlichen 
und  weltlichen  Würdenträgern,  die  sich  um  das  Zustandekommen 


^)  Dombö  ,    Dorf  In  der  Schimegher,  dann  in  der  Oaranyer  Gespan nschafl,  vietleicht 

auch  DomboT^r  in  der  Tolnaer  Gespannsdiaft. 
')  Dorf  in  der  Baranjer  Gespannschaft. 
*)  Beilage  I. 
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des  Werkes  vorzugsweise  verdient  gemacht  haben,  als  dem  Bischof 
von  Syrmien  Franz  Jany»  dem  General  Grafen  Vecehy  und  dem  Hof- 
kammerseeretär  und  Concommissär  in  den  neoacquistischen  Theilea 
Nieder^Ungerns  und  Slavoniens »  Johann  Theodor  von  Melmek>  aU 
Zeugen  unterzeichnet  und  besiegelt. 

Gestützt  auf  den  hier  geschilderten  sehr  erfreulichen  Erfolg 
erliess  Tullius  Miglio  in  seiner  Eigenschaft  als  k.  k.  Commissär  eine 
provisorische  Verordnung  de  dato  19.  Jänner  1690'),  worin  anbe- 
fohlen wurde,  dass  der  ganze  griechische  Klerus  zwischen  der  Donau 
und  Dran  dem  mit  der  römischen  Kirche  unirten  Prior  des  Klosters 
des  heil.  Erzengels  Michael  in  Graboza,  Ephtimie  Negomirovid  alle 
Verehrung  und  Gehorsam  leisten,  ihn  als  Visitator  anerkennen«  in 
allen  Pfarrangelegenheiten  von  seiner  Direction  abhingen  und  allen 
seinen  Verfügungen  ohne  alles  Zaudern  und  Widerstand  Folge  leisten 
soll,  widrigens  jeder  Einzelne  die  Ungnade  Seiner  Majestät,  schwere 
Ahndung,  ja  sogar  den  Verlust  des  BeneGciums  zu  befahren  hätte. 
Bei  Erledigungen  von  Pfarreien  soll  der  Prior  drei  würdige  Candi- 
daten  aus  den  unirten  Kaludjern  der  k.  k.  Hofkammer  vorschlagen. 

Mit  grosser  Befriedigung  berichtete  2)  Tuliius  Miglio  über  diese 
Errungenschaften  an  die  k.  k.  Hofkammer,  indem  er  sowohl  die 
Unionsurkunde  —  dem  Wunsche  der  Aussteller  derselben  gemäss  —  die 
Eidesformel  und  die  erstangeführte  Verordnung  zur  Einholung  der 
höheren  Genehmigung  einschickte  und  am  30«  Jänner  d.  J.  an  Kai- 
ser Leopold  L>)>  wobei  er  die  Verdienste  der  Jesuiten,  des  Gene- 
rab  Grafen  Vecehy ,  des  Priors  Reich  und  seiner  eigenen  Person 
hervorhob,  und  um  die  Verleihung  des  Bischofstitels  an  den  Prior 
zur  Belohnung  seiner  besonderen  Verdienste  um  das  Gelingen  der 
Sache  bat. 

Die  L  k.  Hofkammer  erstattete  am  4.  April  d.  J.  einen  eigenen 
uuterthänigsten  Vortrag  an  den  Kaiser*),  worin  sie  unter  Anerken- 
nung der  Verdienste  der  vorstehenden  Personen  und  mit  Hervorhebung 
des  Umstandes,  dass  der  Prior  Reich  bei  den  Griechen  im  grossen 
Ansehen  stehe,  auf  die  Verleihung  des  Bischofstitels  an  denselben 
und  Belobung  desselben  „mit  Contestation  Euer  Kays.  May.  darob 

1)  BeUage  II. 

2)  Beilage  IM. 
S)  Beilage  IV. 
*)  Beilage  V. 
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schöpften  Allergnädigsten  Vergnagens**  durch  ein  von  der  k.  ungri- 
schen  Hofkanzlei  ausgefertigtes  Patent  anrieth ,  welchen  Antrag 
auch  der  Kaiser  durch  Beifügung  des  allerhöchsten  „Placet^  geneh- 
migte. Die  k.  Hofkammer  machte  auch  mit  Note  y.  16.  April  1690  *) 
diese  kaiserliche  Resolution  der  k.  ungrischen  Hofkanzlei  mit  dem 
Ersuchen  kund ,  die  darin  bewilligte  Ausfertigung  des  Patents  ror- 
nehmen  zu  wollen. 

Über  die  Nachhaltigkeit  der  hier  gemachten  geistlichen  Erobe- 
rung stehen  uns  keine  Quellen  zu  Gebote,  allein  ein  späterer  grosser 
Kenner  der  Verhältnisse  der  griechischen  Kirche  in  Österreich 
äusserte  sich  darüber  in  einem  Sinne,  der  keine  bedeutenden  Fol- 
gen Toraussetzen  lässt.  Freiherr  v.  Bartenstein  sagt  nämlich :  „der 
Prior  (Reich)  hatte  die  Bekehrung  der  zu  gewinnen  versprochenen 
Nichtunirten  Qber  sich  genommen,  es  scheint  aber  nicht,  dass  er 
hierin  glücklich  gewesen;  desswegen  hat  aber  doch  der  fromme 
Kaiser  diejenigen,  welche  sich  in  das  in  ihrem  Namen  abgelegte 
Glaubensbekenntniss  nicht  gefugt,  nicht  nur  nicht  pro  Apostatis 
gehalten,  sondern  ihnen  im  Gegentheil  noch  in  demselben  Jahre  die 
vollständige  Gewissensfreiheit,  und  was  nach  ihrem  Glauben  der 
Gottesdienst  nur  immer  erheischte ,   auf  das  bündigste  versichert*). 

Es  unterliegt  keinem  Zweifel,  dass  Freiherr  von  Bartenstein 
in  dem  Schlusssafze  die  grossen  Freiheiten  im  Auge  hatte,  deren 
Gewährung  K.  Leopold  I.  in  dem  AuiTorderungs patente  vom  6.  April 
1690  den  christlichen  Völkern  in  der  Türkei  in  Aussicht  stellte,  wenn 
sie  die  Waffen  gegen  den  Erbfeind  ergreifen,  sich  unter  seine 
Herrschaft  begeben  und  mit  seinem  Heer  vereinigen  würden,  — 
und  die  er  auch  dem  in  seine  Staaten  eingewanderten  raizischen  Volke 
mit  der  Privilegiumsurkunde  von  21.  August  1690  in  der  Weise  ver- 
lieh, dass  sie  sämmtlichen  nicht  unirten  Griechen  in  Ungern  und  dessen 
Nebenländern  zu  Gute  kamen. 

Da  durch  diese  Freiheiten  die  versprochene  Cameral-Protection 
weit  überwogen  wurde ,  so  scheint  damit  auch  der  hauptsächlichiste 
Beweggrund  ftlr  das  griechische  Volk  weggefallen  zusein,  die  von 
dem  Klerus  und  den  Abgeordneten  in  seinem  Namen  vollzogene 
Union  in^s  Leben  treten  zu  lassen. 


1)  Beilage  VI. 

*)  Riirxer  Bericht  ron  der  BeschRffeDheil  der  zerstreuten  suhlreichen  illyriscbeo  Nation 
in  k.  k.  Erbltnden.  Frankfurt  und  Leipzig,  1802,  pag.  52. 
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I. 

üiiUBS-Vrkude  itr  im  Vngera  urlschen  der  ••nai  ud  Drai  w^nenh- 

den  Arieehei. 

1690.  —  18.  Jänner. 

1o  Nomine  Domini  Amen. 
Actum  Quinquc  Ecclesijs  Anno  a  Partu  Virgineo  1690,  Indictione  13,  die 
uero  18  Mensis  Januarij,  qua  Cathedrae  Sancti  Petri   in  qua  Romae  primum 
sedit,  solennis  memoria  recolitur. 

Quod  cedat  ad  Dei  ter  Optimi  maximi  Gloriam  Sacrosanctae  Romanae 
Apostolicae  et  Universalis  Eecles.iae  Incrementum  Augustissimi  Gloriosissimi 
Imperatoris  Leopoldi  Primi  Auctoritate  ac  pietate  Duce  Excelsae  Camerae  Auli- 
cae  benignitate  inuitante,  medio  Illustrissimi  Domini  Domini  Tullij  Miglio  Liberi 
Baronis  de  Prumbergi  antefatae  Excelsae  Camerae  Aulicae  Consiliarij,  nee  non 
in  partibus  Inferioris  Hungariae  et  Slauoniae  exmissi  Commissarij,  ad  amicam 
eiusdem  citationem  prompte  libenterque  stiterunt  se,  praenominato  Illustrissimo 
Domino  Domino  Commissario ,  primarij  Rascianorum  Schismaticorum  Sacerdo- 
tes ,  Superioresque  Calugerorum ,  nee  non  Deputati  Communitatum  nominatim 
Albae-Regalis,  Simontornyae,  Szigethi,  Ozorae,  Mohach,  Siklos,  Kaposuar,  Do- 
broköz,  Dombo,  Sasd  et  reliquorum  Praesidiorum  aliorumque  locorum  intra 
Danubium  et  Drauum  degentium  praeeunte  Jobo  Raich,  Principalis  itidem  Calu- 
gerorum Monasterij  Sancti  Nicolaj ,  ad  Orebouiczam  in  Slanonia  Superiore,  qui 
praeterlapso  Nouembri  1689,  praefato  Illustrissimo  Domino  Commissario  inibi 
tunc  existenti  declarauit  non  modo  se  et  sibi  subiectas  sedecim  Parochias,  una 
cum  Monialibus  Sancti  Basilij  in  Claustro  dicto ,  Sancto  Nicoiao  propinquo  exi- 
stentibus  Sacro  Sanctae  Romanae  Ecclesiae  omnem  debitam  submissionem  obe- 
dientiamque  praestitorom  ;  Verum  etiam  solenne  Juramentum  desuper  deposi- 
turum,  effecturumque  ut  tarn  sibi  subiecti ,  quam  alij  quoque  per  uniuersam 
Sclauoniam  dispersi  Schismatici  Saeculares,  et  Ecclesiastici  sub  Episcopatu 
Sirmiensi,  cum  uidelicet  dictus  Illustrissimus  Dominus  Commissarius  ad  eas  par- 
tes descenderit  prompte  eandem  cum  Romana  Catholica  Ecclesia  Unionem  ineant 
et  Sacramento  roborent. 

Nos  itaque  omnes  praeuta  suaui  et  amica  allocutione  Illustrissimus  Domi- 
nus Commissarius ,  Reuerendis  Patribus  Missionarijs  Societatis  Jesu ,  Quinque 
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Ecciesijs  residentibas  instruendos  in  6de  Catboliea  tradidit,  qui  muneris  sui 
Apostolici  partes  probe  adimplentes  ,  pleoe  in  Orthodoxae  Romanae  Fidei  Dog- 
matibus instructos  induxerunt,  ad  agoitionem  confessionernque  unius  eiusdemque 
aeternae  veritatis  Cathoiicae  et  ApostoÜcae,  sub  uno  uisibili,  eodemque  supremo 
ac  uniuersali  omnium  per  Orbem  Fidelium,  Capite  Romano  PontiGce,  eui  se 
identidem  in  omnibus  et  per  omnia  huroillime  parituros  professi  sunt ;  id  ipsam 
postliminio  coram  lilustrissimo  Domino  Commissario  denuo  renooantes  et  con- 
firroantes,  donec  tandem  die  18.  Mensis  Januarij  Anni  1690,  facto  in  Ecclesia 
Patrum  Societatis  Jesu  publieo  et  solenni  actu,  magna  Status  Ecdesiastici  et 
Saecularis  dignioris  praesenlia,  Populique  concursu  Pontificante  ad  aras  lilu- 
strissimo et  Reuerendissimo  Domino  Francisco  Jany,  Episcopo  Sirmiensi,  Prae- 
posif o  Cbornensi,  Abbatt  Pechaaradiensi ,  nee  non  Sacrae  Caesareae  Maieatatis 
Consiliario,  in  eios  manibus  solennem  Cathoiicae  Romanae  Fidei  Professionero, 
clara  uoce  ediderunt,  firmiter  irreuocabiliterque  credendo  ac  tenendo  quicquid 
credit  et  tenet  Sancta  Mater  Ecclesia  Romana  Romanoque  Pontifici,  tanquam 
Tsro  Christi  Vicario,  Ducique  Petri  Successori,  omnem  submissionem,  obseruan- 
tiam,  obedientiamque  debltam  pcrpetuo  inuiolabilitcrque  se  praestituros  jure- 
jurando  sanxerunt ,  declarantihus  per  praefatos  deputatos  Communitatum 
Nomine  suhmissos  comprehendi  se  et  re  ipsa  hoc  eodem  juramento  ligari,  ac  si 
personaliter  adessent,  omnibus  omnino  a  singulis  (qui  copiosissimi  sunt)  intra 
Danubium  et  Dravum  degentibus  Schismaticis  Ecclesiasticis  et  Saecularibus 
adeo  ut  effectiue  omnes  penitus  per  praesentes,  qui  et  se  subscripserunt  Roma- 
nae Ecclesiae  uniti  iam  sint ,  in  sequentia  quoque  Puncta  initae  stabiiiterque 
permensurae  unionis  signa  pariter  consentientes.  1*.  Ut  annis  singulis  ter  ad 
minimum  Sacerdos  eorum  aliquis  in  Nostra,  et  Noster  in  eorondem  Ecclesia  qui- 
libet  iuxta  Suum  Ritum  Graecam  aut  Latinam  Missam  celebret  2^  Ut  Patres 
Societatis  Jesu  cum  in  eorundem  Ecclesijs  concionari  aut  Cathecbeticam  Doe- 
trinam  explanare  uoluerint,  eosdem  beneuole  semper  admittant.  3^i^  Ut  Suos 
Fillos  praesertim  Sacerdotandos  ad  Scbolas  Patrum  Societatis  Jesu,  quoad  fieri 
poterit  mittant.  i^-  Ut  in  ijs  saltem  locls,  ubi  mixti  cum  Ecclesiae  Latinae 
Filijs  degunt,  diebus  quibus  Latina  Ecclesia  sua  celebrat  Festa,  ipsi  quoque  ab 
omni  exteriori  opere,  diebus  ferialibus  alias  concesso  publice  abstineant.  His  ita 
peractis  et  conclusis  Supremo  Bonorum  omnium  Largitori  Deo  actae  gratiae 
hymno  Ambrosyano  solenoiter  decantato.  In  quorura  omnium  maiorem  Fidem 
Primarij  Calugerorum  et  Sacerdotum,  tam  pro  Se,  quam  pro  caeteris  scripturam 
non  callentibus  propria  manu  subscripserunt  et  obsignarunt. 


P  r  i  0  r  u  m    Nomina: 

UU^ax  ^AMka  Mcrer« 
NimeAf  KA4AHK4  Aaa 

WpABHI^f 

fBkTHMM«  MCrOMHpeBHKk 

rMBoaaHkKM  Hr^MANX 


Drau  wohnenden  Bekenner  des  griechisch-orientalischen  Glaubens.       291 

Sacerdotam    Nomina: 

nonii   MHAOUJX  c^aouia 
noni  CTOHMl  A^spoKpuiKH 

■  SkS  npOAAKOBHikS 

noni  SHwrpACKH 
■Sks  non  11JHMOTPA1411 

fPHMS  T0M4HHkx 
MHAOUl   Cb34HHd 

Ablegatorum    Nomina: 

CTfRANS  H   HAH»    CSAOUII^H 
pAAHBOH  CHWPAAAHCS 
AHHMIl  H3   OaOpA 

mhaoul  aiapko  eamaha 
rSkaian«  a^nkoahh 

rpSMO  AONEOAHH 

rShi^a  KAnSuispAi^K 

WB4HK  KAnSUlBApii^S 

HAHH   CfrTRApdl^B   HHKOAHN  CHHK 

UIHKSAfUlANH  AIShH   ACHnA 

N08  infrascripti  fidem  facimus  et  attestamur  ubique  locorum  aigilli  nostri 
appressione  haec  omnia  aopramemorata  in  praesentia  nostra  ita  peracta  fuisse- 
(L.  S.)     Franciscns  Janj  E.  Strmiensis  et  Supremus  Comea ,  Sacrae  Caesa. 
reae  Regiaeque  Maieatatis  Consiliarius  m.  p. 

(L.  S.)  Gabriel  Comes  Vecehy  Eques  Ordinis  Sancti  Mauritij  et Lazzari  Sopre- 
mus  Campi  Vigilliarum  Praefectus  Colonellus  et  Commendans  in 
Siget  Quinque  Ecclesijs  Cidos  Caposyar  Moaz  Dombo  alijsque  locis 
inter  Drauum  et  Danubium. 

(L.  S.)  Joannes  Theodoras  de  Melmek,  Exeelsae  Camerae  Aulieae  Secre- 
tarius  et  ad  Partes  Inferioris  Ungariae  et  Sciauoniae  Neo-acquisitas 
Coneommissarins  m.  p. 

Nomina  Sacerdotum. 

Job  Reich  Prior  St.  Nicolai  ad  Horovizam. 

Ephtimi  Niegomeroviz  Prior  St.  Michaelis  Archangeli  ad  Grabozara. 
Vuka  Prodanovicz  Parochus  Albae  Regalensis. 
Stoiz  Milleseloviz  Parochus  in  Dobrökös. 
Vuka  Adamoviz  Parochus  in  Simontornia. 
Radoschab  Oribaz  Parochus  in  Ozora. 
Theodoros  Sardelez  Parochus  Quinque  Ecclesiensis. 
Sava  Villakoviz  Parochus  in  Dombo. 
Millos  Kules  Parochus  in  Soleck. 
SÜKb.  d.  phil.-hist  Cl.  XXXVIII.  Bd.  II.  Hft.  20 
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N«uiiiit  DeputttoriuB. 

Pusagia  Hillos.  Atschim  Tomanis.  Paotalia  Mihaloviz.  Simon  MiIlo8chov>s. 
Marcus  Batschkalia.  Vuk  Tomin.  Demitar  Poppovis.  Marchieta  Alexis.  Reda 
Raicossaviz.  Bucman  Saritsch.  Truroo  Bogdaoovis.  Vuc  Radovitschin.  German 
Covatsch.  lllia  Nicotin.  Marcus  Dulgcrin.  SUnoy  Niegomerovis.  Stöphan  Batsch- 
kali.  Juan  Grubasiz.  Vuca  Vucovis. 

(OrigiDtl  im  k.  k.  Hofkamm^r-ArchiTe.} 

Eidesformel. 

Formula  Juramenti  a  Graecis  Depositi. 

Ego  N.  N.  firma  fide  credo,  et  profiteor  omnia  et  singula,  quae  continentur 
in  Symbolo  Fidei,  quo  Sancta  Romana  Eecleeia  utitur,  firmiter  cum  Eadem 
tenendo,  Spiritum  Sanctum  a  Patre  Fiiioque  procedere;  Sancta m  quoque  Catho* 
]icam  et  Apostolicam  Romanam  Ecdesiam,  omnium  Eeclesiarum  Matrem,  et 
Magistram  agnosco,  Romanoque  Pontißci  Beati  Petri  Apostolonim  Principis 
Successori,  ac  Jesu  Christi  Vicario  veram  obedientiam  spondeo,  voveo  ac  juro 
pro  me  meisque.  Sic  me  Deus  adjuvet,  et  biiec  Sancta  Dei  Evangelia. 

(Abfchrift  im  k.  k.  Hofkimmpr-ArchiTP.) 


IL 

TerenlBaBg    des    k.    k.    Ceamiissärs  Tolllns  liglle    Freiberm    rei 

Prainberg, 

1690.  —  19.  Jänner. 

Ego  Tuliius  Miglio  Lib.  Baro  de  Prumberg  Excelsae  Camerae  Aulieae 
C«nsiltariu8,  nee  non  in  PaHttHis  jBferioris  Hungariae  et  Sciavoniae  exmissus 
Commissarius, 

Tenore  praesentium  notum  facio ,  mesmqve  expressam  roluntatcm  pro 
nunc  et  pro  ratione  muneris  mei  declarando  usque  ad  ulteriorem  Sacrae  Cae- 
sareae  Regiaeque  Maiestatis  resolutionem,  praevia  super  hoc  cum  Ecclesiasticis 
Communicatione  distincte  injun^o  Saotrdotibus,  et  Popis  oranibus  Graecis  in 
districtn  inira  Oaaabium  «t  Dra? um  degentibus ,  ut  Reverendo  Domino  Efftimi 
Niegomeroviz  Monasterij  St  Micbaelta  Archang«]i  da  Grabosa  Priori,  Ecclesiae 
Catholicae  Romanae  effective  untio,  omnem  refereotiam,  obedientiamqoe  prae- 
Stent,  ejus  yisitationem  admittaot,  et  in  Paroebialibua  ab  ipsius  directione» 
ac  determinatione  penitus  dependeant,  et  qaidquid  i«  praefiatie  statverit,  exacte 
ac  prompte,  absque  uJla  tergiversatioDc,  aut  oppositione  exaquenlur,  idque  sub 
gravi  Sacrae  Caesareae  Regiaeque  Maiestatia  disgratia,  poenaque  juxta  delicti 
gravitatem,  ad  arbitrium  Superioruro  infligenda ,  tina  mm  privatione  beneficij 
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staiuendo  praeterea  ib  vacantia  parochiarum,  proponenda  Mse  EzceUae  Came« 
rae  Aulicae  per  Priorem  tria  Subjecta  ex  Cälugeris  Ecciesiae  Catholicae  Ro*- 
inanae  vnitis  digna  et  habilia  ad  muna$  parochiale  exercendum,  praeaiolando 
super  hoe  Sacrae  Caesareae  Regiaeque  Majestatis  Beniquam  Resolutionen! ; 
Ecclesiaslicaeque  Superioritatis  confirmationem.  Datum  Quinque  Ecclesijs  die 
19.  Januarij  1690. 

(Ab««hrifl  i»  k.  k.  HofkuMDer-Arolive») 


III. 

■erichft  des  k.  k.  Conniss&rs  Tilliis  liglio  FreiherrD  tod  Prinberg  an 
die  k.  k«  lofkanuner. 

1690.    —    19.   Jänner. 

Hochlöbliche  anweesende  Kays.  HofTcammer. 

Gnfidig-  auch  GOnsiige  Herren.  Gleich  wie  Ich  Mir  nichts  angelegener 
halte,  als  Einer  Hochlöbl.  Kays.  HoflT  Cammer  hoche  Ehr  vod  R«'putation  best- 
möglichst  EU  beobachten  vnd  dieselbte  Meinen  wenigen  Cräfften  nach  eyffrigat 
zu  befördern;  Also  hat  mich  auch  die  erwünschte  Gelegenheit  erfrewet,  da  Ich 
nach  dem  Exempel  des  Ehrwürdigen  Patris  Job  Reich,  Prioris  dea  vornehmen 
Calugern  Closters  St.  Nicol^g  zu  Orahoviza,  welcher  auf  Mein  nachtrnckhiiche- 
res  Zuesprechen,  sich  sambt  16  Pfahren,  Tnd  Einen  Jungfrawen-Closaler  des 
Heyl.  Basilij,  der  Hey].  Römisch-Apostolischen  Kirchen  widerumb  vereinigt 
bat,  vermittels  Ewer  Excellentiae  Gunst,  vndt  Freuntschaft  vorgeschuzter  hochen 
Autboritet,  versicherten  Protection ,  vnd  Benignitet  alle  zwischen  den  Dooaw 
vnd  Oraw-Fluss  in  sehr  grosszer  Anzahl  subsistirende  Schismatische  Gm'echen, 
Pfabren  vnd  Clösster,  durch  Ihre  abgeordnete  dahin  disponirt,  dass  Sie  fürohin 
nicht  aliein  hocbgedachter  Romanisch  Apostolischen  Kirchen,  alle  schuldigste 
parition,  Reverenz  vnd  gezimmende  Submission  erweisen,  sondern  auch  Einer 
Hochlöbl.  Kays.  Hoff  Cammer  Verordnungen,  vnd  Resolutionen  in  allem  wie  auch 
bey  Ersezung  der  vacirenden  Pfabren  jedesmablen  gehors.  einheilen,  vnd  erwar- 
ten wollen. 

Wie  Sie  nun  diszes  in  öffentlicher  Kirchen  gröster  Solennitet,  vnter 
dreymahlig  auf  Befelch  des  Herrn  Generalen  Vecchy  gelösten  Stuckhen,  vnd 
anbey  gegebenen  bürgerlichen  Salve,  mit  einem  Cörperlichen  Aydt,  den  16'*" 
dises  freywillig  bestfittigt-  auch  zur  weitern  verbindnusz,  pro  aeterna  rei  me- 
moria, Schrifftlicb,  vnd  zwahr  vnter  Ihrer  aigeaen  Handtmterscbriffl  versichert» 
vnd  das  Originale  Einer  Hochlöbl.  Kays.  Hoff  Cammer  mit  tieffesten  Respect  zu 
vbergeben  gebetten;  Alsz  habe  ein  solches  nebst  den,  von  Mir,  Nomine  Excelsae 
Camerae  Aulicae  in  forma  Instructioois,  auszg^ferttigten  Befelch  Ewer  Excel- 
lentiae  Gun^t  vnd  Freuntschaft  hiemit  vberscbickhen,  vnd  Mich  sambt  denen 

20* 
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new  tdunirten  zu  dero  Gnaden,  Gunst  Tnd  Frenntschaft  gehors.  vnd  dienstl. 
empfehlen  wollen,  aUz 

Ewer  Excellentiae  Gunat  Tnd  Freuntachaft 

Gehoraamb  dienatachuldigater 
TuHiua  Miglio  Frhr.  m.  p. 
A  tergo:  Denen  Hoch-  Tnd  Wohl  gebohrnen,  auch  Woblgebohrnen,  Wobl- 
edlgebohrnen  Herren  Herren  N :  der  R5m.  Kays.  Mayt  reapective  Geheimben 
Rath  Cammerern  Praesident,  vnd  Verordneten  Hoff  Cammerrftthen.     Meinen 
Gnädig-  auch  Günstigen  Herren. 

(Orig^ioai  in  k.  k.  HoAammer-Areliire.} 

IV. 

■erickt  des  TilUis  IlgUo  Ireihem  i.  Primberg  aa  lalser  LeopoM  1. 

1690.  —  30.  Jänner. 
Sacra  Cesarea  Maesti  Signor  mio  Clementissimo. 

Ho  stimato  debbito  del  mio  humilissimo  Tsssalaggio  di  reccare  alla  Sacra 
Cesarea  Maestk  Vostra  1*  auiso  come  tutti  li  Greci  sismatici  habitanti  in  gran- 
dissima  copia  tra  il  Danubio  et  la  Draua  illuminati  dal  Spirito  Santo  et  stimo- 
lati  dalla  Piet&  di  V.  M.  C.  si  sono  sottoraessi  all*  obbedienza  della  Santa  Sede 
conforme  la  Sacra  Cesarea  Maest&  Vostra  rester&  dementissimamente  seruita 
di  uedere  dall*  annesso  Originale,  et  dalla  patente  sopra  di  eio  fatta  dalla  mia 
bumiltä.  Ha  contribuito  molto  a  questa  Santa  opera  la  prudensa  et  la  Dottrina 
de  ReuerendiPadriGiesuiti.  L'assistensafedeledelConte  Vecchi  dattacineltempo 
che  con  ordint  replicati  il  conte  Taun  haueua  commesso  a  tutti  11  commandanti 
di  negarla  in  ogni  caso,  et  la  condota  sincera  de  Job  Reich  Prior  di  San  Nicolo 
di  Horouiza.  L*  intoppi  maggiori  sono  statt  1*  ostinatione  et  1*  ignoranza  de  Pro- 
prij  Greci  imbeuuti  dall*  opinione  che  facendosi  Cattolici  doueuano  rebatizarsi, 
et  il  scandaloso  Procedere  di  questo  Vescouo  Radanay  che  ueramente  da  in 
Eccessi.  Si  i  stimato  per  bene  di  ferne  feste  publica  col  sbarro  del  Canone 
percbe  contiene  in  se  un  gran  paese,  et  per  dar  animo  alla  Schiauonia  che  h 
tutta  piena  di  segguitar  Tessempio.  Ha  piacciuto  ad  essi  molto  il  modo  con  che 
furno  trattati ,  poiche  sende  auari  di  natura,  ho  fatto  mantenere  con  la  mia  pro- 
pria  pouertä  tutti  li  Sacerdoti,  Deputat!  et  loro  seruenti  tutto  il  tempo  che 
furno  qui«  Mi  son  anco  essibito  a  Job  Reich  di  condurlo  con  alcuni  de  suoi 
Ciiloieri  meco  nel  Sirmio  a  mie  spese,  et  sicome  egii  h  huomo  di  grandissimo 
credito  tra  quelli  Popoli,  quindi  prendo  Tardire  di  supplicar  humilissimamente 
la  Sacra  Cesarea  Maesti^  Vostra  di  uolerlo  gratiare  del  Titolo  di  Vescouo  come 
lo  fu  Longino  suo  Fra teile  et  humilissimamente  m*inchino.  K  Chiese  30  Genaro  1690. 

Della  Sacra  Cesarea  Maestä  Vostra 

Ubbidientissimo  Vnssallo 
T.  Miglio  Hb«- 

(Ori^nai  im  k.  k.  Refkammer-Arekive.) 
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Kesolfirtes  Keferat  4er  k.  k.  lofkanner  an  Kaiser  le«p«ld  1. 

1690.  —  4.  April. 

Referat  die  Reunion  mit  der  R5m.  Ciitholisehen  Küreheii ,  der 
zwischen  der  Donau  vnd  Drag  gelegener  Griechen,  auch  conferirung 
dem  P.  Job  Reich,  Priori  des  Calugern  Closters  Sancti  Nicolai ,  zu 
Orahovicza,  des  Titls  Eines  Rischoffs  betr. 

AllergDedigster  Kayser  vnd  Herr  Herr  etc. 
Eur  Kay.  Mayt.  Erindert  des  Hoff-Cammer  Mittia  Rath  vnd  zu  Einrichtung 
der  neflen  Acquisten,  zwischen  der  Drag  rnd  Sau,  abgeordneter  Commissarius, 
Freyherr  TuUius  Miglio,  in  Untertbenigkeit,  waszgestalten  auf  seyn  EyfTriges 
Zuesprecben,  vnd  versprocbne  Cammeral  Protection,  alle  zwischen  der  Donau 
vnd  Drag,  in  grosser  anzahl  wobnende  Griechen,  Sich  der  Heyl.  Rom.  KQrchen 
vnierworflfen ,  vnd  Mittis  Ibrer  vornembster  Priester ,  vnd  abgeordneten  von 
denen  Communiteten,  den  18**|>  Januarij  insthehenden  Jabrs»  olTentllche  profea- 
sionem  fidei,  zu  Fuoflfkürchen  jurato  getban,  aucb  zu  mebrerer  besfattigung, 
diszer  Ihrer  freywillig-  vnd  vnwiderrueflicher  wahrer  glauben  bekbandtnus, 
beyligendes,  von  Ihnen  Priestern,  vnd  der  Communiteten  abgeordneten  vnter- 
aehribenes  Instrumentum  professionis  fidei,  von  sich  geben  haben. 

legatur. 

Zumahlen  nun  der  P.  P.  Societatis  Jesu,  vnermiedte  vnterweiszung,  vnd 
des  Commendanten  zu  Fünffkürchen  Generain  Vecchj  besagten  Conuertiten,  bey 
iezigen  Kriegslefiflfen  gelaiste  assistenz,  forderist  aber  des  P.  Job  Reich,  Prioris 
des  vornemben  Calugern  Closters  St.  Nicolai  zu  Orahoviza,  so  sich  mit  16  Pfahrn, 
vnd  Einen  Jungfrauen  Cioster  Sti.  Basilij,  der  Heyl.  Rom.  Cathol.  Kürchen,  wi- 
derumb  vereinigt,  vill  darzue  contribuirt.  Er  Prior  Reich  auch,  bey  ermelten 
Griechen,  in  absonderlicher  bocbachtung  vnd  veneration  wfire ;  Alsz  geruehetcn 
Eür  Kay.  Mayt.  zu  seiner  weithern  animirung  vnd  fortpflanzung  des  wahren 
Catbolischen  glaubens,  Ihme,  den  Titul  Eines  Bischoffens ,  allermassen  solchen 
sein  Brueder  Longinus  genossen,  allergnedigst  zu  conferirn. 

Umb  solche  verainigung  ist  Gott  zudanckhen,  vndt  zuuerliofTen,  daas  hicr- 
auss  noch  mehrere  nützlich  vnd  dem  Publico  wohl  erspriessliche  Sequelen  ent- 
stehen werden,  dahero  man  auch  dero  Unterthfinigsten  mainung  wehre,  dass 
dem  Pater  Reich ,  der  Titulus  Episcopi,  zu  seiner  besseren  Consolation  vnd 
mehrerer  animirung  deszVoIckhs,  motu  proprio,  zugeben,  vnd  dabey  diser 
Actus  mit  Contestation  Ewer  Kays.  Mayt.  darob  geschöpfften  Allergnedigsten 
Vergnüegena,  per  Patentes,  die  von  der  Hungrischen  Hoflf  Canzley  zu  uerferttigen, 
in  alleweeg  zu  loben  wehre. 

Ex  Consilio  Camerae  Aulicae.  Yiennae  4^«  Aprilis  Ao.  1690. 
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Praesentibtts. 

Domino  Comite  Preside  de  Ursin  et  Rosenberg,  —  Coniitibos  Conzin, 
Brandiss,  Draun,  Salburg,  FäniFkirchen.  —  De  Mayern,  Albrecbt  et  Rummers- 
kircben. 

In  latere:  Plaeet.  Leopold  mp. 

(Original  im  k.  k.  Hofkauiiner-Arcbire.) 

VI. 

Note  der  k.  k.  lofkaamer  an  die  k.  »garkehe  lofkamleL 
1690.  —  15.  April. 

Erinderung  an  die  löbl.  Konigl.  Hung.  HofCanzley,  weillen 
durch  beyhilff  des  Jobi  Reiehens  Prioris  Sti.  Nieolaj  ad  Horovizam, 
die  meiste  Razische  dem  Scbismati  Ynterworffene  Priesster  vnd 
Gemeinsehafften  vornemblich  zu  Stuellweissenburg»  Siraonihorni«, 
Sigeth,  Ozora,  Mohach,  Siklos,  Kaposrar,  Dobrokös,  Dombo,  Sasd 
vnd  an  andern  Orthen,  zwischen  dem  Donaw  rnd  Draaflass  wohn- 
hafTt,  zu  dem  Catholischen  Glauben,  bekheret  worden  vnd  Ihre  Kays. 
Mayt.  dahero,  Ihne  Jobum  Reich  mit  dem  Bischoffs  Titti  allergnä- 
digist  gewirdiget  haben.  Als  behebe  Ihro  Hung.  HofCanzley,  wegen 
dises  Tittls,  die  gewöhnlichen  Patenten  auszufertigen,  vnd  der  Hof- 
Camer  zur  weitern  Bestellung  vnschwehr  herüber  zu  geben. 

D.  18.  April  Anno  1690. 

Sacra tissimae  Caesareae  Regiaeque  Maieatatis  Inclytae  Cancellarine  Hua- 
garicae  Aulicae,  perquam  oflfieioae  signifieandom,  Patereque  pluribu«  ex  annezo 
praesentibus  Instruniento,  qualiter  Primarij  Rascianorum  Scbiamaticorum  Sacer- 
dotes,  Superioresque  Calugerorum,  necnon  deputati  Coromunitatum,  signaoter 
Albae-  Regalis,  Simontornyae,  Szigetbi,  Ozonie,  Mobach,  Siklos,  Kaposuar, 
Dobroköz,  Dombo,  Sasd  et  reliquorum  Praesidiorum,  aliorumque  locomm,  intra 
Danubiiim  et  Drauum  degentium,  praeeunte  Reuerendo  Domino  Jobo  Reich- 
Principalis  Calugerorum  Monasterii  S.  Nicolai  ad  Orehoviezam  in  Sciauonia 
Priore;  Solennem  Catbolicae  Romanae  6dei  confessionem  ediderint  et  eidem 
Ecclesiae  Romanae  Uniti,  omnem  submiaaionem  et  debitam  obedientiam  praeati 
turos,  seae  Jure  Jurando  obstrinxerint  Cum  itaque  summedicta  Sacratissima 
Sua  Caesarea,  Regiaque  Maiestas  id  ipsum,  cum  singulari  ob  Augmentum  hono- 
ris Divini  et  tot  animarum  Salutis  complacentia  praefatumque  Reverendum 
Dominum  Priorem  S.  Nieolaj  ad  Horovicsam,  Jobum  Reicb ,  fidelem  praeprimia 
operam  eatenus  exhibuisse,  gratanter  iutellexerit,  ac  Ciementisaime  motu  pro- 


Drau  wohnentien  Bekenner  des  (griechisch-orientalischen  Glaabent.  297 

prio  resolverit,  eundem  DomiDum  Jobum  Reich,  prout  antehac  ipsius  fratrem 
Longinum«  Episcopi  titulo  insigniendum. 

Ea  propter  haec  Inclyta  Cancellaria  Hungarica  Aulica  perquani  officiose 
requiritur,  ut  solitas  ratione  dicti  Tituli  Patentes  litteraa,  quantocyus  expedien- 
daa  ordinäre  velit ,  et  huic  Camerae  pariter  Aulicae,  pro  ulteriori  directione 
conimunicare,  Quae  vicisim  Eidem  ad  exhibenda  quaevis  humanitatis  oflTicia  sem- 
per  addicta  permanet.  Yiennae  IS'*  Aprilis  Anno  1690. 

(Exp«dirtM  Concept  im  k.  k.  Ilufkammer-Archire.) 
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VEBZEICHNISS 

DER 

EINGEGANGENEN  DRUCKSCHRIFTEN. 

GfOVBBfBER  1861.) 

Acadämie  Imperiale  des  Sciences,  Belles-Lettres  et  Arts  de  Lyon, 
M^moires.  Classe  des  Lettres,  N.  S.  Tomes  VIII*  &  IX*.  Lyon  & 
Paris,  18K9— 61 ;  S^.  —  Classe  des  Sciences»  Tome  X*.  Lyon 
&  Paris,  1860;  8». 

Accademia  Pontifieia  de*  Nuovi  Lineei,  Atti.  Tomo  XIII.  Anno  XIII. 
1889—60.  Sessione  VI'  &  VII';  Tomo  XIV.  Anno  XIV.  1860 
—61.  Sessione  I'— IV •  Roma,  1860  &  1861 ;  4«. 

A  k  a  d  e  m  i  e  der  Wissenschaften,  königl.  bayer.,  zu  München,  Sitzungs- 
berichte. 1861.  I.  Heft  2,  3  &  4.  Mönchen,  1861;  8o. 
—  konigl.  Preuss.,  zu  Berlin,  Abhandlungen  aus  dem  Jahre  1860. 
Berlin,  1861;  4«. — Ed.  Gerhard,  Ober  Orpheus  und  die 
Orphiker. — Richard  Lepsius,  Über  chinesische  und  tibetische 
Lautverhältnisse  und  über  die  Umschrift  jener  Sprachen.  — 
Idem,  Über  die  arabischen  Sprachlaute  und  deren  Umschrift 
nebst  einigen  Erläuterungen  über  den  harten  |  Vocal  in  der 
tartarischen,  slayischen  und  der  rumänischen  Sprache.  —  Th. 
Mommsen,  Über  die  Zeitfolge  der  Verordnungen  Diocletian*s 
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oder  Untersuchungen  auf  dem  Gebiete  der  Altai- Sprachen.  II. 
Heft.  (Aus  den  Abhandlungen  der  königl.  preuss.  Akademie  der 
Wissenschaften.  1861.)  4». 

American  Journal  of  Science  and  Arts,  Vol.  XXXI,  Nr.  92  &  93. 
NewHaven,  1861;  8o. 

StUb.  d.  phil.-hist.  Cl.  XXXVIII.  Bd.  II.  Hfl.  ^0*^ 
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SITZUNG  VOM  4.  DECEMBER  1861, 


Vergelegt: 

Delle  biblioteche  e  delle  societä  scientifi^o-letterarie 
della  Neerlandia. 

Commentario  di  Cfiiseppe  TaleDtinellL 

PROEMIO, 

La  Neerlandia,  detta  impropriamente  Olanda  dalla  piü  estesa 
e  Borente  delle  sue  provineie,  i  in  Europa»  sensa  contrasto»  uno 
degli  stati  piü  popolosi  e  piü  colti.  La  natura  del  suolo,  dalle  cui  in- 
commensurabili  praterie  il  temperante  neerlandeseritragge  gran  parte 
di  nodrimento;  i  depositi  secolari  di  torba  che  ne  alinoentano  le  offi- 
cine;  le  strade  ferrate;  i  legni  a  vapore;  la  crescente  prosperitä  de' 
suoi  commerej  favorita  dagli  innumerevoli  canali  che  la  intersecano 
a  ogni  tratto;  la  potenza  marinaresca;  i  ricchi  possessi  coloniali,  sono 
elementi  che  parlano  eloquentemente  a  farore  d'  una  nazione,  che  di 
poco  trayalica  i  tre  milioni.  Ma  agli  elementi  materiali  la  Neerlandia 
^SSi^u'^S^  potenti  fattori  dMncivilimento  la  libertä  politico-religiosa; 
la  propensione  alPordine  e  alla  politezza;  la  tranquilla  ed  assidua 
operositä;  lo  spirito  eminente  d^associazione;  la  venerazione,  son 
per  dire,  professata  alle  arti,  e  segnatamente  airagricoltura;  Tamore 
generale  agli  studj.  Nel  vasto  campo  d^osservazioni  oflTerto,  da 
ciascuno  di  questi  gravi  argomenti»  credo  mio  compito  di  limitarmi 
air  ultimo,  mostrandone  fattuazione  nel  numero  e  nelf  importanza 
delle  biblioteche  e  delle  societä  scientifiche  e  letterarie.  E  questo  un 
dovere  impostomi  della  preveuiente  ofBciositi,  onde  nell*  autunno  1860 
mi  furono  dovunque  liberalmente  dischiuse  le  soglie  di  quegli  istituti 
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scientific!  e  letterarj;  e  un  sentito  bisogno  di  attestare  la  piii  viva 
gratitudine  a  chi  prestossi  volonteroso  alle  mie  ricerche;  &  una  prova 
di  riempiere  una  lacuna  nella  storia  ietteraria  di  quel  paese. 

Poche  ed  incerte  son  le  notizie  che  sulie  antiche  biblioteche 
delle  chiese  e  delle  abbazie  neerlandesi  ci  conservarono  gli  storici,  i 
quali  d'altra  parte,  neirattribuire  il  guasto  della  disciplina  monastica 
alla  trascuranza  generale  in  che  si  teneano  gli  ottimi  studj,  fan  cre- 
dere  che  questa  condizione  fosse  comune  alla  biblioteche  degli  ordini 
religiosi.  A  rilevare  da  quello  stato  di  decadenza  gli  animi  infraliti 
accorse,  alla  metä  del  secolo  XIV,  Gerardo  van  Groote  (Magno Jy 
il  qaale  col  fondare  a  Deventer  la  casa  della  Fratellanza  cleri- 
cale,  annunciö  alla  Neerlandia  stupente  Taurora  del  suo  risorgi- 
mento.  Perche  propostisi  ad  esemplare  gli  antichi  istituti  religposi, 
y*introdosse  la  disciplina  monacale,  beuche  i  fratelli  (Domini  fra^ 
treSy  frcUres  in  commune  viventes)  fossero  laici,  obbligandoli 
agil  studj  severi  dei  padri  della  chiesa.  Pero  chi  ebbe  merito  di  ri- 
svegliare  Tamore  agii  studj  classici,  h  Tallievo,  Tamico,  il  successore 
di  Gerardo  (m.  1384),  Fiorenzo  di  Leerdam,  che  in  quelP  istituto 
medesimo »  ordinb  i  lavori  dei  fratelli  allo  scopo  precipuo  della 
trascrizione  de'  piü  importanti  manoscritti.  Di  quella  casa  sort\  quel 
Tommaso  Hammerlein  (Maleolus)  da  Kempten,  piü  fra  noi  cono- 
sciuto  sotto  nome  di  Tommaso  da  Kempis,  direttore  della  domus 
fratrum  di  s.  Agnese  presso  Zwolle,  e  di  I&  propagossi  in  breve 
quell*  ordine  neir  intera  Neerlandia  <).  Dirö  cosa  che  tien  del  por- 
tento:  il  solo  capitolo  di  Utrecht  contava  nel  1439  settanta  conventi 
a  se  soggetti,  con  3000  conventuali  *).  Da  ciö  agevolmente  rileyasi 
quanto  biblioteche ,  quotidianamente  accresciute  a  mano  di  migliaja 
di  trascrittori,  dovessero  arricchirsi;  quanto,  rafirontate  colle  coe* 


1)  M  e  i  0  e  r  8  Chr.  Lebensbeschreibungen  berühmter  Männer  aus  den  Zeiten  der 
Wiederherstellung  der  Wissenschaften.  Zürich,  1798,  toI.  II,  S^.  —  Delprat  6. 
H.  M.  Verhandeling  over  de  Broederscbap  van  E.  Groote  en  over  den  invloed  der 
Fraterhutzen  op  den  Tetenschappelijken  en  godsdienstigen  toestand,  voornaineluk  in 
de  Nederlanden,  na  de  14^«  eeuw.  —  La  Stessa.  Tweede  Termeerderde  verbeterde 
druk.  Arnhem,  h[j  T.  Nijhoff.  —  Die  Brüderschaft  des  gemeiusaroen  Lebens.  Ein 
Beilrag  lur  Geschichte  der  Kirche,  Literatur  und  Pldagogik  des  viersehnten,  fOnf- 
sebnten  und  sechzehnten  Jahrhunderts,  Ton  G.  H.  M.  Delprat  zu  Rotterdam,  deutsch 
bearbeitet  und  mit  Zusitzen  und  einem  Anhange  verseben  von  Dr.  Mehnike  zu 
Stralsund.  Leipzig,  1840,  p.  XII,  185,  80. 

^)  L  i  II  d  e  b  0  r  n  ,  llistorica  episcnpatus  Daventriensis,  p.  253. 
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sistenti  degli  ordini  religiös! ,  giovare  alla  diflTusione  de'  lumi.  Ciö  mi 
sarä  data  opportunita  di  riconfermare,  ove  nel  presente  commentario 
tratterö  d*aleuna  d'esse. 

Ma  quelle  grandi  biblioteche  medievali,  annunziatrici  del  non 
lontano  rinaseiinento  delle  scienze  e  delle  arti,  come  anche  della 
prosperitä  materiale  e  morale  della  Neeriandia,  non  ressero  alP  urto 
irrompente  di  lotte  ostinate ,  onde  apparecehiavasi  questa  alla  con- 
quista  della  libertä  politica  e  religiosa.  Sperperati  in  mille  maniere 
que*yasti  depositi  dell'umano  sapere^,  non  furono  perö  interamente 
distrutti,  ch&»  riguadagnata  Tindipendenza,  i  municipj  e  i  citta- 
dini  in  nobile  gara  diedero  mano  a  salvar  dal  naufragio  i  codici  ma- 
noscritti  e  i  libri  a  stampa.  In  questo  primo  periodo  di  vita  riposata 
e  tranquilla,  le  eosi  a  lungo  eompresse  aspirazioni  al  ben  essere,  agii 
studj,  alle  arti,  al  commercio,  furono  pienamente  appagate.  Allora 
si  aprirono  scuole  pubbliche ^  si  fondarono  universiti,  e  queste  e 
quelle  si  dotarono  di  biblioteche  formate  di  que*  volumi  posti  in  sal- 
vamento,  e  i  municipj  e  le  chiese  principali  collocarono  presse  Par- 
chivio  loro  la  biblioteca.  E  a  questo  nobile  imprendimento  di  favorire 
lo  sTiluppo  intellettuale,  s'nssociarono  pure  i  maggiorenti,  istituendo 
nelle  loro  abitazioni  bibliotecbe  fornite  di  quanto  o  riferivasi  a  studj 
special],  o  servia  a  rilevar  lo  splendore  del  casato,  con  rariti  di 
manoscritti  e  di  stampe,  con  magnificenza  di  edizioni,  con  lusso  di 
legature.  Cos\,  come  giunsero  fino  a  noi  inviolati  i  tesori  raccolti  nelle 
pubbliche  biblioteche,  ci  si  fossero  conservate  quelle  di  privati,  le 
quali  soggefte  a  mutamenti  continui,  per  trasferimenti  di  erediti  e 
per  vendite  ad  aste  pubbliche  (in  nessun  altro  stato  cosl  frequenti 
come  nella  Neeriandia,  fin  dal  secolo  XVI),  lasciarono  appena  impron- 
tata  la  traccia  nella  storia  paesana.  Perciö  se  delle  prime  mi  si 
offre  campo  a  trascorrere  la  storia  fih  dalP  origine,  non  posso  dar 
delle  altre  che  sfuggevoli  cenni,  piü  per  fissare  il  fenomeno  della 
lor  vita,  e  tener  dietro  per  filo  e  per  segno  agIi  svariati  passaggi  di 
alcune  opere  piü  interesaanti ,   che  a  servigio  della  storia  letteraria» 

Le  biblioteche,  che  datano  dalT  epoca  della  riforma  politico- 
religiosa,  contengono,  nel  primo  periodo  della  lor  formazione,  gran 


1)  »Non  per  bella  tanlum ,  civilesque  Bel^arum  motus,  aed  per  rapacea  eüain  haere- 
tioorum  manus  ac  sacrilegia  ,  denique  per  plagiarios  quoadam  thesaurus  hie  (le 
biblioteche)  iromensis  olim  laboribus  impeDdiisque  conquisitua,  non  minima  aui  parte 
imminutus."  S  a  n  d  e  r  i  Bibliotb.  mss.  beigica  mss.  1641,  part.  I,  proaem. 
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parte  d*opere  di  soggetto  sacro,  o  perchft  giil  appartenenti  a  chiese 
e  monasteri  cattolici,  o  perchd  procedenti  da  case  de\h  fraiellanza 
clericale ,  o  perchi  stese  in  un  tempo  in  cui  Y  elemento  religioso 
traforavasi  in  quaiunque  istituzione.  N^  di  questa  partita  menos^ac- 
crebbero  le  biblioteche  ne*  secoli  successivi  fino  a*  nostri  giorni,  a 
motivo  delle  molte  sette  religiöse  e  delle  frequenti  loro  polemicbe. 

Dacch^  uno  degli  scopi  precipui  dei  frcärea  in  commune 
viventes  era  quello,  come  ho  giä  detto,  deila  trascrizione  degli 
autori  classici  cristiani  e  pagani,  cosl  nelle  prime  biblioteche  si  ris- 
contrano  pure  e  gli  uni  e  gli  altri  tanto  a  penna  che  a  stampa;  al 
qual  fatto  precipuamente  h  da  ascriversi  qael  culto»  sto  per  dir, 
religioso»  professato  agli  studj  filologico-critici  sugli  antichi  scrittori, 
cuUo  che*  eb  be  culla  in  Neerlandia^  ed  ba  quiri  piii  rigogliosa  che 
altrove  la  Tita. 

Pero  la  parte  eletta  di  cui  a  poco  a  poco  s*  arricchirono  fin  da 
principio  le  biblioteche,  fu  quella  della  storia  paesana.  I  dissidj  poli- 
tico-religiosi  cui  quel  popolo  fu  per  tant*  anni  soggetto ,  porsero 
esca  a  ?irulente  polemicbe,  di  cui  fu  mantenuta  memoria  in  libri 
manoscritti  ed  a  stampa ,  in  impressioni  figurate  allegoriche  ed  in 
ritratti.  Di  questo  copioso  corredo  di  satire  o  libelli  infamatorj,  che 
dal  principio  de!  secolo  decimosesto  si  protraggono  fin  quasi  a  nostri 
giorni  (e  costituiscono  quel  genere  di  letteratura  che  i  Francesi  e, 
dietro  loro,  le  nazioni  piü  colte  segnalarono  col  nome  di  pamphle^ 
taire),  van  provvedute  le  biblioteche  neerlandesi,  e  a  dovizia  la 
duncaniana  delP  Aja,  V  uuiyersitaria  di  Utrecht,  la  tisiana  dell*  uni- 
versitä  di  Leida ,  la  civica  e  remonstrante  di  Amsterdam.  G.  M.  Asher 
prese  dettagliata  notizia  ^  ^^  queste  coUezioni,  ne  elcTO  il  numero 
approssimativo  degli  articoli  ai  24000 ,  e  si  estese  in  mature  consi- 
derazioni  sulla  loro  origine,  sulle  ragioni  della  lor  quantiti  e  sulP 
importanza  storica.  E  ben  meritö  di  questo  ramo  del  sapere  biblio- 
grafico  il  librajo  Muller  di  Amsterdam  che,  attingendo  alla  propria 
colossale  raccolta,  ne  comincio,  coli'  opera  del  dotto  P.  A.  Tiele,  la 
pubblicazione  del  catalogo  *)  che  conterril  da  11000  pezzi,  senza 
registrarvi  i  ritratti ,  di  7000  de*  quali  egli  diede  giä  conto  in  opera 


')  Die   holISndischen   Pamphlet-Saminliingen   aus   dem   XII.    und    dem    Anfange    dea 

XIII.  JahrhundPrU.    In  Serapeum,  1855,  p.  81  — Ol. 
sj  Bibliotheek  von  Pamfleilen,  Traktaten,  Plakkateii  en  andere  Stukken  over  de  Neder- 

landscbe  Getfcbiedenis,  en  van  In  Nederland  gedrukte  Stukken  orer  Gebearten issen 
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separata  <).  Gran  parte  di  simili  raccoUe  e  formata  da  atlanti 
figurati  *)•  costituendo  cio  che  gli  inglesi  chiamano  pictorial 
history»  e  histoire  en  figures  i  francesi.  B  vi  si  associano 
pure  le  yolumiaose  collezioni  cos\  a  stampa  come  a  penna  delle  ordi- 
nanze  degli  statt  generali  d*  Gianda,  collezioni  che  passano  sotto 
nome  di  plakkatboeken,  taluna  delle  quali  monta  ai  400  volumi 
in  foglio. 

La  condizione  marittima  e  perciö  eminentemente  cominerciale 
deila  Neerlandia,  eccitandola  a  frequentare  i  mercati  dei  porti  stra- 
Dieri,  consiglio  una  piü  seria  applicazione  ailo  studio  della  geografia 
o  della  marina,  studio  a  cui  maggiormente  furono  determinati  gli 
animi  dalle  estese  conquiste  d' oltremare,  della  compagnia  delle  Indie. 
Quindi  le  biblioteclie  fin  dal  principio  del  secolo  decimo  settimo  eb- 
bero  scorte  di  opere  originali  descrittive  del  mondo ,  atlanti »  porto- 
lani,  eonsolati  dei  mare,  libri  di  costruzioni  aayali.  Questo  e  non  altro 
fu  il  motivo  per  cui  gli  stati  generali  d*  Gianda  impresero  alla  meti 
del  secolo  XVII.  la  splendida  edizione  di  un  atlante  *),  dichiarandolo 
necessario  al  commercio  e  vantaggioso  alla  compagnia  delle  Indie.  La 
munificenza  delP  esecuzione»  il  gran  numero  degli  esemplari,  il 
lusso  delle  legature,  i  presenti  fattine  a  parecchi  stati  d^  Europa  ed 
ai  loro  rappresentanti,  sono  eaparra  non  tanto  del  riconoseiuto  merito 
iutrinseco  deli'  opera,  quanto  della  stima  in  cui  fu  tenuta  conie  pro- 
dotto  nazionale.  Locchd  ö  riconfermato  dalle  eure  prodigatevi  dietro 
dai  cittadini;    aicuni  de*  quali  impiegarono  gli   artisti   migliori   a 


in  eo  buiteo  Europa ,  roornameiyk  io  En^eland ,  Asia  en  Amerika  beachreren,  naar 
tgdaordre  gerangsohikt,  en  met  alphabetische  Registers  voorzien.  Amsterdam,  1838, 
p.  VU,  172,  8^.  Da  questo  fu  coropendiato  il  titolo :  Biblioth^que  des  Pamphlets, 
Placates  ect  publica  en  Hollande  aur  V  histoire  politiqae  et  religieuse  des  Paya-Baa, 
et  lea  erenements  des  autres  pays  qui  a'  j  rattacbeiit,  dress^  par  P.  A.  Tiele.  1.  Oi- 
Tision.  Collection  de  Fred.  Muller.  Amsterdam,  1860,  toI.  I,  4<*.  Questo  primo 
▼olume  per  gli  anni  1500—1648,  comprende  i  nnmeri  i — 3369. 

>)  Catalogue  raisonnd  de  portraita  Neerlandais.  1.  vol.  Collection  de  F.  Maller, 
7000  pi&ces.  Amsterdam,  1860,  p.  400,  8<>.  avec  2  tablea  systematiques. 

3)  Catalogus  ran  eenen  Atlaa  der  Nederlandsche  geschiedenis  bestaande  in  platten  en 
portretten.  Haarlem,  bij  A.  de  Bruyn,  p.  120,  8^  —  Catalogue  d*un  Atlas  hrstorique 
des  Pays-Bas,  collection  niagnifique  d*  estampes  et  de  portraits,  relatifs  A  T  histoire 
dea  Pays-Bas ,  parmi  laquelle  se  trouTent  plusieura  relatifs  A  V  hiatoire  dea  Pays 
^trangera,  delaiss^  par  feu  M.  le  Dr.  E.  Mannieks  van  Cleeff.  Utrecht,  T.  de  Bruyn, 
1860,  p.  95,  8<>.  —  Gli  articoli  neerlandeai  sono  1704. 

*)  Le  grand  Atlas  ou  cosmographie  Blaviane.  Amsterdam,  J.  Blaer,  1663,  toI.  XII, 
foglio. 
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decorare  gli  esemplari  con  dorature  e  coloriture  a  oltre  mare,  a 
disegnarvi  ne^  margini  costamanze»  animali,  piante  dei  paesi  nei  sin* 
goli  fogli  descritti ;  altri  con  priucipesco  ardimento  intercalarono  al 
teste  impresso  fogli  con  disegni  di  piante  di  cittä;  costrusioni  ciyili» 
militari,  nayali;  macchine;  monumenti;  ingressi  trionfali;  solennitä; 
oggetti  naturali  del  paese  descritto;  descrizioni  storiche  a  micro- 
grafia;  istruzioni  sulla  marineria,  sul  commercio,  sulle  Indie;  ritratti 
d*  illustri  geografi  e  navigatori.  Qnindi  creseiuta  1*  opera  a  dismisura 
fino  a  rinvenirsene  quaiche  esemplare  diviso  in  piü  ehe  quaranta  vo- 
lumi.  Costituiva  la  eletta  porzione  d*  erediti  della  signora  Van  der 
Hemm  di  Amsterdam,  al  principio  del  secolo  scorso  «)  un  simile 
esemplare  in  43  volumi,  pel  quäle  riiiuto  20000  fiorini  offertile  dal 
conte  d^  Avaux,  e  30000  esibitile  dalla  arciduchessa  di  Toscana. 

Allo  stesso  motivo  deve  essere  attribuita  la  quantiti  d*  opere  • 
manoscritte  od  a  stampa,  in  lingue  orientali»  eonservate  in  pareechie 
biblioteche,  specialmente  nell'  unirersitaria  di  Leida.  Le  estese 
possessioni  coloniali  in  Asia,  in  Africa,  in  America,  segnatamente  ne' 
secoli  scorsi,  cosl  moltiplirarono  i  rapporti  colla  Neerlandia,  che 
non  solo  dichiarossi  necessaria  la  cognizione  delle  lingue  malaiche» 
araba»  inglese»  ma  eziando  di  quelle  delle  tribü  selyagge,  per  ragione 
delle  missioni  e  del  commercio.  Arroge  jche  le  condizioni  di  buon 
accordo  colla  China  e  col  Giappone  avendo  introdotta  presso  quelle 
corti  come  lingua  diplomatica  la  olandese ,  correva  pur  debito  alla 
Neerlandia  di  applicarsi  allo  studio  della  Chinese  e  della  giappo- 
nica.  Quanto  su  tnle  proposito  abbia  operato  il  paese,  moströ  al  prin- 
cipio di  questo  secolo  il  dotto  Wilmet  *). 

AI  predimonio  degli  studj  su*  classici  antichi  devesi  non  solo  il 
gran  numero  d*  opere  filologiche,  ma  eziandio  Tuso  della  lingua  latina 
ne^  testi  a  stümpa ,  e  in  quelli  a  penna  dei  secoli  andati.  Le  altre 
lingue  riscontrate  comunemente  nelle  biblioteche  sono,  oltre  la  pae- 
sana  e  le  orientali,  la  francese,  per  la  preponderanza  usurpata  nel 
mondo  civile ;  la  tedesea,  perchi  contermine  topograGcamente  ed 
affine;  Tinglese,  pel  commercio  vivissimo  colla  Gran  Brettagna. 

L'  importanza  de^  testi  a  penna  non  h  minore  di  quella  degli 
stampati.  Per  gli  addotti  motivi  i  teologici  ed  i  filologici  prorennero 


^)  Uffenbach.  Merkwürdige  Reisen,  tom.  III ,  p.  600—604. 

8)  Scheu    van  den   Staat    der    oostersche   LItteratur   in  HoUand   in   de   18*.    eeuw. 
1812,  4«. 
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dalle  antiche  abbazie,  dagli  istituti  clericali  di  Gerardo  Magno,  dai 
sornmi  filoiogi  neerlandesi.  I  vasti  possessi  coloniali  importarono 
quantitä  di  codici  manoscritti  orieivtali.  Le  p^regrinazioni  de*  dotti 
neerlandesi  arriechirono  il  paese  di  codici  manoscritti  d*aitre  nazioni. 
Perö  h  mestieri  osseryare  cbe  moiti  neerlandesi  passarono  a  straniere 
nazioni,  col  mezzo  deiie  aste  pubbliche,  per  modo  ehe  all^  imperiale 
di  Pietroburgo  costituiscono  una  non  ispregevole  parte  di  essa  <). 

Poche  sono  le  ordinanze  sulla  presentazione  obbligatoria  degli 
esemplari  alle  biblioteche.  Pure  fin  dall'anno  1S94,  Ernesto  arci- 
duca  d^Austria  decretö  cbe  ogni  stampatore  dei  Paesi  Bassi  do- 
vesse  presentare  un  esemplare  de*  suoi  stampall  alia  biblioteca  di 
Brusselle.  Di  simile  beneficio  in  tutto  lo  stato  goih  la  biblioteca 
deir  Aja  dal  1817  al  1830.  Da 'quest' anno  due  esemplari  sono  prc- 
sentati  a  quella  delKAja,  un  terzo  al  ministero  deli*  interne.  Presente- 
mente  molto  pur  presta  V  amor  patrio  ravvalorato  dalle  ordinanze 
municipali,  che  invitano  ogni  stampatore  a  presentare  un  esemplare 
de*  suoi  prodotti  alle  biblioteca  del  luogo. 

Le  piü  antiche  biblioteche  sono  quelle  delle  chiese  e  degli  ar- 
chiyj  municipali.  Alle  prime  presiedonö  per  lo  piü  i  pastori  di  quelle 
chiese,  alle  seconde  i  segretarj  generali.  AIcune  conservahsi  ancora 
nello  stato  primordiale;  i  libri  sono  attaccati  a  catene,  e  la  sostanza 
non  Tiene  menomamente  accresciuta. 

Ad  incrementare  il  numero  delle  biblioteche  assai  giovarono  in 
tempi  a  noi  piü  vicini  le  Societä  che  in  nessun  luogo  si  mostrano 
cos\  frequenti  e  operose ,  come  nella  Neerlandia.  L*  elevato  spirito 
d' associazione,  faTorito  in  ogni  maniera  dalla  potenza  del  suo  com- 
mercio,  sviluppossi  eziandio  nel  dominio  delle  lottere,  e  si  fondarono 
quindi  dovunque  societä  generali  scientifiche  e  letterarie»  o  special! 
di  storia,  archeologia,  linguistica  ed  efnografia,  teologia,  giurispru- 
denza,  medicina,  matematica,  fisica,  ingegneri,  storia  naturale, 
agricoltura,  orticoltura.  N^  le  stesse  campagne  mancano  di  societä, 
che  distribuite  per  gruppi  di  villaggi  nei  principali,  trasmettono  i 
libri  ai  membri  col  mezzo  frequente  ed  unico  dei  trekschuiten  (bat- 
telli  ad  alzaja).  Arroge  che  le  societä  riunite  col  solo  scopo  com- 
merciale  o  industriale,  presero  una  direzione  letteraria,  e  formarono 


')  Welter  W.  L.  Lgst  der  Nederlandsche  Handschriften  in  de  kaixerlijke  Riblio- 
theck  te  St.  Petersburg^.  Leiden,  1856,  80;  Articoln  tratto  dnlle  Handelingen 
der  Maatschappaij  van  Nederl.  Letterkunde  te  Leiden,  1856. 


312  Valentinelli,    Oalle  bibliotecbe 

piccole  biblioteche  proyyedute  di  opere  che  piü  gioviiio  le  loro 
imprese.  Molte  crcarono  gabinetti  di  oggetti  di  loro  spettanza;  maa- 
tengono  corsi  di  studj  special!»  a  yantaggio  dei  Soej  e  faiora  pure 
degli  esteri,  lezioni  serali  o  domenicali  pel  popoio;  aprono  sale  di 
ricreazione  niusicale.  Cio  pero  che  ne  costituisce  leya  potente  d*  inci- 
vilimento,  e  che  tanto  coopera  al  progresso  inteliettuale  di  qael- 
I^Mnosseryato  angolo  d^  Europa,  &  Timpiego  dei  mezzi  piü  yalidi  al- 
l'ottenimento  d*uno  scopo  eminente.  Perchi  i  membri  di  quelle  societä 
si  riuniscono  a  giorni  fissati  e  ad  ore  date,  per  trattare  gii  interessi 
delle  scienze  in  letture  e  discussioni ,  espongono  probiemi  da 
sciogliersi  a  pubblici  concorsi,  stabiliscono  premj,  pubblicano  le 
trattazioni  proprio,  le  dissertazioai  premiate,  i  layori  meriteyoli  di 
quelli  ehe  noi  potrebbero  di  per  se,  per  la  meno  agiata  condizione; 
e  queste  stampe  cambiando  con  quelle  delle  societi  soreile ,  offrono 
UQ  tributo,  sto  per  dir,  giornaliero  alle  loro  biblioteche.  Alla  testa 
di  queste  societä  stanno  le  uniyersiti  degli  studj,  dette  a cca de- 
in ie,  i  cui  membri,  per  ordinanza  reale  ^),  diedero  in  luce  dall* 
anno  181S«  a  spese  goyernatiye,  i  loro  aiinali  *).  Ma  per  altra 
ordinanza  reale  dei  1840,  si  pubblicarono  in  seguito,  a  spese  delle 
uniyersiti  di  Leida,  Groninga,  Utrecht,  e  degli  atenei  di  Amster- 
dam, Franeker  (piü  tardi  Leeuwarden)  e  Deyenter  *),  gli  atti  di 
tutti  questi  istituti  *),  riuniti  in  un  sol  yolume.  Di  queste  societi 
offerl,  per  desiderio  dei  ministro  delF  interno,  il  segretario  dell*  acca- 
demia  d^  Amsterdam  W.  Vrolik  un  dettagliato  rapporto  »),  che  fu 


1)  „Annale«  academiei  ab  anno  1S15,  ex  decreto  regio  d.  2.  ang.  ISIS  et  13.  oct.,  iS36, 
pnblicis  Bumptibns  in  lucem  prodierunt.* 

>)  Annales  academiae  Lngduno-Batavae,  annis  1816—1837.  Lugduui  Batavor.  1840 — 1849, 
▼Ol.  XXII,  4®.  —  Acta  secularia  academie  Groninganae,  complectentla  oratlones  et 
Carmen  in  natali  eins  dueentesiano,  die  10.  octobr.  1814,  edidit  Hermannua  Matinghe. 
Groninge  1814,  K^.  —  Annates  academi»  GroninganiB,  anois  1815,  1831.  Gro- 
ningae  1817—1838,  yoI.  XXII,  4<).  —  Annales  academiae  Rheno-Trajectinae,  iinnis 
ISIS— 1837.  Trajecll  ad  Rheonm,  1818—1837,  vol.  XXII,  S^. 

')  „Nunc  denno  eduntnr ,  curatorum  cura ,  academiarum  et  atbeneorum  sumptibns, 
ita  ut  ea  qnoque  quae  per  octo  aniios  intermedios,  publice  in  academlis  et  atbe- 
neis  gesta  sunt,  typis  excudantur,  ommissis  tantum  orationibns,  qnarum  qnae  pri- 
Tatim  ab  auctoribiis  editae  sunt,  exeropla  in  Mbliothecis  academiarnm  asservarentnr." 
Proemio  delPopera  segnente. 

^)  Annales  academiei,  annis  1837—1860.  Hagae  Comitum  1840—1842,  et  Lugdnni 
BataTorum  1840—1860,  vol.  yill,  40. 

^)  Revue  des  Soci4t^  savantes  de  la  Neerlande.  Leggesi  pnbblicata  nei  Rapport  i 
delTAccademia   d' Amsterdam.   —  Naturknndei  vol.  I,  p.  t . 
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riportato  letteralmente,  con  esclusione  della  parte  bibliografica,  nella 
Revue  des  SocidtSa  aavantes  di  Parigi. 

Coadiuvate  da  tanti  mezzi,  le  biblioteche  si  moltiplicarono  nella 
Neerlandia  cos\  che  la  sola  soeietä  Tot  nut  vanH  algemeen 
(V.  Amsterdam,  n.  19)  ne  conta  treeento.  Cio  deye  ascriversi  spe- 
cialmente  alla  tendenza  di  propagare  i  lami  nelle  masse,  favoreggiando 
sempre  piü  la  lettura  a  buon  mercato.  E  yi  contribu\  la  legge 
suir  istruzione  primaria,  entrata  in  rigore  col  1.  gennajo  18S8. 
L^  attenzione  pubblica  fu  riTolta  allora  alla  nomina  degii  ispettori,  al 
tenue  soldo  de*  maestri ,  alla  riorganizzazione  delle  seuole  normali. 
Recherjl  stupore  il  sapere  ehe  la  cifra  totale  degli  allievi  delle  seuole 
primarie  monta  quasi  al  mezzo  milione,  che  troTasi  a  stento  chi  non 
sa  leggere,  che  non  d  infrequente  la  domanda  fattavi  per  via  d*  un 
libro  in  dono  od  a  prestito. 

Finalmente  ad  accrescere  le  biblioteche  gioyarono  le  raccolte 
periodiche  che  sorpassano  la  cifra  di  treeento.  A  non  parlare  dei 
giornali  politici  (quasi  la  metä  della  cifra),  si  pubblicano  ora  12S 
raccolte  mensili,  tredici  ebdomadarie.  Trenta  due  s*  occupano  di 
teologia  protestante,  sei  di  teologia  e  morale  cattolica,  una  di  reli- 
gione  israelitica ,  sei  di  giurispondenza,  quattro  dMndustria  e  com- 
mercio,  tre  di  arte  militare ,  tre  di  architettura ,  tre  di  marina ,  due 
di  storia  naturale,  quattro  di  botanlca  e  agricoltura,  tre  di  geografia, 
e  dieciotto  di  letteratura  propriamente  detta  e  critica,  due  di  belle 
arti,  due  di  musica,  una  d*  economia  politica,  una  dMmposte,  sei 
di  cose  yarie,  altretante  di  layori  muliebri,  ricami  ec,  tre  di  biblio- 
grafia,  cinque  d*  enciciopedia  e  miscellanea. 

Dietro  quanto  s*  h  osservato  sulla  copia  delle  opere  a  stampa,  e 
specialmente  delle  periodiche,  sul  numero  delle  biblioteche  e  delle 
societil  scientifico-letterarie ,  sulla  applicazione  generale  del  popolo 
alle  studio,  non  i  merayiglia  che  il  numero  delle  stamperie  monti  a 
settanta,  impiegativi  piü  di  mille  operaj,e  quelle  dei  libraj  anovecento. 

Del  resto  col  numero  stragrande  di  biblioteche  non  procede  di 
pari  passo  la  loro  grandezza.  Eccettuati  i  ricchi  depositi  librarj  della 
reale  dell*  Aja,  deir  accademia  delle  scienze  di  Amsterdam,  delle 
uniyersitä  di  Leida ,  Groninga,  Utrecht,  degli  atenei  d*  Amsterdam, 
Deventer,  Lieuwarden,  Lussemburg,  le  altre  biblioteche  offrono 
cifre  fra  i  yentimila  e  i  mille  yolumi.  Percio  d*  ognuna  di  esse  o  si 
e  pubblicato  piü  yolte,  se  antica,  il  catalogo  con  supplementi,  o  si 
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sta  ora  pubblicando  a  seryigio  dei  ricorrenti;  eccelente  divisamento 
che  Dou  potrebbe  agevolinente  adottarsi  in  paesi  ore  le  biblioteche 
vastissime  importerebbero  air  amministrazione  forti  dispendj.  Quei 
cataloghi  che,  sotratti  la  piü  parte  ai  commercio,  montano  a  parec- 
chie  eentinaja,  son  ben  lungi  dall*  annunziare  in  generale  1*  intero 
progresso  degli  studj  bibliografici  della  Neerlandia.  Aleuni  coniin- 
ciano  con  nomi  personali ,  anche  in  tempi  a  noi  piü  vicini ;  altri  son 
semplici  indici,  mancauti  deile  opportune  nute  bibliografiche; 
queste  in  aicuni  altri  sono  supplite  da  notizie  letterarie ;  nella 
descrizione  de*  codici  manoscritti  sono  ommessi  degli  estremi  neees- 
sarj ,  secolo  a  cui  rimontano,  numero  di  fogli,  qualitä  di  carta»  forma 
di  caratteri  ec.  Cio  pero  ehe  piii  muove  a  stupore  ^  il  vedere  come 
in  un  tempo  in  cui  le  gradazioni  di  formati  son  cos\  varie  e  molte- 
plici,  si  mantengano  ne^  cataloghi  odierni  le  separazioni  delle  opere 
in  foglio,  in  4^  in  8^  in  12o,  in  16^  in  onta  agli  esempj  di  opere 
cominciate  in  un  formafo  e  continuate  in  un  altro,  di  accompagna- 
mento  di  atlanti  ec.  Se  in  que^  cataloghi  deve  altamente  appazzarsi  il 
metodo  di  presentarli  in  ordine  sistematico ,  con  copioso  indice 
alfabetico  al  fine;  vorri,  a  che  la  lode  sia  intera,  appagarsi  il 
giusto  desiderio  che  cessi  quella  separazione,  non  söIo  inopportuua, 
ma  eziandio  noceyole,  dacch^  rende  malagevole  f  intero  prospetfo 
della  suddiyisione  scientifica. 

Non  solo  le  biblioteche  ecciesiastiche,  municipali,  sociali,  di 
istituti  scientifici  e  letterarj  van  provvedute  di  cataloghi  a  stabipa, 
ma  eziandio  le  private.  Gli  Ultimi  perö  differiseono  dai  primi  per  lo 
scopo  e  per  la  importanza,  e  quindi  per  la  roaniera  onde  sono  redatti. 
Pochi  sono  i  possessori  di  biblioteche  che  ne  pubblichino  i  cataloghi : 
avvenuta  la  loro  mancanza,  ^  troppo  vero  che  gli  eredi,  o  perchd 
non  apprezzano  un  tesoro  rammassato  da  altri,  o  perche  la  raccolta 
non  entra  nel  ciclo  delle  loro  affezioni,  o  per  solo  desiderio  di  lucro, 
0  per  bisogno,  ne  commettono  bentosto  un  catalogo  per  la  vendita. 
Tali  cataloghi,  di  cui  riboccano  le  biblioteche,  sono  redatti  in  fretta 
da  libruj  che  non  entrann  nelle  intime  ragioni  bibliografiche ,  stesi 
per  economia,  in  compendio  ed  a  caratteri  micrografici.  Devesi  al 
librajo  Muller,  distinto  bibliografo  di  Amsterdam,  la  gloria  d*  aver 
introdotto  rilevanti  migliorie  nella  pubblicazione  di  detti  cataloghi, 
e  di  aver  percio  loro  attribuita  un*  importanza  che  non  aveano.  Per- 
che tento   di  fondere  nel  lungo  titolo  il  carattere  principale  della 
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raccolta ;  vi  aggiuns^  un  proemio  con  dettagli  sulla  vita  del 
proprietario  defunto,  salla  formazione  e  sull*  indole  della  biblioteca ; 
diede  in  caice  alla  prefazione  o  la  serie  delle  opere  capitaii ,  ad 
inuzzolire  il  compratore,  o  quella  delle  opere  del  raccoglitore»  se 
questi  fosse  stato  iiomo  di  lettere;  divise  i  lotti  e  le  partite  io  plessi 
scientific!.  II  ritratto  e  il  fac-simile  della  scrittura  del  possessore, 
aggiuntivi  in  un  tempo  in  cui  la  riproduzioni  fotografiehe  sono 
facili  e  di  moda,  impronterebbero  il  libro  d'un  nuoTO  interesse. 

Che  io  abbia  tutte  descritte  le  biblioteche ,  almeno  le  odierne, 
della  Neerlandia,  non  oso  asserire:  ho  per  altro  la  eoscienza  di 
aver  fatto  in  un  viaggio  di  tre  mesi  le  piü  minute  ricerche  a  questo 
proposito,  n^  intrajasciato  di  consultar  quelle  fonti  che  piä  val- 
sero  ad  istruirmi.  Abbiansi  intera  Y  attestazione  della  mia  ricono- 
scenza  i  molti  bibliotecarj  e  libraj  che  mi  furono  larghi  della  loro 
assistenza;  fra  questi  ultimi  porro  in  prima  linea  Federico  Muller 
d* Amsterdam,  uomo  che  co*  suoi  layori  bibliografici  ha  saputo  lümi- 
nosamente  riconfermare  alla  bibliografia  Ta  torto  contrastatole  titoio 
di  scienza. 

Nessuno  fra  gli  scrittori  del  secolo  XYII  ik  tanto  a  conoscere  le 
biblioteche  de'  Paesi  Bassi  quanto  il  Sandero  9,  che  pubblicö  molti 
cataloghi  di  codici  manoscritti,  0  presi  sul  luogo»  0  ricopiati  da  altri 
cataloghi.  Perö  quell*  Tutore»  di  patria  Iprense»  occupossi  piü  assai 
delle  biblioteche  ora  belgiche  che  delle  neerlandesi.  N&  ad  illustra- 
zione  di  queste  aggiunge  un  raggio  di  luce  Luigi  Jacob  »),  acconten- 
tatosi  di  compendiare  poyeramente  il  Sandero.  Piü  opportunamente 
raggiunse  Io  scopo  Giovanni  Lomaier  *),  che,  cittadino  di  Zutphen, 
pose  cura  a  descrivere  non  solo  la  biblioteca  del  proprio  paese 
(p.26S — 259)»  ma  parecchie  altre  eziandio,  delPAja  (p.250 — 2S1), 
di  Deventer  (p.249),  Docum  (p.  249—260),  Harderwijk  (p.26i), 
Leida  (p.2S2— 284),  Middelburg  (p.2S4),  Utrecht  (p.2S4— 2SS). 
Quegli  pero  cui  le  biblioteche  neerlandesi  devono  gran  parte  di 


1)  Bibiiotheca  Belgica  manoicripU ,  8t?e  elenchus  oniverMlis  codicnm  msa.  In  cele- 
brioribus  Belgii  coenobiis ,  ecclesiiB ,  urbiom  ac  priTatorum  hominum  bibltotbecis 
adhuc  lateDtiam.  CoJlegit  illuni  et  edidit  Antonius  Sanderu«,  Iprensis  eccIesisB  ca- 
Donicas  et  scholasticua.  losulis,  1641^1644,  vaI.  ll.  4®. 

<)  Traiet^  des  plus  bellet  biblfoth^ques  publiques  et  particuliires,  qui  ont  M  et  qni 
sont  i  pr^eot  dans  lemonde  ec,  compose  par  le  P.  Louis  Jacob.  Paris,  1844,  vol.  11. 8®. 

^)  De  bibliothecis  über  singularis,  aiietore  Joanne  Lomeiero,  ecciesiae  Deutecbomionsis 
pastore.  Darentriae,  tjrpis  Joannis  Columhii,   1669,  p.  16,  341,  12®. 
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memore  riconoscenza,  e  il  dotto  ed  infaticabile  Zaccaria  Conrado 
d'  Uffenhach  che ,  peregrinando  la  Neeriaiidia  piu  di  sei  mesi  negli 
anni  1710,  1711,  descrisse  con  profonda  perizia  bibliograflca  e 
Goir  estrema  diligenza  non  solo  le  bibiioteche  pubbliche,  ma  quelle 
pur  di  privati  9*  rileyandone  il  merito  intrinseco,  ed  informaDdo  il 
lettore  sul  numero  e  suH*  importanza  di  que*codici  manoscritti,  non 
che  talvolta  degli  stampati.  Dope  V  Uffenbach,  tratt6  di  aicune  anti- 
che  bibiioteche  Ugone  Francesco  yan  Heussen  neu*  opera  Batavia 
aaera  (Bruxellis,  1714,  vol.  II,  R).  In  tempi  a  noi  piü  vicini  un 
valente  cultore  degli  stodj  bibliografici,  il  dott.  Gustave  Hänel  im- 
prese  la  pubblicazione  degli  indici  de*  manoscritti  migliori  delle 
bibiioteche  d'  Europa  *) ;   ma  sia  che  egii  non  abbia  visitato  quel 
paese ,  o  1*  abbia  percorso  frettolosamente,  la  parte  di  lavoro  che  lo 
risguarda  i  cosl  trascurata  da  doversene  fare  la  piü  alta  maraviglia. 
Accenn6  egIi  infatti  a  soll  novo  codici  della  reale  dell*  Aja,  e  sei 
delP  universiti  di  Utrecht  (col.  769 — 772),  trascrivendo  pel  resto 
i  titoli  di  aicuni  cataloghi  a  stampa  di  Amsterdam,  Delft,  Deventer, 
Dordrecht,  Franeker,  Gouda,  Groninga,  Harderwijk,  Harlem,  Leida 
(col.  773 — 774).  Miglior  compito  rese  il  Vogel  che  limitossi  alla 
bibliografia,  cio^  all'  indice  dei  cataloghi  delle  bibiioteche  *).  Benchft 
egli  abbia  affatto  negletta  la  parte  moderna,  tuttavia  tratto  Tantica 
con  tale  cognizione  della  materia  e  coscienza,  ch*  io  gli  so  grado  per 
gli  ajuti  prestatimi  negli  studj  primordiali  delle  fonti.  Le  notizie  re- 
centi  delle  bibiioteche  nee'rlandesi  sono  registrate  a  dovizia  in  due 
apprezzabilissimi  giornali  bibliografici  tedeschi,  redatti  findal  1840, 
dai  bibliotecarj  dott.  Roberto  Naumann  *)  di  Lipsia,  e  dott.  Giulio 
Petzholdt  *)  di  Dresda.  Diro  frauco:  ognj  lode  i  minore  alla  loro 


*)  Herrn  Zacbarias  Conrad  ron  Uffenbach.  Merkwürdige  Reiten  darck 
fdedersachsen  und  Engelland.  Ulm  und  Memmingen,  1753—1754,  vol  III,  8<*. 

*)  Catalogi  librorum  manuscriptorum  qui  in  bibliothecia  Gallle,  Helretia,  Belgil,  Bri- 
tannta  M.,  Hiapani»,  Luaitani»  aaserTantur,  nunc  priranm  editi  a  D.  GuaUvo  Hinel. 
Lipaia,  sumptibns  J.  C.  Hinriebs ,  1830,  4<>,  col.  769—774. 

*)  Literatur  früherer  und  noch  bestehender  europiiacher  öffentlicher  «nd  Corpora- 
tiona-Bibliotbeken,  susammeogeatellt  Ton  Ernst  Guitar  Vogel,  PriTallebrer 
SU  Dresden.  Lolpaig,  T.  0.  Weisel,  1840,  8^  p.  436—459. 

*)  Serapenm.  Zeitschrift  fflr  Bibliotbekwissenscbaft ,  Handsohriftenkunde  und  iltere 
Literatur ,  im  Verein  mit  Bibliothekaren  und  Llteratnrft'eunden  herausgegeben  von 
Dr.  Robert  Naumann.  Leipxtg,  T.  O.  Weigel,  1840—1861,  8^. 

^)  Anuiger  fQr  Bibliographie  und  Bibllothekwissenschaft,  herausgegeben  Ton  Dr.  Ju- 
lius Petzholdt.   Dresden,  Leiptig  und  Halle,  1841—1861,  8«. 
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importanza.  Cos\  rispondesse  allo  splendore  delP  edizione  il  pregio 
intrinseco  d*  una  recentissima  opera  ^),  cui  non  esito  punto  a  dare 
ii  nome  d*  imbratto.  Che  cosa  infatti  potreste  ripromettervi  da  chi 
seduto  nel  suo  studio,  si  riporta  continuamente  alle  comunieaEioni 
ofGciaii  del  ministro  degli  esteri  (Foreign  ofjßce  Retum  of  18S0) 
e  a)  Museo  britannico  (Report  of  Select  Commütee  an  British 
Museum)  ?  Sussidiato  da  una  leggera  corrispondenza  col  Müller 
d*  Amsterdam ,  non  giunse  a  dare  che  pochi  ed  incerti  cenni  sulle 
biblioteche  di  Leida ,  Amsterdam»  Utrecht,  Aja,  Delpht,  Zutphen 
(p.  492 — 498).  Possono  pure  consultarsi  in  proposito  aicune  note 
sfuggeyoli  e  di  poco  conto  sulle  biblioteche  neerlandesi,  estese  a 
modo  d^appendice  in  un  eccellente  trattazione  sugli  archivj  olan- 
desi  •). 


>)  Memoirs  of  librarie«,  inclading  a  handbook  of  Library-Ecoooinjr,  by  Edward  Bd- 

warda.  Londoa ,  1859,  toI.  11,  8^ 
*)  Archief^eten  1826 — 1852,    met  eene  körte  opgare  Tan   den  inhoud  Tan  eenffe 

Boekergen,  door  J.  J.  F.  Noordxiek.  *a  GraTenhage  1853,  8^  p.  294—312. 
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I.  Olanda  meridionale. 

La  Aia.  —  Haga  comitum,  Haga  comitis,  lat.  —  's  Graven- 

hage,  Graven  's  Hage,  oland.  —  La  Haye  des  Comtes,  la 

Haye,  franc.  —  den  Haag.  ted. 

\.  Bibl«  reale« 

Guglielmo  III,  statolder  d^  Olanda  era  proprietario  d^una  biblio- 
teca,  di  cui  nel  1686  compilo  il  catalogo  Costantino  Huigens.  Una 
biblioteca  particolare  ebbero  pure  gli  statolder  che  gli  successero; 
ma  nel  1749  una  parte  degli  stampati  e  de*  manoscritti,  in  forza 
degli  avvenimenti  politici,  fu  posta  in  vendita,  e  V  intera  biblioteca 
minacciata  di  dispersione.  Bench^  poi  riacquistasse  nnolta  parte  di 
sostanza,  ebbe  a  temere  piü  gravi  pericoli  sullo  scorcio  delio  stesso 
secolo.  Invasa  dai  Francesi  I*  Olanda  nel  1795  e  fuggito  Guglielmo  V» 
la  biblioteca  dovea  essere  alienata  coi  beni  del  principe.  Per  buona 
Sorte,  rindugio  frapposto  dal  libraio  alla  stampa  del  catalogo,  di  cui 
non  usc\  che  la  prima  parte,  ne  ritardo  la  vendita.  Calmati  gli  spiriti, 
il  governo  ebbe  agio  di  riunire  i  libri  degli  stati  d*  Olanda  e  quelli 
di  varie  corporazioni  alla  biblioteca  di  Guglielmo  V,  onde  formossi 
il  primo  fondo  di  15000  volumi,  col  quäle  fu  inaugurata  la  biblioteca 
neirantico  palazzo  degli  statolder  (Mauritshuis).  Accolto  ospitalmente 
in  Olanda  il  rifuggiato  francese  ab.  Flament,  n*ebbe  fidata  la  direzione 
dal  1795  al  1835.  Assuntala  appena,  penso  alla  redazione  del  cata- 
logo sistematico,  pubblicato^  dalla  commissione  a  ciö  incaricata. 
Quel  catalogo,  preceduto  dal  regolamento  per  T  uso  della  biblioteca, 
p.  III,  da  un'  istruzione  al  custode,  p.  IV — VI,  dal  proemio,  p.  VII — 
XII,  e  dair  indice,  p.  XIII — XXXIV,  comprende  5439  titoli  di  opere, 
riferiti  in  tre  grandi  categorie:  a)  seienze  ed  arti;  b)  belle  lottere; 
c)  storia. 

Coir  avvenimento  al  trono  di  Luigi  Napoleone,  nel  giugno  1806,. 
la  biblioteca   dichiarata  reale  comincio  a  rilevarsi   da   quella  con- 


^)  CnUlogtts  van  de  Boecken  der  nationale  Bibiiotheek.  — -  In  den  Haa;,  ter  *•  Lands 
Drukkery,  1800,  p.  XXIV,  335,  8«. 
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dizione  di  scadimento  in  che  le  traversie  nazionali  Y  aveano  sospinta. 
Provveduta  di  larga  dotazione,  furono  acquistate  alcune  private  iibre- 
rie,  fra  le  quali  la  preziosa  dello  scabino  J.  Romswinkel  di  Leida, 
fornita  di  una  collezione  di  storiei  neerlandesi,  di  molte  rare  edizioni 
e  di  buoni  manoscritti ,  pagata  nel  1808,  cinquanta  mille  fiorini. 
Nello  stesso  anno  furono  comperati  molti  libri  della  rieca  bibiioteca 
di  6.  J.  de  Servais  di  Mecheln,  e  nel  susseguente,  di  quella  di  C. 
De  la  Serna  Santander  in  Parigi.  Vi  si  aggiunsero  nel  1810  THeideg- 
geriana  di  Zurigo,  e  quella  di  J.  Wisser  dell*  Aja,  abbondevole 
d*  apprezzati  ineunabuli. 

Pero  queste  fonti  di  crescente  prosperitä  minacciarono  a  un  tratto 
d^  inaridire.  Incorporata  la  Neerlandia  all*  impero,  come  une  alluvion 
des  fleuves  fran^ais  nel  1810  ,  la  bibiioteca  dovette  rnandare  a 
Parigi  i  libri  piü  interessanti,  manoscritti  e  stampati,  limitata  del 
resto  a  proprj  fondi  ridotti,  sotto  nome  di  civica.  Volle  la  sorte  che 
i  politici  riyolgimenti  la  tornassero  al  primo  fiore  di  vita.  Restituito 
sul  trono  lo  statolder  nel  1813,  ebbe  di  nuovo  la  bibiioteca  V  appel- 
lazione  reale.  Compreso  Guglieimo  I  della  sua  importanza,  comandö 
che  si  aprisse  al  pubblico,  yi  assegnö  una  dotazione  cospicua,  e 
ricordolla  poi  sempre ,  trasmettendole  i  libri  che  ricerea  in  dono, 
comperandone  del  proprio,  e  del  proprio  pure  acquistandole  taWolta 
delle  intere  collezioni.  Infatti  nel  1819  offersele  in  dono  la  copiosa 
bibiioteca  del  dott.  G.  J.  Gerard ,  antico  segretario  delF  accademia 
delle  scienze  di  Brusselle,  bibiioteca  di  quasi  6000  opere,  fra  le 
quali  molti  stampati  e  manoscritti  annotati  di  mano  del  detto  posses- 
sore,  e  molte  copie  di  antichi  originali  inediti,  che  il  Gerard 
apparecchiava  a  servigio  della  storia  dei  Paesi  Bassi.  Nel  catalogo 
sistematico  datone  lo  stesso  anno  0  furono  apposte  eccellenti  anno- 
tazioni  sulla  preziositä,  raritä,  correzione  delle  edizioni,  su  circo- 
stanze  particolari  degli  autori :  a  ben  comprendere  quäle  sia  la 
ricchezza  storico-nazionale,  basti  V  osservare  ehe  la  storia  dei  Paesi 
Bassi  comprende  i  numeri  1583 — 36S1.  Peraltro  quella  sostanza  fu 
menomata  dei  diplomi ,  delle  carte ,  ed  in  genere  dei  documenti 
archiyali,  deposti  negli  archiyj  delKAja,  come  pure  d*una  parte  non 


^)  Description    bibliographique  des  Jivres  imprimes  de  la  bibliotheqne  de  feu  Mr.  G. 
J.  Gerard,  .Membre  de  T  Acad.   des  Sciences  et  Belles-Lettres    de  Bruxelles.    — 
BnixeJIes,  de  V  imprimerie  de  M.  J.  G.  Simon,  1819,  p.  VI.  39,  8*. 
Sitzb.  d.  phil.-hist.  Gl.  XXXVni.  Bd.  m.  Hft.  22 
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rilevante  di  opere  che,  dopo  la  separazione  del  Belgio  dalla  Neer- 
landia  (1830),  passarono  alla  biblioteca  reale  di  Brusselle.  In  quäl 
misura  ciö  avvenisse,  rilevasi  dai  registri  manoscritti  i)  della  reale 
deir  Aja.  N&  meno  apprezzabile  fu  il  preseote  fattole  dal  re  al  prin- 
cipio  del  1828,  degli  stainpati  dell*  abbazia  di  Tongres  >).  Üi  quei 
doDO  di  sole  opere  a  stampa  <),  che  in  piü  che  3000  ne  conta 
113  stainpati  dal  1469  al  1500»  conservansi  due  cataioghi  ma- 
noscritti ^) ,  il  secondo  dei  quali  errato  »).  Finalmente  quanto 
Guglielmo  I  abbia  operato  a  vantaggio  della  reale  lo  appalesano  pure 
la  cessione  della  biblioteca  che  adornava  il  castello  Nassau-Üilem- 
burg,  da  lui  ereditato,  e  T  acquisto  da  lui  fatto,  col  suo  privato 
peculio,  poco  avanti  fabdicazione  (1840),  di  un  esemplare  della 
splendida  opera  del  conte  Agostino  Bastard :  Pehüure  des  manu- 
scrüst  presente  che  monta  a  30000  franchi.  E  Guglielmo  II,  noto 
per  r  affezione  alle  belle  arti,  continuo  alla  biblioteca  la  stessa 
affezione  del  padre. 

Non  contribul  meno  Tamministrazione  della  biblioteca  airincre- 
mento  della  sostanza,  dacche  si  acquistarono  libri  dalle  aste  aj  Hult- 
manniana  di  Bois-Ie-Duc  (1821);  bj  Lupiana  in  Brusselle  (1823); 
cj  Meermanniana  all*  Aja  (1824);  d}  Koningiana  in  Asterdam  (1828); 


^)  KaUlogns  der  Bibliotheek  vad  Dr.  Gerard.  Litt.  A.  ComiDeie  coir  indice  delle  ma- 
terie  Irattafe,  ui  27  diviaioni.  —  Catalogu«  des  .Manuscrit«  de  feu  M.  Gerard. 
Litt.  A,  vol.  II,  fol. 

*)  V.  Sande  ri.  Bililinthcra  hel|rirR  msa.  part.  II.  p.  153 — 156.  —  Jacob.  Traicte 
des  plus  helles  bililiolbeqnes,  p.  370 — 371.  —  »In  ea  et  ex  ea  eximius  Cornelius 
Jansenius  <iHii(leiisiuin  epiHCOpus  concordanliani  siiaiii  contexuit ,  dum  hie  theu- 
logiaB  dof'loreni  ageret.'*  Franc.  Swert.  Calalog.  bibliuthecar. 

')  „Les  imprim^ü  d(>  cetle  relebre  bihliotheque,  parini  lesquels  se  trouvaient  heaucoup 
d^aneiennes  ^ditions,  furent  euvojres  a  la  Haye,  comme  T  avait  ete  precedemment 
toute  la  riebe  collection  de  Gerard,  et  Ton  se  disposait  a  faire  prendre  la  mdme 
direcliou  aux  mnniiscrits,  quand  Mr.  Dugniolle,  alors  referendaire  au  miiiiftlere  de 
V  Interieur,  obtint  de  Mr.  van  Golibelschroy,  qu*  ils  fussent  conserves  a  la  Belgique 
et  depos^s  a  la  bibliotb.  de  Bourgogne,  comme  interessant  plus  sp^eialenient 
rbistoire  de  la  Belgique.**  I<(aiiiur.  Histoire  des  bibliotb.  de  Bruxelles.  Bruxelles, 
ISöO,  p.  153. 

^)  Catniogus  lihrorum  tul  nnn  transmissorum  e  bibliotlieca  Tongerloensi ,  13  die 
lanuarii  u.  1828,  fol.    Index  aller,  fol. 

^)  „iudex  aller,  iiiendis  quampiurimis  scatens  librorum  ad  nos  transmissorum  e  biblio- 
theca  qitflß  fiiil  Ahbaliie  Tougerloensis,  apud  Antuerpienses,  quorum  calalogns,  licet 
a  principio,  jiixla  rerum  raateries  rite  fuerit  disposilus,  bic  lauien  multis  iu  locis, 
incuriü  ainanuensis,  iuverso  ordiue  prodit."  Nota  a  quest'  iudice,  di  mauo  del  con- 
servalore  ab.  Flament. 
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e)  Trossiana  di  Hamm  (1829);  f)  Klissiana  di  Francfort  sul  Meno 
(1831);  g)  Van  de  Valdiana  di  Gand  (1833);  h)  Aliiana  di  Delft 
( 1 833) ;  i)  Van  Lennepiana  deir  Aja,  e  Van  Leeuwiana  di  Leida  (1 835) ; 
k)  Schnabeliana  di  Hamm  (1836) ;  l)  V^ellensiana  dell'  Aja  (1837); 
mj  Le  Candele  de  Gyseghem  di  Brusselle  (1838);  n)  de  Lange  van 
Wijngaerden,  delP  Aja  (1848);  o)  Van  Smoldereniana  d'Anversa 
(1885);  p)  Nauhuysiana  di  Amsterdam  1886.  E  fra  i  doni  che  le 
afOuirono  ripetuti  e  spontanei,  merita  onorevole  menzione  quello  dei 
direttori  della  chiesa  di  s.  Lorenzo  di  Weesp,  la  raccolta  di  87  in- 
cunabuli,  la  piü  parte  assai  rari,  e  di  81  manoscritti,  discoperti  in 
quella  chiesa  dal  predicatore  di  Arnhen  F.  G.  Iterson,  giä  appar- 
teneilti  al  convento  dei  frntres  in  commune  viventea  di  s.  Gioranni 
di  Weesp.  Lo  stesso  Van  Iterson  ne  compilo  un  eatalogo»  deposto 
alla  reale  delP  Aja. 

Aggiunte  cos\  rieche  e  frequenti  resero  necessario  Tappresta- 
mento  di  piü  vasto  edificio  in  un  palazzo  (Lange  Vorhout)  giä  appar- 
tenente  ai  principi  d^  Orange,  in  cui  trasferissi  la  biblioteca  poco  dopo 
il  1820,  come  pura  accrebbero  la  cifra  dei  doppietti,  venduti  al 
numero  di  quasi  4000  nel  1838  i). 

Ora  Todierna  biblioteca  aperta  al  pubblico  dalle  10.  antim.  alle 
2.  pomerid.  conta  100000  volumi  a  stampa.  I  codici  manoscritti,  le 
edizioni  dei  secolo  XV,  le  opere  di  gran  lusso,  le  collezioni,  furono 
tutte  raccolte  nella  sala  co$\  detta  reale,  assicurata  quindi  dal  peri- 
colo  dei  fuoco,  e  proweduta  oltraccio  agli  angoli  di  un  numero 
opportuno  di  saeca,  a  trasportare  altrove  sollecitamente,  neir  im- 
prcTisto  caso  d'  incendio ,  que*  cemelj. 

Codici  manoscritti  con  miniatnre. 

La  biblioteca  possiede  da  1800  codici  manoscritti,  tutti  regi- 
strati  in  catalogo  a  penna  da  quel  degno  direttore,  G.G.Holtrop.  Holti 
di  questi  sono  ammirabili  per  anfichitä,  per  importanza  di  contenuto, 
per  riechezza  di  miniature  :  300  si  riportano  alle  scienze  sacre  e 
alla  storia  ecclesiastica ,  240  alla  giurisprudenza,  180  alle  arti,  alle 
altre  scienze,  al  commercio,  ISO  alla  letteratura,  880  alla  storia. 


1)  Catülo^us  iibrol'um  qui  in  hililiotheca  reg'ia  Hag^nna  ,  partim  in  duplo  ,  partim  io 
triplo  inveniiintiir  ,  quorum  piiblira  fiet  auctio  die  22.  seqq.  octobris  huius  anni, 
h»g9  Comilum,  in  ledibus  biblioth.  B.  H.  —  Hag^»  Cnmitum,  ex  typogr.  regia,  1838, 
p.  284,  4». 
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pochi  alle  lingue  orientali»  alcimi  son  miscelianei.  Uno  rimonta  al 
sesto  secolo»  parecchi  dei  secoli  X— XII  contengono  vite  di  santi. 
Furon  gia  fatti  conoscere  i  codici  relativi  alla  storia  tedesca  medie- 
vale<),  ed  i  letterarj  s).  II  professore  di  Montpellier  J.  Jubinal, 
sotto  il  modesto  nome  di  letlere,  diede  una  dettagliata  informazione  >) 
di  quanto  merita  d*  essere  piü  ammirato,  dividendo  il  lavoro  in 
a)  Manuscrits  ä  miniature,  p.  1 — 19;  &^  Manuserits  coneernant 
r  bistoire  ,  p.  20 — 39 ;  c)  Manuscrits  coneernant  la  litterature, 
p.  40—64;  d)  Fragments  et  Extraits,  p.  65—240;  e)  Additions, 
p.  241—262.  Bicordero  i  capitali :  1.  Livre  d'oraysons ,  con 
200  miniature  a  chiaroscuro,  lavoro  di  mirabile  perfezione,  attribuito 
a  Hemmeling  (i^Annunciazione  e  Tlncoronazione  dellaVergine,  sono, 
con  molta  verosimiglianza,  di  sua  mano),  eseguito  per  Filippo  il 
Buono,  Duca  di  Borgogna ,  padre  di  Carlo  il  Temerario.  2.  Bibbia 
delToson  d*oro,  moralizzata  da  Filippo  il  Bello,  al  momento  delPistitu- 
zione  deir  ordine,  con  4S  miniature,  e  la  divisa:  Nid  ne  si  frote. 
3.  Bibbia  olandese  in  due  Tolumi  in  fo.,  eseguita  in  Fiandra,  con 
400  disegni  a  penna  e  miniature,  del  piü  dichiarato  interesse  pel 
costume»  e  mille  dettagli  materiali  della  vita  del  medio  evo.  4.  Psal- 
morum  glossa  Carolovingiana ,  legato  in  veluto  nero,  con  fermagli 
in  argento,  del  secolo  XIII.  5.  Missale  romanum^  del  sec.  XIV,  in  fo., 
con  lettere  ornate  e  21  miniature,  scritto  da  Guarniero  di  Morolio 
nel  1323,  e  miniato  da  Pietro  de  Raimbaucourt.  6.  Codicetto  del 
secolo  XIII  con  fermagli  d^  argento  dorato,  a  doppia  croce  greca. 
SuUe  due  coperte  porta  scritto  di  mano  moderna,  in  tavolette  d^  ar- 
gento: De  scripforio  Constantinopolüano,  Procede  probabilmente 
dair  abbazia  di  s.  Bertin,  yedendosi  in  una  miniatura  rappresentato 
il  patrono  inginocebiato  dinnanzi  al  santo :  va  adorno  di  molte  altre 
miniature  di  goffo  stile  bizantino  su  fondo  d*oro.  Su  uno  de'  riguardi 
leggesi  La  complainte  de  Jerusalem  contre  la  cour  de  Rome,  satira 


1)  Handschriften    der   könig:!.   Bibliothek    von    Hiiag,    betreffend   die   mittelalterliche 

deutsche   Geschichte.     Descrizioiie   inserit«  in    Archiv   der   Gesellschaft  für  ältere 

deutsche  Geschichtskunde,  vol.  VII,  p.  lao— 132. 
>)  BuUetin    du    bibliophile    bel^c ,    1846,    p.  621—627;    Bulletin    des    arts    sotis   la 

direction  du  bibliophile  Jacob,  tom.  IV,  p.  412 — 414;  Journal  des  savtints,  1846, 

p.  316—317. 
S)  Leltres  a  IM.  le  Corote  de  Salvandy  sur  quelque»-uns  des  Manuscrits  de  la  Biblio- 

th^que  royale  de   la  Haye ,    par  J.   Jubiiial.  —  Paris,  imprim.  de  Ducesüois.  1846, 

p.  262,  8». 
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coniposta  a  proposito  delle  discussioni  eh*  ebbero  luogo  nella  crociata 
del  1218  fra  il  re  di  Gerudaiemme  e  il  eardinale  Pelagio.  La  com- 
plainie  fu  pubblicata  da  Jubiual  •  da  un  manoscritto  di  Berna. 
7.  Ileures  de  la  reine  Isabelle  de  Castille ,  proeedente  dalla  biblio- 
teca  degii  antiehi  statolder»  legato  colle  armi  di  Guglieimo  III 
(1672 — 1702);  e  adorno  di  tredici  grandi  miniature  di  ricehezza 
mirabile.  con  reminiscenze  delP  Alhambra.  8.  Heurea  de  Catharine 
d'  Aragone,  del  secolo  XV,  con  trenta  miniature,  a  fermagli  d^ar- 
gento.  9.  HeureSf  in  4^  del  sec.  XV,  con  77  miniature  di  laToro 
meraviglioso.  10.  Miroir  de  V  ame,  con  grandi  lettere  ornate  a  penna 
e  inchiostro,  dell'  anno  14S1.  11.  Libro  di  devozione,  in  32^  con 
miniature,  gii  appartenente  a  Catterina  de^  Hedici,  con  fermagli  in 
oro  SU  cui  leggesi:  Sis  memor  extincti,  regalato  il  24.  agosto  1750 
da  M.  Roger  pastore  della  chiesa  valiona  all*  Aja ,  "al  principe 
d*  Orange.  12.  La  vie  de  St  Hubert  del  sec.  XV,  in  R,  appartenente 
al  barone  di  Villenfagne,  acquistata  da  Guglieimo  I,  per  400  fiorini. 
13.  Le  livre  de  V  Information  de  Princes,  translath  de  laiin  en  fran- 
^aia^  lequel  livre  fiat  e  compilä  Monseig.  St.  Thomas  d'  Aquin: 
sulla  prima  pagina  e  miniato  il  traduttore,  nel  momento  in  cui  offre 
il  suo  libro  a  Filippo  di  Cleves,  signore  di  Ravenstein,  alla  cui  biblio- 
teca  spettava  nel  14S3.  14.  Libei'  Mercurii  Trismegisti,  offerto  da 
Marsilio  Ficino  a  Cosimo  de*Hedici:  i  margini  delle  pagine  son  messe 
a  fiori  ed  ornati  su  fnndo  d^oro:  leggesi  sul  riguardo:  Frater  RhoL 
Tarvisanus.  Gerard.  de  Lisa,  scriptori  mei  copiam  fecit.  ut  ipse 
ceteris  majorem  copiam  facei^et.  Tarvisii,  147 1.  novembris.  Libri 
miniati  con  legature  speciali  sono  i  seguenti:  a)  Un  codice 
deir  XI  secolo  offre  esternamente  da  una  parte  una  scultura  d^avorio 
giä  dorata,  con  rappresentanza  di  Cristo  e  dei  quattro  evangelisti; 
dair  altra  su  legno  ricoperto  in  pelle  un  s.  SaI?atore  in  Croce. 
b)  Sulla  coperta  d'  altro  codice  leggesi :  Ob  laudem  (Jhristi  librum 
hunc  recte  ligavi  Anthonius  de  Gavere.  c)  Libro  di  preci,  con  motte 
miniature,  legato  in  marocchino  rosso  nel  secolo  scorso,  colie  due 
scritte  sui  cartoni 
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Codici  storid. 

1.  Paulus  Diaconus.  —  De  gestis  Langobardorutn.  Hemb. 

2.  Historia  dejudaeis  et  christianis.  Membr.  in  4«.  del  sec.  XIII. 

3.  Memoires  de  Jehan,  sire  de  Henin  ei  de  LouvignieSf  con- 
ienani  ce  quil  a  aceu  et  veu  de  son  temps  (146S — 1476). 

Dalla  Collezione  di  Gerard: 

4.  Le  sejour  de  deuil  pour  le  trepcLs  de  messire  Phüippea  de 
Camminea,  seigneur  d'Argenton.  1811. 

5.  Cronica  de  los  Reyes  Feimando  y  Isabel,  del  dott  Lorenzo 
Gulinder  di  Carabajai,  meinbro  del  consiglio.  1S43. 

6.  Raeconto  (in  ispagnuolo)  della  guerra  di  Granata,  sotto  il 
comando  di  d.  Juan  d'Austria;  differisee  dalia  narrazione  di  Urtado 
de  Hendoza. 

7.  Tre  volumi  di  cronache  di  Froissart  e  Monstrelet  con  Tarianti 
deile  edizioni  1S18,  1S30. 

8.  Recueü  en  briefdu  voiage  faict  en  armes  au  royaulme  de 
Thunes,  et  la  conquesie  faicte  di  celluy  et  du  fort  chasteau  de  la 
Goulette,  en  Van  mit  cinq  cens  trente  cinq  par  Fempereur  Char-- 
leS'Quinip  di  Antonio  de  Pernin,  consigiiere  deiP  imperatore,  e  suo 
primo  segretario. 

9.  LMngresso  del  conte  di  Piandra  in  Ayignone.  1336. 

10.  II  processo  Terbale  della  traslazione  delle  ossa  di  d.  Juan 
d^Austria  a  Namur,  uel  1762. 

Codici  letterarj. 

1.  Storia  del  teatro  olandese.  Membran,  del  sec.  XIV.  Discorsi  in 
lingua  olandese  e  frammenti  del  mistero  pasquale,  uno  dei  piü  antiehi 
pezzi  di  quel  teatro. 

2.  Cinque  esemplari  in  membrana  del  romanzo  della  Rosa. 

3.  De  la  mutation  de  la  fortune.  Membr.  in  f<>.  toI.  II.  Leggesi 
al  fine:  „Ce  li?re  fust  faict»  devise  et  compel^  par  une  demoiselle 
nomm^e  Christine,  et  le  donna  ä  Jehan  filz  de  roy  de  France,  duc 
de  Berry  et  d*Au?ergne,  conte  ec.  au  mois  de  mars,  1403.*^ 

4.  II  romanzo  di  Lancilotto,  in  olandese,  giä  pubblicato  0* 


^)  Roman  van  Laiicelot  naai*  het  (eenip  bekende)  Handschrift  der  konin klyke  Biblio- 
theek,  op  gezag  van  het  gouTernement  uitgegevea  door  doctor  W.  J.  A.  Jonckbloet. 
—  's  üravenhage,  1346—1650,  vol.  II,  4® 
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8.  U Hemiiie  charUable  ou  F hospitalier  d' Alger,  cattivo 
poema,  steso  in  Algeri  (1670  —  1671)  dans  la  maüon  du  bastion 
de  France,  par  le  sieur  Änthoine  Verdery,  marchand  de  Beziers, 
schiavo. 

6.  La  Tebaide  di  Stazio.  Membr.  in  4».  del  sec.  XII. 

7.  Poetarum  veterum  Batavorum,  toI.  VII. 

8.  Lejardin  dtamour.  Opera  mistica. 

9.  La  complainie  de  Triboulet ,  o  danza  dei  pazzi. 

10.  Raccoita  delle  eanzoni  di  Margherita  d*Austria,  ducbessa 
di  SaTOJa.  —  Raccoita  d^arie  musicate  alla  sua  corte. 

11.  Description  de  sept  fetes  de  rethorique  qui  se  sont  donn^es 
en  Flandres,  Brabant  et  Hollande,  depuis  1S39  jusqu^en  1620. 

12.  Gerardi  Magni  epistolae  XIV,  giä  pubblicate  *). 

13.  Lettere  di  d.  Juan  d*Austria,  del  segretario  Escobedo  e  di 
Antonio  Perez  <),  codice  interessantissimo  che  conterrebbe  la  copia 
fatta  eseguire  dallo  stesso  Perez,  degli  atti  sottratti  alle  ricerche  de^ 
suoi  persecutori,  atti  che  avrebbero  dimostrato  la  complicitä  di  Filippo  11 
nelP  assassinio  di  Escobedo:  onde  furono  assoggettati  al  supremo 
giudizio  d*Aragona  i  soll  atti  che,  dietro  ordine  di  Perez,  sua  moglie 
donna  Juanna  Coello  mandö  al  confessore  del  re. 

Edizioni  del  socolo  XV. 

Questa  collezione,  cui  tenne  dietro  con  instancabile  zelo  Y  odierno 
direttore  della  biblioteca,  Giovanni  Guglielmo  Holtrop,  conta  40 
incunabuli  stampati  in  pergamena,  ed  &  largamente  supplita  nelle  sue 
lacune  dalla  splendida  raccoita  del  museo  Westreeniano ,  devoluto 
alla  biblioteca.  L^ Holtrop,  coadjuvato  mirabilmente  dal  vicebiblio- 
tecario  F.  A.  G.  Campbell,  mio  impareggiabile  amico,  ne  incomincio 
il  catalogo  nel  1828,  attenendosi  2\  Naamlijst  di  J.  Visser  >).   Gli 


1)  Gerardi  Magni  epistolae  XIV,  e  codice  regio  Hagano  nunc  primum  editie,  et  perpetiia 
annotatione,  quo  melius  et  ipse  et  teropora  eius  coguoscaiitur ,  inxlructw.  Edidit 
J.  G.  R.  Acquoy.  —  Amstelodaiiii,  Maij,  1857,  p.  VIII,  123,  S». 

2)  Notice  sur  un  maniiscrit  de  la  biblintheque  royale  de  la  Hnye.  contenant  des  ielh-es 
de  don  Juan  d*  Autriche ,  du  secretaire  Escobedo ,  des  billets  d'  Antonio  Perez, 
apostilles  de  la  roain  de  Philippe  li  ec,  par  M.  Gachard,  Meinbre  de  la  Coinmission 
royale  d'  bistoire  ecc.  —  Bruielles,  A.  van  Dale,  1847^  p.  43,  8®. 

')  Sta  in  Goeking<e  excerpta  e  iibro  G.  Meermanni ,  de  orujinibiut  tijpographicis. 
Amstelodami,  1767,  K^. 
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studj  continuati  suUo  stesso  argomento  da  quel  degno  direttore, 
gliene  agevolarono  la  pubblicazione  del  eatalogo  *),  impresa  d*arduo 
riuscimento  per  le  mancanze  dModicazioni  tipografiche  e  per  la  incer- 
tezza  delle  congetture.  Diviso  il  lavoro  io  due  parti,  nella  prima 
offerse  il  eatalogo  dettagliato  di  6S0  articoli  in  Belgio  impressi,  nella 
seconda  di  900  opere  stampate  exira  Belgium.  Come  appendice  al 
eatalogo  1*  infaticabile  Holtrop  sta  pubblicando  un  atlante  <)  gra- 
fico,  che  torneri  di  molto  vantaggio  iion  solo  alla  storia  del  paese« 
ma  eziandio  alla  generale  della  stampa. 

EdUionl  posteriori  al  secolo  XV. 

La  sala  reale,  di  cui  ho  parlato  piü  sopra»  contiene  oitraccio: 
a)  una  eollezione  di  satire  (pamphlets)  e  di  sinDÜi  scritti  oecasionali 
dal  1S15  al  1748  distribuita  in  460  yolumi  in  4<>,  eollezione  che,  for- 
mata  dall*  ayvocato  Duncan ,  donde  prese  il  nume  di  Bibliotheca 
Duncanianaj  si  rapporta  alla  storia  delle  17  Provincie  unite.  bj  Una 
Serie  di  libri  di  preghiere,  stampati  in  Francia»  quasi  tutti  in  perga- 
mena,  al  priocipio  del  secolo  XVI,  parte  de^  quali  fu  giä  iliustrata*), 
come  Supplemente  alla  storia  letteraria  della  danza  dei  morti, 
di  Massmano.  c)  Due  membranacei,  cioe:  Heinsii  Danielis,  De 
contemptu  mortis  libri  IV.  Leidae,  1621,  che  costö  1000  franchi,  e 
un*  Opera  sui  costumi  della  cittä  e  degli  scabini  di  Gand,  delf  anno 
1564,  in  4o.  dj  Una  eollezione  di  690  Elzevirj  inl2o.,268  de* 
quali  portano  il  nome  dello  stampatore.  Fu  collocata  a  parte  la  eolle- 
zione delle  cosl  dette  Repubbliche  in  lOS  volumi  e  i  Poeti  italiani  in 
12o.  e)  AIcune  collezioni,  molto  bene  avviate,  di  edizioni  di  Aldo, 
Giunta,  Stefano,  Plantino  ee.  f)  11  eatalogo  dell*  esposizione  di  Londra, 
in  8  volumi  in  4^  g)  L*  abbazia  di  Westminster.  fo.  mass. 


^)  Catalogus  librorum  seeculo  XV  impressoniin  ,  qiiotquot  in  ßihliotlieca  regi«  Hagno« 

asservantur.  Edidit  Job.  (luil.  Holtrop,  Biblioth.  regia)  HagaosB  prafectiis.  —  Haye 

ComituiD,  Mariinus  Nijhoff,  1S56,  p.  591,  S«. 
')   Monuments  typograpbiques  des  Pays-Bas,  au  quinzieme  siede.  CoUecUon  de  fac- 

siroile  d'  apres    ies    originaux   conserves   ä  la  Bibliotheque  tioyale   de  la  Haye    et 

ailleurs,  publiee  par  J.  W.  Holtrop  ee.  Etablissement  lytogr.  de  B.  Spanier.  —  La 

Haye,  Nljboff,  1857  e  segg.  Fascicoli  V  in  4®  gr. 
S)  Die  franAÖsiscbeo  Gebetbucher  mit  Todtentauzen,  in  der  königl.  Biblioth.  im  Haag, 

von  N.  C.  Kist  in  Leiden ,  mitgetheilt  von  D.  Edmund  ZoUer.  Leggesi  in  Serapevm, 

i84S,  p.  357—360. 
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Gabinetto  nnmismatico  e  di  pietre  Incise. 

Presso  la  biblioteca  ^  il  gabinetto  delle  pietre  incise,  diretto 
negli  anni  1816  —  18S4  dal  dott.  J.  C.  de  Jonge,  e  presentemente 
dair  ispettore  J.  F.  6.  Meyer:  e  aperto  il  Lunedl,  Mercoledl  e  Ve- 
nerdl  dalle  10  ant.  alle  3  pom.  La  raceolfa  di  monete  e  medaglie 
d'ogüi  tempo  e  d^ogni  paese  presenta  non  medioere  ricchezza«  special- 
meute  in  rapporto  alla  Neerlandia  e  alle  sue  colonie.  Tre  8ono  le 
collezioni  principali  che  arricchirono  il  gabinetto.  1.  Medaglie  gre- 
che,  romane,  arabe,  cufiche  portale  con  parecchie  pietre  incise  dal 
maggiore  J.  E.  Humbert,  da  suoi  viaggi  in  Africa,  e  dal  suo  soggior- 
no  di  25  anni  a  Tunisi:  vi  si  trovano  monete  rarissime  e  pezzi  affatto 
sconosciuti.  2.  Medaglie,  gettoni  e  monete  moderne »  che  faceano 
parte  del  gabinetto  di  A.  H.  Dibbetz  di  Leida,  e  che  gli  eredi  del  sig. 
Byleyeld»  uno  de*  presidenti  deir  alta  corte  di  giustizia  deir  Aja, 
vendette  al  re.  3.  Serie  di  scudi  o  doUari  venduti  al  gabinetto  dal 
sig.  J.  J.  Stiels  di  Mästricht. 

II  numero  totale  delle  medaglie  monta  alle  34000:  greche 
5800,  delle  quali  197  in  oro;  romane  11380,  delle  quali  880  in  oro; 
fra  queste  alcuni  medaglioni  in  oro,  uno  de'  quali  di  Galla  Placidia; 
medaglie  moderne  S760;  monete  obsidionali  640,  scudi  odollari  2237; 
monete  propriamente  dette,  del  medio  evo  e  moderne  7958.  Tutte 
furono  egregiamente  da  quel  direttore  descritte  <). 

Sta  a  paro  del  medagliere  la  doviziosa  scorta  di  pietre  incise, 
suir  indole  ed  ordinazione  della  quäle  daro  alcuni  cenni. 

La  collezione  delle  pietre  incise  deve  Torigine  allo  statolder 
Guglielmo  IV,  che  acquisto  i  monumenti  e  le  pietre  incise  del  conte  di 
Thoms  2).  Guglielmo  V  che,  a  cura  dei  Signori  Vosmaer  e  Hemster- 
huis,  Tavea  accresciuta^  ne  porto  seco  la  maggior  parte  nel  1795. 

Guglielmo  I,  vero  mecenate  delle  arti  e  delle  scienze  concepl 
il  progetto  nel  1816  di  formare  un  gabinetto  reale  numismatico  e 
di  pietre  incise,  donandovi  ben  tosto  la  collezione  ereditata  da*  suoi 
maggiori.  Le  giunte  capitali  fatte  da  allora  si  compendiano  nelle 
seguenti : 


*)  Notice  sur  le  cabinet  des  mcdailles  et  des  pierres  gravees,  de  S.  M.  le  Roy  des 
Pays-Bas,  par  J.  C.  deJonge,  Directeur.  A  la  Haye,  cbez  A.  H.  Bakhuyzen,  p.  179, 
80.  —  Supplement  &  la  notice.  La  Haye,   1824,  p.  20,  8®. 

>)  Cabinet  de  Thoms.  Fol. 
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1.  Uoa  raccoHa  di  pietre  antiche,  del  dott.  Francesco  Hem- 
sterhuis,  acquistata  nel  1819  dalla  principessa  di  Salm-Reiiferscheid- 
Krautlieim,  che  areala  ereditata  da  sua  madre  la  principessa  di 
Gallitzio  i). 

2.  Una  raccoltina  di  pietre  incise,  giä  appartenente  al  sig. 
Hultman,  governatore  del  Brabante  settentrionale. 

3.  II  gabinetto  di  pietre  incise  antiche  e  moderne  di  Teodoro 
di  Smeth,  giä  presidente  degli  scabini  d* Amsterdam,  raccolta 
nominata  preziosa  da  Hemsterhuis  *). 

4.  La  ricca  collezione  del  barone  van  Hoorn  de  Vlooswyek,  illu- 
stra(a  da  Du  Bois  e  Hiliin  >). 

8.  11  magnifico  onice,  rappresentante  VÄpoteosi  di  Claudio  e 
della  sua  famiglia^  comperato  da  una  famiglia  olandese  nel  1823. 

6.  Sedici  pietre  incise,  del  gabinetto  Lupus,  acquistate  a 
Brusselle. 

7.  Una  coUezioncella  di  pietre  incise  greche  e  arabe,  del  colo- 
nello  Rottiers. 

8.  Quantitä  di  pietre  incise  riunite  dal  colonello  luogotenente 
L  E.  Humbert  ne*  suoi  viaggi,  per  ordine  governativo«  sulle  coste 
settentrionali  delP  Africa  e  in  Italia;  fra  queste  molte  incisioni  d'ori- 
giiie  etrusca  e  greca. 

9.  Collezione  unica  di  92  cilindri  persepolitani,  di  pietre  incise, 
persiani  e  sassanidi,  e  di  pietre  arabe,  turche,  greche,  acquistate, 
per  commissione  governativa,  a  Costantinopoli  dalF  ambasciatore 
neerlandese  a  quella  corte,  il  barone  H.  de  Zuylen  de  Nyevelt. 

10.  Un  elegante  scrignetto,  adorno  di  pietre  nobili,  nei  cui 
tiretti  a  quindici  compartimenti  sono  i  ritratti  incisi  in  agata,  dei  dogi 
di  Venezia,  di  lavoro  del  secolo  scorso. 

Da  questa  imporfante  collezione  di  pietre  scolpite  furono  tratti 
gfimpronti  principali,  illustrati  nel  numero  di  13SS  dal  direttore  De 
Jonge^)    il    quäle  ripartilli   nel  seguente  modo.  A,  Pietre  egizie. 


^)  Goethe.  Aus  meinem  Lehen.  Kunst  und  AUerthum,  vol.  IV,  fasc.  I,  p.  152; 
fase.  III,  p.  112. 

2)  Lettre  de  Fr.  Hemsterhuis  h  M.  Tb.  de  Smeth,  sur  uiie  pierre  aiitique.  17ü2,  4*'. 

3)  Mi  Hin.  Pierres  gravees  inedites.  Paris,  1817,  tom.  1,  ii.  4,  XXX.  —  (lallerie 
mythologique  et  Monuments  inedits,  paasim. 

^)  Cnlalogue  d'  empreintes  du  Cabinet  des  pierres  gravees  de  Sa  Majesie  le  Roi  des 
Pmjs-Bss,  Grand-Duc  de  Luiembourg,  par  J.  C.  de  Junge,  Chevalier  ec.  —  La  Haye, 
de  r  imprimerie  d'  etat,  1837,  p.  76,  8® 
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persiane,  d^epoca  arcaica,  di  re  sassanidi,  con  iscrizioni  puniche, 
etruscbe  o  greche  arcaiche.  B.  lacisioni  greche  e  romane:  aj  Di- 
vinita;  bj  Seniidei,  cerimonie  religiöse,  saerifiej;  c)  Tempi  storici 
greei  e  romani;  dj  Giuochi,  feste»  combattimenti,  vasi,  iscrizioni, 
niarioa,  animali,  e  cilindri  greei  o  romani;  C  Sculture  del  basso 
impero.  D.  Abraxas.  E.  Pietre  con  iscrizioni  e  incisioni  orientali. 
F.  Pietre  incise  del  Giappone.  G.  Camei  e  intagli  moderni. 

2«  Maseam  Meeriiiano-ll^estreeiiianaiii« 

II  barone  Guglielmo  Enrico  Giacomo  di  Westreenen  van 
Tiellandt,  direttore  della  reale  dell'  Aja,  dal  1842  al  1848, 
avea  raccolto  in  sua  casa  il  prodotto  di  viaggi  ripetuti,  di  ricer- 
che  indefesse,  d*  ingenti  dispendj,  una  biblioteca  segnalata  per 
codici  manoscritti  di  gran  prezzo  e  per  edizioni  rarissime  del 
secolo  XV,  uno  scelto  medagliere,  una  collezione  distinta  di  anti- 
chiU  «trusche,  grecbe,  romane,  germanicbe,  una  raccolta  arti- 
stica,  smalti  di  Limoges,  maioliche  toscane  e  veneziane  ^),  bronzi 
del  secolo  XYI,  quadri,  oggetti  chinesi  e  giapponesi,  camei,  memorie 
di  viaggi.  Or  questa  collezione,  cui  nessuno,  lui  vivente,  fu  ammesso 
a  vedere,  insieme  al  suo  ricco  patrimonio  lego  egii  liberalmeiite 
allo  stato,  volendo  che  i  suoi  tesori  letterarj  ed  artistici  pas- 
sassero  in  proprietä  della  biblioteca  reale,  sotto  condizione  cbe 
si  conservassero  separatamente  nella  propria  casa,  cui  intitole- 
rebbesi  Museum  Meermano-Westreeriianum,  Ed  era  motivo  al 
nome  1*  abbondevole  scorta  di  manoscritti  ed  incunabuli  della 
biblioteca  di  Gerardo  Meerman  che  il  barone  di  Westreenen, 
nipote  al  possessore,  o  avea  acquistati  colla  somma  da  lui  legatagli, 
0  ricevuti  dalla  vedova,  a  indennizzo  di  eure  per  la  redazione 
del  catologo. 

II  Westreenen,  consecratosi  nella  lunga  sua  carriera  (1783—  1 848) 
agii  studj  archeologici  paleotipici ,  de*  quali  diede  parecchi  saggi 
alle  stampe  <),    acquisto  que*  libri   che  piü   rispondeano  al   suo 


')  PiMtto  con  isfondo  rappresentante  il  combaltimeiilo  di  Pirro  coutro  i  Romani,  sul 
cui  ro\escio  legj^esi :  i  fortistitni  roma  contra  i  re  pirro  —  baldanionio  adi 
13  (T  Otohre  —  ISSi  —  i«  venetia. 

*)  V.  memoria  necroiogica  di  lui  colP  indice  delle  opere  a  stampa,  in  BuUeiin  du 
bibHophite  beige,  1849,  p.  40—43. 
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scopo.  Percio  alla  scorta  di  undicimila  volumi  di  libri  ordinarj 
(quasi  tutti  duplieati  della  reale)  aggiunse  1200  edizioni  dal 
secolo  XV,  e  330  manoscritti.  Fra  i  primi  ricordero  T  esemplare 
completo  della  Geografia  di  Blaev,  in  19  volumi  in  foglio,  la  cui 
dipintura  a  sfondi  dorati  costo  2000  Gorini.  Fra  gli  incunabuli, 
2S0  incirca  appartengono  ai  Paesi  Bassi ,  e  molti  sono  stampati  in 
pergamena.  Sono  membranacei  gli  sfampati  in  Magonza  Psalte- 
riunif  14S9,  — Durandi  Bationale,  14S9«  —  Sextus  Decretalium, 
146S,  —  Justiniani  Instüutiones,  1468,  col  primo  foglio  miniato 
splendidamente  in  oro ,  —  Decretalia  Gregorii  IX,  1 473 ,  —  de- 
menlis  Constitutiones ^  1460,  —  Ciceronis  Officio,  1466;  quattro 
edizioni  di  Heures  de  N.  D.  di  Parigi,  1498,  1S30,  1S87;  un 
S.  Äugustini  Enchiridion  di  Colonia,  1467;  un  Misaale  di  Norim- 
berga,  1484;  le  Horw  B.  M,  Virg.  d'Anversa,  1570;  alcune  edizioni 
di  Didot  di  Parigi:  Essai  de  fables  nouvelles,  1786,  —  Adonis 
poema,  ann.  11.  republ,  —  La  guirlande  de  Julia  ä  Mite,  de 
Bambouillet,  1784.  Indichero  come  euriositä  le  opere  di  Pindaro,  di 
Oxford,  de!  17S4,  in  64^.  impresse  su  seta  bianca.  I  corti  limiti 
imposti  alla  mia  trattazione  non  permettono  eh*  io  dia  conto  degli 
incunabuli  cartacei,  cioe  delle  edizioni  anteriori  al  1480,  sulle  quali 
d'  altronde  si  estese  ampiamente  il  chiariss.  Holtrop  nelP  opera  surri- 
ferita.  Basti  il  ricordare  quattro  edizioni  dello  Speculum,  due  intere, 
due  frammentate ;  un  Donato  intero  a  caratteri  dello  Specufum  di 
Valdener;  molti  frammenti  d^un  Doctrinale  e  di  un  Donato  di 
stampa  simile;  Tesemplare  del  Breve  (1454)  descritto  da  Laborde  <); 
il  Modus  promerendi  indulgentias ,  in  T.  descritto  da  Fischer«); 
la  Nassawisch  Land- Ger ichts-Ordnung  vor  das  Gericht  Dillen- 
burg, di  carte  18,  in  f®.  a  caratteri  semi-gotici,  attribuita  a  Scheffer 
(1498);  la  Summa  de  articulis  fidei  et  Ecclesiw  sacramentis, 
in  4^  a  24  linee. 

Dei  codici  manoscritti  quasi  tutti  anteriori  al  secolo  XV,  uno  data 
dal  VI,  uno  dal  VII,  uno  dalP  VIII,  sei  dal  IX,  dieci  dalX,  otlodairXI,tre- 
dici  dal  XII.  Fra  i  migliori  devono  essere  menzionati:  aj  Una  bibbia 
fatta  per  Carlo  V  di  Francia,  col  suo  ritratto  al  principio.  Membranaceo 


1)  Sur  les  lettre»  d'  indulgences,  p.  7 — 8. 

')  Essai  sar  les  moiium.  typogr.  de  Guteoberg,    p.  93.    —    Typograph.   Seltenheiteu 
p.  120. 
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scritto  Panno  1371.  con  molte  miniature  su  campi  dorati,  e  lettere 
dorate»  e  colla  scritta:  Joannes  de  Brugis,  pictor  regia  praedicti 
fecit  hanc  pichiram  propria  siia  manu,  b)  Una  bibbia  tradotta  in 
versi  olandesi  da  Jacopo  van  Merland.  Membranaceo  con  miniature  di 
rozzo  Stile,  eseguite  da  Michele  van  der  Borch.  c)  La  cittä  di  Dio, 
di  s.  Agostino,  tradotta  in  francese.  Membran,  in  f°.  con  miniature 
e  legatura  di  ottimo  gusto.  d)  Membranaceo  del  sec.  X  con  legatura 
splendida:  la  tavola  superiore  in  avorio  rappresenta  la  trinitä,  ossia 
la  mano  del  padre  che  tiene  un  nimbo ,  mezza  figura  del  figlio  che 
tiene  in  mano  un  corpo  elittico  su  cui  e  effigiata  la  colomba;  sulle 
braccia  della  croce  cui  e  addossata  quella  rappresentanza,  leggesi: 
Hie  unüas  ternis  monstratur  scemate  aignis.  Sulla  tavola  di  rame 
dorato  al  dissotto  restano  tracce  di  attaccatura  di  gemme,  perle  od 
altro.  ej  Cronica  francese,  detta  Buquechardiere,  di  Giovanni  de 
Curcy,  eseguita  in  Francia,  con  miniature  di  buon  disegno  e  diligente 
esecuzione.  Nelf  ultimo  libro  vi  sono  miniate:  la  Bastiglia,  Notre 
Dame  de  Paris,  e  Montfaucon  cogli  appiccati.  Sui  manoscritti  accom- 
pagnati  da  miniature,  sugli  intagli  in  legno  e  sulle  incisioni  in 
rame  del  Museo  Meerman-Westreeniano  diede  notizie  artistiche 
C.  F.  Waagen  i). 

II  museo  diretto  dal  bibliotecario  e  vice-bibliotecario  della  reale, 
e  aperto  ogni  quindici  giorni,  cioe  il  primo  e  il  terzo  gioved\  d*ogni 
mese  (ore  10 — 4).  mediante  biglietto  d*ingresso  ottenuto  il  giorno 
innanzi  (ore  3 — 4)  dalla  reale,  potendo  pero  ciascuno  ottenere**  dalla 
direzione  della  reale  il  permesso  d*entrarvi  anche  in  giorni  differenti, 
prestandosi  con  estrema  compiacenza  alle  altrui  ricerche  il  vice- 
bibliotecario  Campbell,  ivi  allogiato. 

3.  Bibl«  Meerniaii. 

Poca  cosa  era  al  principio  del  secolo  srorso  la  biblioteca  della 
famiglia  Meerman,  che  accrebbe  a  poco  a  poco  Terudito  barone 
Gerardo  Meerman,  nato  a  Leida  il  1722,  morto  ad  Acquisgrana  nel 
1771.  Datosi  allo  studio  delle  matematiche  e  del  diritto,  cominciö 
a  raccogliere,  agiato  com'  era,  opere  di  matematica  e  di  giurispru- 


*)  über  die  Manuscripte  mit  Minialuren,  die  Hol/.schniUe  und  Kiipferstirlie  des 
Museum  Westreeneu  in  Haajr ,  von  C.  F.  Waagen.  —  Leggesi  in  A'ururthlatt ,  1850, 
n.28— 31,  42. 
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denza»  ch^  anzi  vantaggiatosi  di  conoscenze  ne*  suoi  viaggi  alP  estero, 
acquisto  trattati  iiiediti  o  dimenticati,  a  penna  ed  a  stampa  di  materie 
giuridiche.  Toriiato  in  patria  nel  1748  e  nominato  sindaco  di  Rotter- 
dam (1753),  applicossi  intieramente  alle  scienze  legali,  pubblicando 
il  Tesoro  del  dirüto  ^^;  ma  poco  poi  si  volse  agii  studj  paleo-tipogra- 
fici,  a  provare  ehe  rinvenzione  dei  tipi  mobili  in  legno  devesi  a  Lo- 
renzo  Coster  di  Hariem,  non  a  Guttemberg  ehe  perfezionolla,  fondendo 
i  caratteri  in  metalio  *).  Queste  ricerche  lo  eondussero  ad  ineremen- 
tare  notevolmente  la  biblioteca  di  edizioni  del  secolo  XV  e  di  libri 
storici  della  stampa.  Ricca  giunta  aila  biblioteca  porto  1'  acquisto 
ch*  egii  fece,  poco  prima  di  morire,  di  codici  manoscritti  che  appar« 
tenevano  ai  gesuiti  di  Parigi.  Pero  insistendo  Luigi  XV  per  riavere  i 
manoscritti  relativi  alla  storia  di  Francia,  Meerinan  vi  aderi,  e  ne  fa 
compensato  coli*  ordine  di  s.  Michele. 

La  biblioteca  passo  al  figlio  GioTanni  nato  (1  nov.  17S3) 
air  Aja.  Seppeilitosi  questi  negli  studj  archeologici,  storici,  filologici, 
accrebbe  la  gii  insigne  biblioteca,  da  cui  manoscritti  pubblicö  le  lettere 
di  Grozio*),  e  giovossene  mirabilmente  nella  pubblicazione  d^una 
Serie  d^opere  edite  dal  1780  al  181S,  anno  di  sua  morte.  I  singoli 
Tolumi  portano  improntato  Tuomo  armato  uscente  in  pesce  (^Meerman — 
Uomo  di  mare)  colla  divisa;  Gaudeant  bene  naii.  In  un  eartello  al 
dissotto :  Bibliothecae  Meermanianae. 

La  condizione  agiata  della  famiglia  parea  doTer  essere  malle- 
vadrice  al  paese  della  conserrazione  di  quel  tesoro;  ma  nel  1824  ne 
fu  commesso  al  barone  di  Westreenen  van  Tillandt  il  catalogo  ^)  per 
la  vendita.  Dei  1100  codici  manoscritti  orientali,  greci,  latini,  fran- 
cesi,  italiani,  spagnuoli,  portoghesi,  olandesi,  chinesi,  descritti  nei 
quarto  yolume,  de*  quali  molti  datano  dall*  ottavo  secolo,  e  un  codice 
Teodosiano  latino  dal  settimo,  623  passarono  ad  arricchire  la  cospi- 


1)  NoTus  thesMurus  juris  civilis  et  CMOiiici.  — A^n  Comitum,  1751 — 1753,  Tol.  TU,  fol. 

')  (higines  typugrapliicte ,  Gerardo  Meerman  auetore.  —  Hage  Comitum,  1765, 
vol.  n,  4». 

*)  H.  Grotii  epistolue  ineditae  ex  museo  Mpermaoiano.  —  Harlemi,  1806,  8®. 

^)  Bibliolheca  Meermaiiiana ,  «ive  cataiogus  librorum  impresaorum  et  codicum  manu- 
scriptorum.  quos  maiimam  partem  collegerunt  viri  noliilissimi  Gerardus  et  Joanoes 
Meermaii,  morte  dereliquit  Joauues  Meermau,  toparcha  in  Dalem  et  Varen  ec, 
quorum  publica  fiet  auctio,  die  8.  seqq.  Junii,  anni  1824.  Hage  Comitum,  in  edibus 
defiincti  ec.  —  S.  d.  ti>I.  IV,  8®.  —  Prli  des  livres  de  la  Bibliotheque  Meerma> 
iiienne.  ^    La  Haye,  1825,  8» 
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cua  biblioteca  del  baronetto  sir  Tommaso  Philipps  a  Middlhill  ^ ;  alcuni 
manoscritti  con  preziosi  incunabuli  acqui.stati  dal  barone  de  West- 
reenen  deTillandt  furono  piü  tardi  compenetrati  nella  reale  delP  Aja; 
del  resto,  eome  di  menibra  disjecta,  chi  potria  dar  conto? 

t^.  Bibl.  del  ministero  della  marino. 

Nel  1820  fu  trasportata  all^  Aja  e  assegnata  a  quel  miuistero 
della  marina  una  piecola  biblioteca  che  il  governo»  ad  uso  della  stes- 
sa»  conservava  a  Rotterdam.  Quella  coliezione  fu  accresciuta  coi 
fondi  del  ministero  a  modo,  che  per  ordine  di  sua  eccelienza  il  mini- 
stro,  se  ne  compilo  il  catalogo  che  terminato  nei  maggio  18S7  fu 
bentosto  pubblicato ').  L»  raccolta  distribuita  in  otto  armadj  d' una 
sala  abbastanza  capace,  e  ricca  d*opere  dVte  militare  di  mare, 
scienze  tecniche  di  marina,  idrografia,  viaggi  marittimi,  storia  guer- 
resca  di  mare ,  giurisprudenza  e  amministrazione  di  marina.  I  libri 
distribuiti  sistematicamente  portano  sul  dossale  la  lettera  della  cate- 
goria  cui  spettano,  e  il  numero  ricorrente  del  catalogo  a  stampa.  Le 
categorie  sono  ie  seguenti:  A.  Arte  guerresca,  strategia,  tattica; 
B.  Artiglieria,  genio,  infanteria;  C  Costruzioni  navali;  £.  Pilotaggio 
e  fari;  F.  Navigazione  a  vele  e  a  vapore;  G.  Idrografia;  H,  Astro- 
nomia  generale  e  nautica,  stromenti  nautici;  /.  Scritti  special!  sulla 
marina;  K.  Scienze  esatle  e  naturali;  £.  Idraulica,  architettura  civile, 
macchlne,  tecnologia,  industria,  gionastica;  M.  Scienze  economiche, 
statistica,  commercio;  N.  Conoscenza  di  paesi  e  popoli;  0.  Storia; 
P.  Giurisprudenza,  diplomatica;  Q.  Trattati,  leggi,  risoluzioni  ec; 
R,  Morale,  linguistica,  letteratura,  in  rapporto  alla  marina;  S.  An- 
nuarj,  almanacchi;  T.  Cataloghi  di  libri  e  carte.  AI  primo  catalogo, 
corredato  d*  un  indice  nominale  (p.  17S —  186),  tien  dietro  un  primo 
Supplemente')  compiuto  nelK  agosto  18S9. 

Alla  biblioteca  va  unita  una  scorta  cospicua  di  modelli,  distribuita 
in  sette  sale.  Nella  prima  furono  deposte  in  sette  armadj,  a  dieci  tiretti 
ciascuno,  le  carte  che  ora  montane  al  numero  di  6000,  delle  quali  si 


1)  Mm.  ex  bibliothcca   Meermanni,  1388—2010.    H  a  n  e  I.    Catalogi    librorum   manu 

scriptorutn.  Lipsi»,   1830,  col.  830—874. 
3)   Catalogus  der  Bibliotbeek  ?an  het  Ministerie  van  Marine.  —  'a  Graveiiha^e,  1857, 

p.  IV,  186,  80. 
3)  Cataloj^us  der  B.bliotbeek  van  bet  Ministerie  van  .Marine.    —    Eerale  Vervolg  tot 

1.  Jiilij  1859.  —    s  Gravenhage,  1859,  p.  6,  67.  &^ 
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sta  redigendo  il  catalogo.  Questa  importante  raccolta  di  presso  a 
miile  modelii ,  cominciata  nel  1 795  col  lodevole  divisamento  di 
presentare  ai  pubblico  quanto  v*  ha  di  distinto  nella  marineria 
nazionale,  e  divisa  in  undici  classi :  A.  Arsenal! ,  cantieri,  istituzioni ; 
B.  Costruzioni  di  vascelli;  C  Nävi  a  vapore;  D,  Estrazione  di 
yascelli;  E.  Difesa;  F.  Telegrafia  e  segnali;  G.  Pari,  pilotaggio  e 
salvamento;  H.  Stromenti;  /.  Vascelli  indiani;  K.  Yascelli  di  popoli 
uon  civilizzati;  £.  Arte,  Da  due  anni  ne  fu  dato  un  catalogo  *)  a  cura 
di  J.  M.  Obreen,  direttore  del  deposito  di  carte,  piani  e  modelii» 
come  pure  della  biblioteca,  non  perö  aperta  al  pubblico.  Fra  i  modelii 
che  piümeritano  d*essere  osservati«  notero  aj  un  vascello  viaggiante 
alle  Indie  Orientalin  con  armamento  completo;  bj  alcuni  navigli  da 
3  fino  a  5  ponti;  c)  dei  doks  che  si  mettono  asecco  pel  racconciamento 
dei  bastiinenti,  di  pontoui  della  piü  grande  portata,  giä  in  uso  sullo 
Zuiderzee,  per  solievare  battelli  carichi  e  riporli  su  piccoli  fondi, 
prima  dell*  apertura  del  canale  del  Nord;  ej  il  cantiere  del  regno  a 
Amsterdam,  colle  macchine  relatire;  f)  il  porto  diHelleroetsluis,  in 
gran  rilievo,  con  tutti  i  doks  e  le  chiuse,  di  cui  e  fornito. 

5.  Bibl«  del  ministero  della  g^erra. 

Quest*  istituto  di  recente  formazione  non  conta  forse  Cinque- 
cento opere,  le  quali  perö  si  riportano  quasi  interamente  alla  scienza 
della  guerra,  ««me  puo  rilevarsi  dall*  eccellente  catalogo  erettone 
fin  dal  18S0*),  suddiviso  sistematicamente  nei  seguenti  titoli: 
A.  Arte  militare»  strategia,  tattica;  B*  Infanteria  di  linea,  cavalleria 
pe&ante  e  leggera ;  C.  Artiglieria;  i).  Gemo;  E.  Marina;  F.  Legis- 
lazione  e  amministrazione  militare;  6.  Storia  militare,  biografie 
militari,  campi,  assedj;  H  Enciciopedie,  dizionarj,  raccolte  militari; 
/.  Scienze  esatte;  K.  Scienze  naturali;  L.  Architettura,  idrauiica; 
M.  Tecnologia,  fabbriche,  mestieri,  arti  ginnastiche,  scienze  econo- 
miche,  commercio ;  N,  Geografia,  descrizioni  di  cittä  e  viaggi,  carte, 
statistica;  0.  Storia,  biografie,  cronologia;  P.  Filosofia,  etica,  peda- 
gogia,  linguistica,  letteratura,  belle  arti;  Q,  Giurisprudenza,   legis- 


1)  CaUlo<^u8  der  Verzamelin^  van  Modelleo  van  het  Departement  van  Marine.  —  *s 
Gravenhage,  ter  tlgemeeoe  Lands-Drukkerij,  1858,  p.  Vill,  205,  8®.  LVsemplare 
del  niinistero  della  marina  va  ricco  di  giunte  posteriori  notate  a  penna- 

2)  Catalogut  der  Bibliotheek  van  het  Miniaterie  van  Oorlog.  ~  Te  Breda,  ter  Druk- 
kerij  van  Proese  et  comp.,  1850,  p.  192,  S^. 
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lazione  civile,  politica,  diritto  internazionale;  R,  Poligrafie,  enciclo- 
pedie,  memorie,  giornali,  cataloghi.  La  continuazione  al  catalogo  i 
data  in  faseicoli  semestrali  in  foglio  0»  Htografati. 

Alla  biblioteca  va  riunita  una  prezio'sa  raccolta  di  quasi  cento- 
mila  carte  di  ogni  genere  e  grandez'za ,  conseryate  in  apposita  sala. 
D*una  gran  parte  di  queste  fu  giä  dato  il  catalogo  alfabetico  *)  per 
nomi  di  paesi«  colle  indicazioni  della  grandezza  della  carta,  della 
qualitä  deir  impressione,  delle  proporzioni  o  della  scala:  le  straniere 
sono  segnate  con  numeri  arabici  e  lettere  iniziali  di  riferimento  agii 
armadj,  le  carte  deir  interno  con  numeri  arabici  e  romani.  —  E  da 
notarsi  che  ia  splendida  edizione  di  questo  catalogo  fn  data  in  carta 
yelina  da  scrivere,  con  molte  lacune  per  le  inserzioni  posteriori.  Oltre 
questo  catalogo  generale  e  il  manoscritto  conservato  alP  archivio,  in  cui 
furono  inserite  le  molte  giunte  fino  al  termine  del  1860,  y*  hanno 
cataloghi  speciali  per  le  raccolte  di  carte  odografiche  o  postali»  idro 
grafiche,  orografiche,  portolani,  piani  di  cittä,  fortezze,  accampamenti 
militari,  assedj,  battaglie,  ritirate.  Indicherö  come  una  specialitä  sala, 
cinquanta  portafogli  di  carte  del  paese,  molti  atlanti  delle  proyincie 
neerlandesi,  con  album  di  costumi,  e  Ia  gran  carte  topografica  dei 
Paesi  Bassi  in  62  fogli  <). 

£  a  sperarsi  che  tanto  Ia  biblioteca  quanto  1*  annesso  deposito  di 
carte,  prenderanno  un  piü  ampio  syiluppo,  tostochi  Ia  commissione 
della  sezione  di  storia^  istituita  presse  questo  dipartimento,  dietro 
proposta  del  distinto  officiale  M.  Knopp,  darä  opera  alla  pubblica- 
zione  degli  annali  militari  neerlandesi,  dalla  guerra  d*  indipendenza 
(1868)  a'  giorni  nostri. 

6.  Bibl.  del  dipartimento  di  g^iastizia. 

Quesf  istituto,  dipendente  dalministero  di  giustizia,  benchd  di 
recente  creazione,  conta  giä  presse  a  4000  opere,  che  nel  catalogo 

^)  Naamlj8t  ran  boekwerken,  aedert  het  afdrakken  van  den  Caialo^ua.  tot  an  met  de 
naand  op  nieuw  in  de  biblioiheek  ontvan^en. 

*)  Lijat  van  gedrukte  Kaarten,  voorbanden  iu  bet  Archief  der  Genie  van  bei  Ministerie 
van  Oorlog«  gemnakt  naar  de  regiaters  van  bet  Archief  door  den  Adjunct  —  com- 
mies  P.  J.  M.  Meyboom.  —  's  Gravenbage,  1857,  p.  436,  4<^.  picc. 

')  y.  Meetkunstige  beschrgving  van  bet  Kooingrfjk  der  Nederlanden,  bevattende  de 
getalleuwaarden,  gebruikt  bij  de  zamenstelling  van  de  topograpbiscbe  en  inilitaire 
kaart  van  bet  Rgk.   Uilgegeven  op    taat  van  bet  Ministerie  van  Oorlog ,    door  be 
topographisch  Bureau.  —  *8  Hage,  4®.  con  tavole. 
SiUb.  d.  phil.-biat.  11.  XXXyill.  Bd.  lil.  Hft.  23 
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pubblicatone  ^)  si  distribuirono  in  31  classi,  cui  monta  il  riferire  per 
la  specialitä  bibliografica :  1.  Beneficenza;  2.  Atlanti  e  carte;  3.  Di- 
ritto  clvile;  4.  Procedura  civile;  ß.  Cataloghi,  registri  di  archivj, 
annuarj;  6.  Giornali;  7.  Imposte  dirette  e  indireUe,  lotto,  cadastri» 
diritto  dl  soccessione,  ipoteche  ec. :  8.  Denaro,  spese  e  debito 
dello  stato;  9.  Medicina;  10.  Storia  ed  antichitä  d' Gianda;  11.  Storia 
generale  ed  antichitä  forastiere;  12.  Prigioni;  13,  Commereio,  navi- 
gazione,  agricoltura,  industria,  diritti  d*entrata  ed  uscita;  14.  Diritto 
commemale  e  m  triltimo;  IS.  Societä,  diritto  della  chiesa;  16.  Colo- 
nie;  17.  Descrizioni  di  paesi;  18.  Diritto  prorinciale  e  civile; 
19.  Forza  di  terra  e  di  mare;  20.  Lottere,  arti,  miscellanee;  21.  Bio- 
grafia,  genealogia,  araldica;  22.  Diritto  militare;  23.  Numismatica; 
24.  Diritto  naturale  e  interpretazioni,  trattati;  2S.  Notariate;  26.  Istru- 
zione;  27.  Potere  ci?ile  e  sua  organizzazione;  28.  Raccolta  di  leggi; 
29.  Diritto  di  stato:  30.  Statistica  e  scienze  economicbe;  31.  Diritto 
d*acqua«  opere  pubbliche.  II  catalogo  h  preceduto  dal  regolamento 
dato  in  10  articoli  dal  ministro  di  giustizia  J.  J.  L.  yan  de  Brugghen, 
e  chiuso  da  un  ricco  indice  alfabctico  (p.  159 — 223).  AI  catalogo 
fu  dato  un  pritno  supplem(^nto  >). 

!•  Bibl.  della  corte  saprema  di  g^iustizia. 

Bencbe  di  recentissimo  formazione,  la  biblioteca  della  corte 
Auprema  di  giustizia  possiede  una  scorta  di  quasi  3000  volumi,  che 
per  la  poca  importanza  della  seconda,  furono  dirisi  in  due  cate- 
gorie:  1.  Diritto  naturale  e  internazionale;  2.  Opere  non  giuridiche. 
II  vicebibliotecario  della  reale  F.  A.  6.  Campbell  ne  stese  il  cata- 
logo <),  apponendovi  un  ricco  ed  esatto  indice  alfabetico. 

S.  Bibl.  del  eonsig^lio  di  stato. 

Questa  biblioteca  ^  tuttora  nello  stato  d'incipienza,  se  nel  cata- 
logo  edito  ^)  non   contansi  che  489  opere,  alle  quali  poche  altre 

')  CalHlogus  der  Bibliolheek  vnii  het  Departement  van  JuMitie.  —  's  Gravenhage,  1856, 

p.  VI,  226,  8«. 
»)  CatnloguB  iler  KiblioHieek   van  het  Departemenl  van  Justitie.   Eerste  Vervolg.  —  'a 

Gravenhajre,  1859,  p.  367,  8». 
S)  Catalogus  der  Boekerij  van  de  Hoogen  R»ad  der  Nederlanden ,   upgeroaakt  in  1856. 

—  Gedriikt  bij  gebrueüers  Giunta  d^  Albani,  p.  VIU,   142,  8®. 
*)   Cnt»ilogu8  der  Bibliolheek  vmh  den  Rnad  van  State.  — 'iGravenhage,  1857.  p.X,  68,  8«. 
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furono  aggiunte  negli  anni  successivi.  Fu  divisa  in  cinque  sezioni: 
Ä^  Scienze  politiche  e  legali  in  generale;  B,  Gianda;  C,  Scienze 
politiche  e  diritto  di  stato,  estero;  />.  Misceilanea;  E.  Carte. 

O.  Bibl.  della  secondacamera  degli  statt  gener  all. 

E  recente  Terezione  della  biblioteca  della  seeonda  camera  degli 
stati  generali  che,  estesa  per  sommi  capi  a  futfe  1e  ramifieazioni  del 
sapere,  e  particolarmente  fomita  di  opere  di  giurisprudenza.  La  col- 
locazione  dei  libri  negli  armadj  risponde  alia  suddivisione  seguente: 
a)  Scienze  politiche  e  legali;  b)  Diritto  olandese;  c)  Diritto  stra- 
niero;  d)  Teologia,  filosofia;  e)  Scienze  storiche;  f)  Scienze  esatte 
e  naturali;  g)  Lettere,  arti  e  miscellanee.  Questa  biblioteca  possiede 
ora  da  quasi  3000  opere  che  quelP  erudito  bibliotecario  J.  J.  F. 
Noordziek  rese  di  pubblica  conoscenza  con  catalogo  <),  preceduto 
da  un  regolamento  per  uso  della  biblioteca  e  da  un*  istruzione  ai 
bibliotecarj.  A  quel  primo  catalogo  si  son  giä  dati  due  supplementi  *). 

tO.  Bibl.  del  dipartimento  delle  eolonie. 

Fondata  dal  Governo  Tanno  1740,  collo  scopo  di  raccogliere 
tutte  le  opere  moderne  che  si  pubblicano  nelle  eolonie  neerlandesi, 
nonch^  quelle  che^  riferendoTisi,  sono  edite  in  Europa,  Asia  ed 
America,  pose  giä  assieme,  colla  piccola  scorta  prelevata  sul  budget 
dello  stato,  in  misura  proporzionata  al  bisogno,  tremila  Tolumi,  di 
cui  fu  dato  in  luce  da  poco  il  catalogo  >).  Quest*  indice  a  stampa 
che  si  e  compendiato  eccedentemente  da  quelle  a  penna,  fu  diviso  a 
non  eque  ripartizioni  in  cinque  classi:  I.  India  Orientale  neerlandese, 
con  rapporti  alla  China  e  al  Giappone;  IL  Possessioni  olandesi^ 
eccetto  TAsia;  III.  Geografia,  storia,  linguistica,  giurisprudenza, 
legislazione;  IV.  Opere  periodiche;  V.  Miscellanee.  Meglio  fu  coor- 
dinato  il  manoscritto,  e  con  successione  cronologica  di  stampa,  a 
tredici  suddivisioni:  I.  Descrizione  generale  dei  viaggi.  Etnografia, 


^)  Catalog^us  der  BibJiotheck  ran  de  tweede  kamer  der  Staaten-Geiieraal.  —  *8  Graven- 
hage,  1855,  p.  228,  8®. 

2)  Cataloffua  der  Bibliotheek  vao  de  tweede  kamer  der  Staaten-Generaal.  Eerste  Ver- 
volg. —  's  Graveiihage ,  1856 ,  p.  142 ,  S».  —  Catalogus  der  Bibliotheek  ran  de 
tweede  kamer  der  Staaten-Generaal.  Tweede  Vervolg.  —  '»  Gravenhage,  1857,  8®. 

')  Lijst  der  ßoeken  en  Geschrifteii,  nitmakende  de  Bibliotheek  van  het  Departement 
VBD  Kolonien.  —  \s  Gravenhage,   1858,  p.  266.  ^^. 
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geografia ,  idrografia.  ladicaziooe  generale  di  alcune  opere  che  non 
hanno  rapporto  alle  coionie,  alla  China»  al  Giappoue;  II.  Indie 
orientaii  oiandesi;  III.  Lingue  Orientalin  eecetto  il  Chinese  e  ii  giappo- 
nese;  IV.  Societi  di  commercio  neerlandese,  sua  natura  e  sviluppo; 
y.  Indie  occidentali  oiandesi;  VI.  Coste  deila  Guinea;  VII.  China  e 
Giappone  e  loro  lingue;  VIII.  Pubblicazioni  periodiche  coloniali; 
IX.  Colonie  «träniere  ed  antiche  Indie  neerlandesi:  interessi  generale 
delle  colonie;  X.  Colonixzazione,  emigrazione,  commercio,  emanci- 
pazione  degli  schiavi;  XI.  Storia,  politica,  giorisprudenza,  legisiazione 
in  generale  nel  solo  rapporto  alle  colonie;  XII.  Opere  periodiche  non 
aventi  rapporto  alle  colonie;  XIIL  Opere  rarie,  senza  rapporto  alle 
colonie. 

La  biblioteca  e  pure  proweduta  d*una  raccolta  di  quasi  otto- 
cento  carte,  la  piü  parte  delle  quali  risguarda  le  colonie.  Ne  fu  giil 
ledatto  un  catalogo,  che  conservasi  manoscritto.  L'  amroinistrazione 
della  biblioteca  non  aperta  ad  uso  del  pubblico,  e  affidata  a  tre  per- 
sone  che  contemporaneamente  s^occupano  degli  affari  del  dipartimento 
delle  colonie:  una  di  esse  n'  ha  la  direzione  speciale. 

11«  Bibl«  della  soeieta  delle  eolonle. 

Bench^  questa  collezione,  che  dee  dirsi  incipiente,  non  sorpassi 
i  mille  volumi,  nullostante  appalesa  abbastanza  la  ricehezza  delle 
pubblicazioni  cos\  patrie  come  forastiere,  sulle  colonie  oiandesi.  La 
piü  parte  i  stampata  in  Gianda,  aicuni  pochi  libri  in  Batavia.  La 
biblioteca  i  ripartita  in  tre  grandi  sezioni :  I.  Suir  India  Orientale. 
II.  Suir  occidentale.  III.  Sulle  coste  di  Guinea.  La  prima  suddividesi  in 
Otto  elassi :  1 .  Opere  generali ;  2.  Speciali ;  3.  Colonie  di  Java,  Sumatra, 
Molukkos,  Celebes,  Borneo,  Banka,  Timor,  Plores,  Kokos;  4.  Stati  e 
regni  forastieri,  China,  Giappone,  Sciam,  Buli;  5.  Possessioni  antiche, 
Ceilan,  Capo  di  Buona  Speranza;  6.  Descrizioni  di  viaggi;  7.  Opere 
varie  e  memorie;  8.  Polemiche.  La  seconda  comprende  quattro  elassi: 
aj  Surinam:  sotto  questa  si  coordinarono  le  opere  generali,  quelle  sulla 
schiavitü  e  sulla  colonizzazione,  le  descrizioni  di  Tiaggi,  le  polemiche; 
b)  Cura9ao;  c)  S.  Eustazio  e  S.  Martine  in  Saha;  dj  Possedimenti  per- 
duti.  AI  catalogo  9  datosene  da  qualche anno, fu aggiunto  un  rt* golamento 


^J  Catalogut    der  Boek Werken    tan    hei    indisch  Genuotacbap    te    's  tirn^enhiii^e.     — 
'»  Graveiihtge,  H.  C.  Susan,  C.  Ilioon,  1656,  p.  42,  6^. 
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per  r  U80  deila  biblioteca,  che  e  a  desiderarsi,  riempia  le  sue  lacune  dietro 
r  elenco  bibliografico  <)  offertone  dal  diligente  Muller. 

12«  Soetetä  a  tatela  della  relig^ione  ertstiana. 

Questa  soeietä  protestante-riformata  data  dal  6  ottobre  178S. 
I  membri  de)  sinodo  riformato  di  Dordrecht»  spaventati  dal  progresso 
delPincredulitä  nei  paesi  yicini ,  diedero  il  primo  slancio  alla  societi» 
che  esercitö  un^  influenza  notevole  sullo  spirito  del  protestantesimot 
nonsoloin  Neerlandia,  maeziandio  in  Germania  e  in Iiighilterra.  I  fonda- 
tori  si  distinsero  pel  loro  zelo  neiroppugnare  le  dottrine,  conosciute 
allora  sotto  il  nome  generico  di  neologismo,  dirigendo  specialmente  le 
loro  armi  contro  la  trista  opera  di  Priestley  suUa  degenerazione  del 
cristianesimo.  Giä  la  societä»  prima  d'  essere  definitivamente  costituita, 
avea  premiato  tre  memorie  stese  a  confutazione  delle  dottrine  di 
Priestley.  Un  programma  del  7  luglio  1786  invita  gli  amiei  della  verit^ 
ad  associare  i  loro  sforzi  a  quelle  dei  dottori  della  religione  riformata» 
colcontribuireannualmentealmeno  due  ducati,  per  raggiuogereioscopo 
propostosi,  cio^  Tapologia  della  religione  eristiana  e  del  dogma  rifor- 
mato, contro  gli  attacchi  delf  incredulitä,  del  razionalismo,  del  materialis- 
mo.  Fu  quella  una  voce  che  scosse  gli  animi  piü  restii :  i  membri  piü 
infiuenti  del  clero  protestante  presero  parte  a  que*  lavori;  d*ogni  parte 
affiuirono  i  doni  eilegati;  onde  la  societä  seppeguadagnarsi  la  pubblica 
stima,  e  continuare  T  opera  suainmezzoaitorbidivorticosi  della  fine  del 
secolo  scorso,  e  del  cominciamento  del  uostro. 

La  societä  s*  adopera  di  dare  agli  scritti  da  lei  pubblieati  un 
carattere  eminentemente  pratico,  usando  percio  d*uno  stile  chiaro, 
conciso  e  alla  portata  d*ogni  intelligenza.  S*hanno  giä  a  stampa  due 
Serie  di  meniorie^)  che  danno  a  conoscere  gV  importanti  servigj  resi 
alla  religione  protestante  e  alla  morale  universale  da  questa  laboriosa 
associazione.  Onde  a  pleno  diritto  e  con  tutta  giustizia  il  dottore 
J.   Royaards  ne  rilevaya  i  meriti  in  un   eloquente  discorso  <)  pro- 


1)  Cütalogue  des  livres  et  cartes  nur  les  possessions  N^erlandaises  en  Aaie,  Afriqae  e 
Am^rtqiie,  leur  histoire,  g^ograpbie,  biatoire  natureUe,  laiigue.  liiUrature.  Avec  liste 
de  lirres  eu  Jayanai«,  Malais,  des  cartes  ec.  —  Amstei'dMui ,  Fred.  Malier,  tSS9,  S®. 

^}  Yerhandeliogen  vao  de  Genootsohap  tot  verdedigiug  vhd  den  chrislelukeD  Gods- 
diensttegen  desselfe  beden-daagsche  bestryders.  Haag,  1787  — ISiO,  vol.  LiV,  S®. 
—  Nieuwe  verbandelingen  ec.  's  Hage,   iSl  1  —  1827,  vol.  XXIX,  8<>. 

')  Het  Genoottcbap  tot  verdediging  van  de  cbristelijke  Gudsdienst  ge»cliiedfciindig 
gescheut.  —  *s  Graveiihage,  1836,  8<>. 
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nunciato  in  occasione  della  festa  semisecolare  della  societä  nel  1836. 
I  direttori  si  riuniscono  in  assemblea,  due  volte  all*  anno  all*  Aja. 
Un  programma,  pubblicato  in  settembre,  fa  conoscere  i  risultati 
de!  concorso  deir  anno  anteriore  e  la  proposta  soluzione  di  nuovi  pro- 
blemi.  La  direzione  e  ora  composta  del  dottore  W.  A.  vau  Hengel, 
segretario  generale  e  dei  signori  Kist,  Wildschut,  Ter  Haar,  Ruiten* 
Schild,  Schölten. 

18.  Bibl.  ehtrarg^iea. 

Assai  meritö  la  pubblica  riconoseenza  il  dottore  in  medicina 
Giovanni  de  Coeq,  che  nel  1721  lego  al  coUegio  medico  -  chirurgico 
deir  Aja  una  scorta  di  poco  piü  che  SOO  opere  di  scienze  medicbe. 
Con  quanta  gelosa  cura  ne  fosse  vegliata  ia  conservazione  puo  rit* 
trarsi  dal  diligente  catalogo  dato  a  stampa  roolti  annidopo')»  i^^l 
quäle  non  solo  sono  descritti  i  libri,  nia  eziandio  gli  intagli  in  fogli  e 
gli  stromenti  chirurgici  donati. 

1%.  Bibl«  della  g^uardla  svizzera. 

AIcuni  uflficiali  della  guardia  svizzera  al  servigio  olandese  fou- 
darono  sullo  scorcio  del  secolo  passato  una  biblioteca  alP  Aja,  prov- 
vedendo  alla  conservazione,  alP  ampliazione,  aiP  uso  di  questa,  con 
un  regolamento  steso  in  venti  articoli.  Limitata  a  poco  numero  di 
Tolumi  e  ad  opere  di  media  importanza,  era  ripartita  a  Capriccio  in 
4  grandi  sezioni:  1.  Arte  militare,  matematica,  architettura  militare 
e  civile;  2.  Storia,  giurisprudenza,  politica;  3.  Viaggi,  geografia, 
storia  naturale,  fisiea;  4.  Letteratura,  critica,  grammatica,  teatri, 
poesia,  romanzi,  religione,  filosofia  morale,  opuscoli.  L^urto  dei 
rivolgimenti  politici  sviluppatisi  poco  poi  avrehbe  tolto  perfin  la 
memoria  di  quest^  utile  istituzione,  se  non  se  ne  fosse  pubblicato  il 
catalogo  •). 


*)  CtUlogQs  van  de  ünatomische,  medicynscbe ,  chirurgische,  bottnische  en  pbtrmA- 
ceutische  boeken  door  wrlen  Johannes  de  Cocq  in  xyu  Li*Ten  seer  geieerd  en  zeer 
ervtren  Medicina  Doctor,  bij  legst  van  het  Theatrum  anatomicum  en  ten  gebruike 
ran  aUe  de  Medicina  Doctoren  en  Mr.  Chirurgyns  van  *8  Gravenhage  geschenken 
in  den  iaare  1721.  —  Herdrtikl  bij  H.  C.  Susan,  boekdrukiter  in  's  Rage,  1794, 
p.  64,  U». 

9)  Catalogue  de  la  bibliotbeqtie  forid^e  par  quelques  offieiers  des  gardes  snisses  au 
Service  de  HoUande  en  i78S,  imprime  le  26  mars  1794  A  la  Haye,  p.  60,  12^ 
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15.  Bibl.  frammassoniea. 

Andö  iungo  tempo  che  la  biblioteca  delia  loggia  dell^  Unione 
reale  delP  Aja  rimase,  per  riprovevole  trascuranza  de^  suoi  membri, 
nella  condizione  primordiale  deila  sua  istituzione.  Ma  daccb^  la 
direzione  rappreseiitö  coii  circolare  30  gennajo  1844,  che  la  loggia 
era  sprovveduta  affatto  di  buoni  libri,  fu  ben  tosto  ampliata  quella 
raceolta  dalle  spontanee  Offerte  dei  Signori  H.  Merkus  de  Koch, 
F.  A.  van  Rappard,  L.  Metman,  J.  A.  Meybooro,  P.  H.  Noorden- 
dorp,  J.  W.  C.  Diepenheim,  N.  J.  Steengracht  van  Daivenvoorde, 
C.  J.  Schölten  van  Oud-Haarlem,  D.  M.  van  Deinse  e  S.  J.  Hertzfeld. 
Cio  perö  che  contribul  ad  arricchirla  fu  il  legato  di  Gerardo  Wouter 
Verwey  Mejan,  che  poco  prima  di  morire  ricordo  caramente  la 
propria  loggia.  In  onta  a  tanti  incrementi,  la  biblioteca  odierna  non 
conta  forse  da  un  mezzo  migliajo  d*opere,  che  furono  divise  in 
tredici  categorie:  1.  Storia  delP  ordine  in  generale;  2.  Storia 
deir  ordine  ne*  Paesi  Bassi;  3.  Rituali;  4.  Leggi;  5.  Almanacchi 
ed  elenchi  di  leggi;  6.  Memorie;  7.  Scritti  polemici  sulT  ordine; 
8.  Discorsi;  9.  Poesie  e  canti;  10.  Societä  seerete;  11.  Biografie; 
12.  Bibliografia  e  nuniismatica;  13.  Miscellanea. 

II  regolamento  per  Tuso  dei  libri,  del  24  giugno  1852,  pubbli- 
cato  in  testa  al  catalogo  9>  stabilisce  che  i  inembri  possano  usare  di 
libri  a  doniicilio,  e  che  il  bibliotecario  debba  subito  timbrarli,  porli 
a  catalogo,  inscrittovi  il  nome  del  donatore,  indicare  i  doppietti. 

16.  BibL  del  principe  Federieo  d'OIanda. 

La  piu  importante  biblioteca  framassonica  finora  conosciuta,  e 
incontrastabilmente  quella  del  principe  Federieo,  della  casa  regnante, 
gran  maestro  delP  ordine  de*  liberi  muratori.  Fregiato  da  molti  anni 
di  questo  onorevole  carico,  volle  egli  tramandare  in  singolare  maniera 
a*  posteri  la  memoria  d*una  societä  che  aveagli  affidati  i  proprj  inter- 
essi  e  che  riconoscevalo  come  uno  de*  suoi  piü  degni  rappresentanti, 
daccbe,  per  occasione  delle  sue  nozze,  presentavalo  d*una  medaglia*). 


')  CtUlogu«  der  Bibliotheek  van  de  Aclitb:  Loge  l'  Unile  royalc  in  het  O^.  vnn  's  Cira- 
renhtgre.  Gedrukt  bij  gehroeders  Giniitt  d*  Aibani,   1852,  p.  8.  non  num..  40,  8®. 

')  Uilleggiiig  en  oinschrijving  van  den  gedenkpenning  op  het  looge  liuvflik  van 
ZxK/.E«PriD8  Frederik  der  Niederlanden  met  U.  K.  H.  Prinze!)  Louisa  van  Pruissen.  8^. 
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ed  altra  offrivagli  pei  suo  giubileo  ^).  Infatti  acquistava  egii  in 
un  tratto  la  copiosissima  raccolta  di  S400  opere  framassoniche, 
d'ogni  tempo,  d*ogni  loggia,  d*ogui  naziorfe,  riunita  con  ingente 
dispeiidio  e  eure  infinite,  dal  medico  Giorgio  Kloss.  U  catalogo  siste- 
matico*)»  che  ii  diligentissimo  collettore  aecompagno  di  noterischia- 
rative»  da  saggio  dell^  apjprezzamento  in  che  meritamente  i  a  tenersl 
questa  biblioteca  anzi  unica  che  singolare.  E  percii  ch'  io  ne  riporto 
le  divisioni,  ad  istruzione  di  chi  non  h  addentro  nella  materia,  e  a 
regolo  di  confronto  per  chi  la  tratta  da  lunga  pezza.  1.  Libri  di  noti- 
zie  sui  iiberi  muratori;  2.  Gioruali  di  roassoneria  e  Bosenkreutzerei ; 
3.  Elenchi  delle  leggi  e  calendarj;  4.  Legisiazione;  5.  Scritti  pole- 
mici;  6.  Discorsi  e  lavori  dei  Iiberi  muratori;  7.  Canzorii  loro; 
8.  Ritual! ;  9.  Ordini  templarj  e  cavalereschi;  10.  Ordine  del  Bösen- 
kreutzers  H.  Fratelli  asiatici  ed  israeliti;  12.  Storia  delia  masso* 
neria;  13.  Ordine  degli  illuroinati;  14.  Unione  tedesea  dei  yentidue; 
IS.  Qualche  cosa  sui  gesuiti;  16.  Magia  in  rapporto  alia  massoneria; 
17.  Cattolicismo,  proselitisroo»  antigesuitisroo;  18.  Lotta  contro  ie 
societä  secrete,  in  tutti  i  paesi;  19.  Alleanza  della  virtü,  carbonari; 
20.  Societä  secrete  non  politiche;  21.  Antichitä,  misteri,  culto; 
22.  Metafisica^  teosofia,  mistica,  cabala;  23.  Romanzi  delf  ordine; 
24.  Biografie;  25.  Storia  generale  della  massoneria  in  Francia; 
26.  Calendarj  ed  almanaccbi  delia  legge;  27.  La  gran  loggia  e  il 
grand'  Oriente  di  Francia;  28.  Feste  del  grand^  Oriente  di  Francia; 
29.  Sue  pompe  funebri;  30.  Circolari  e  rapporti  fatti  al  grand'  Oriente; 
31.  La  gran  loggia  e  il  grand*  Oriente  di  Francia  in  rapporto  coi  gradi 
superiori;  32.  Sistema  rettificato  in  Francia  amici  e  filaleti  riuniti; 
33.  Rito  filosofico  scozzese;  34.  Ordine  reale  di  Herodom  di  Kihvin- 
ning;  35.  Rinnovazione  dello  scottismo;  36.  Concordato  col  rito  scoz- 
zese, fino  alla  sua  estinzione;  37.  II  grand*  Oriente  e  il  supremo  con- 
sigUo  per  la  Francia,  1805  —  1815;  38.  II  grand'  Oriente  di  Francia  e 
il  supremo  consiglio  per  T America  1814 — 1821 ;  39.  II  grand*  Oriente 


V)  Verklario^  4er  gredenkpenniiigr  op  bet  25jarigr  Jubii^  van  Z.  R.  H.  Prins  Freden'l, 
als  Or«  Mr«  NaU  der  O*  der  V*  Ma  in  Nederland,  gevierd  te  *8  (irarenhage,  ob 
6  Junu  1841,  6«. 

')  Bibliographie  der  Freimaurerei  und  der  mit  ihr  in  Verbindung  geseUten  geheimen 
Gesellschaften,  systematiseh  zusammengeslellt  von  Georg  Kloss,  Dr.  med.  —  Frank* 
fürt  am  Main ,  Druck  und  Verlag  von  Johann  David  Sauerlinder ,  1844 ,  p.  XIV, 
430,  80. 
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di  Francia  e  il  supremo  consiglio  per  la  Prancia  (1818  fino  ai  nostri 
giorni) ;  40.  Logge  e  eapitoli  soggetti  alla  direzione  del  grand*  Oriente 
di  Fraoeia;  41.  Logge  e  eapitoli  che  dipendono  dal  supremo  consiglio 
di  Francia;  42.  Rito  di  Misralm. 

Questa  raccolta  di  cosl  dichiarata  importanza  e  incessanteroente 
accresciuta  dalle  eure  illuroinate  d*un  principe,  che  al  desiderio  di 
giorare  all*  ordine  framassonico  e  specialmente  alle  logge  dei 
Paesi  Bassi,  aggiunge  Paflezione  a*  buoni  studj,  Donde  senza  tema 
d'errore  pu6  asserirsi  che  a  quest»  bibiioteca  stan  molto  addietro 
le  due  celebri  del  dott.  Morison  di  Greenfield,  legata  nel  1828  alla 
gran  loggia  di  Edimburgo,  e  del  sig.  Astier,  messa  in  vendita  a 
Parigi,  fauno  1866  0- 

11.  BlbL  Harla. 

E  doyere  di  storico  esatto  ricordare  una  bibiioteca  ricchissima 
deir  Aja,  legata  nel  1S32  aif  imperatore  Carlo  V,  bibiioteca  delle 
cui  sorti  non  &  chi  dia  traccia.  Farollo  colle  parole  stesse  di  chi 
lascionne  memoria :  „Bibliotheca  Hagensis  a  Joanne  Hario,  Goricomiensi 
„olim  congesta.  Hie  non  admodum  litteratus.  ea  tamen  pietate  et  in  lit- 
«teras  affectu  fuit,  ut  per  omnem  aetatem,  summa  cum  diligentia,  nee 
„minori  impensa,  admirandam  plane  omne  genus  librorum  bibliothecam 
„congesserit.  Erat  in  patria  canonicus,  sed,  beneficio  Caesaris,  cooptatus 
„fuit  in  collegium  canonicorum  Hagensium,  quo  cum  larem  suum  trans* 
,»ferret,  et  uiia  tot  libris  instructam  bibliothecam;  populos  mirari» 
^stupere^  fateri  denique  nunquam  se  credidisse  vel  in  toto  terrarum 
„orbe  tot  voJumina  reperiri,  quare  et  inditum  homini  cognomentum 
nJoannide  libris.  Hagae  postmodum  compluresannos  vixit,  bibliothecam 
«eodem  studio  auxit,  quam  moriens  anno  1532  testamento  Carole  V. 
„imperatori  reliquit**  *J. 

19.  Bibl.  Paaw. 

Contavasi  fra  le  piü  distinte  biblioteche  delP  Aja,  nel  secolo 
XVII,  quella  del  cavaliere  Adriane  Pauw,  signore  di  Heemstede, 
Hoogersmilde»  Rietwijck,  Nieuwerkerck,  consigliere  pensionato  dello 


^)  Notice  des  lirres  manuscriU  e(  imprim^s  siir  la  frunc-miiyonnerie,  le«  tenpliera  et 
•oci^te  qvi  eo  dependeot,  prnvenant  da  cabioet  de  feu  M.  Aatier,  ancieo  membre 
de  la  plus  part  des  dites  aoci^tes.  —  Paria,  Guillenot,  p.  46,  8^. 

>)  Lomaier.  De  Bibliothecis,  p.  250— 251. 


344  V«lentinelli,    Delle  biblioteche 

stato  d^Olanda»  e  ministro  della  Frisia  occidentale,  il  quaie  dovizioso 
com*  era  ed  amaote  de*  buoni  studj,  incrementö  la  gii  copiosa  raccolta 
ereditata  da  Ranieri  suo  padre.  Ripartita  in  dieci  classi  *)  compendiava 
il  titolo  principale  di  merito  nella  prima.  Infatti  comprendeya  questa 
trecento  bibbie,  oento  dodici  testamenti  nuoyi,  cento  sessanta  due 
salterj;  le  migliori  impressioni  de'  ss,  padri,  fra  le  quali  quaranta 
nove  di  s.  6ioy»nni  Griso.stomo,  undici  di  s.  Rasiiro,  quaranta  sei  di 
8.  Agostino,  venti  quattro  di  Dionisio  Cartusiano;  quantiti  di  edizioni 
degli  serittori  sacri  protestanti,  quali  sarebbero,  oltanta  einque  di 
Erasmo,  eiiiquanta  di  Lutero,  quaranta  di  Enrico  Bulengero,  trenta 
einque  di  Giovanni  Brenzio,  trenta  quattro  di  Beza,  trenta  di  Melan- 
tone.  N^  mancavano  di  buona  scorta  di  libri  le  classi  letteraria  e 
storica,  benchd  di  molto  inferiore  per  numero.  Annoveravansi  fra 
classiei  quarantatre  edizioni  di  Omero,  sedici  d*Isocrate,  cento- 
ventisei  di  Cicerone,  ciuquaiiladue  di  Virgilio,  cinquanta  d'Ovidio, 
quarantanove  d*Orazio,  trenta  di  Giovenale  e  Persio.  In  onta  a  tanta 
ricchezza,  tenue  era  il  numero  de*  codici  manoscritti  e  delle  edizioni 
de!  secolo  decimoquinto,  alla  serie  delle  quali  mancavano  affatto 
gl*  incunabuli.  Del  resto,  quanto  questa  biblioteca  fosse  apprezzata 
al  suo  tempo  puo  rilevarsi  da  ciö  che  ne  scrisse  Jacob:  ^l^une  de  plus 
«signal^e  de  TEurope,  pour  la  diversite  de  ses  livres  imprimez,  et  de 
M9es  Mauuscrits,  qui  y  sont  ronservez.  Car  je  s^ay  qu^elle  est  estim^e 
«de  la  valeur  de  plus  de  quatre  cents  milles  livres»  pour  les  Hollan- 
^dois  mesmes  «)''. 

Morto  il  Pauw  nel  1683,  i  suoi  eredi  accortamente  avyisarono 
di  salvare  dall*  obblio  quell*  eietta   parte  di  patrimonio  domestico, 
col  pubblicarne  un  catalogo  *),   redatto  senza  critica  bibliografica. 
±9.  BibL  Bosch. 

Sommamente  apprezzabile  era  al  suo  tempo  la  biblioteca  di 
Alberto  Bosch,  uno  de'  magnati  d*  Gianda,  non  tanto  pel  numero 


^)  Theulogieij  juridicii  medici ,  chimici ,  chirurgici,  aDütoinici  «t  de  re  herharia, — 
philosophici,  —  poete,  oruteres  et  litteratores.  —  Matbematici,  artifices,  miisici  et 
militares,  —  eosmograpbici,  geogrnpbici  et  topogrnphici,  —  Historici  et  politici.  — 
Miscellanei  inter  quos  praocipue  «ant  genealogiri,  de  insigniis,  de  re  antiqiiaria  ec. 
—  Maniiscripti.  —  Idem  et  orieutwles. 

8)  Traicti  de  plus  helles  bibliothiques.  —  Paris,  1644.  S«,  p.  43t— 482. 

S)  Catalogus  omDium  librorum  et  iDaiiuseriptüram  bibliothece  ilitistrisaimi  et  nohilia- 
simi  viri,  Dom.  Dom.  Adrian!  Pauv.  ec.  —  Hage  ConiiliM.  suinptibus  bierediim, 
anno  1654,  p.  351,  4». 
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de^  volunii,  qiianto  per  la  copia  de*  piü  rari  incunabuli,  per  aieuni 
stampati  in  membrana,  pei  molti  iibri  d*  arte,  accompagnati  da  tavole, 
disegni  e  eoloriture  a  mano;  splendide  iegature.  Le  opere  stese 
quasi  esclusivamente  nelle  lingue  latiiia,  italiana,  francese,  spagnuola, 
erano  distribuite  categoricainente  <):  pochi  erano  i  maiioseritti.  Alla 
morte  del  riceo  possessore  qiiella  biblioteca  fu  distrutta  *),  insieme 
a  due  piccole  nia  elette  serie  di  monete  antiche  e  geinme  *). 

ZO.  Bibl.  Halsiana. 

Una  delle  piü  estese  biblioteche,  al  principio  del  seeulo  scorso, 
era,  senza  contrasto,  quella  di  Samuele  Hüls,  eonsole  dell*  Aja,  daeche 
conteneva  yerso  40000  opere  d*ogni  disciplina»  d*ogni  etä»  d*ogni 
nazione.  N^  il  solo  numero  rendeva  apprezzabile  quel  yasto  deposito 
d^lP  umano  sapere:  infatti  ne  faceano  parte  le  migliori  opere  allora 
conosciute,  le  poliglotte  eapitali;  le  eollezioni  de^  ss.  padri;  le  C08\ 
dette  collane  di  classiei  greci  e  latini;  gran  copia  di  Iibri  di  storia 
naturale,  di  viaggi,  di  belle  arti,  accompagnati  da  atlanti,  mappe 
topograflche,  raccolte  dMntagli  in  legno  e  di  incisioni  in  rame,  disegni 
a  niano,  piü  che  400  codici  manoscritti.  Ciö  pero  che  dava  un  valore 
inestimabile  alla  biblioteca  erano  gli  incunabuli;  le  produzioni  degli 
editori  e  stampatori  piü  aecreditati;  le  impressioni  membranacee. 
Crederebbesi  a  mala  pena»  se  il  catalogo  pubblicato  non  lo  attestasse, 
che  yi  si  riscontrassero  le  stampe  piü  rare  di  Magonza,  di  Roma,  di 
Venezia;  che  nelia  sola  partita  di  classiei  greci  e  latini,  stampati  nel 
secolo  XV  in  foglio,  si  annoverassero  61  edizioni  di  Cicerone,  8  di 
Cesare,  7  di  Terenzio,   altrettante  di  Plinio,  6  di  Giustino,  5  di 


>)  Theologici,  —  Hislorin  ecciesiaslica ,  —  Juridici,  —  Politici,  —  Philosophie  raedici, 
historia  naturalis  et  matheinatiei,  —  Ari'hiteciura^  pictura  et  sculptura,  — Geographie! 
et  Chronologie!,  —  Antiquarii,  nuinismaticl  et  iascriptiones.  —  Historia  a)  greca 
et  rooiana,  h)  llalia,  c)  Germania  et  regiones  affines,  d)  ßailia,  e)  Hispania  et  Lusi- 
lania,  f)  Britannia,  g)  Uermania  inferior,  h)  Rfgiones  extra  Europam,  —  Genealogie! 
et   %itiB.  —  Oratores,  —  l'oette,  —  l^hilnlogi,  leiicographi  et  bibliothecarü. 

')  Cataingus  bibliolhecsB  vir!  amplissimi  Alherti  Bosch,  dum  viveret,  curas  vectigalium 
redituumque  publicorum  Holland!»  prepositi  fiscl,  camere  feudnrum  ibidem  eonsti- 
tueodorum  cousiliarii ;  fisci  rei  renaticie  ;  ut  et  illustrihua  doroinis  Rbenolandi»  ac 
Delflandie  collegiorum  a  consiliis  ec,  qua;  publicsB  auclionia  lege  distrabenda  est. 
Hag»  Comitum,  apud  Petrum  de  Hondt,  1729,  p.  139,  80. 

')  Catalogus  numismatum  antiquorum  ex  auro ,  argento  et  asre ;  ut  et  gemroaruni 
lapidumqae  pretiosomm,  optime  conservatorum,  quorum  publica  audio  fiet.  —  Hage 
Comitum,  apud  Petrum  de  Houdt,   1729,  p.  40,  8<^. 
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Sallustio,  K  dl  Tito  Livio,  4  di  Plauto,  3  di  Seneca.  N&  le  altre  classi 
ne  son  proTvedute  ineno. 

Quel  ricco  proprietario ,  determinatosi  ancor  yiTente  a  yendere 
quel  8U0  tesoro,  ne  commise  il  catalogo  ^)»  in  cui  adottata  la  prima 
diTisione  per  formati,  si  offre  lo  Schema  sistematico  seguente: 
1.  Theologia;  2.  Bistoria  eccleaiastica;  3.  Jurisprudentia; 
4.  Phüoaophia;  5.  Historia  naturalis;  6.  Medici;  7.  Mathematiei; 
8.  Architectura ;  9.  Pictura;  10.  Geographia;  11.  Numiamaiici; 
12.  Historia;  13.  Oraiorea  et  rhetores;  14.  Poetae;  15.  Philologici; 
16.  Lexicographi ;  17.  Manuacripta,  L*aeeurato  esame  di  quel 
catalogo  puo  solo  dare  a  eonoscere  quanti  cemelj  bibliografici  si 
siano  allora  dispersi.  Venti  opere  manoscritte,  quasi  tutte  di  classici 
latini  furono  acquistate  dalla  biblioteca  delP  universitä  di  Leida, 

21.  Bibl.  Bleiswyklana. 

Apprezzabilissima  per  molti  titoii  era  la  copiosa  biblioteca 
deir  ayvocato  Pietro  yan  Bleiswyk  delP  Aja,  che  nel  1791  fu  esposta 
air  asta  quasi  per  intero,  e  la  si  rese  percio  di  pubblica  conosceoza 
con  cataloghi  a  stampa  *). 

Vt.  Bibl.  BlIderdylL. 

Gloria  domestica  del  giureconsulto  alla  corte  d*  Gianda,  nelP  Aja» 
Guglielmo  Bilderdyk»  era  una  raccolta  di  4000  opere  impresse 
e  manoscritte  d^  ogni  genere  di  studio  che  sullo  scorcio  del  seeolo 
decorso  fu  esposta  iu  yendita  <).  Fosse  che  quella  biblioteca  rimanesse 


*)  Bibliotheca  Hulsinna.  sive  caUlog^iis  Übroruiny  qaos  mng-no  iaborej  stimmt  cura  et 
mtiimiB  sumptibus  collegit  rir  consularis  Samuel  Hulsius  ec.  quorum  aiicUo  htbe- 
bitur  Hage  Comitum  ec.  —  Hagas  Coiiiitum,  apnd  Job.  Swart  et  Petr.  de  Hondl, 
1730,   vol.  VI,  80. 

*)  Pars  major  Bibliothecs  Bleiswykiaoas,  sive  catalogus  librornm  exqnisitiasimonim  raris- 
aimomm  et  nitidissime  compactorum,  in  praBcipuis  facultatibus,  artibua,  scieotiis 
et  linifuis,  quos  eoUegit  et  reliquit  vir  nobilissimus ,  ampiiasimus,  perillustris  Pe- 
trus van  Bleiswyk,  iureconsultus  olim,  dumvivebat,  perillustrium  et  prfl»potentium 
HoUandiaB  et  Westfrisis  Ordinum  Consiliarius,  ec.  —  Hag^  Comitum,  1791,  rol.  II, 
80,  I,  p.  164;  11.  p.  16%. 

Prix  des  livres  de  la  bibliotbeque  delniss^  par  P.  van  Bl<*iawyk.  S.  d.  8<*. 

')  Oatalojpis  librorum  in  omni  fere  scicntiarum  geuere  prestantissimorum  ,  quibus 
maxima  pro  parte  usus  fuit  Guilelmus  Bilderdyk,  iuris  utr.  doctor  et  eoram  Hol- 
landis  curia  (dum  in  bac  patria  fuerit)  caiisarum  palronus ,  quorum  publica  fiet 
auctio  HagSB  Comitum  in  cdibua  ec.  Hag«  Comitum,  apud  Aemilium  vau  Daalen, 
Wetters  (1797),  p.  218,  8». 
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allora   la  piä  parle  invenduta»  od  altro  moti?o,  se  ne  praticö  una 
seconda  asta  in  Amsterdam,  neIl*agosto  delKanno  1832  <). 


Rotterdam  —  Rotterodamum  lat 

Benehe  la  somma  iroportanza  del  commercio  marittimo  richiami 
a  se  quasi  esciusivamente  ratti?itä  dei  cittadini,  nuliostante  ten- 
gono  in  onore  le  scienze  e  ie  lettere  una  societä  scientifica,  ed 
aicune  biblioteehe  pubbliehe  e  private,  alle  quali  ebbi  faeile  accesso» 
per  mezzo  dei  coltissimo  giovane  Edmondo  van  Geetruyen»  cui  pro- 
fesso  pcreio  la  piü  sentita  gratitudine. 

1.  Blbl.  della  soeietä  batava  di  filosofia  sperl- 

mentale* 

La  istituzione  di  questa  societä  devesi  agil  intendimenti  generosi 
di  C.  Steven  Hoogendijk,  orologiajo  di  Rotterdam,  rieco  celibatario»  il 
quäle  consecratosi  perdutamente  agii  studj  della  roeceanica,  formossi 
un  gabinetto  di  maeehine  di  fisica  sperimentale,  pareeehie  delle  quali 
costrusse  egii  stesso;  ed  aper^e  a  proprio  spese  nel  1769  la  societi 
batava,  cui  morendo  lego  la  pingue  sostanza,  collo  scopo  di  giovare 
allo  sviluppo  della  seienza  da  lui  accarezzata.  Ineontestabili  sono  i 
vantaggi  importati  al  paese  da  questo  istituto,  dacchö  vi  si  tengono 
corsi  serall  di  fisica  sperimentale  elementare  ad  uso  del  popolo,  si 
aprono  concorsi  con  premj,  si  pubbiicano  memorie  ^).  Benche  creata 
da  un  artigiano,  la  societa  ebbe  organizzazione  aifatto  aristocratica. 
I  membri  che  ora  montane  a  poco  oltre  i  cento,  sono  divisi  in  sei 
eiassi:  onorarj,  amministratori^  direttori,  consultori,  corrispondenti, 
ordinarj.  II  re  h  protettore  della  societä.  il  consiglio  degli  ammi- 
nistratori  e  direttori  sceglie  a  presidente  d*ordine  della  societä  uno 


^)  CaUIogns  eener  merk  wardige  Terzameliog  van  boeken  en  handscbriften ,  wanron- 
der  Terscbeideo  werken  met  versvbillende  taten  ;  worls  van  eenige  schilderten ; 
teekeningen,  waaronder  van  den  beer  en  vait  M.  BUderdjrk;  Prenten  ien  deele  in 
Igst  en  glas  ee.  alles  nagelaten  door  vijle  den  wel  edelen  gestrengen  beer  Mr. 
Willem  BUderdyk.  Amsterdam,  bij  J.  Immerzeel,  jr.  (1822),  p.  VI,  120,  8». 

*)  Verbandeliugen  van  het  bataafscb  Genootschap  der  proefender  vindelijke  wijtbe- 
geerte  te  Rotterdam.  Rotterdam,  1774—1708,  vol.  XII,  4^.  —  Nieiiwe  verhan- 
delin^en  van  bet  ec.  Rotterdam,  1800—  1829,  vol.  XI,  K^\  il  volume  Xfl  piibblioohsi 
nel  1851. 
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de^  cittadini  piu  distinti  di  Rotterdam,  che  sMntitola  Praeses  magni^ 
ficus.  Esse  ha  unu  statuto  proprio  <). 

Ora  il  consiglio  municipale  cedetie  ad  uso  della  societi  Tappar- 
tamento  superiore  deila  borsa,  i  cui  vasti  spazj,  giä  granaj,  furono 
convertitj  a  sale  di  biblioteca^  gabinetto  di  fisica,  sale  deile  radunanze 
e  delle  lezioni.  La  biblioteca,  mancante  d*una  dotazione  Gssa,  va 
ientamente  acerescendos],  noo  ammontando  il  numero  de*  volumi 
ehe  a  circa  6000,  la  piu  parte  di  filosofia  sperimentale.  li  consiglio 
riunito  della  parte  scientifico-amministrativa  determina  ciascaii  anno 
la  somma  che  in  generale  i  assai  tenue,  per  Tacquisto  di  libri.  Uno 
dei  mezzi  di  arricchimento  h  quello  del  cambio  de*  proprj  alti  con 
altre  societä.  Fra  le  singolaritä  moritano  d*essere  ricordate:  a)  una 
eollezione  di  carte  idrauliche  delle  Neerlandia,  per  istudiare  il  corso 
delle  acque,  T essicamento^  la  formazione  dei  polders,  il  mantenimento 
delle  dune,  la  costruzione  e  conservazione  delle  diglie,  non  che  delle 
chiuse:  finora  non  sono  piu  che  duecento,  come  risuKa  dal  catalogo 
erettone»  con  ampla  scorta  d'annotazioni,  dal  presenfe  bibliotecario 
D.  F.  van  der  Pant,  segretario  dell*  accademia,  il  quäle  si  propone 
di  pubblicarlo  fra  poco;  b)  una  ricca  raecolta  di  viaggi,  specialmente 
delle  Indie  e  delle  colonie  neerlandesi;  c)  168  opere  di  storia  natu- 
rale ;d[^  800  opere  di  matematica.  La  biblioteca  h  aperta  all'  uso  de* 
soll  membri,  i  quali  possono  pure  avere  libri  a  domicilio. 

La  spaziosa  sala  del  gabinetto  di  fisica  e  fornita  di  abbondevole 
Serie  di  stromenti  e  macchine  per  Pinsegnamento  della  niecca- 
nica,  come  pure  di  apparecchi  e  macchine  per  le  lezioni  di  fisica 
sperimentale,  avendosi  cura  speciale  delle  lezioni  sull*  elettricitä  e 
sulla  luce. 

8.  Soeieta  di  medieina. 

Questa  societä  costituissi  nelP  anno  1833,  prendendo  a  divisa 
il  motto  Düce  docendus  adhuc.  I  membri,  benchi  non  abbiano 
pubblicato  memurie  scientificbe  o  aperti  concorsi,  nullostante  nelle 
sedute,  che  tengono  due  volte  per  settimana«  s*occupano  di  ricerche 
scientifiche  sulla  terapia,  sulP  anatomia  patologica,  sulla  chirurgia. 
Questa   societi  ,    cui  appartengono   roolti  illustri  medici   stranieri. 


«)  Plan  en  grondwelleo  van  het  balaafsch  GenooUcap  ec,    1771,    4».    —    Plan   en 
grondwetteu  van  het  balaafsch  Geitoolscap  ec.  Rotterdam,  1843,  i^. 


e  (teile  sucietA  Rcientifico-Ietterane  dellt  r^TeerlaDdia.  340 

pubblica  annualmente  il  reso-conto  delle  sedute  nel  giornale  medico 
ebdomadario  d^  Amsterdam. 

3.  Bibl.  dei  gesuitl. 

Distruttii  ne*  passati  rivolgimenti  la  loro  biblioteca,  i  pochi 
padri  della  compagnia,  cui  dal  1849  il  vescovo  d^Harlem  afßdo  ia 
cura  della  piceola  rhiesa  della  Immacolata  Coneezione  sul  Vijnhaven, 
diedero  opera  a  provvedersi  d*  una  raccolta  di  libri,  limitata  alle  sole 
seienze  ecclesiasticlie.  Benchd  il  numero  de*  yolumi  non  ecceda  il 
migliajo,  vi  sono  rappresentate  a  sufficienza  le  ciassi  in  che  la  si 
8uddiyise:  bibliea,  teologia»  liturgia,  diritto,  oroiletica,  ascetica, 
storia  ecclesiastica ,  poiigrafia.  Due  8ole  collezioni  voluminöse  vi  si 
riscontrano,  quelia  de*  Bollandisti  e  una  gran  parte  della  biblioteca 
ecclesiastica  dell*  ab.  Migiie.  Fra  le  opere  moderne  deve  ricordarsi 
una  scelta  scorfa  di  giornali  olandesi  ^  ®  francesi  2). 

%•  Bibl«  della  ehiesa  g^iansenistiea. 

Neir  edifizio  prosso  la  chiesa,  nel  quäle  ordinariamente  risiede 
il  YescoTO  romanO'Caiiolico  (giansenista)  di  Deventer,  la  comunilä 
giansenistica  conserva  una  raccolta  dl  circa  cinquemila  volumi  di 
opere  religiöse  e  storicbe^  raccolta  che  ya  accrescendo  in  modo 
conforme  alla  sua  origine,  cioi  con  doni.  Le  specialiti  della  biblioteca 
si  riassumono  in  edizioni  degli  scritti  di  Giansenio;  opere  ed  opuscoli 
sul  celebre  sinodo  tenuto  ad  Utrecht  nel  settembre  1763;  in  memorie 
scritte   da   ecciesiastici  rifugiati    al    tempo   della    famigerata  bolla 


1)  De  (rod!idlen!itvrlend  door  J.  G.  Lesagre  t^r  Brnek.  Te 's  GrBvpnhnf^e,  1S22— 1S60> 
vol.  LXXVI,  8®.  Quett'  ecrellent«  gfiornnif,  Bte.«o  in  itenso  purtmente  ontiolico«  fu 
coininciato  da  Le.sag«  oonvertito  dal  protestanti^simo  al  cattolicismo ,  e  continuaio 
dopo  la  siia  morte,  da  Giosu4  Witz:  ambediie  furnno  fnndatori  del  se^^uente.  — 
Catbolüke  nederlandsche  siemmen  over  ^odsdienst,  slaatgeschied-  en  letterkunde. 
Grave,  1835 —  1860,  fogl.  picr.  —  De  kafholick-^odsdienstig,  g^escbied-  en  let» 
terkundig  maandschrift.  Te 's  Gravenhage,   1842-1860,  toI.  XXVII ,  8«. 

*)  Journal  historique  et  litteraire,  par  P.  Kersten.  Li^ge,  1834—1860,  tom.  XXVH,  8®. 
—  Bikliogrnphie  calholique.  Revue  eritique  des  ouvrages  de  religion,  philosophie, 
histoire,  litt^ature ,  ^dacatinn  ec.  Paris,  1841  —  1860,  tom.  XXIII,  8<>.  — 
Gagariii.  ^tudes  de  theologie.  Paris.  E  giA  cominciatt  una  nuova  serie  di 
que»to  interesüaute  giornale,  a  fMscieoli  trimestrali.  -  La  verite  historique.  Revue 
hebdomudaire,  deslinee  i  letablir  \es  faits  alt^r^s  par  Tignorance  ou  la  mauvaise 
foi,  pulilie  sou»  la  Hireclion  dt?  Ph.  van  der  Haegen  a  Paris.  —  Tournat.  18.S8— 1860, 
vol.  V,  80. 
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ünigefiitus;  in  raccolte  degli  scrittori  di  Portoreale;  in  aicuni  pocbi 
manoscritti.  Non  vi  mancano  opere  voluminöse  <)  e  splendide  <). 
Adornano  fantisala  i  ritratti  ad  oglio  di  sette  vescovi  di  Rotter- 
dam e  tre  di  Deventer,  eseguiti  per  mano  di  fanciulle  accolte  in  ease 
d*edueazione  delia  comunitä  giansenistica. 

5«  Bibl.  IVeyaam. 

In  una  delle  stanze  della  residenza  vescoviie  giansenistica  e  la 
raccolta  di  libri  di  proprietä  di  quel  vescovo  Ermanno  Neyaam,  ai 
numero  di  circa  3000.  Ai  soggetti  trattati  speciaimente  nelle  opere 
della  biblioteca  antecedente,  s*aggiungono  la  filosofia  e  le  belle 
lettere.  In  questa  le  opere  moderne  soverchiano  ie  antiche.  Non 
meritano  d^essere  passate  sotto  silenzio  due  versioni  delia  bibbia  in 
oiandese  *),  le  opere  di  Arnaud  ^),  un^  apprezzabile  storia  ecclesiastica 
della  Neerlandia  ^),  e  due  accreditati  giornali  *). 


^)  Loci  conraoes  theologiae  sacrte,  ut  sunt  postreroo  recognifi  et  emendnti  per  Wolf- 
pnngum  Musculum  Dumdudi  (di  Doati).  Edilio  ultima,  ßasileae»  Henricpetr.,  1570, 
vol.  VIII,  fol.  —  Den  Kristelyken  vade  brekeode  bet  geestelyk  broodt  voor  de  kin- 
dereu,  door  den  eerw.  beer  B.  D.  L.  (Coroelin  Bouherol  di  Rotterdam).  Antwer- 
pen, voor  H.  W.  van  Wilbergen,  boekverkoper,  1744,  vuL  VIII,  S^,  —  Nouvelle» 
eccl^aiastiquea  ou  m^irioirea  povr  servir  A  V  bistoire  de  la  Constitution  Unigenitut 
1776 — 1795.  Periodico  in  4®.  —  Nederlandacbe  historie  verratende  geschiede- 
nissen  der  uv  vereenigde  Nederlanden,  inznnder  hood  die  ran  Holland,  ran  de 
vroegste  tyden  af.  üit  de  geloorwarrfigste  scbryvers  en  egte  gedenkstakken 
sumengesteld  door  Jan  Wagenaar,  met  planten  en  karten.  Te  Amsterdam,  by 
Jobannes  Alleirt,  1790—1811,  vol.  XLVIII,  6^  ^  Les  oeuvres  de  Hess.  Cbarles 
Gabriel  de  Tbnbieres  de  Caylus ,  4$r^que  d*Auxerre.  —  Cologne,  1751 — 1754, 
vol.  X,  8» 

3)  Batavia  «acra  ,  sive  res  gest»  apostolicorum  virorum  qni  fidem  Batavin  prtmi  in- 
tulerunt,  in  duas  partes  divisa,  industria  et  studio  T.  S.  F.  H.  L.  H.  S.  T.  L.  P.  V.  T. 
—  Bmxellis,  per  Franciscum  Foppens,  1714,  fol. 

*)  Biblis  Sacra  dat  i«  de  heilige  Scbrifluer  ran  bet  oude  en  nieiiwe  Testament,  naer  de 
laetste  roomsche  keure  der  gemeine  latynsche  overzettinge,  in  nederduitsche  vertaald. 
Tot  Utrecht,  by  Cornelius  Oulielmus  le  Fevre,  1732,  vol.  II,  fol.  —  De  Bijbel 
door  beknopte  uitbreidingen  en  opbeiderende  aanmerkingen  verklaerd  door  J.  van 
Nuys  Klinkenberg  en  Ger.  Job.  Nabnys,  predikanten  te  Amsterdam.  —  Te  Amster- 
dam, by  Jobannes  AUart,  1780—1795,  vol.  XXVil,  8«. 

*)  Les  oeuvres  d'Antoine  Arnaud.  —  Paris,   1775—1782,  vol.  XLIX,  i^. 

>)  Hesden  (van)  H.  Kerkelijke  bistnrie  en  out  beden  der  xeveu  vereenigde  pro- 
vincien.  —  Leiden,  1752,  vol.  VI.   fol. 

*)  Magazin  voor  wetensebappen,  kiinsten  en  letteren,  versaroeld  door  N.  G.  van  Kam- 
pen. Te  Amsterdam ,  bü  P.  Meyer  Waroers ,  1822  — 1830,  vol.  X,  8<*.  —  Onze 
tfjd.  Merkwaardige  gebeurtenissen  onzer  agen  ,  op  bet  gebied  van  «laatkunde, 
geschiedenis,  land-  en  volkenkuiide,  kunsten,  wetensebappen,  ngverheid  ens.  mite- 
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6«  BibI«  remonstrante. 

II  principio  deila  biblioteca  data  dair  anno  1664,  perche  la 
direzione  di  quella  chiesa  remonstrante  acquisto  al  prezzo  di  1040 
fiorini  la  libreria  de]  sig.  Hyttenbagandt,  che  morto  poco  prima 
avea  legato  alla  detta  chiesa  alcuni  de*  suoi  libri.  Non  appena  fon- 
data,  fu  essa  arricchita  colla  libreria  dei  dotfo  Beniaroino  Sopma, 
predicatore  deila  stessa  confessione  a  Dokkum,  poi  a  Zegwaart  o 
Zoeterroeer,  e  finalmente  a  Rotterdam  9»  che  fu  acquistata  dalla 
direzione  pel  prezzo  di  40S  fiorini,  il  28  settembre  1646. 

In  una  sala  e  due  stanze  delP  edificio  presse  la  chiesa  sono 
distribuiti  in  ordine  sistematico  i  libri,  sul  cui  dossale  leggesi  in  un 
biglietto  a  stampa  il  numero  e  il  titolo  deila  classe,  nonchi  il  numero 
di  catalogazione.  Benchö  non  oltrapassino  i  tremila,  vi  si  riscontrano 
opere  capilali,  collezioni  speeiali,  eodici  manoscritti.  La  parte  biblica 
va  ricca  delle  poliglotte  eomplutense  (1S14),  plantiniana  (1569), 
parisina  (1645),  londinense  (1657).  Una  raccolta  miseellanea  fatta 
nel  1789  di  323  differenti  opuscoli  di  storia  civile  e  naturale,  giuris- 
prudenza  e  bibliografia,  riferentesi  a  Rotterdam,  fu  ordinata  in  ses- 
Santa  volumi  e  registrata  in  uno  speciale  catalogo.  Due  grandi  carto- 
lari  contengono  piü  di  200  ritrattl  di  illustri  protestanti,  specialmente 
remonstranti.  Cento  eodici  mss.  di  minor  Interesse  o  acquistati  a 
danaro,  o  procedenti  da  un  legato  di  A.  Helker,  risguardano  la  storia 
di  Rotterdam;  cinquanta  di  piü  dichiarata  importanza,  contenenti 
pure  autografi  di  Erminio  e  di  altri  celebri  remonstranti,  sono  con- 
servati  sotto  piü  gelosa  custodia.  Tanto  quelli  che  questi  non  sono 
compresi  nel  diligente  catalogo  ')  suddiviso  in  I.  Biblia  eorumque 
versiones,  concordantiae ;  II.  Theologia  exegeiica;  III.  Theologia 
systematica;  IV.  TheoL  historica;  V.  Patres  apostoliei;  VI.  Theo- 


gaders  levens-  en  kiraktersebeUen  van  vernaarde  tudgennolen,  zamengesteld  door 

eene  Tereeiiiging  vaa  lelterkuudigen.  Amsterdam,  gebroeders  Diederich,  184S 1860, 

vol.  XXIV,  80. 
*)  De  RemoQstrantaohe  Broederschap.  Biographische  naameiilijst  Tan  have  professoreu, 

predikaiiten  eii  proponenten  enz.  door  Joannes  Tideman,   phil.  theor.   mag.  (iter. 

human.,    dr.    predikant    ie    Rotterdam.    Haarlem,    bij    de  crven   T.  Bohn,    1847, 

p.  XII,  384,  8». 
2)  Cataiogus  van  de  theologische  bibliotheek  der  reroonstrantsch-gereformeede  kerk 

te  Rotterdam,  opgeroaakt  door  J.  Tidemann.  —  Utrecht,  Kemink  en  zoon,  1848, 

p.  205,  8». 
Sitzb.  d.  phii.-hist.  Cl.  XXXVIIf.  Bd.  IJI.  Hft.  24 
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logia  practica;  VII.  Miscellanea  theol,   Fu  pubblicato  un  regola- 
mento  in  un  foglietto  di  4  pagine. 

Benchö  sprovyeduta  d*una  dotazione  ordinaria»  nullostante  va 
ia  bibiioteca  accrescendosi  per  doni»  come  pure  per  aequisto  di 
quaiche  nuova  opera  aecreditata»  consentito  dalla  eomunitä. 

1.  Bibl.  remonstrante-reformata. 

Neil*  annmeszato  superiore  d*una  cappella  della  chiesa  maggiore 
fgroote  kerke)  protestante  di  s.  Lorenzo  h  un*  antica  raccolta  di 
libri  saeri,  assicurati  eon  catene  ad  una  sbarra  di  ferro»  in  maniera 
che  si  possano  trasportare  su  di  un  leggio ,  posto  nel  mezzo  della 
stanza,  senza  staccarneli.  Questa  bibiioteca  di  nessun  uso  odierno, 
dere  essere  ricordata  meno  pel  numero  e  pel  pregio  de^  libri  che 
per  Ia  singolaritä  della  loro  collocazione,  propria  d*altronde  di  molle 
biblioteche»  negli  scorsi  secoli.  II  eatalogo  <)  ormai  C08\  raro  a 
trorarsi»  che  fu  pagato  sei  fiorini  olandesi,  da  notizia  di  sei  codici 
mss.  di  poca  importanza»  e  divide  gli  stampati  nelie  seguenti  sezioni: 
aj  Biblittf  veraionea,  concordaniiae ;  b)  Cotnmentarii ;  c)  Yeteria 
eccleaiae  doctarea;  d)  Scripiorea  eccleaiaatici;  e)  Recentiorea 
romanO'Caiholici ;  f)  Theologi  proteatantea ;  g)  Hiatoriae  eccle- 
aiaaticac  acriptorea^  aliique;  hj  Hiatorici  atiique.  Mancano  al 
catalogo  aicuni  buoni  elassici  latini,  forse  importativi  posteriormente» 
come  pure  due  antichi  manoscritti  arabi  del  Corano»  portati  dalle 
Indie»  da  quel  governatore  generale  Maatsuiker.  —  Gettati  a  fascio 
CO*  libri  sono  molti  atti  di  amministrazione  della  chiesa»  ivi  forse 
collocati  per  motivo  di  sicurezza»  dacchi  a  sola  ripetuta  inchiesta 
del  forestiere  si  schiudono  quelle  soglie. 

Quanto  all*  uso  della  bibiioteca»  leggesi  nelia  prefiizione  stesa 
con  attica  eleganza:  »,Viris  plurimum  renerandis  et  doctissimis» 
„literarum  sacrarum  in  caetu  Roterdamensium  reformato  interpretibus» 
»»caeterisque  pastoribus  hane  bibliothecam  utendam  offerunt  et  prae- 
„bent  viri  amplissimi  curandis  caetus  aedificiis  et  rei  familiaris 
»,praefecti.  Nee  intercedunt  quo  minus  quibus  yolupe  sit»  libros 
»,domum  abducant»  diligentius  ibi  ac  commodius  perlegendos.  Ne 
„tarnen  hac  ratione  damnum  aliquando  bibliothecae  inferatur»  libro- 


1)  CaUlogus  libronim   qaos  complectitor  bibliotheca   publieii  ad   «dein  s.  Lturentii, 
Roterodami.  Excudebtt  Jacobiis  ran  Boalen  (Roterodami),  1814,  p.  84,  S®. 
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^rum  auferendorum  inscriptiones,  addito  lectoris  nomine,  ipso 
^ablationis  die,  albo  inscribi  eupiunt,  ipsaque  volumina  quantocius, 
„saltem  quotannis  ante  mensem  aprilem  exeuntem,  in  bibliotheeam 
^remittenda  eurari''. 

8«  BIbL  Arkellana« 

Distinfa  per  tnolti  titoli  era  al  suo  tempo  la  biblioteca  del  pastore 
della  chiesa  remonstrante  Cornelio  van  Arkel  che  alF  amore  degli 
studj  teologici  quello  assoeiava  degli  areheologici.  Nel  principio  del 
secolo  scorsoy  non  risparmiando  eura  e  dispendj,  raccolse  in  sua 
casa  (van  de  Noortzyde  yan*t  Haringviiet)  piü  che  quattromila  opere, 
la  piü  parte  di  teologia  e  archeologia ,  con  aicune  poche  comprese 
sotto  le  classi:  Juridici;  phäosophi;  moUhematici ;  medici;  histo^ 
riet  naturales;  geographici;  ehronologici  et  hütorici;  histaria 
allegorica,  fabuloaa^  emblematica*  satyrica,  ficta;  poetae  graech 
latini,  itali,  galli,  belgici;  oratores  et  epistolographi^  lexico* 
graphi  et  librorum  indices,  II  catalogo  erettone  ')  al  momento  della 
morte  del  possessore  per  la  vendita  alf  asta,  bench^  accenni  a 
dispersione  di  una  splendida  biblioteca,  nullostante  ce  ne  conserva 
la  storia,  che  torna  pure  ad  onor  del  paese.  Vi  si  rinvengono  per 
entro  grandi  opere  che  al  valore  intrinseco  aggiungono  il  merito 
artistico»  libri  con  tavole,  atlanti,  elassici  greci  e  latini  in  gran 
copia,  raccolte  di  dissertazioni  teologiche  ed  archeologiche,  serie 
di  scritti  polemico*religiosi,  edizioni  di  gran  prezzo,  incunabuli 
rari<).  Le  lingue  piü  frequenti  sono  Kolandese,  Fitaliana,  la  fran- 
cese,  la  greca,  la  latina. 

L*  Arkel  oltraccio  possedea  una  distinta  raccolta  numismatica 
fatta  da  lui  stesso,  che  ne  stese  pure  il  catalogo.  Tale  raccolta  di 
rnonete  greche  e  romane  in  tutti  i  metalli,  era  accompagnata  da  una 
Serie  di  oggetti  antichi»  idoletti»  vasi,  utensili  ec. 


*)  Bibliotheca  Arckeliana  conlinens  varios,  exquisitisaimoa  in  omni  atudioruni  genere 
et  lingua  libros,  quos  inier  imprimis  eicellunt  theologici,  antiquaril,  nuoiisniatici, 
literatorea,  biatorici,  poetae,  oratorea ,  aliique  miaceHanei ,  commendabilea  maxime 
ab  editionum  prnstantia,  raritate  et  nitoris  elei^antissima  concinnitate,  quo«  omnea 
multa  cum  industria  et  «umma  cura  suis  asibus  comparavit  et  congessit  Tir  pluriro. 
rererendus  et  doctiss.  dr.  Cornelius  Tan  Arkel,  eccieain  remonstrantium  quiB  colli- 
gitur  Roterodami  (dum  meret)  Pastor  fideliaaimus,  nt  et  verbi  divini  preco  facun- 
dissimus.  Horum  publica  auctione  6et  diatractio  per  Job.  Danielem  Beman,  mensibus 
mig.  et  nov.  1725.  —  Roterodami,  ap.  Job.  Dan.  Beman,  p.  270,  70,  6^. 

*)  Boecacü  genealogloe.  —  VeDetiis,  1473. 
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9.  BIbl.  del  dott.  G.  V.  V.  Gronhan». 

Questo  distinto  medico  di  Rotterdam  raccolse  una  serie  d*opere 
relative  agii  studj  della  medicina,  ehe  quantunque  non  oltrepassi  i 
4000  volumi,  piiö  chiamarsi  distinta.  La  distribuzione  sistematica 
negli  armadj  fu  da  lui  fatta  coi  piu  minuti  dettagli,  perch^  le  inser- 
zioni  successive  non  lo  obbligassero  a  nuove  suddirisioni :  Biblio- 
grafia  —  Storia  della  medicina  —  Storia  della  letteratura  —  Storia 
della  filosofia  —  Medici  antichi  con  versioni  e  commentarj  —  Colle- 
zione  di  dissertazioni  mediche  delF  Gianda  —  Atti  di  societä  — 
Anatomia  —  Fisiologia  —  Etnografia  —  Patologia  —  Terapeutica 
generale  —  Patologia  speciale  —  Contagi  —  Feste  —  Epidemia  — 
Chirurgia  —  Ostetricia  —  Malattie  delle  donne  e  de'  fanciulli  — 
Oftalmia  —  Hateria  mediea  —  Medicina  giudiziaria  —  Igiene  — 
Veterinaria  —  Botanica  —  Chimica.  II  Groshans  si  rivolse  con 
amore  speciale  alla  raccolta  delle  edizioni  dMppocrate  e  di  Celso. 
Cultore  non  della  sola  pratica,  ma  delle  teoriche  speculazioni, 
coadiuvo  la  pubblicazione  del  Plinio  di  Sillig  ')  che  questi  percio 
dedicogli;  non  che  illustro  la  storia  della  medicina  del  suo  paese  '). 
Non  manca  la  biblioteca  di  opere  splendide ,  fra  le  quali  la  storia 
naturale  delle  possessioni  neerlandesi  *),  accompagnata  da  ricca  scorta 
di  tavole  cromo-Iitografiche. 

Prima  Soeietä  promotriee  del  rinnesto  del 

vajnolo. 

Questa  societä,  costituitasi  ai  momento  della  scoperta  dell*  in- 
nesto  del  vajuolo,  adottö  a  motto:  Ne  pestü  intret  vigäa.  Essa 
appaleso  la  sua  operositä  con  parecchie  pubblicazioni  *). 


1)  C.  Plinii  SecuDdi  Naturalis  Hiatorie  libri  XXXVIf.  Recensuit  et  eoinmentiirüs 
criticis ,  indicibusque  instruxit  Julius  Sillig.  —  Hamburg!  et  Gotha»,  1851, 
vol.  VIII,  80. 

2)  Historische  Teralag  over  de  geneeskundige  school  te  Rotterdam.  —  Rotterdam, 
1853,  8». 

')  Verhaadelingen  over  de  naturlijke  gescbiedenis  der  nederlandscbe  oberseesche 
bezzittiogen,  door  de  leden  der  naturkundige  commissie  io  ludie,  en  andere  Bcbry- 
vers,  uitgegeven  op  last  van  den  koning,  door  C.  J.  Temminer.  Leiden,  1839 — 1844, 
vol.  III,  fol. 

^)  De  inenting  der  Rinderpokjes  ec.,  door  een  genees*  en  heelkundig  genooUchap  te 
Rotterdam.  Rotterdam,  1757,  8®.  —  Het  Rotterdamsche  Genootscbap  ter  bevor- 
dning  van  de  Koepok-Iueuting  Ne  pesti»  intret  vigila.  Yerhaudelingen.  Rotterdam, 
1808,  80. 
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Deift  —  Tablae  Batavorum,  Delfi,  Delphi,  lat 

±.   Istitato  reale  neerlandese  deg^li  ig^eg^neri 
o  politeenleo« 

Le  condizioni  singolari  della  Neerlandia,  il  cui  suolo  h  contiuua- 
mente  rninacciato  dair  invasione  delle  acque»  chiedeano  all'  idraulica 
apparecehio  di  grandi  mezzi  a  lottare  contro  Tineessante  perieolo. 
Pei'cio  gl]  studj  delle  matematiche  applicati  ai  lavori  di  dune,  dighe, 
eanali,  arginature,  ponti,  chiuse,  crebbero  a  tanto  splendore  che  le 
altre  nazioni  presero  ad  esempio  le  meraviglie  di  que*  grandiosi 
operati.  Era  quindi  dicevole  che  una  societä  patria  ne  rappresen* 
tasse  la  dignitä  e  la  eccellenza.  Non  fu  pero  che  nel  1847  che  il 
principe  d' Orange,  ora  Guglielmo  III,  fondo  a  Delft  Tistituto  reale 
degli  ingegneri,  colio  scopo  di  favorire  il  progresso  di  tutto  ciö  che 
si  riferisce  al  sapere  teorico  e  pratico  degli  ingegneri  civili  e  militari. 
Per  quanto  ho  osservato,  h  ben  chiaro  che  Tistituto  s*occupa  a 
preferenza  delle  opere  idrauliche  (Waterataat)  estendendosi  al  genio 
civile,  militare  e  marittimo.  Alla  fondazione  delP  istituto  s^accom- 
pagnö  quella  del  convitto  pegli  allievi  i  quali,  terminato  in  questo 
politecnrco  i  loro  studj,  ricerono  un  diploma  di  abilitazione  per 
essere  impiegati  nelle  Indie.  L'istituto  contava  nel  18S8  212  allievi. 

I  membri  distribuiti  in  ordinarj,  straordinarj ,  onorarj  sommano 
a  400,  70  de*  quali  risiedono  alle  Indie  orientali,  formando  una 
suddiyisione  dell*  istituto.  Gli  ordinarj  pagano  una  contribuzione 
annua  di  20  fiorini,  gli  straordinarj  di  dieci.  LMstituto  limitato  alle 
sole  sue  forze,  dispone  annualmente  della  somma  di  7000  fiorini, 
che  eroga  nella  pubblicazione  di  atti  e  memorie  importanti.  La  serie 
degli  atti ,  in  7  volumi  ^  contiene  memorie  e  dissertazioni  accreditate 
di  membri  o  di  dotti  nazionali  e  stranieri.  Una  seconda  serie  di 
scritti  s)  da  estratti  di  giornali  stranieri,  pubblicati  ad  uso  de*  membri, 
per  far  loro  conoscere  il  progresso  della  scienza  fuori  della  Neer- 


1)  Verhandeliagen  vrd  hei  koninkIvJkNederlandseh  Instituut  van  Ingenieurs,  1848— 18S5. 
—  '8  Gravenbage,  1848—1850,  vol.  III,  8»;  1851—1857,  vol.  IV,  8». 

2)  Uittreksels  nit  vreenide  tgdschriften  voor  de  leden  van  het  kouinkigk  Instituut  van 
Ingenieurs,  1851—1857.  — '«  Graveuhage,   1852-1857,  4» 
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landia.  E  rilevata  Timportanza  della  istifuzione  da  un  aonuario  *) 
ad  uso  degii  ingegneri,  in  cui  si  da  rapporto  sulle  sedute  fissate  a 
cinque  per  anno,  e  da  una  raccoita  di  regolamenti,  determinazioni, 
trattazioni  ec.  delP  istituto  >). 

Va  unita  alP  istituto  una  bibiioteca  di  formazione  contemporanea 
air  origine  della  societä,  dacehi  Tantiea  deii'  accademia  militare 
soppressa,  fu  trasportata  nel  1828  all'  accademia  militare  di  Breda. 
Beuche  mancante  di  propria  dotazione,  ricavi  i  mezzi  d*  incremento 
dai  soli  fondi  limitati  dell*  accademia,  nullostante  arriccbissi  ben  pre- 
sto, anche  pel  deposito  dei  libri  mandatile  dalla  soppressa  bibiioteca 
universitaria  di  Franeker,  se  nel  18S6  pubblieonne  un  catalogo^),  re- 
datto  a  dir  vero  con  poco  sapere  bibliografico.  Quella  piecola  collezione 
era  allora  diyisa  in:  1.  scienze  esatte;  2.  astronomia;  3.  seienze 
naturali;  4.  ehimica ;  S.  architettura;  6.  costruzioni  nayali;7.idraulica; 
8.  meccanica  ed  industria;  9.  scienze  militari;  10.  storia;  11.  stati- 
stica  e  scienze  economiche;  12.  geografia;  13.  annuarj;  14.  iingue; 
IS.  memorie  scientifiche;  16.  cataloghi  di  libri.  Fu  fatta  conoscere 
con  ispeciale  catalogo  ragionato  la  raccoita  di  carte  geografiche  e 
piani  topografici^).  A  qoesti  ultimi  anni  la  bibiioteca  ebbe  uno  sviluppo 
inerayiglioso ,  mercö  le  eure  amorevoli  di  quel  biblioteeario  dott* 
Buddingh,  professore  delP  accademia.  II  numero  de*  volumi  si  elevo  a 
20O0O.  Da  piü  che  cento  giornali  neerlandesi,  francesi,  ftedeschi, 
americani,  di  matematica  e  fisica,  di  tecnologia»  di  linguistica  sono 
esposti  nelle  tre  sale  della  bibiioteca,  Tuiia  delle  quali  i  eonsecrata 
interamente  alP  industria.  Ricca  oltremodo  i  la  partita  della  letteratura 
Orientale.  La  piii  parte  di  duecento  manoscritti  orientali  quivi  esistenti 
fu  regalata  dal  governo :  venti  ne  aggiunse  di  recente  il  console  neer- 
landese  in  China,  Serin  van  Basel.  Molte  sono  ivi  le  opere  moderne  ad 
avviare  gli  studiosi  delle  Iingue  malaicbe,  del  Hacassar,  del  Giappone; 
grammatiche,  dizionarj,  crestomazie  dei  dottori  T.  Roorda,  I.  J.  de 


1)  Jaarboekje.  —  's  Gravenbuge,  1852—1860,  toI  UC,  18<». 

s)  Koninklijk  losUtuut  ran  Ingenieurs  van  81.  Aog.  1847  (ot  8.  Mei  1849«  S^, 

')  Catalogus  van  der  boeken   voorbandeu  in  de  Bibliotheek  van  het  konink.  InsUtuut 

van  Ingenieurs,  1846.    —  Te  's  Gravenhage,  bg  gebroeders  J.  eo  H.  van  Langen- 

huysen,  1856,  p.  51,  8® 
*)  Repertoire  de  Cartes ,    publie  par  V  Institut  Koyal  des  Ingenieurs  N^erlandais.   — 

La  Haye,    1854 — 1857,   S^.    I  primi  tre  fascicoli  contengono  Carte  delP  Impero 

austriaco,  I  4 — 6  portano  T  intitolaEione:  Repertoire  des  Carte»  de  V  Empire  fr^n- 

fais,  publie  ev. 
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Hollander,  A.  Meursinge,  R.  F.  Hattbes,  professori  delle  accademie 
di  Delft  e  di  Breda.  Distribuiti  in  tre  armadj  sono  ISOO  Yolumi  che 
si  riportano  al  solo  possedimento  eoloniale  di  Java. 

Dopo  la  pubblicazione  del  catalogo  sistematico  18S6,  $i  eressero 
due  cataloghi  a  penna,  alfabedco  e  sistematico,  quelle  a  schede,  que- 
sto  in  tre  volumi  in  f.,  il  terzo  de*  quali  si  riporta  alle  sole  colonie. 
Credo  prezzo  d*opera  offerirne  lo  scbema.  Vol.  I.  1.  Scienze  ed  arti  in 
genere.  2.  Scienze  esatte  e  filosoficbe.  3.  Matematicbe.  4.  Pesi  e 
misure.  5.  Asfronomia  e  marina.  6.  Scienze  fisiche  in  genere.  7.  Fisica. 
8.  Fisica  e  chimica.  9.  Chimica.  10.  Storia  naturale.  11.  Geologia  e 
geognosia.  12.  Mineralogia.  13.  Botanica.  14.  Zoologia.  Vol.  II. 
IS.  Industria.  16.  Scienze  economicbe  e  statistica.  17.  Tecnologia. 
18.  Commercio.  19.  Agricoltura.  20.  Genio  in  generale.  21.  Arcbitet- 
tura.  22.  Meccanica.  23.  Idraulica  e  ferrovie.  24.  Genio  militare. 
2g.  Mineralogia.  26.  Costruzioni  rurali  <).  27.  Storia.  28.  Geografia  e 
topografia.  29.  Linguistica  e  letteratura.  30.  Leggi  e  ordinanze. 
31.  Miscellanea.  Vol.  III.  Appendice.  Colonie  Neerlandesi.  1.  Asia; 
a)  iingua,  b)  etnografia,  cj  viaggi,  dj  lingue  di  Java,  ej  lingue 
malaiche,  fj  lingue  differenti  orientali,  g)  storia,  h)  opuscoii. 
2.  Africa;  a)  Capo  diBuona  Speranza,  bj  coste  di  Guinea.  3.  America; 
a)  America  meridion.,  bj  America  settentrion.  4.  Appendici;  a)  do- 
minazione  portoghese  e  spagnuola  in  Asia,  bJ  colonie  inglesi  in  Asia, 
cj  miscellanea. 

2«  Istitato   reale  di  ling^aistiea  e  d' etnog^rafla 
per  le  Indle  neerlandesi« 

Le  ricerche  d*ogni  maniera  imprese  ad  illustrare  la  lingui- 
stica e  Tetnografia  delle  colonie  neerlandesi,  determinarono  la  fonda- 
zione  di  questo  istituto  che,  posto  sotto  il  patronato  del  re,  tenne  la 
sua  prima  seduta  il  4  giugno  18S1.  Oltre  a  trecento  membri  ordi- 
när] obbligati  ad  una  piccola  contribuzione  annua,  conta  essa  de^ 
membri  donanti,  quali  sono,  a  modo  d'esempio  i  principi  della  casa 
regnante,  Federico  ed  Enrico,  e  la  societä  di  commercio  d'Amsterdam. 

La  scienza  assai  si  ripromette  dalle  instancabili  ricerche  geo- 
grafiche,  etnografiche,  fisiche,  alF  uopo  istituite  sulle  regioni  tropi- 


')  Questa  parte  di  studio  fu  da  poco  tempo  totrodotta  neir  inaegnaiDento  accademico, 
onde  a  tale  scopo  fu  pure  incomiaciata  una  raccolta  di  modelli. 
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call.  L*istituto  infatti  non  iimitossi  soltanto  alla  pubblicazione  d^  an 
giornale  <),  ma  imprese  eziandio  quella  d*una  serie  di  opere  illustranti 
la  geografla  e  Tetnografia  delle  isole  delP  arcipelago  indiano  *). 

3.  Bibl.  dl  H.  Barbara. 

Fra  i  manoscritti  della  reale  delP  Aja  conservasi  un  codicetto 
membranaeeo  di  nove  fogli,  sei  dei  qtiali  seritti  da  ana  sola  manu  del 
secolo  deeimoquinto,  contengono  il  catalogo  della  biblioteca  di 
s.  Barbara,  la  cui  fondazione  &  di  poco  posteriore  a  quella  del  conveoto. 

II  moyimento  religioso  propagatosi  nelP  intera  Neerlandia  dalla 
istituzione  di  Gerardo  Magno,  moltiplico,  come  ho  notato  nel  proemio, 
le  case  di  chi  attendeya  a  diiTondere  la  nova  o  moderna  devocio  in 
terra  noatra.  Perciö  sullo  scorcio  di  quel  secolo  ebbe  origine  il  detto 
convento  femminile,  che  in  pochi  anni  divenne  uno  de^  piü  cospicui. 
Quelle  suore  in  communione  viventea  esercitarono,  perchS  uscite 
dal  popolo,  una  meravigliosa  influenza  sul  paese  che  informarono,  col 
mezzo  delle  allieve  poste  alla  direzione  di  altre  case  divote,  dello 
zelo  d^  una  elevata  coltura  e  d^  una  specchiata  moralitä.  Percio  una 
delle  prime  lor  eure,  dietro  lo  spirito  dell*  istitutore,  era  di  rooltipli- 


^)  Bijdragen  tot  de  Taal-,  Land-  cd  Volkenkunde  van  Ne^rlaiidsch  Indie.  Tgdschrift 
van  het  koninklijk  Instituut  voor  de  Taal-,  Land-  en  Volkenkunde  van  Ne^rlaudsch 
Indie.  *8  Gravenhag^e,  1853  —  1860,  vol.  IV,  80.  —  Lo  stesso  giornale.  Nuova 
Serie.  Amsterdam  e  Batavia,  1856^  8^. 
*)  aj  Borneo.  Beschr^ving  van  het  stroomgebied  van  de  Barito  en  reisen  längs  eeaige 
voorname  rivieren  van  het  Zuidoostelijk  gedeelte  van  dat  eiland,  door  C.  A.  L.  M. 
Schwaner,  op  last  van  het  Gouvernement  van  Ne^rlaiidsch  Indie  gedaan  in  de 
jaren  1843—1847.  Amsterdam,   18S3— 1854,  vol.  U,  8». 

b}  Banka,  Malaka  en  Billiton.  Verslagen  van  J.  H.  Croockerit.  *s  Gravenhage, 
1852,  8«. 

ej  Kitab  Foebbah.  Javaanscb-Maboromedaansch  Wetboek,  nitgegeven  door  M'.  S. 
Ke^ser.  Doctnr  ec.  Leeraan  in  de  Taal,  Land-  en  Volkenknnde  van  Neerlandsch-IndiS, 
aan  de  kon.  Akad  te  Delft.  Te  's  Gravenhage,  1853,  p.  Vi,  248,  8®. 

dj  Reize  rondom  het  eiland  Celebes  en  naar  eeuige  der  Molucksche  eilanden,  ge- 
daan in  den  jare  1850,  door  Z.  M.  Schepen  van  oorlog  Argo  en  Bromo,  onder  bevel 
Tan  C.  van  der  Hart  —  's  Gravenhage,  1854,  8®. 

e}  Reixen  cn  onderzockigen  in  Sumatra  in  de  jaren  1833  — 1835  door  S.  Muller  en 
L.  Horner  —  's  Gravenhage,  1853,  8*. 

f)  Muller  S.  Reizen  en  onderzoekiugen  in  den  Indischen  Archipel,  gedaan  oh  last  der 
Nederlandsche  Indische  Regering,  tusscben  de  jaren  1828  en  1836.  Nieuwe  uitgave,  met 
Verbeteringen  door  den  Schrijver.  Amsterdam,  1857,  vol.  II,  8®.  AI  primo  volume 
deir  opera  va  aggiunto  il  Reglement  van  het  koninklijk  Instituut  ec. 
goedgekeurd  en  bekrachtigd  doorZ.  M.  den  Knning,  den  6.  Julij  1856. 
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care  colla  trascrizione  quelle  opere  ehe  doveano  servire  eoai  al  nodri- 
mento  giornaliero  deir  anima  ehe  alP  istruzione  nel  sapere  del  teinpo. 
Era  quindi  necess  ario  che  avessero  una  biblioteca»  ehe  a  giorni  nostr 
sarebbesi  detta  bib  lioteca-modello.  La  fondazione  di  questa  non  monta 
oltre  il  1418,  anno  in  cui  quella  pia  associazione  adotto  la  terza  regola 
di  s.  Francesco  e  fu  inscritta  nel  eapitolo  d*  Utrecht.  Quel  catalogo  di 
cento  noyearticoli ,  numero  rilevante  a  quel  tempo,  comincia:  „Dit  sijn 
die  studierboeken ,  die  in  die  liberie  boren  int  conrent  ran  sinte 
Barbaren  binnen  Delft  besloten  in  Hollant" :  i  libri  ehe  vi  si  com- 
prendono  possono  dividersi  in  nove  classi:  1.  Biblica;  2.  Vita  di  Gesü 
epassionarj;  3.  Sermoni;  4.  Scritti  apocalittici;  &.  Patristica;  6.  Hi- 
stica  ed  ascetica;  7.  Romanzi  religiosi;  8.  Miscellanea.  Dietro  agii 
statuti  deir  ordine  i),  una  terziaria  ne  yegliava  la  custodia  e  rego- 
lavane  V  uso  in  base  a  prescrizioni  *) ,  che  pajono  un  portato  del 
nostro  tempo. 

Del  resto  il  catalogo  del  codicetto  delP  Aja  diede  argomento  a 
un  interessante  lavoro*),  pubblicato  dall*  Accademia  Reale  delle 
Scienze  d^  Amsterdam,  nel  quäle  il  dotto  W.  Moll,  poi  ch*  ebbe 
scorso  gran  parte  di  storia  deir  ordine  religiöse  creato  da  Gerardo 
Magno,  soggetta  a  sottile  analisi  quella  biblioteca,  e  porge  dettagliato 
conto  d*  ogni  opera,  rilevando  il  nome  ed  il  merito  degli  autori. 
Con  questa  memoria  egii  arricchl  la  letteratura  olandese  coli*  indi- 
cazione  di  opere  non  conosciute,  lieve  conforto,  se  non  puö  aversi 
il  libro,  ma  che  pure  anima  alla  ricerca  i  piü  volonterosi. 

t^.  Wtihl.  del  g^innasio. 

Era  altra  volta  occupato  dal  pubblico  ginnasio  V  edificio  ora 
convertito  a  caserma  militare,  di  fronte  alla  chiesa  maggiore.  II  yiag- 


1)  statuta  fratnim  et  sororum  ordinia  a.  Francisci,  de  poenitencia  nuncupati,  in  civi- 
tate  et  dyocesi  Trajectensi  in  comiDttni  vita  degentiiim.  —  Codice  msB.  presso 
W.  MoU. 

B)  „Custoa  librorum  dili^enter  prospiciat ,  ne  libri  maciilentur  aeu  ledantur,  et  in  con- 
cedeodo  provideat  ne  perdantur.  Et  ai  qui  corrupti  aeu  incorrecti  ftaerint,  studeat, 
ai  facultas  affuerit,  per  ae  vel  per  alium  emendare,  et  cum  magna  diligentia  prie- 
cipue  videat,  aecundum  consilium  ministri,  quod  Ubri,  sive  sitit  in  latino  vel  in 
vulgari  conscribeudi,  sint  cathoHci  et  bene  traiislati  et  non  babeaut  in  verbis  pro- 
phannm  et  abusivum  moilum.*'    Cap.  de  custodia  librorum, 

')  De  boekerij  van  bet  at.  Barbara-klooster  te  Delft,  in  de  tweede  helft  der  vgfliende 
eeuw.  Eene  bijdrMge  tot  de  Geschiedenis  der  middeleeuwsche  letterkunde  in  Neder- 
land,  door  W.  Moll.  —  Amslerdam,  C.  G.  van  der  Post,   1857,  p.  60,  4». 
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giatore  che  v'entra  riverente  a  visitare  il  sito  ove  fu  ucciso  Guglielmo 
il  tacitumOf  ne  legge  ancora  sulla  porta  d*  ingresso  Gymnasium 
Delphense,  Ivi  al  principio  del  secoio  seorso  consenravasi  in  sei  grandi 
armadj  una  sufficiente  seorta  di  libri  che,  ad  uso  de*  professori  e  degli 
studenti,  era  divisa  in:  1.  iheologi;  2.  juridici;  S.  medici  ei  philo- 
sophi;  4.  maihemaiici  et  physiei;  K.  historici;  6.  antiquitaiis 
scripiorea,  numismatici,  gloaaographi ;  7.  Scripiores  prisci  grmco- 
laüni;  8.  Geographi;  9.  Miseellanei.  Ora  benche  J.  C.  Schröder, 
Schohe  delpkensis  rector  ei  collegii  lüterarii  moderaior  ne  con- 
seryasse  a  posteri  la  memoria  con  opportano  catalogo  9»  nessuno 
Seppe  darmi  notizia  soddisfacente  solla  disposizione  di  quella  biblio- 
teca  che,  dietro  alconi,  pare  siasi  illegalmente  vendata  sulla  fine  del 
secoio  seorso. 

5.  Bibl«  Berekel. 

Per  numero  di  libri  e  varieti  di  soggetti  trattati,  segnalarasi  fra 
le  distinte  nel  secoio  decimottavo  la  biblioteca  del  dott.  Guglielmo 
van  Berekel ,  consigliere  e  borgomastro  di  Delft.  Ripartita  in  teolo- 
gia,  giurisprudenza,  filosofia,  medicina,  cronolo^ia,  storia  naturale, 
poesia,  storia  civile,  descrizioni  e  viaggi,  miscellanee,  contaya  da 
verso  a  f  0000  opere.  Or  questa  condivise  la  sorte  con  cento  altre, 
dacch^  alla  morte  del  proprietario,  fu  aggiudicata  in  dettaglio  ai 
migliori  offerenti,  nelf  asta  tenutane  Y  aprile  1771  *). 


^)  Calalogua  bibliotheca  coUegü  literarii  gimnaaü  delpbenaia.  —  Delpbis,  apud  Adria- 
Dum  Beman^  ordinär,  civitat.  typogr.,  1721,  p.  88,  4<>. 

*)  Catalogas  van  eet  uHmuntende  welgeconditioneerde  Verzameling  ran  boekeD  in 
Telerlei  talen  eo  wetenscbappen,  als  Goodgeleerde,  llecbtsgeleerde,  Pbilosophiscbe, 
Medicyniache ,  Cbronologiscbe  t  Natuurkundige  ,  Dicbtkundige ,  Historiacbe ,  Reis- 
besobryTingeo ,  en  Mengelwerken ,  waar  in  nilmanten  veele  scboeiie  en  kostbare 
Werken,  als  de  PUeaatboekeu  Tnn  laauw  en  scbeltes,  secrete  en  resolutien  der  Staten 
van  Holland!,  van  1653  tot  1727,  seven  Deelen  ec.  mitsgaders  een  extra  groote 
en  schoone  Collecüe  van  oude  en  rare  toneelapeelen,  nieet  beste  drukken;  imge- 
lyks  eenige  curieuse  Snaphaanen,  Pistoolen  ec,  alles  nagelatem  door  wylen  den 
Heer  en  Mr.  Willem  van  Berekel,  in  leeven  Raadi  en  de  Burgemefster  der  Stad 
Dem.  —  Te  Oelfl,  by  C.  van  Graewenbuan  en  M.  Stack,  p.  302,  i^. 
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Guda  itai.  —  Goudae,  Gouda  lat  —  Gouda,  Ter-Gouw, 
Tergow  oland.  —  Gouw  ted. 

BibK  eivlea« 

La  creazione  di  questa  risale  a  primi  anni  del  secolo  XVI,  quando 
Rodolfo  Janszon  lego  la  sua  intera  libreria  a  qnella  chiesa*).  Piü 
tardi  ne  imitb  Tesempio  Giovanni  Sanzio,  licenziato  di  teologia,  legan* 
dole  i  suoi  libri  nel  1SS4.  Avvenuta  la  riforma,  it  consiglio  di  cittä 
aTToco  a  se  tutti  i  libri  della  cattedrale  e  dei  monasterj  soppressi, 
dando  per  tal  maniera  origine  alla  biblioteca  civica  o  pubblica,  la 
quale  seguito  a  conservarsi  nel  luogo  primitivo,  cioi  nella  parte 
superiore  d*una  capella  della  cattedrale.  La  storia  di  Guda^  ricorda 
pure,  posteriormente  alla  riforma  politico-religiosa  deir  Gianda,  i 
doni  di  Arminio  Jacobszoon  Bly,  monaco  regolare  di  Stein,  nel  1S99; 
Cornelio  Leonardi  detto  Cusano,  vicario  della  cattedrale  e  notajo, 
nel  1611;  Guglielmo  de  iSwaen,  paroco  di  s.  Giovanni  Battista*).  E 
duopo  pero  convenire  che  cos\  i  donativi,  come  gli  spogli  de*  mona- 
sterj dovessero  essere  ben  poca  cosa,  oppure  siansi  fatte  forti  sot- 
trazioni  di  libri  nel  decorso  del  tempo ,  se  nel  catalogo  pubblicato 
alla  fine  del  secolo  scorso*)  non  si  annoverano  che  600  opere  incirca, 
ripartite  nelle  classi  theologicU  iuridicU  medici^  miscellänei,  e  nove 
soli  codici  manoscritti.  Eppure  i  curatori  aveano  riconosciuto  Tim- 
portanza  di  questo  istituto,  daccb^  fin  dal  2  gennajo  1683  ne  aveano 
dato  un  regolamento  s),  che  precede  il  detto  catalogo  a  stampa.  Per 
dare  appoggio  al  sospetto,  gioverebbe  porlo  a  confronto  eon  quello 
pubblicato  molto  avanti  *),  che  non  ho  potuto  vedere. 


')  „Rudolphus  Joannis  filius  ,    monochodameosis  vice   pastor  urbis  goadane ,   Gouda» 

obiit  19  iulii  1S46 Prima  iosnper  bibliothec»  Goada  inatrueod«  fandamenla 

iecitad  quam  etlibros  complurea  contuIiU**  Batavia  sacra.  —  Bruzellis,  1714,  p.  181. 

')  Beschryving  der  stad  Gouda.  —  Tot  Gouda  (1713),  A^, 

')  »Poatquam  Guilielmus  de  Swaen  incolis  auis ,  annis  fere  triginta  novem  deserTÜsset 
e  Tita  decessit  13  iulii  ann.  1673,  relictia  ex  testamento  eccleaia  ae  succesaori 
ecciesiastica  aupellectile  ae  librorum  theca.**  Batavia  aacra,  p.  183. 

*)  Bibliotbeca  goudante  piibblicae  catalogus.  —  Goude  ,  typis  Wouteri  Verblaauw, 
ciTJt.  typogr.  1798,  p.  80,  4^. 

^)  Ordonnantie  wegena  de  Librye. 

*)  Catalogus  bibliothecse  goudane.  —  Gouda;,  1766,  fol. 
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Migliore  che  la  passata  &  la  condizione  presente  della  bibliofeca. 
Noterole  incremento  ricevettero  le  classi  della  patristica,  di  lette- 
ratura,  di  storia,  e  principalmente  quella  di  storia  delP Gianda,  ma 
singolarmente  di  Guda.  Anco  Pimportanza  n'i  degnamente  ricono- 
sciuta,  dal  magistrato  civico,  dacch^  yi  deputö  alla  castodia  un  coUegio 
ora  composto  dei  signori  Kamper,  V.  D.  M.  Fortman ,  dott.  Terpitra 
rettore  del  ginnasio,  e  dott.  Roorchoom,  intilolati  magütri  librorum. 
ed  un  bibliotecario  col  nome  di  cusiode»  il  sig.  Hymaies.  I  mezzi  di 
proyyedimento  perö  sono  poyeri  assai,  nou  contribuendo  la  cittä  che 
ciuquanta  fiorini  annui  per  Tacquisto  di  libri,  fissato  al  custode  Temo- 
lumento  annuo  di  pure  cinquanta  fiorini.  E  perciö  forse  che  non  gli 
si  impose  altro  carico  che  di  aprire  la  biblioteca  il  solo  mercoledl, 
dal  mezzogiorno  alle  due  pomeridiane,  restando  pero  Tarbitrio  ai 
cittadini,  di  prendere  libri  a  prestito ,  a  breye  lasso  di  teropo.  Altra 
fönte  d*  incremento  della  biblioteca  h  il  reddito  fluttuante  di  un  pic- 
colo  capitale  fondato  a  suo  beneficio.  In  onta  a  tutto  ciö,  la  biblioteca 
ricordata  con  doni  da  parecchi,  fra  quali  troyo  memoria  di  A.  Verryst, 
crebbe  al  numero  di  oltre  SOOO  yolumi.  AIcune  recenti  opere  sono 
acquistate  coi  tenui  fondi  ricordati;  altre  con  qualche  giunta  straor- 
dinaria  fatta  dalla  cittä,  nelle  occasioni  di  aste  librarie,  frequentissime 
nella  non  lontana  Amsterdam.  In  uno  scrignetto  a  parte,  inscritto: 
praesidentiale  kost,  si  contengono  i  pochi  codici  manoscritti  e  le 
edizioni  di  Gerardo  Leu,  stampatore  di  Guda  dal  1472  in  poi; 
parecchie  opere  a  stampa,  non  che  aicuni  autografi  di  Erasmo  di  Rot- 
terdam, che  fu,  secondo  la  leggenda  di  un  bassorilieyo  policromo  in 
terra  cotta,  che  ne  presenta  TefBgie,  Goudae  conceptus,  Roterodami 
naJtua:  questi  scritti  datano  da  Basilea  (1S22 — 1S23).  Fra  i  mano- 
scritti deyono  ricordarsi  una  bibbia  e  un  libro  disalmi  del  secolo  XVI 
con  iniziali  dorate,  e  alcune  cronache.  V*hanno  riunite  pergamene 
e  carte  archiyali.  I  libri  portano  sul  frontispizio  Pimpronta  dello  scudo 
tripartito  della  cittä,  colla  divisa  Per  aspera  ad  aatra,  e  intorno 
Goudse  Libry. 
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Dordrecht,  Dort  —  Dordracum,  Dordrechtum  lat 

±.  BibK  Ratg^ers. 

Godea  fama  di  distinta  >  al  principio  del  secolo  decimosettimo, 
la  biblioteca  di  Giano  Rutgers  di  Dordrecht,  consigliere  ed  amba- 
sciatore  di  Gostavo  11  di  Svezia.  Ora  quella  scelta  collezione  di  libri 
d*  ogni  scienza»  e  delle  migiiori  edizioni,  alla  morte  dell*  egregio 
proprietario»  fu  posta  all*  incanto  in  Leida  dagli  Elzeviri  i). 

»•  BIbl.  Albina. 

U  dottore  in  legge  Giano  Albino  di  Dordrecbt  avea,  con  eure 
infinite,  raccolto  non  della  sola  Neerlandia»  ma  eziandio  d*  altre  parti 
d* Europa  una  scelta  copia  di  libri,  posta  in  vendita  alla  sua  morte. 
II  titolo  del  catalogo  allora  pubblieatone  *)  ne  rale  una  dettagliata 
descrizione.  I  codici  manoscritti  montavano  circa  a  trecento  e  conte- 
neano  cronache  anticbe,  legislazione  statutarla,  classici  greci  e  latini, 
polemiche  religiöse;  gli  stampati  oltrepassano  i  seimila  yolumi^  fra 
quali  moite  buone  edizioni  del  secolo  XV,  e  degli  Aldi  di  Venezia. 

3.  Bibl.  eivlea. 

Quantunque  le  memorie  di  Dordrecbt  ricordino  una  biblioteca 
della  cittä,  difScilmente  potrebbe  ora  assegnarsi  il  luogo  ove  esisteva. 


^)  Cntalogus  bibliotheciB  nobilissimi  amplissiinique  viri  Jaiii  Rutgersü  Dordraceni, 
«erenissimi  potentissimi ,  ac  invictissimi  Srecorum  ec.  regia  Gustav!  II.  coiisiliarii 
et  oratoris,  qasB  in  «Bdibu«  Elzeviritni«  divendentur  roeuse  . .  .  die  .  .  .  Lugdani 
Batavorum,  ex  officiua  ElzeTiriana,  1630,  4®. 

2)  Catalogua  exquiaitisaimorttro ,  raroque  occureotiuin  librorum ,  in  omni  atudionim 
genere,  faciiltate  et  lingaa,  inter  quos  excellunt  patres,  hiatorici,  literatorea, 
antiquarii  et  numiamatici,  tarn  manuscripti  quam  impreaai,  ut  et  multi  a  Jauo 
Parrhaaio,  Josepho  Scaligero,  Cl.  Salmasio,  Fulvio  Uraino,  Ni- 
coiao Rigaltio,  Daniele  et  Nicoiao  Heinaiis,  aliisque  viria  doctisaimia 
emendati,  et  eoram  manibaa  notati.  GoUectio  plurimaram  et  rarissimaram  iconum, 
tabularamque  chartacearum,  ab  ezcellentiaaimia  in  Gallia,  Belgio  et  Italia  praser- 
tim,  artificibua  delineatarum.  Virorum  illustrium  efligiea.  Item  thesaurus  vetenim 
numismatum  antiquorum ,  latinorum  et  gnecorum  ,  tam  aureorum ,  argenteorum, 
quam  areornm  omnis  magnitudinis,  optime  conservatorum.  Omnia  ex  Tariia  regio- 
nibtia,  aasidoo  labore,  ac  studio  collecta  a  Tiro  amplissimo  Jano  Albino  i.  u.  d.  — 
Dordraci,  apud  Cornelium  WiUegaerts,  1696,  p.  352,  70,  S». 
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daeche  la  sala  del  palazzo  civico  in  cui  era  deposta,  da  molti  anni 
era  consecrata  ad  uso  di  pubbiici  divertimenti.  Ora  ne  fu  tolta  ogni 
traccia  dalie  recenti  costruzioni  innalzafe  in  quel  sito.  Qaelia  biblio- 
teca  che 9  dietro  particolari  ricerche  da  me  fatte  all*  uopo,  dovea 
essere  di  poca  importanca»  fu  venduta  nel  1786  dagii  eredi  di  certo 
Van  Bruam. 

d«  BIbL  della  seaola  latina. 

Mi  permetto  di  dare  un  cenno  di  questa  teoue  raccolta  di  libri» 
nucleo  a  maggiore,  daeche  Haenel  ricordolla,  come  da  lui  veduta 
nei  suo  viaggio  in  Gianda  il  1826  9. 

5«  Bibl«  Sehoaten. 

L*unica  biblioteca  che  da  pochi  anni  potea  visitarsi  a  Dordrecht» 
disparve»  a  maniera  delie  precedenü,  nel  18S2»  quella  scientifico- 
artistica  del  nobile  Giovanni  Schonten»  costruttore  navale  e  oon- 
sigliere  di  Dordrecht.  A  mantenerne  la  memoria  non  resta  che  il 
copioso  catalogo  a  stampa  *). 

6.  BibL  ITalliana. 

Altra  biblioteca  distinta  era  al  principio  di  questo  secolo  (1809) 
esposta  in  vendita  dal  poco  riconoscente  erede,  la  raccolta  in  Dor- 
drecht con  eure  appassionate  dal  giureconsuito  Pietro  Enrico  van  de 
Wall,  cui  la  patria  riverisce  come  illustratore  della  sua  storia ')  L*im- 
portanza  della  biblioteca  6  indicata  abbastanza  dal  titolo  de!  catalogo 
redattone  per  Y  incanto  ^).  Parte  ricchissima  di  specialitä  bibliografica 
costituivano  i  libri  su  Dordrecht,  la  storia  del  medio  evo,  la  letteratura. 


^)  .Bibliotheca  schola  Utioa,  ut  vocant,  paucos  tantam  fibrös  possidet.*  Caial.  Ilbror. 
ms«,  p.  798. 

*)  Catalogo*  van  de  Kunstkenrige  en  wettenscbappeigke  naiatenscbap  van  den  wel- 
edelen  beer  Jan  Schonten,  in  leren  scheepboawmeesler ,  lid  van  de  proTtnciale 
«taten  en  van  de  read  der  atad  Dordrecht.  —  Amsterdam,  C.  Weddepohl,  1852—1853, 
parti  n,  80. 

')  IHplomatum  Dordraeetuium, 

*)  Bibliotheca  Walllana ,  sive  eatalogns  libronim  in  Tario  disctplinarom  genere,  ma- 
ximeTero  in  bistoria  et  iure  publicorom  priTatoqueHollandiapraestantissimonimt  cum 
typis  descriptorum,  cam  manu  ezaratorum,  quos  ad  usus  stios  et  patritB  commodaro 
collegerat  rir  amplissimus ,  bonorum ,  dignitatis  et  eniditionis  fama  perillnstria, 
Petrus  Henricus  van  de  Wall ,  iurecons.,  per  btsredem  J.  Thierry  et  C.  Mensing 
bibliopolas  hagenses  direnditorum.  —  S.  d.  p.  167,  8®. 
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1.  BibK  Colvlana. 

Le  poche  notizie  sulla  biblioteca  del  dotto  teologo  Andrea  Colvio 
ci  furono  conservate  da  Paolo  Colomi^s  ebe  eos\  ne  serire :  „Etant 
allö  Yoir  ä  Dordreebt  Mr.  Colyius  .  .  .  .  ;  il  me  fit  mooter  dans  sa 
bibliotbeque,  qui  est  assez  belle,  oü  il  me  montra  quantit^  de  lettres 
manuserites  du  P.  Paul,  du  P&re  Fulgence,  de  Sealiger,  Casaubon, 
Marnix,  Junius  et  autres.  J^  y  vis  aussi  Hadriani  Junii  animadversa, 
avec  des  additions  de  sa  propre  main.  H  me  dit,  qu*il  poss^doit  un 
ouyrage  du  P.Paul,  intitul^  Ärcana  Papattis,  qui  n^^toit  pas  achey^. 
II  a  traduit  en  latin  le  trait^  de  f  Inquisition  de  ce  m^me  th^ologien, 
avec  sa  Confession  de  foi.  Le  liyre  est  imprim^  ä  Rotterdam  in  de- 
cimO'Sexto.  II  a  fait  plusieurs  liyres,  mais  qui  ne  yerront  le  jour 
qu'apris  sa  mort  i).**  Ad  illustrazione  dei  pochi  cenni  del  Colomiäs 
&  a  sapersi  che  il  Colyio  nato  a  Dordreebt  nel  1S49,  recossi,  al 
seguito  deir  ambasciatore  olandese,  sul  principio  del  secolo  XVII  a 
Venezia,  oye  legossi  nei  piü  stretti  rapporti  col  Sarpi  *). 


Leida  ttal.  —  Lugdunum  Batavorum,  Lugdunum  in  Batavis, 

Lugdunum  lat  —  Leyden^  Leiden  oland.  e  ted.  — 

Leyde  franc. 

1.  BIbl.  dell'  aniversitä. 

Non  appena  fu  eretta  rUniyersitä  (1575),  che  si  penso  alla 
fondazione  della  biblioteca  *)  aperta  il  1.  neyembre,  1586,  metten- 
doyisi  alla  direzione  il  professore  Giano  di  Giano  Douza.  Corsele  da 
principio  prosperose  le  sorti,  il  consiglio  ciyico  risolse  opportunamente 


>)  Scaligerana,  Thuana  ec.  —  Amatelodami,  1740,  tom.  I*',  p.  541—542. 

')  Baien,    Beschreibuni^  der  Stadt  Dordreebt. 

')  „Et  auctorem  ac  conditorem  Guiielmum  Auriacum  habet,  qai  cam  pridem  aeade- 
miam  dedicasset,  imperfectam  haue  pulavit,  iiec  constare  etiam  posse  sioo  isthoc 
instnimento.  Atque  ut  prineipium  faceret,  dedit  biblia  illa  augusta  qutB  edendo 
rez  Philippus ,  unde  Begia  nuncupantur ,  cum  tsteroa  sua  gloria  procuravit.  Ad 
h»e  idem  Thalmud  Judaorum  addidit."  Mrurtiut  Joann.  AthentB  Batav««  Lugd. 
Batav.,  1625,  p.  36—37. 
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dl  costruire  uo  apposito  ediBzio,  che  nel  169S  era  giä  allestito» 
e  il  dotto  Pietro  Berti  «)  colloco  quasi  da  solo  i  libri  ripartiti  per 
roaterie  negii  scaffali,  appostovi  prima  ii  sigillo  academiae  lugdunen- 
SU.  In  quello  stesso  anno  il  Berti,  associatosi  il  valente  Giovanni 
Hauter,  ne  pubblicö  il  catalogo  »)  sistematico  che  suddivise  in  sette 
categorie.  Lo  spaccato  della  nuova  bibiioteca,  offertone  nei  1617  <), 
rappresenta  il  prospetto  degli  armadj  destinati  alle  classi,  cui  erano 
libri  attaccati  con  eateue,  e  dei  due  in  cui  doveansi  riporre  le  opere 
de^  professori  dell*  universiti,  le  edizioni  in  formato  minore,  i  nuovi 
acquisti. 

Quäle  parte  prendesse  ogni  ordine  di  persone  all*  incremento 
di  queir  istituto,  lo  mostrano  i  doni  in  libri  a  penna  ed  a  stampa 
che  nel  corto  periodo  di  undici  anni  *)  furono  presentati  da  154  dona- 
tori.  Fra  quali  meritano  onorata  menzione  molti  professori  e  citta- 
dini  di  Dordrecht;  Bonaventura  Vulcanio,  che  piü  tardi  (1614)  lege 
alla  biblioteca  cento  otti  codici  manoscritti  greci  e  latini,  Giovanni 
Holmann  ^)  nel  1S90;  Francesco  Rafelengio,  professore  di  lingua 
ebraica*),  e  i  suoi  Ggli  Cristoforo  e  Francesco,  che  vi  donarono 
parimente  tutti  i  lor  libri;  Maurizio  di  Nassau,  principe  d* Orange, 
che  offerse  molte  opere  di  matematica. 


1)  »BibliothecaiD  academicam ,  de  consilio  prsBcipui  nostrsB  reipublic«  Tiri  d.  ioaii- 
nis  Houteri,  primu«  digessit,  ibique  eum  ordiDem  redegit,  qai  dudc  couspicitur, 
quemque  Janus  Dousa  junior  vehementer  probarit,  et  curatnres  serrandam  deinde 
sancivenint,    et  sequentes  bibliotbecarii  sequuti  sunt.**  —   lyi,  p.  235. 

*)  Noroenclator  auctonim  omniuro,  quorum  libri  vel  manuscripti  vel  typis  expreasi 
eztant  in  bibliotbeca  aead.  Lugd.  Batay«,  cum  epiutola  de  ordine  eins  atque  uan, 
ad  nobiliss.  et  magnif.  academisB  curatorea  et  consules.  LugdunI  Batav.,  apud 
Franc.  Rapbelengiuni,  1595,  p.  106,  4®. 

S)  V.  Icones,  elogia  et  Tit»  professoruin  Lugdunorum  apud  Batavoa.  Lugdoni, 
1617,  4®.  L^insertoue  prospetto  e  ripetuto  in  Magazin pittore»que,  1854,  p.  405—406, 
e  in  lUuttHrte  WeU,  1855,  p.  240.  —  V.  Meursii,  I.  c.  p.  36. 

4)  Catalogus  principum,  civitatum  et  aiiigularioriuoi  qni  donatione  vel  inter  vivoa^ 
vel  mortis  causa,  bibliothecam  publicam  in  acad.  Lugd.  Bat.  institutam  liberaliter 
ditarunt.  Lugd.  Batav.,  ex  offic.  Joannia  Paetsii,  1597,  p.  184,  8». 

^)  „Jobauues  Holmannus  secundus,  studensis,  Phtlippt  Melanchtonis,  Lutheri  ac  Lotichii 
discipulus,  in  acad.  Leidensi  theologi«  professor,  qui  moriens  totam  suam  biblio- 
thecam academi»  legaviL*  Lomeier.  De  bibliotheci«,  p.  252. 

„Scripta  nulla  edidit  sed  plurima  reliquit  qua»  cum  inatructissima  ipsius  biblio- 
tbeca publice  adservantur.  Nam  moriens  academia»  totam  bibliothecam  legavit,  pri- 
mum  fuudamentum  et  exordium  bibliotbecae  Leidenais. *    Adam  Melchior. 

*J  V.  quelques  manuscrits  frangais  de  la  biblioUiique  de  Fran^ois  Kaphelengins,  par 
W.  T.  C.  Nammelmaiin  Klsevier.  In  Bulletin  du  bibliopfiilr  beige,  tom.  V,  p.  155. 
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AI  bibliotecario  Douza  successe  nel  1598  Paolo  Merula»  distinto 
professore  di  storia,  che,  morto  ancor  giovane  nel  1607,  non  ebbe 
la  Sorte  di  vedere  la  ricca  giunta  fatta  poco  poi  alla  biblioteca  dal  dono 
di  Giuseppe  Scaligero,  il  quäle  morendo  nel  1609  legara  all*  Uni- 
versität la  parte  eletta  de\suoi  libri  greei,  latini,  ebraici,  orientali  <). 
Ad  accrescere  ii  valore  di  quel  dono  tornava  non  solo  la  importauza 
delle  opere  singole,  ma  eziandio  la  quantitä,  eontandovisi  oltre 
parecchi  codici  manoscritti  greci  e  latini»  ventuno  ebraici»  cinquanta- 
sei  orientali,  non  che  cento  venti  opere  a  stampa  in  lingua  ebraica: 
Benohi  il  numero  datone  dagli  scrittori  sia  vario  *),  tutti  pero  con- 
vengono  nelF  attestare  Talta  preziositi  di  quel  donativo.  Daniele 
Einsio  succeduto,  qualche  anno  dopo  la  maneanza  de!  Morula,  al  carico 
di  bibliotecario,  dis(ribu\  religiosamente  nella  biblioteca  il  fesoro 
dello  Scaligero,  cui  avea  tessuto  il  funebre  elogio,  e  ne  diede  notizia 
a  pag.  79  —  88  del  catalogo  *)  da  lui  pubblicato,  al  quäle  prepose 
Torazione,  con  cui  rendeva  grazie  solenni  ^)  ai  curatori  dell*  univer- 
siti  per  V  onore  impartitogli. 

I  manoscritti  orientali  lasciati  dallo  Scaligero  furono  il  nucleo 
di  quella  collezione  che  dovea  in  seguito  rivaleggiare  culle  maggiori 
di  Europa^).  Infatti  Jacopo  Golio,  apprese  le  lottere  orientali  dal 


^)  „tiullüm  nisi  ex  eiusdem  liberaliUte  regia  solatium  relictum  est.  Nam  cum  amplius 
prodesse  praesens  acadeinie  iion  posset,  totam  huie  peregrin«  erudttionis  anpeile- 
etilem  reliquit,  qua  iam  omnes  hac  in  parle  biblioUiecas  provocamua.*'  Elogio  allo 
Scaligero,  recitato  il  25  genuajo  1607  da  Daniele  Eiusio,  in  Orationea,  —  Amate- 
lod.,  1642,  p.  59;  (657,  p.  42. 

')„...  libria  datis  ducentia  et  octo  inaunscriplis,  quorum  qui  hebraici  essent  aut 
cbaldaici  numero  sunt  104,  arabici  autem  40,  syriaci  9,  »tbiopici  7,  rusaici  9, 
gr»ci  21,  latini  18. **  Meursius,  1.  c. 

')  Catalogus  librorum  bibliothecsB  Iiigdunensis.  Prefixa  est  Üanielis  Heinsii,  bibliolhe- 
carii,  ad  nobiles  et  amplisslmos  acadenias  curatores  oratio.  S.d.  (1625?),  p.  22, 
94,  4®.  Splendida  edizioiie  in  cui  V  \u6\c^  A\%ir\hvMo  per  piuteos,  da  le  solite  divi- 
sioni  primordiali,  cosi  per  le  stampe  come  pei  manoscritti. 

^)  nBibliothecam,  totiu«  quasi  sapientlae  armamentarium,  eure  diligenli  eque  nostrte 
Gororoendatam  voliustia  .  .  .  Quoties  Minervam  lUam,  vir!  «mpliasimi ,  aapicio ,  qute 
in  Omnibus  bibliothecas  noslre  voluminibus,  casside  armata  et  hasta,  litteraruni  quoB 
iu  urbe  hac  felicissiroe  coluntur,  iniago  et  insigne  habetur,  toties  de  academia  hac 
nostra  cogito." 

^)  »At  codicum  tarnen  et  veteruiu  et  rariasimorum  et  in  omni  deuique  disciplinarum 
genere  summo  cum  studio  cuuquisilorum  rarietate  adeo  inatnicta  est  (bibliothera) 
iit  hac  in  parte  qu«  istam  superent  nnlle,  quoB  ssquent  paucie  ewe  videantur.^  Ha- 
rn a  k  e  r.  Specimen  catalogi  codicum  mss.  Orient,  bibl.  acad.  »lugd.  balav».  —  Lugd. 
Ralav.y  1820,  proemio. 

Sitzb.  d.  phil.-hist  Cl.  XXXVKI.  Bd.  111.  Hfl.  VS 


368  Valentinelli.  Delle  biblioleclie 

dotto  professore  Erpenio,  recossi,  per  ordine  pubblico,  al  seguito 
dell*  ambasciatore  degli  ordini  generali ,  nel  1622  ä  Harocco,  ove 
mCuiü  praecipuis  et  in  aula  et  per  collegia  sapientum  riris  eon- 
wgressus  est»  et  ab  iisdem,  quod  soanim  rerum  partim  iam  egre« 
„gie  scientem,  partim  belle  curiosum  yiderent,  hilare  et  amanter 
Maeeeptus»  librosque  complures  adeptus  in  Europa  nondam  risos. 
MNaetus  regni  et  Harocensis  et  Fesani  annales  antiquos»  ad  eorum 
»tranalationem  animum  adieeit»  simulque  qnae  posteriorum  tempomm 
«essent,  ut  Seriforam  origines ,  ritus,  res  gestas»  et  in  bis  plurima 
„minime  antehae  eognita  collegit  adeo  diligenter  ut  in  magnam 
^molem  excreyerint'*  i}.  Tomato  il  Golio  nel  1624»  la  biblioteca 
acquisto  da  lui  qoe*  codici  roanoscritti  che  sono  senza  contrasto,  i 
piü  presiosi  e  piü  rari  della  coUesione,  la  cai  storia  i  descritta  nella 
corrispondenza  epistolare  delf  Erpenio  e  del  Golio»  in  an  codiee  •), 
che  la  biblioteca  acquisto  nel  1807  dalle  spoglie  di  H.  A.  Schulten. 
Tolto  di  pestilenza  T  Erpenio  nel  162K,  la  biblioteca  acquisto  pure, 
al  prezzo  di  4000  fiorini,  i  libri  a  stampa  e  manoscritti  di  lui,  fra* 
quali  erano  41  codici  arabi,  10  persiani,  6  turchi,  Tsiriaci»  11  indiani, 
chinesi,  etiopici  *) :  perft  dal  confronto  istituitone  col  catalogo  offerto 
da  Gio.  Gerardo  Vossio,  ne  mancano  alcuni  preziosissimi,  che  sono 
ora  in  gran  parte  alla  biblioteca  pubblica  di  Cambridge.  Successo 
il  Golio  air  Erpenio»  ottenne  col  permesso  lo  stipendio  d^un  anno 
per  yiaggiare  in  Oriente.  Partitosi  nel  noyembre  1626»  percorse 
la  Siria»  la  Hesopotamia»  TAsia  minore»  e  soffermatosi  alquanto 
neir  Ellesponto»  tornö  in  patria  il  noyembre  1629»  addocendo  noyelli 
tesori.  Percio  i  coratori  deir  uniyersilä»  degni  estimatori  del  sapere 
Orientale»  non  solo  lo  compensarono  dei  119S  fiorini  spesi  oltre  i 
consentiti  2000,  ma  gli  diedero  una  gratificazione  di  1200  fiorini. 
P.  Gassendi  ue  pubblici  il  catalogo  *)  ristampato  da  Labbi  ^) :  perö 


1)  GronoTÜ    Jo.  Frid.,  Uadiitin  funebris  Jacobi  Golii.  —  Lugil.  Oatar ,  1088. 

*)  ,H«baU  quoque  iden  J.  Heymanous  Tolumtni  duo  epintolanim  Tarii  generis,  praaer- 
Um  ioreicaram  et  arabicarmn ,  qvas  ad  ae  aeriptas  Erpeoias  et  Goliua  ab  Oriente 
acceperuttt.  Malluui  laborafi  ut  eaa  nanciacerer:  aed  ab  hodlerno  posaeaaore,  qui 
ttti  theaauro  aun  neqnit,  impetrare  non  potvi."  Reiak.  Prodidapinat«,  p.  2S3. 

S)  Onttio  in  obito  Erpeoii.  —  Lopd.  Bata?.,  1625. 

^)  Catalo^ua  rariorum  libroraaB,  quos  ex  Oriente  nuper  adrezit  et  in  publica  bibliotbeca 
inclyt»  Leydeiiais  aeademi»  deposuit  cliir.  et  de  bouia  artibua  merilissimus  Jaeobus 
Golina,  in  illa  eadem  acad.  ling^uarum  on'eulaliuni  et  matheaeos  profeasor  Insignia. 
PArisiia  ezcudebat  Antonius  Vilreus,  1630. 

*)  Nova  bihliodieca  maiiuscrpta.  —  Parisiis,  1653,  4^  p.  260—268. 
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tal  catalogo  fu  trattato  piü  dettagliatamente  dal  bibliotecario  Heinsio 
nel  generale  della  biblioteca  «),  pubblicato  il  1640;  perebö  dato  il 
sempliee  iadiee  delle  sette  elassi  degli  stampati  (Teologia,  giuris- 
prudenza,  niedieina,  atoria,  letteratura»  filosofia,  mateniatica) 
p.  82  —  141,  e  Doverati  i  libri  piü  rari,  e  quei  di  Volcanio  e  di 
Scaligero,  registra  a  pag.  173  —  186  libri  mas.  arabici.  quos  pro 
academia  ex  Oriente  advexü  Jacobue  Golius^  e  in  uoa  giunta  di 
pag.  21,  al  fine;  libri  mss.  arabici  et  alii  quoe  pro  academia  ex 
Oriente  advexit  Jaeobus  Golius,  ubi  ex  voto  Philarabum^  et  gui  in 
eorum  usum  pt^aefiguntur  genuini  librorum  tituli. 

Ad  arricebire  quel  giä  ricco  deposito  eontribul  Serino  Werner 
ebe,  ministro  degli  ordini  generali  a  Costantinopoli  nei  1665, 
acquisto  ivi  preziosi  codici  manoscritti  e,  morendo  (1668)  lasciolli, 
coD  opere  impresae,  alla  biblioteca,  aceresciuta  portal  maniera  di 
260  Tolumi  a  atampa  di  opere  ebraiehe,  929  Tolumi  manoscritti 
Orientali,  e  pochi  ma  eccellenti  manoscritti  greci.  Nft  minor  numero 
di  bnoni  codici  orientali  importarono  gli  acquisti  posteriori,  eome 
mostrerö  piü  sotto. 

Invitato  alla  direzione  della  biblioteca  Federico  Spanbeim 
iuniore,  n  tenne  un  discorso  inaugorale  <)  nel  1674,  e  nello  stesso 
anno  pubblicö  il  catalogo  *)  delP  intera  biblioteca,  mantenendovi 
presse  a  poco  la  distribuzione  delP  Heinsio.  BencbS  con  infaticabile 
zelo  sostenesse  contemporaneamente  il  doppio  carico  di  professore 
di  teologia  e  bibliotecario,  nullostante  sobbarcossi  rolonteroso  al  non 
lieve  compito  di  ordinäre  nella  biblioteca  e  registrare  a'  Inoghi 
opportuni  Tabbondevole  e  preziosa  scorta  di  libri  manoscritti  ed  a 
stampa  *},  che  i  curatori  delP  accademia  acquistarono  dagli  eredi  di 
Isacco  Vossio.  Quei  Tolumi  accrebbero  notevolmente  il  patrimonio 


^>  Catalogus  biblioibec»  public«  Lugd.  Batar».  —  Lugd.  Bat«?.,  ex  ofBcina  Elsevirü 

acad.  typ.,  1640,  p.  215,  4«. 
*)  Bibliothccie  Lugduno-Batar»  nora  autpicia.  Sermo  academicus  dtckus  a  Frid.  Span- 

bemio,  die  20  octobria  1674.  S.  d.  4^.  Fo  riatampako  oel  catalogo  aesaente,  p.  1 — 24, 

e  a  p.  426  del  tomo  II  delle  opere  deir  aotore. 
*)  Catalogua  bibliotbec»  public»  Lngd.  Batartt  Doviler  recognitua.  Accesait  incoinpa- 

rabilis  tbeaaurua  librorum  orientiilittiD,  pr»cipue  mss.  Lugd.  Batar.,  1674,  p.  24  non 

Dum.  42S,  4«. 
^)  H.  W.  T.  Atttbeotick«  gescbaedeuia  Tan  den  aankoop  Tan  de  bibliotbeek  Tan  Is.  Vot- 

aiua  Toor  de  Akademie  te  Leiden.  S.  d.  p.  258—290.   Operetta  inaerita  negli  atti 

deir  accademia  letteraria  di  Leide ,  nella  quäle  ai  informa  aulla  natura  dei  codici  e 

sulia  spcftM. 

25* 
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de'  codici  greci,  latini,  olandesi,  tedeschi,  spagnuoli,  francesi.  ed 
ingigantirono  nella  colta  Europa  la  fama  della  Lieidense  cosl  che 
rUffenbach  nelle  ripetute  sue  visite  alla  bibltoteca  <),  occupossi  soi- 
tanto  de*  codici  Vossiani  *).  Che  questi  siansi  datt  a  eonoscere  nel 
raro  catalogo  *)  del  1695,  noi  saprei  dire. 

Ampliato  per  tal  modo  quel  patrio  istitoto,  i  curatori  deU 
Tun! versitz  pensarono  a  proTrederlo  di  un  regolameiito  *)  che  ne 
determinasse  l'uso,  e  a  pubblicare  un  catalogo  di  duplicati  i),  per 
rittrar  della  vendita  nuoye  foati  agii  acquisti. 

Succeduto  il  professore  di  Olosofia  Wolfredo  Senguerdo  alle 
Spanheim  (m.  1701),  ia  biblioteca  arriccM  la  serie  de*  classici  an- 
tichi  greci  e  latini  con  preziosi  incunabuli,  edizioni  de^secoli  decimo- 
sesto  e  decimosettimo ,  non  che  50  codici  manoscritti  lasciatile  per 
estrema  disposizione  del  dott.  Jaeopo  Perizonio  •),  il  quäle  profes- 
sata  teologia  per  22  anni  nelf  universiti  di  Leida,  morto  nel  1715, 
vi  aggiunse  una  somma ,  i  cui  censi  periodicamente  ia  giovassero  : 
perciö  nel  supplemento  1741  riscontransi  60  opere  emptw  ex  pe- 
cunia  legati  Perizoniani.  II  catalogo  di  que*  libri,  stampato  ripetu- 
tameiite  ''),  fu  nel  1716  inserito  da  Senguerdo,  in  unione  al  Gro- 
norio  e  all*  Heyman,  nel  nuovo  s)  di  biblioteca,  che  modellato  sugli 
antecedenti  e  accresciuto,  li  rende  inutili. 


t)  MerkwQrdige  Reisen,  toni.  III,  p.  419,  426—430,  438,  458—465,  468—471. 

*)  .Ich  intehte  mich  besonder»  an  die  Codices  Vossianos." 

S)  Le  trait^  de  P  ordre  et  de  Tussge  d'uue  bibliotheqne,  m  Toccssinn  de  eelledeLeyde, 

•rec  le  caUlogue  de  cette  dernlere.  —  1695,  A^. 
^)  Instnictio  hj  de  beeren  curatoren  over  de  uniTersiteit  binnen  Leyden,  en  de  bärge- 

meesteren  der  seirer  Stadt,  oTer  de  directie  ran  de  poblicke  bibliotheek  van  de 

unirersiteit  aldar.  S.  d.  1704,  8<^. 
B)  Catalogus  librorum  in  bibliotheca  Lngduno-Batava  bis  terre  occurrentium.  —  Lugduni 

Batavorum,  1706,  8^. 
*)  »Public»  autem  bibliothecis  mss.  rariora,  roagniqae  prelii  rolnmina  cum  eins  effigie 

tegarit.«  Westhorius  F.  G.  nel  di  lui  elogio. 
')  Catalogns  eodicum  qnos  Jscobos  Perisonius  bibliotbeee  Lugd.  Bat.  legavit.  Leggesi 

a.  p.  4—11  del  Caiaiogus  lihrwum  et  nummorum  Jacoöi  Perixonii  (Lugd.  Bata?. 

715,  8<^).  —   Excusi  retustsB  editioats  Codices  quos  bibliothectt  legarit  cl.  Jacobua 

Periaonias.    In  Orutiones  et  diewertationes  Joe,  Peritonii,  (Lugd.  Batav.,  1740,  S^.) 
*)  Catalogus    librorum    tarn  impreasorum  quam  manuscriptonim    bibliotbec«   public» 

universilatis  Lugd.  Kata?.,   cura  et  opera  Woirerdi  Senguerdii,    iuris  utriusque  et 

philosophi»  doctoris ,  buiusque  professoris ,  nee  non  bibliothec»  pnbbtic»  prvfecti 

Jacobi  Gronovii,  gr»c»  lingu»  ,  historiarum  et  eloquenti»  professoris  et  acad.  geo- 

grapbij  et  Joannis  Heymann ,  linguarum  orientaiium  professoris.   —   Lugduni  apud 

BataTOs,  1716,  p.  500,  fol. 
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Pietro  Burmanno  seniore,  succeduto  al  Senguerdo,  pubblico  il 
supplemento  i)  Tanno  della  sua  morte,  comprendendo?!  i  donativi 
posteriori  di  Costantino  Rawiinson  e  D.  H.  Boerhaayen,  non  che  le 
preziositä  aequistate  dal  museo  di  Giusto  Lipsio;  e  corredandolo  di 
un  ricco  indiee,  che  si  riferisce  pure  al  catalogo  dal  1716,  di  cui  il 
supplemento  ^  continuasione. 

Mancato  a^  vivi  il  13  ottobre  1764  il  dotto  Giovanni  Stolp,  as- 
segiio  un  assai  ricco  fondo  alla  biblioteca,  col  generöse  intendimento 
che,  dai  censt  ritrattine,  fossero  aequistate  opere  scientifichey  e  sta- 
biliti  de*  premj  a  coioro  che  offerissero  piü  soddiffacenti  risposte 
a*  quesiti  scientifici  sulla  teologia  naturale  e  solla  morale  cristiana. 
Air  amministrazione  speciale,  detta  dei  curatori  del  Legaium  Stol-- 
planum 9  devesi  la  pubblicazione  delle  opere  premiate,  raccolte  in 
collezioni  <). 

Poco  presto  il  bibliotecarlo  Abramo  Gronoyio,  i  cui  registri  dei 
doni  e  degli  acquisti  si  sarebbero  perduti  senza  la  spontanea 
larghezza  del  bibliotecario  delle  reale  delP  Aja  *).  E  meno  s^  occu* 
parono  della  biblioteca  i  successori  Davide  Runkenio  e  Daniele  Wyt- 
tenbaeh,  distratti  in  opere  d'iniportanza.  Percio  suilo  scorcio  del 
secolo  XVIII  determinossi  il  bisogno  di  ampliare  la  biblioteca,  di  or- 
dinäre i  libri,  di  erigerne  i  regolari  cataloghi.  II  compito  di  rivedere 
accuratamente  tutta  la  libreria  fu  commesso  nel  1801  a  MainardoTy- 
deman»  il  quäle,  dotto  com*  era,  imprese  quel  lavoro  con  tal  ardore 
e  profonditi  di  vedute  che,  in  vece  di  appagare  i  desiderj  de*  rieor- 


')  Snpplementain  caUlogi  librorum  tarn  impressorum  quam  maoascriptoniin  bibliothec» 
publice  aniversitatis  Lugd.  Bat.  ab  aoDo  1716  usqne  ad  annum  1741.  LogduDi  in  Ba- 
tavis, 1741,  p.  501—534,  fol. 

*)  Dissertationes  latine  et  belgicB  ad  teologriam  natoralem  spectantes,  pro  premio  le- 
l^aii  Stolpiani  conacripte.  Logd.  Batar.,  1706— 1S38,  toI.  IV,  4<^.  —  Dissertationes 
latine  et  belgicie  ad  christianam  moram  doctrinam  spectantes  ec.  Logd.  Batar., 
1766—1834,  Tol.  VII,  K^.  —  Verhandelingen  betreffende  de  natuurigke  godgeleerd- 
heid  en  christeüjke  xedekunde,  ullgegeren  ran  bat  Stolpiaansch  Legaat.  Leiden, 
1856,  p.  XXIV,  201,  8« 

')  «Sed  qtium  illos  doroi,  ut  pnto ,  apnd  ae  heberet  —  vis  enim  tnnc  in  »dibua  biblio- 
tbece  erat  ubi  quts  commode  sedere  et  comraeutari  aliqoid  ac  prescribere  posset  — 
qnumque  diem  obiisset  anno  1774,  duo  tantnm  Tolumina,  eaque  band  integra,  quihus 
bibliothec»  curam  spectantia  eontinebantur,  quam  eomm  nulla  anspicio  aot  spes 
esset,  forte  fortnna  emerserunt  e  bibliotbeea  regia  Hagana,  mihique  ante  paucos 
annos  ab  ornatissimo  viro  i.  W.  Holtrop,  qui  illi  praeest,  liberaliter  restitnta  sunt." 
Geel  Jacob i.  Catalogus  codicnm  mss.  ec.  Lugduni  Batav.,  1852,  4*.  Proemto 
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reati  con  sobrie  ed  utili  indicazioni,  ne  diede  estese  trattazioni 
hibliografiche. 

Poco  gioYOssi  dei  lavori  del  Tydeman  Jacopo  Geei,  che  pre- 
posto  alla  diresione  della  biblioteca  nel  1823,  in  unione  al  Voorst, 
imprese  con  animo  gioTanile  la  rifasione  del  lavoro,  e  riunl  in  un 
solo  catalogo,  ad  eccezione  dei  eodici  manoacritti ,  tutte  le  opere  a 
stampa  della  biblioteca,  catalogo  che  i  curatori  si  propongono  quanto 
prima  di  dare  in  luce.  La  generale  riordinazione  avendo  soromini- 
strato  buon  nomero  di  duplicati,  furono  questi  yenduti  alPincanto  <)• 
Intanto  V  uniyersitii  si  affretto  di  pubblicare  gli  altri  lavori  del  Geel» 
dei  libri  a  stampa  (yolumi  12000)  importati  in  biblioteca  dal  1814 
al  1847  *),  e  dei  manoscritti,  dall*  anno  1741  *),  questo  contenente 
non  meno  che  311  manoscritti  greai,  297  latini  e  406  di  data  re- 
cente.  E  sommamente  a  dolersi  che  quell*  instancabile  bibliotecario, 
perduto  il  piü  eletto  dono  del  cielo,  la  intelligenza»  consumi  in  una 
casa  dl  salute  di  Scheyeningen  giorni ,  cV  egli  ayrebbe  consecrato 
alla  prosperiti^  della  biblioteca. 

AI  Geel  fu  sostituito  di  recente  il  dottore  Pluygers  che»  quan- 
tunque  in  fresca  eti,  sl  rese  gii  noto  al  pobblico  co*  suoi  layori  filo- 
logici.  II  carico  di  Tice-bibliotecario  i  da  gran  tempo  addossato  al 
dott.  Bergman,  uomo  eccellentCt  ch*  io  non  dimenticherö  mai  per  le 
gentilezze  prodigatemi  in  un  tempo  in  cui  mi  danzava  dinnanzi  la 
fiducia  ayrei  lä  scontrato  un  aroico,  cui  la  mia  Marciana  nodria  lunga 
pezza  del  latte  de'  suoi  manoscritti. 

La  biblioteca  h  aperta  il  lunedl,  il  mercoledl»  il  yenerd\  e  il 
sabbato  dalle  12  meridiane  alle  3  pomeridiane;  nelle  yacanze  i  soll 
mercoledl  e  sabbato  dalle  12  meridiane  alle  2  pomeridiane.  Nelle 
due  anguste  sale  degli  ufBzj  e  di  lettura  sono  distribuiti  i  catalogbi 
manoscritti  a  schede  ed  a  libro»  quelle  in  settanta  cassette»  questo 
in  3K  yolumi  in  fol.;  cinque  de^  quali  comprendono  la  teologia. 


1)  Catalogus  libroram  varii  doctriDanin  g«nerit,  eontinens  altera  ezenpla  ex  bibliotheca 
publica  acadeini»  Lngduao-BataT«,  qu«  iosao  amplitafmonini  academi«  eoratoniin 
pabKce  divendentur  a  die  27  et  28  nov.  1843 ,  apud  H.  W.  Hagenberg^  et  aoc. 
bibUotb.  cnstodem.  8.  d.  p.  64»  8«. 

S)  Catalo|^a  librorum  bibliotbee»  public«  nniveraitatia  Lugd.  Bat.  aDiiia  1814—1847 
illatornin.  La^oni  Bataronim,  1848,  p.  S82*  8^. 

S)  Cataingvi  librorum  mauuscriptoruio  qni  inde  ab  anno  1741  bibliothec«  Lu^.  Bat 
aecesaerunt.  Descripsit  Jacobua  Geel,  bibliotbee«  Lugd.  Bat  pr«fectiis.  Lngduni  Ba- 
tavomm ,  1852,  p.  806,  4<^. 
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diecinoye  la  letteratura  e  la  storia,  due  la  giurispoDdensa»  uno  la  sforia 
naturale,  quattro  la  medicina,  due  la  filosofia,  due  la  matematica. 

HaBOscdtti  odentali. 

Fra  i  manoscritti,  i  pib  preziosi  sono,  senza  contrasto,  gli 
orientali  9  <^he  complessivamente  sommano  al  numero  di  1700.  La 
piü  parte  h  stesa  in  lingua  araba ,  ma  ye  ne  son  pure  in  persiano  ed 
in  tureo,  come  aicuni  singoli  nelle  lingue  siriaca,  coptica,  armena» 
celtica»  malabarica,  singalese,  giapponese,  Chinese,  mallaiea.  Poche 
furono  ie  accessioni  durante  il  secolo  XVIII,  la  maggiore  delle  quali 
e  queila  del  professore  e  bibliotecario  Runkenio,  il  quäle  nel  1798 
lego  buoni  codici  da  lui  postillati.  Nel  1807  fu  acquistata  gran  parte 
de^  manoscritti  del  professore  di  lingue  orientali  Giovanni  Jacopo 
Schultens  *),  quindi  altri  delle  biblioteche  di  Guglielmo  Ouseley, 
della  societä  delle  Indie  Orientali ,  dei  professori  Enrico  Arenzio 
Hamaker  e  Giovanni  Enrico  van  der  Palm  *) ;  finalmente  i  libri 
acquistati  a  Culemburg,  nel  settembre  1848,  dalla  biblioteca  di 
Veijersio. 

II  primo  catalogo  de  manoscritti  orientali  fu  pubblicato  nel  1623, 
pero  con  molte  imperfezioni.  Sullo  scorcio  del  secolo  XVII  e  al  prin- 
cipio  de]  XVIII,  Giovanni  Heyman  estese  per  uso  di  biblioteca  un 
catalogo  dei  codici  orientali,  esclusi  gli  ebraici,  in  sei  volumi  in  4^, 
di  pagine  complessive  2S39.  Dali*  autografo,  che  tuttora  conservasi 
in  biblioteca,  fu  compendiato  il  catalogo  datone  nel  1716:  conviene 
pero  confessare  che  il  lavoro  deir  Heyman  e  povera  cosa.  Opera  lo- 
devolissima  imprese  P  Hamaker*);    ma  la  descrizione  deir  intera 


'J  Orntio  de  codicibus  orienUlibus  qui  ia  «cademi»  Lugd.  Btt.  biblioUieca  serTantur, 
quam  baboit  Theod.  Gtiill.  Job.  Jaynboll,  die  S.  febr.  a.  1S55  in  Acaderoia  Lngd.  Bat., 
quam  Magiatratom  academicnm  depODenl.  —  Lagdnoi  BaiaTornm,  Brill,  tS5i, 
p.  45,  80. 

2)  BU»lioUieea  Scbttltenaiana,  sive  caialogus  libroram  qooa  collegit  fir  clarissimus  Joau- 
nea  Jacobos  Scbultenioa,  theol.  doctor,  Uieologi»  et  iiaguanim  orlentalium  profeaaor 
in  academia  Batara  (venduta  nel  aettembre  17S0).  —  Lugd.  Batar.,  p.  60S,  SO. 

S)  Catalogva  librorum  ac  manuacriptoriiin  bibliothectt  Schnltenaian»,  qua,  dum  in  vivia 
erat,  uaua  eat  Joanne«  Henricua  Tan  der  Palm,  literarum  antiquarum  hmbraic.  et 
orat.  sacr.  in  academia  Lugdono-BataTa  profesaor  ordinarins.  Acoeaait  einadem  viri 
cl.  appendix  libronim  ac  raanuacriptonim  airaiiia  argumenti  (con  proemio  degli  edi- 
ton).  Lugd.  Bat.,  1841,  8«. 

^)  Specimen  catalogi  eodicnm  maa.  orienlalium  bibliothece  acad.  Lugd.  Bat.  in  quo 
mnitoa  iibroa  ineditoa  descripsit,  anctorum  Titas  nunc  primum  TulgaTit,  iatine  rertit 
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collezione  non  potrebbe  esser  data  sulle  colossali  proporzioni  di  quel 
saggio,  che  in  247  pagine  in  4<>.  illustra  soll  qoattordici  codici  «) 
del  legato  Warneriano.  Piü  tardi  Enrico  Engelino  Weijers  comincio 
r  illustrazione  de*  codici  orientali,  continuata  sotto  nome  di  OrieU' 
talia  *)  in  opera  a  parte  *).  Depo  questi  P.  A.  Dozy  preluse  cou 
lavori  parziali  ^)  al  catalogo  generale  ^)  conünuato  dal  dott.  Kuenen, 
nel  cui  primo  volume  furono  descritti  i  codici  1 — 507,  nei  aecondo 
i  codici  508 — 908.  Non  y'hanno  perö  compresi  gli  ebraici,  de*quali 
diro  piü  sotto.  Que*  codici,  preziosi  per  piü  riguardi»  furono  fre- 
quente  oggetto  di  studio  ad  uno  sfuolo  di  dotti  orientalisti  e  de) 
paese  ed  esteri.  A  non  parlar  dei  passati ,  nominero  gli  a  noi  piü 
vicini  H.  A.  Hamaker,  M.  Hooguliet»  A.  Rutgers,  T.  Roorda»  H.  E. 
Weijers,  J.  J.  P.  Valelon,  P.  J.  Veth,  C.  J.  Tornberg,  C.  Sander- 
borgh  Matthiessen»  A.  Kuenen,  T.  6.  J.  Juynboll,  P.  A.  Dozy»  B. 
F.  Malthes.  J.  Anspach,  W.  Wrigth,  G.  Dugat,  L.  Krehl,  M.  Sal- 
verda  de  Grave,  F.  Woepeke,  Siffredo  Freund,  6.  H.  Engelmann» 
Ferdinande  Wöstenfeld,  J.  Keyzer.  Ad  essi  la  biblioteca  ya  debitrice 
della  pubblicazione  di  gran  parte  di  codici  orientali ,  o  di  studj  pa- 
rallel! con  quelli  di  altre  biblioteche  *).  Percio  fu  lodato  consiglio 


et  aonoUtiooibus  illustrivit  Uenricut  ArenUus  Hamiiker,    liogonr.  orleoL  in  »cad. 
Lugd.  Bat.  Professor  extrsordinirius  et  interpres  legsti  Wirnerienl.   Lugd.  Bit., 
1820,  p.  VIII,  Z64,  40. 
()  Numeri  334,  1304,  1348,  1350,  1454,  1703,  1706,  1730,  1737,  1773,  178t,  1805, 
1870,  1903. 

3)  Commeutarii  codicum  mss.  orieiitslium  btbllothec»  Leideosis.  —  1840. 

')  Orieotalla.  De  codicibus  mss.  orientalibos  bibliothec»  Leideosis  coalinust.,  edeatibus 
Juynboll,  Roorda,  Weijers.  Amstelodsmi,  1846,  8®. 

4)  Notices  sur  quelques  maniiscrits  arabes  (della  Leldeose).  Leyde,  Brill,  1847 — 1851, 
p.  260,  8®,  con  tavola  litogr.  in  4*. 

&)  Calalogus  codicum  orientalium  bibliothec«  acad.  Lugd.  Batav»,  auctore  R.P.  A.Doxjr, 
pbilos.  IheoreticB  maglstro  ec.  Lugd.  Bat.,  B.  J.  Brill,  1851,  roi.  II,  8®. 

•)  1.  Abdel  Malik  Ibn.  Das  Leben  Muhammed's,  nach  Muhammed  Ihn  Ishak  über- 
liefert. Göttiogen.  1857,  toI.  II,  80.  -^  2.  Abdo-1-Wabid  AI  Marrekoshi. 
Tbe  bistory  of  the  Almohades.  Leyden,  1847,  8*.  ~  3.  AbiZer  Ibn.  Primordia 
dominationis  Murabitorum.  Upsal»,  1830,  4®.  —  4.  Ahn  Bekr  Muhammed 
BenBI-Hasen  Ibu  Dorei  d's.  Genealogisch  -  etymologisches  Handbueh.  Göt- 
tingen, vol.il,  8.  —  5.  Abulfeda  Ismael.  Tabul»  quttdam  gengraphic». 
Lipsi»,  1701,  80.  -^  6.  Lo  stesso :  Geographie.  Texte  arabe.  Paris,  1837,  40. 
—  7.  Abu-M  Mahasin  Ibn  Tugri  Bardii.  Annales.  Lugduoi  Batav.« 
1852—1857,  vol.  U,  80.  —  8.  Anspach  J.  Specimen  e  litteris  orientalibus 
exhibens  historiam  Kalifalus  al-Wolidi  et  Solaimani.  Lugd.  Bat.,  1853,  80.  — 
g.    Ac  -  Zamaksarii.     Lexicon    geographicum.     Lugd.  Batav.,    1856,    80.    — 
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die  bibliotecarj  di  fornire  doyiziosamente  la  biblioteca»   di  opere 
Orientali  a  stampa,  anticbe  e  moderne. 

■anoscrltti  e  testi  a  stampa  ebralcL 

Cento  quattordici  sono  i  codici  manoscritti  ebraici ,  quasi  tutti 
procedenti  da  Warner  e  da  Scaligero.  II  prlmo »  vissuto  in  un  tempo 


10.  Chronicon  SamiirlUnum  arabtce  conscriptum ,  coi  titalns  Über  Josue,  L.  R. 
1848,  8<*.  -^  11.  DjobiiirMahiimined-Ebn.  Vojage  en  Sicile  sous  le  regDe  de 
Guilltume  le  Bon.  Paris,  1846,  S^.  —  12.  Dozy,  R.  P.  A.  Scriptorum  arabom 
loci  de  Abbadidia.  L.  B.,  vol.  II,  4<^.  —  13.  Enger  Maximili  ani.  De  rita  et 
scriptia  Harerdii.  Bonne,  1851,  8®.  —  14.  Specimen  e  litteris  orienUIibus,  ex- 
hibena  librum  Geneaeoa,  secundam  arabtcam  Pentateucbi  samaritanl  versionem  ab 
Abu  Saido  conscriptuio.  Lugd.  Bat.,  1851,  8®.  —  15.  Geschichte  der  Stadt  Mekka 
und  ihres  Tempels ,  von  Gub-ed-Din-Muhammed  Ben  Ahmed  el-Nahrawali.  Leip- 
zig, Brociihaui,  rol.  lY,  8^.  —  16.  Geschiedenis  van  Yarst  Btspoe  Rudja  (in  lingua 
malese).  Leiden,  1849.  —  17.  Hadsailitarum  carmina,  quotquot  in  eodice  Lugda- 
nenai  insunt,  arabice  edita.  Londini,  4<*.  —  18.  Histnria  Jeman»  sub  Harano  Pascha. 
Lugd.  Bat.,  1838,  4®.  -~  19.  Hoogniiet  M.  Diversonim  scriptorum  loci  de  regia 
Aphtasidarum  familia  et  de  Abduno  poeta.  Lugd.  Bat.,  1839,  A^.  —  20.  Jacut*s 
Moschtarik,  d.i.  Lexicon  geographischer  Synonyme.   Göttingen,  1848—1847,  8®. 

—  21.  Ihn  Coteiba.  Handbuch  der  Geschichte.  Göttiogen,  4^.  ~  22.  Ihn 
Jubatr  al  Kinant.  Travels.  Leyden,  1852,  8<^.  —  23.  Kynewulfi  poetsB  ntas 
aenigmatum.  Marburgi,  1860,  A^.  —  24.  Lexicon  geographicum.  Lugd.  Bat., 
1850,  8*.  —  25.  Makriai-Al-Ahmed.  Tractatus  de  legalibns  Arabum  ponde- 
ribus  et  mensuris.  Rostochii,  1800,  8®.  —  26.  Lo  stesso :  Takyoddin.  Narratio  de 
expeditionibus  aGrecisFrancisque  ad  versus  Dimyatham,  ab  anno  708 — 1221  susceptis. 
Amstelod. ,  1824,  4®.  —  27.  Lo  stesso:  Historia  Coptorum  christianorum  in 
Aegypto.  Solisbaci,  1828,  S^»  —  28.  Lo  stesso:  Abhandlung  über  die  in  Ägypten 
eingewanderten  arabiachen  Stimme.  Göttiugen,  1857,  8^,  —  29.  Maverdii. 
Constitutiones  politiris.  Bonnss,  8®.  —  30.  MuhamedBen-Habib.  Über  die 
Gleichheit  und  Yerschiedenheit  der  arabischen  StSmmennamen.  Göttingen,  8®.  — 
31.  Matanabbii  carmina,  cum  commentario  Wahidii.  Beroliui,  A^.  —  32.  Na- 
wawi  Abu  Zukariya  Yahya  el.  The  biographical  diclionary  of  illastrions  men 
chiefly  at  the  beginning  of  Islamism.  Göttingen,  8®.  —  33.  Über  das  Leben  und 
die  Schriften  des  Scheich  Abu  Zakariya  Yahya  el  Nawaw.  Göttingen,  1850,  A^.  — 
34.  Omar  Alkhayyami.  L' algebre.  Paris,  1851,  8^.  ~  35.  Pentateuchus. 
Sebastiani  Falk,  Joannis  Ravii  et  Guilelmi  van  Yloten  specimen  philologicum.  Lugd. 
Batav.,  1803,  4^—  36.  SeinEddioi  Ibn-al-Yard.  De  rebus  die  resurrectionis 
eventaris,e  iibro  cosmographico :    Margariia  mirahiUum.    YratislavisB ,  1858,  8®. 

—  37.  Specimen  e  litteris  orientalibua  exhibens  Sojatii  librum  de  ioterpretibtts  Ko- 
raai.  Lugd.  Bat.,  1839,  4<*.  —  38.  Specimen  criticum  exhibens  loca  Ibo  Rbacanis  de 
Ihn  Zeidauno.  Lugd.  Bat.,  1831,  4®.  —  39.  Testamentum  vetus  gntcum,  ex  ver- 
sione  LXX  interpretum.  Lugd.  Bat.,  1725,  vol.  H,  8®.  —  40.  Testamentum  novum 
arabice.  Leide,  1616,  4®.  —  41.  Uilenhoek  P.  J.  et  P.  J.  fil.  DisserUtio  de 
Ihn  Haukalo    geographo,  nee  non  descriptio  Irace  Peraice.  Lugd.  Bat.,  1822M^- 

—  42.  Zakariya  Ben  Mohammed  Ben  Mahmud  el  Cnswini.  Rosmogra* 
iHiia.    Göttingen,  1847,  8® 
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in  cui  ne^  Paesi  Bassi  anco  le  donne  attendevano  agii  studj  ebraici, 
siccome  molto  yersate  non  solo  nelK  ebraico«  ma  eziandio  nel  earai- 
tico,  lego  i  manoscritti  piu  peregrini  e  apprezzati  al  numero  di  79, 
fra  quali  30  caraitici ,  24  &losofici.  J.  Dernberg  ne  diede  una  sufß- 
ciente  informazione  i)  non  tale  pero  cbe  regga  al  confronto  col  cata- 
logo  *)  delP  erodito  tedesco  M.  Steinschneider,  il  quäle  diede  in 
appendice  locos  maiores  e  codicibus  excerptoa:  fra  questi  sono  pre- 
ziosi:  Hotem,  lavoro  di  R.  Jedajah  Happnini  sui  sinonimt  ebraici,  e 
parte  del  Pentateiico  a  lottere  capitaii  del  secolo  VIII. 

Le  antiche  opere  ebraiehe  a  stampa»  260  delle  quali  apparte- 
neyano  al  Warner ,  sommavano  al  tempo  del  legato  dello  Scaligero 
a  468:  anche  queste  furono  notevolmente  accresciute:  gemma  della 
raccolta  h  \\  membranaceo  in  Fol.,  senza  indicazione  bibliografiea,  di 
ragione  dello  Scaligero :  Oculus  Jacobi.  R.  Jacobi,  f.  Salomonis» 
f.  Cbubili  excerpta  thalmudiea. 

Codid  grecl,  lati&l  e  in  altre  Uagne. 

Ardua  cosa  sarebbe  il  roler  porgere  una  notizia ,  bench^ 
sfuggOTole»  dei  molti  codici  manoscritti  greci»  latini»  italiani,  fran- 
cesi ,  spagnoli ,  tedeschi»  neerlandesi  che  oltre  a  quelli  di  Holman, 
Vulcanio,  Scaligero»  Glossio,  Lipsio,  Perizonio  furono  importati  in 
biblioteca  o  per  legato  o  per  dono  da  6.  Papenbroek  *)»  P.  Cuneo  *) , 
Prospero  Marchand  &),  F.  Oudedorp  •),  F.  Hemsterhuis  7).  Davide 
Ruhnkenio  8) ,  J.  de  Behouw  •)  •  Daniele  Wittenbach  «<^) ,  dai  due 
Pietro  Burmanno  "),  dai  GronoYÜ  *•),  dagli  Hogenii  *»). 


')  Mittheilungen  aus  der  Leydner  UniTersiUtsbibliotbek.  In  Geiger'B  wittenMchafUicke 
ZeiUehnfifürjüditche  TheolögU,  toI.IH,  p.  tTT— 280. 

*)  Catalogns  codicam  hebneornm  bibüotbec»  iced.  Lngd.  Bat,  auctore  M.  Steinschnei- 
der. -  Lngd.  Bat,  1S58,  p.  XXVIII,  424,  S«.,  con  Urole  e  rac-stmile  dt  caratteri. 

*)  Legato  di  24  codici,  nel  1743. 

«)  61i  eredi  ne  donarono  14  nel  1749. 

&)  Montano  a  78,  per  legato  del  17K6. 

*)  n  di  Ini  figlio  Comelio  ne  Ieg6  86,  Tanno  1790. 

')  L*erede  Van  den  Hop  ne  don5  34,  V  anno  sIomo. 

•)  I  cnratori  dell*  nnirersiti  ne  acqnistarono  111  dalla  redora  del  dotto  profestore, 
r  anno  1799. 

•)  Legato  di  4  codici,  del  1821. 

*<*)  I  cnratori  deU*  anirersitl  ne  comperarono  S5  alF  asta  del  1822. 
«<f  Codici  57  aequIaUU  alPasta  1777. 
&<)  Sono  136  codici  comperati  airasU  1785. 
>')  Codici  33  di  Cristiano,  C^ostante  e  Lodovico  Ugenio,  o  aviiti  in  legato  il  1697,  o 
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Tutti  i  manoscritti,  eccettuati  gli  orientali  e  gli  ebraici,  daiino 
un  numero  complessiyo  di  quasi  3000»  i  piü  antichi  e  apprezzatti 
fra^quali  appartengono  al  fondo  Vossiano. 

Godicl  grecL 

Uffenbach  nelle  sue  frequenti  visite  alla  biblioteca,  non  s\  occupa 
che  dei  Vossiani  ^ ,  anzi  vi  esamina  i  soli  greci  *) ,  fra^  quali 
riscontra  un^ Historia  lusiaca  di  Palladio,  del  secolo  XI;  un  etimo- 
logico  di  Suida;  un  onomastico  di  Giulio  Polluce;  delle  ipotesi  di 
Davide  Niceta;  le  opere  di  Giuliano  Apostata,  del  secolo  XII;  i  lavori 
di  Giovanni  Tzetze  su  Esiodo  del  secolo  XIII.  Un  codice  greco  Vossiano 
uso  Adolfo  Stierer  *).  Pubblico  estratti  di  altri  codici  greci  Ernesto 
Lodovico  di  Leutsch  *).  Posteriormente  al  Vossio  furono  importati  in 
biblioteca,  con  altri  molti  un  salterio  ed  un  evangeliario  del  secolo  X. 
un  festivale,  un  Giuseppe  Flavio»  le  storie  di  Erodiano  del  secolo  XI, 
un  salterio  del  XII. 

Codici  lattni. 

Fra  i  codici  latini  piü  apprezzati  possiede  la  Leidense  otto  co- 
dici di  Giovenale,  fra*  qnali  un  Vossiano  del  secolo  X;  due  di  Lucano 
parimenti  Vossiani  dei  secoli  IX  e  X,  descrilti  da  Oudendorp  &) ; 
parcchi  di  Orazio  *);  una  trascrizione  itallana  di  Virgilio,  del  se- 
colo XV  y    con  buone  miniature  su   membrana  porporina;    aicuni 


«gp'nnti  aU«  bibliotec«  negli  «noi  1809,  1822.  V.  Chrittiani  Hugeaii,  aliorumque  sn- 

culo  XVII  vironim  celebrium  exercitationea  maUiematictt  ei  pbiloaophic» ,  ez  msa.  in 

biblioUieca  acad.  Lugdon.  BaUra  aerfatis.  Edidit  P.  J.  Uilenbroek.  —  Hag«  Comitttm, 

1833,  Tol.  II,  4«. 
*)  «Mein  meiatea  Vorhaben  war  den  Catalogaa  von  den  ManMcriptiB  VosHanii  durchsa- 

aehen,   and  die  Tornehmaten  Codicea  xu  notiren.*   Merkwürdige  Reiaen,  toI.  III, 

p.  410. 
'*)  iTi,  p.  428—420,  450-465,  468—471. 
S)  De  codiee  Voaalano  aen  BareUiano  quo  conUneniur  Irenat   llbri   qninqae  adreraua 

hsreaea.  In  S.  Irauei  qua  suprrsuni  omnia.  Lipaia,  T.  0.  Weigel,  rol.  II,  8®. 
^)  Pareomiographie  greci  Diogenianoa^   Gregoriua  Cyprina,  Macartna,  Aeaopna,  Apoato- 

liua  et  Araeniaa.  Gotting»,  p.  XXII,  804,  8^. 
ft)  Profiitio  ad  MS.  A.  Lucani  PharaaUa  (Lugduoi  Bat.  1728,  40.) 
*)  C.  Kirche ri  nov«  qiuaationea  Horatiana.  I.  Qoinquagiuta  codicum  (alcnni  deUaLei- 

dena«)  quibnauaianniua  deacriptio.  II.  De  codicum  Horatianorom  itirpibua  acfamiliia  ec. 

Namburgi,  4®. 


378  Vuleiitioelli,    Delle  bibUoteche 

codici  di  Persio  ^};  altri  medievali*);  un  breviario 'membranaceo  del 
secolo  XV,  con  elegant!  cbiaroseuri;  un  saUerio  miniato  ebe,  atte* 
nendosi  all*  annotazione  francese,  sarebbe  stato  d*uso  di  s.  Luigi  re 
di  Francia,  nella  sua  fanciullezza ;  pare  scritto  in  Inghilterra  nel 
secolo  XII.  Fra  i  piü  antiebi  depo  i  Vossiani  citansi  un  Aurelio  Pru- 
denzio  *),  degli  estratti  di  diritto  eanonico  e  due  glossarj  del  se- 
colo IX;  un  Terenzio,  un  Macrobio,  un  Codice  Teodo^ano  ed  un 
glossario  del  secolo  X;  tre  codici  di  Stazio ;  le  lettere  di  Seneca ; 
Operette  di  S.  Agostino;  due  codici  di  Prisciano;  un  passionario. 
una  logica  da  Boezio  e  Apulejo;  un  Rabano  Mauro,  del  secolo  XVI; 
hl  versione  del  libro  di  Giobbe  di  S.  Girolamo;  un  Virgilio;  un  Ovi- 
dio;  quattro  codici  di  Cicerone;  due  di  Seneca;  tre  di  Prisciano;  un 
Tito  Livio;  un  Quintiliano;  due  codici  di  Stazio,  del  secolo  XII. 

Fra  i  manoscritti  moderni  e  debito  di  citare  molti  lavori,  spe- 
cialmento  filologici,  di  professori  dell*  unlversitä,  il  Botanicon  Pari- 
siense  autografo  di  Sebastiane  Vaillant,  in  cinque  volumi  in  foglio, 
donato  da  Boerha?e,  dalla  cui  ereditä  aggiunsero  i  curatori  alla 
Leidense  due  opere  sulle  piante  del  Halabar  e  sulle  cucurbitacee 
boiognesi;  gli  autografi  di  Pietro  van  Muscbenbroek ,  professore  di 
fisica;  parecchi  statuti  di  citta  dello  stato;  cento  ventisei  volumi  di 
lettere  di  uomini  illustri,  la  piü  parte  autografe,  di  filologia. 

Codici  in  altre  lingoe. 

Fra  molti  d*  Interesse  capitale  noterö  i  pochi  seguenti:  a)  Eh- 
guerrand  de  Monatrelet  Cronaca  in  antico  francese,  del  secolo  XV, 
con  buone  miniature.  b)  Lod.  van  Velihem.  Spiegel  historiaal,  of 
Rymspiegel,  del  secolo  XIV,  pubblicato  da  Le  Long  nel  1737.  II 
terzo  libro  fu  rlpubblicato,  con  commentario,  da  G.  J.  A.  Jonckbloet 
(HagflB  Comitum ,  1840).  cj  Jacobi  van  Maerlant.  Rymbibel,  del 
secolo  XV.    dj    Parecchie  antiche  cronacbe  del  paese.   e)  Libri 


')  Specimen  criticam  continens  Auli  Persii  codicum  mss.  Leidentium  collutionem,  ec. 
»actor«  Antonio  Ktsselio.  Tnu'ecti  id  Rhenam,  1848,  p.  XLV,  100,  S^. 

*)  Z  •  c  b  e  r  J.  Eiohard ,  Wilbelmn»  Gemneticensis ,  Gaufridas  M onemutensis ,  o.  t.  io 
zwei  Htodschriflen  der  UniversiUltsbibliothek  tu  Leiden.  In  Serapenm ,  1843, 
p.  30—32.  Lo  stesso  Zacher  inseri  piti  tardi  notizia  di  questi  codici  in  Hand9ehrift 
aus  dem  Kloster  Bee  in  der  Univernfätebibliothek  tu  Leiden.  18S1,  p.  160. 

S)  Pietro  Bunnanno  secondo  vi  scriaae  in  calce :  „Codex  bic  antiqaiaaimaa  membranaceua 
est  celebratua  Ule  B^roundanua,  Jano  Gnitero  olim  excuaaua.  Emi  enm  85  florenis  ex 
siipeUectile  Witsiana." 
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genealogici,  statuti  municipali,  ordinanze  pubbliche,  f)  Origineel  eu 
volledig  Handschrift  van  de  geodesische  en  astronomische  operatien 
Tan  1802  tot  1811  in  Holland.  Opera  distribuita  in  11  volumi  in  8^, 
e  7  in  fol.,  descritta  da  Uilenbroek  i). 

Ubri  a  stampa. 

II  numero  totale  monta  all*  incirca  agli  80000.  Alla  parte  antica 
della  letteratura  Orientale  ^  aggiiingono  i  recenti  acquisti  procedenti 
dalle  tipografie  di  Parigi,  Londra,  Amsterdam,  Leida,  Amburgo, 
Gottinga,  Lipsia,  e  delle  possessioni  asiatiche  ed  »mericane  cosl  in- 
glesi  come  neerlaudesi.  Mostrasi  come  curiositä  una  biblia  olandese, 
stampata  a  spese  di  Pietro,  principe  di  Russia,  in  Amsterdam,  nel 
1721,  in  cinque  volumi  in  foglio,  a  lettere  eapitali.  Quantitä  dMm- 
pressi  possono  considerarsi  quali  codici  manoscritti  per  le  nute  a 
penna  d'illustri  professori,  onde  sono  greniiti.  Appartengono  a  piü 
distinti  cemelj  tre  membranacei:  1.  Justiniani  Institutiones.  Mogun- 
tiae,  1468,  fol.  2.  Apuleii  Madaurensis  opera.  Romaß,  in  domo  Petri 
deMaximo,  1469,  fol.  3.  HorseB.  M.  Virginis.  Paris,  GillotHardouyn, 
s.  a.  4®.  magg. 

Oltre  i  da  me  indicati  nel  corso  di  questa  trattazione,  Spiegelio 
die  a  conoscere  i  manoscritti  teologici«),  e  dietri  lui  il  Hontfaueon  *) ; 
Perz  di  Berlino  quelli  che  si  rapportano  alla  storia  tedesca  del  medio 
evo  *).  Jacob  »),  de  Vater  •)  e  Siegenbeek  '')  s'occuparono  della 
storia  della  biblioteca,  che  trattarono  assai  compendiosamente. 

Gabiaetto  nunismatlco  dell'  nniTenitä. 

U  gabinetto  numismatico  dell*  universiti  data  dalla  meti  del 
secolo  XVIII,  e  deye  la  sua  origine  alla  liberalitä  del  conte  Bentinck, 


1)  Algem.  Konst-  en  Letterbode,  1839,  n.  56. 

*)  Spixelii  Teophili.  Sacra  bibliothecarum  illuatriuin  arcana  detecta.  —  Auipistte 

ViDdelicorum,  16«8,  8«,  a  p.  135—144. 
S)  Bibliotheca  bibliothecarum  mannscripta,  (om.  I,  p.  601 — 603. 

4)  Handschriften,  die  deutsche  Geschichte  des  Mittelalters  betreffend.    In  Archiv  der 
GetelUch.  für  ältere  deutsche  Geechichtskundc,  vol.  Vll,  p.  133—138. 

5)  Traict^  des  plus  helles  bibliuth^ques.  —  Paris,  1644,  8^  p.  425—430. 

*)  Vater  (de)   Joannis    Guillelmi.     Narratio  de  rebus  acad.  Lugd.  Bat.  steculo 

octavo  et  decimo.' Lugd.  Bat.,  1802,  S^',  a  p.  73-<-81. 
7)  Siegenbeek    Matthias.    Oeschiedenis    van    der  Academie    te  Leiden.    Leiden, 

1829-1332,  vul.  11. 


380  V a  I  e  n  t  i  it  e  1  I  i ,  Delle  biklioiecbe 

uno  dei  coratori  delP  universita»  che  le  offerae  pareechie  mouete 
e  medaglie.  Poco  dopo  fu  accresciato  per  doDi  del  sig.  Roehe- 
pied,  console  dei  Paesi  Baasi  alle  Smirne,  e  di  aitri,  fra  quali  i 
grato  ricordare  un  lord  inglese,  che  fe*  preaente  delle  medaglie 
coniate  nella  guerra  contro  la  Francia,  per  cai  il  Canadi  diventö  co- 
lonia  dell*  Inghilterra.  Sulla  fine  di  quel  secolo  ebbe  origioe  la  rac- 
colta  delle  monete  romane,  per  cura  del  celebre  poeta  latinoLoreozo 
Sutenio  (Lou  van  Souteo),  curatore  pur  egli  delP  universita ;  questa 
partita  fu  accreseiuta  nei  1821  da  Arntzenius»  professore  emerito 
deir  universiti  di  Harderwijk ;  aggiungendovisi  nello  stesso  anno 
gettoni  e  medaglie  dei  Paesi  Bassi.  Qualche  anno  dappoi  s*  arricchl 
per  acquisto,  d*una  serie  di  tallcri  tedeschi,  e  nel  1836,  per  legato, 
deiP  intera  coUezione  di  monete  e  medaglie  del  professore  Reurens. 
Dalla  biblioteca  delP  universitär  in  eui  restö  fino  al  1818,  fu 
trasferita  la  collezione  al  gabinetto  archeologico,  dal  quale  fu  sepa- 
rata  definitivamente  e  afBdata  a  speciale  custodia  nel  1835.  Piü  con- 
siderevoli  sono  le  giunte  posteriori»  di  pareechie  migliaja  di  monete 
e  medaglie  d*  ogni  tempo  e  d^  ogni  paese.  Le  varie  serie  possono 
ridursi  alle  seguenti: 

1.  Holte  monete  delP  antica  Hispania,  provenienti  la  piu  parte 
dalla  coUezioni  di  Garcia  dalla  Torre  di  Madrid. 

2.  Monete  della  GaUia  in  oro  ed  argento:  le  prime  furono  dis- 
sotterrate  nella  Fiandra  e  iiella  Gheldria. 

3.  Quantiti  di  conservatissimi  stateri  e  tetradrammt  di  Lisimaco 
e  di  Alessandro  il  Grande;  drammi  e  tetradrammi  di  Ateno;  medaglie 
rare  della  Cilicia  e  della  Pisidia;  incuse  di  Sibari  e  della  Magna  Gre- 
cia;  due  Darici;  aicune  poche  medaglie  Sassanidi;  un  sicio;  una 
medaglia  di  Tolomeo  IX  re  d*  Egitto. 

4.  Fra  le  medaglie  medievali  e  moderne  della  Spagna  si  conser- 
vano  molte  piastre  obsidionali  della  guerra  ultima  d*  indipendenza. 

5.  II  Portogallo  h  rappresentato  splendidamente  in  piü  che 
300  esemplari»  la  piü  parte  in  oro  e  in  argento,  di  medaglie  c  mo- 
nete dal  re  Sandro  I  a  Don  Pedro  V. 

6.  Non  ispregnole  h  la  raccolta  di  monete  e  medaglie  francesi 
in  ogni  metallo»  tanto  dei  re,  come  dei  baroni  e  prelati.  Numerose  e 
conservatissime  sono  le  medaglie  dei  re  di  Francia,  Luigi  XII»  XIV, 
XV  e  XVI,  della  rivoluzione,  di  Napoleone  I,  di  Luigi  Filippo,  della 
repubbliea  del  1848,  e  di  Napoleone  IIL 
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7.  Ulla  collezione  dUtiiita  di  monete  e  medaglie  neerlandesi,  da 
tempi  piü  lontani  (a?anti  e  durante  il  regno  di  Pipino)  fino  a  nostri 
giorni.  Fra  le  monete  coniate  prima  della  pacificasione  diGand  (tS76) 
81  ammirano  de^  pezzi  uniei.  Questa  ricehissima  scorta  porse  motiro 
di  studj  opportun!  a  quel  proressore  deir  universiti,  dott.  P.  0.  van 
den  Chijs,  direttore  dal  gabinetto  fin  dal  183K»  il  quäle  ne  porse 
importante  iilustrauone  in  lavori  successiTi  9. 

8.  Appartiene  alla  Gran  Bretlagna  sufficiente  copia  di  medaglie 
e  monete  d*ogni  metalio. 

9.  Fra  le  specie  metalliche  della  Danimarea,  della  Szezia  e 
della  Norvegia  riscontransi  molte  monete  antichissime. 

10.  Nella  Serie  russa  abbonda  a  dismisura  il  rame. 

11.  Alcune  migliaja  di  medaglie  e  monete  tedesche  in  oro  e  in 
argento,  ma  specialmente  in  bronzo  e  rame»  a  preferenza,  del  regno 
di  BaWera  e  del  granducato  di  Baden. 

12.  Poche  son  le  monete  e  medaglie  dei  cantoni  srizzerl»  della 
Boemia  e  delP  Ungheria. 

13.  Ulla  delle  partite  piu  poyere  &  qiiella  delfltalia,  benehft  vi 
siano  abbastanza  rappresentate  le  citti  e  gli  stati.  Non  ispregevole  e 
la  raccolta  di  antiche  medaglie  italiane.  AIP  isola  di  Malta  apparten- 
gono  alcune  monete  dei  cavalieri  di  s.  Giovanni. 

14.  Ristretto  i  il  numero»  ma  scelti  gli  esemplari»  delle  monete 
della  Turcliia  e  della  Grecia :  la  serie  di  medaglie  della  prima  i  molto 
piü  avvanzata.  Non  vi  mancano  monete  della  Moldavia  e  della  Val- 
lachia. 

18.  Piü  estesa  e  comparativamente  piü  ricca  delle  altre  i  la 
collezione  delle  mooete  e  medaglie  asiatiche»  della  Siberia,  della 
China,  della  Corea,  del  Giappone,  della  Persia,  in  oro  ed  argento, 
deir  Indostan,  del  Negapatnam,  del  Trai:qtiebar,  dei  possedimenti 
neerlundesi  e  danesi,  di  quelli  fraucesi  e  portoghesi  del  Pondichery  e 
Goa,  di  Anam,  della  Cochinchina  e  di  Cambria,  delle  isole  di  Ceylan, 
Sumatra,  Giava,  Borneo  ec.  II  ministero  delle  colonie  presento  nel 
1861  al  gabinetto  dodici  monete  in  oro  ed   argento  del  regno  di 


1)  Tijdschrift  voor  nlgemeene  MunU  en  Penuingkunde.  Lejrden,  1838—1839,  vol.  II,  S^. 
—  Verhandeliiigen  uitgegeven  door  Teyler's  tweede  Genootscbap.  Zes  eo  twiDtigste 
Stuk.  Te  Htarlem,  1851  —  1859,  vol.  VlI,  4<>.  L' opera,  aecompngniiln  da  numerose 
tavolet  compreude  rilliiftlrasione  numiAmRtica  di  alcune  provincie  deiln  Neerlaiidia. 
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Slam»  del  valore  complessivo  di  fiorini  57:  singolare  h  la  lor  forma 
di  ciottoli  schiacciati  9* 

16.  Per  rAfrica,  modico  e  il  numero  delie  moneie  deir  Egitto» 
di  Tripoli  e  Tunisi,  dell*  Algeria  e  de!  Marocco;  piü  copioso  quello 
delie  isole  Azore  e  di  Madera,  del  Mozambico  e  delle  isoie  di  Mau* 
rizio  e  della  Riunione. 

17.  V*ha  pure  riippresentata  onorevolmente  T  America^  scod- 
trandovisi  molte  monete  della  Nuova  Seozia ,  della  Nuova  Brunswick, 
del  Canadä,  della  confederazione  degli  Stati  uniti:  ricchisairna  &  la 
Serie  del  Messico.  Non  vi  mancano  medaglie  e  monete  di  Haiti»  Ber- 
muda, Behama,  Cura^ao,  Surinam,  Demerary  ed  Esequebo,  Cajena, 
Venezuela,  Columbia,  Brasile:  di  queste  ultime  si  conservano  aicuui 
bei  esemplari  in  oro.  Ne  ha  pure  della  confederazione  Argentina,  del 
Peru,  del  Chili. 

18.  Ammiransi  alcune  poche  monete  della  Nuova  Galles  del  Sud 
neir  America. 

9.  Bibl.  Tisiana. 

Questa  biblioteca  si  lega  cos\  strettamente  alla  storia  della  uni- 
versitaria  che,  depo  aver  trattato  di  questa,  h  necessario  discorrere 
delle  origini  e  della  importanza  di  quella.  Giovanni  Thysius  di  Leida, 
morto  nella  giovane  etä  di  36  anni  T  ottobre  16S3,  legava  alla  cittä, 
insieme  a  gran  parte  di  sostanza,  la  sua  libreria,  incaricando  il  senato 
accedemico  di  collocarla  in  casa  separata  dalP  universitär  afßdarne  la 
conservazione  a  persona  apposita»  tenerla  aperta,  in  giorni  fissati,  ai 
professori,  agii  studenti,  agil  uomini  di  lottere.  II  generöse  testatore 
aggiungeva  che  quando  dalle  entrate  si  fosse  ricavata  una  somma  suf* 
ficiente,  la  si  erogasse  in  acquisto  di  opere  mancanti  alle  due  biblio- 
teche«  universitaria  e  tisiana.  Percio  nel  1664  fu  acquistato  un 
edifizio  sull' angolo  di  Groen-Hazengracht,  in  cui  depo,  i  necessarj 
addattamenti  e  le  opportune  migliorie,  fu  Tanno  successivo  distribuita 


1)  Qnel  direttore  me  ne  serive«  di  recente:  .Door  wellwiilende  heMcbenkooMt  Ttn 
„liet  miniskerie  vtn  kolonien  is  het  munt-  en  pennin gkahioek  der  hiogeschool 
„dezer  dngeii  rerrgkt  met  eeii  volledi^  stel  der  tweelf  g'ouden  en  silreren  oiiinten 
„ven  het  koiiinkrijk  Slam,  rertegenwoordigende  eene  wnarde  ven  ongereer  f.  K7. 
„Deze  mimten  bebben  alle  eene  bijna  kogelvormige  gednante,  en  zijn  met  Stempels 
.voorzien.** 
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convenevolmente  ia  biblioteca,  ornandosene  nel  1686  il  fronti- 
spizio  colle  armi  del  foudatore,  e  coiriscrizione:  Johannis  Thysii 
Bibliotheca.  Benchi  dapprincipio  fosse  limitata  alla  modesta  raccolta 
d^  un  privato,  nullostante  P  eletta  delle  opere,  fra  le  quali  erano 
aicuni  incunabuli  ed  un  impresso  in  membrana  i),  e  le  eure  amorose 
del  senato  uniyersitario  contribuirono  a  porla  bentosto  in  fama;  onde 
giä  nel  1669  k  segnalata  fra  le  bibliotecbe  di  Leida  dal  Lomaier; 
privaiis  mmptUnis  erecta,  dotaia,  puhlicata  (p.  282).  La  parola 
publicata  parrebbe  accennare  a  catalogo  giä  edito,  ma»  per  quanto 
ne  attesta  il  diligentissimo  M.  Siegenbeck  *},  il  priroo  catalogo»  in 
cui  si  sono  registrate  1626  opere,  fu  impresso  soltanto  nel  1677.  Fu 
somma  sventura  che  alP  Interesse  addimostrato  nel  primo  yentennio 
di  quella  istituzione  non  rispondesse,  per  motiri  a  noi  sconosciuti,  il 
fervore  di  cbi  successe  in  quella  amministrazione,  perch&  il  secondo 
catalogo  >)  redatto  con  ordine  sistematico  ^)»  in  miglior  forma  del 
primo,  non  offre  cbe  una  giunta,  fatta  nel  lungo  corso  di  62  anni, 
di  348  opere,  nessuna  delle  quali  puö  dirsi  capitale  e  di  gran  prezzo. 
Da  quel  tempo  Ia  biblioteca  fu  piü  cbe  raddoppiata»  essendosi  segna- 
temente  accresciute  Ia  partita  storica  giä  comparativamente  copiosa» 
e  quella  dei  classici  anticbi,  non  cbe  Ia  collezione  di  opere  storico- 
statisticbe  neerlandesi,  della  quäle  assai  giovossi  Tiele  nella 
Bibliotheek  van  Pamfletten,  A  nostri  giorni  ne  fu  dato  un  indice 
alfabetico  »)  cbe,  quantunque  redatto  da  uno  de^piü  distinti  storici 
ielV  Gianda ,  i  difettoso  in  molte  parti :  forse  Y  amore  della  breviti 
nocque  alla  cbiarezza  delP  espisizione.  Sulla  fine  (p.  74 — 79)  s*  i 
dato  a  parte  T  indice  iellst  Bibliotheca  Stoendenborgiana,  ricca  di 
piü  cbe  180  edizioni  d' opere  o  composte  da  E.  von  Swendenborg,  o 
riferentisi  alla  sua  dottrina. 


<)  La  seconde  »einaioe  on  enfence  dn  monde,  par  O.  de  Saloate,  8r.  de  Barta».  Pa- 
ris, 1584,  4«. 

*)  Geschiedenis  dar  Leidsche  Hoogeschool,  vol.  11,  p.  17—18. 

*)  CMalogus  biblJotbee»  nobiNsaini  P.  M.  viri  inveois  d.  Johanaia  Thyai,  iaslitaUa 
in  perpetoam  sni  memoriam  et  aaom.  Lngd.  Batar.,  Job.  Willbelm  de  Groot,  1739, 
p.  HO,  40. 

«)  Theologiei ,  juridiei ,  medici ,  hiHoriei ,  geometriei ,  matkemaiiei,  arithmetici, 
nUteeUanei. 

A)  Catalogua  librorom  bibliotbecn  Thyaiaun,  in  aead.  Lngd.  Bat.  Ex  typo^pheo  J. 
G.  Ia  Lau,  1852,  p.  80,  8*. 
Sitxb.  d.  phil.-hist.  Cl.  XXXVIII.  Bd.  Ol.  Hft.  26 
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La  biblioteca  e  aperta  a  uso  pubblico  il  sabbato  dalle  1  alle 
3  pomeridiane,  durante  T  anno  scolastico. 

3.  BibI«  Vallonna. 

La  comunitä  religiosa  vallonna  delFAja»  convinta  delPimpor- 
tanza  di  porre  assieme  una  collezione  di  documenti  inediti  ed  editi 
sulla  storia  delle  cbiese  rallone,  e  in  particolare  dei  Paesi  Bassi, 
riutiendovi  le  opere  dei  pastori  Tallonni,  ne  fe*  motte  al  «inodo  di 
Berg-op-Zom  nel  seftembre  1807  e  successivamente  a  quelle  di  Delft 
nel  1808.  Le  ingiurie  de*  tempi  portarnno  la  realizzazione  di  quel 
progetto  al  1852,  nel  qiinle  la  riunioup  deirAja  stabll\  che  sarebbesi 
formata  una  Collezione  di  libri  e  manoscrUti,  appartenetiti  alla 
chiesa  vallona,  e  che  ne  sarebbe  depositaria  la  chiesa  di  Leida.  I 
concistoro  di  Leida  aecettö  volentieri  1*  in?ito ,  nominö  una  com- 
missione  detta  degli  archivj ,  depose  nella  camera  de*  regenti 
deir  ospizio  di  caritä,  conosciuto  sotto  nome  di  Pesyns-Hosje »  un 
deposito  sinodale  che  custodiva  da  cinquanta  anni,  e  apparecchiö  ii 
luogo  a  tenere  gli  atti  che  y!  sarebbero  successivamente  deposti.  E 
questa  la  biblioteca  Tallonüa,  dei  eui  nucleo  (deposito  sinodale) 
pubblico  un  inventario  esatto  e  dettagiinto  il  dottore  F.  C.  Souchay» 
pastore  a  Leida,  in  calce  agii  articoli  dei  sinodo  di  Ziericzee  nel 
giugno  1803.  In  buse  alla  risoluzione  dei  sinodo  tenuto  in  Middelburg, 
Tagosto  1854,  la  commissione  aTrebbe  potuto  semplicemente  ristam- 
pare  T  inventario  dei  1803,  con  appendice  delle  ginnte  posteriori, 
ma  preferi  invece  di  rifonderlo  interamente,  di  mutarne  Pordine  coa 
una  classificazione  piü  metodica,  di  omettere  la  enumerazione  di 
duplicati  che  sovraccaricava  la  raccolta,  beneb^  d*altra  parte  giorivo 
ai  bisogni  eventuali  delle  chiese.  La  commissione  su  questo  piano 
pubblico  il  catalogo  degli  stampati  e  dei  manoscritti  assieme  riuniti  9, 
dividendo  la  materia  in  cinque  classi:  I.  Inventarj;  11.  Storia  delle 
chiesa  vallonna  dei  Paesi  Bassi  in  generali;  III.  Storia  della  stessa  in 
particolare;  lY.  Storia  della  chiesa  vallonna  alfestero;  V.  Opere 
d*U80  ecdesiastico,  di  dottrina  ed  edificazione.  Dalla  pubblicazione 


<)  CaUIoffoe  de  la  bibliuthique  Wiillonne«  deposee  •  Leide,  publik  par  ordre  de  la 
Reuoion  de  Middelburj^  en  aoAt  1654,  A  1'  usage  des  e^lise«  Walloones  des  Pays-Bas. 
Ä  Leide,  4.  G.  1«  Lsiu,   1655,  p.  VIII,  40,  6». 
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di  questo  catalogo  fino  all*  anno  1860»  la  biblioteca  arricchisfii  note- 
volmente  per  gli  acquisti  fatti  dalle  vendite  delle  biblioteche  dei  pa- 
stori  N.  Berkhout  di  Leida  nel  1886,  van  Voorst  padre  e  figlio  di 
Amsterdam  nel  18S9,  e  G.  W.  van  Oosten  de  Bruyn  a  Harlem,  nel- 
1*  aprile  1860.  Laonde  si  rese  necessaria  la  redazione  d*  un  secondo 
eatalogo  supplementäre  *)  cui ,  segaitosi  Y  ordine  deli^  antecedente, 
si  aggiunsero  la  parte  preliminare  della  storia  ecclesiastica  in  gene- 
rale» una  Serie  d*impronti  di  sigilli  di  yarie  chiese»  e  la  tavola  alfabe- 
tica  degli  autori  e  degli  scritti  anonimi. 

L*esame  di  questa  biblioteca  di  difficile  accesso  io  devo  al- 
Testrema  gentilezza  del  segretario  della  comuniti,  J.  T.  Bergman, 
vice-kiMiotecario  deir  universitä. 

d«  Sociefa  di  lef f eratara  neerlandese« 

Neiranno  1766  parecebi  studenti  deif  universiti  di  Leida  si 
riunirono  in  associazione,  alla  quäle  applicarono  il  motto:  Minima 
crescuni,  per  occuparsi  di  studj  sulla  letteratura  olandese.  II  successo 
giustificö  la  adottata  divisa.  Approvata  da  lettere  patenti  degli  stati 
d*  Gianda  e  della  Frisia  occidentale»  fino  dal  20  maggio  177K,  la 
societä  di  letteratura  neerlandese  conta  quasi  quattrocento  membri 
nazionali,  tenuti  a  un*  annua  retribuzione  di  sei  fiorini,  10  membri 
sparsi  nelle  colonie»  134  stranieri  e  due  onorarj,  cio6  i  principi  Fe- 
derico  ed  Enrico.  Consecrata  agii  studj  della  letteratura»  della  storia 
e  delle  antichitä  del  paese»  tiene  a  Leida  in  un  proprio  edifizio  otto 
sednte  mensili  dalP  «ttobre  al  maggio»  e  la  generale  il  terzo  giovedl 
del  mese  di  giugno.  I  letterati  eminenti  che  vi  prendono  parte  uni- 
scono  in  bella  gara  i  loro  sforzi  a  quelli  della  societi  olandese  delle 
belle  arti  e  delle  scienze»  per  appurare  il  tesoro  della  lingua  patria 
e  manteneme  intatto  il  deposito.  Gran  parte  di  questo  compito  fu  di 
recente  affidato  alle  eure  di  quel  segretario  e  bibliotecario»  L.  A. 
de  Winkel »  incaricato  delP  appareccbio  d*  un  nuovo  dizionario 
olandese. 

La  societä  non  solo  apre  concorsi  annuali  e  distribuisce  premj» 
ma   eziandio   pubblica   delle  memorie»   gli  distribuite  in  quattro 


1)  CaUlogae  de  la  biblioUieqoe  cc.  Supplement  1855— 1S60.  A  Leide,  J.  C.  Drabbe. 
1800,  p.  VIII,  66,  8« 

26» 
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Serie  9»  ^  ^^^  rapporti  annuali  <)  ne*  quati  dalK  anno  1843  si  sono 
inserite  le  necroiogie  de'  membri. 

Quella  associazioiie  di  studenti  ehe  diede  vita  a  qoesta  soeieti 

possedea  una  tenae  ma  preziosa  collezione  di  manoscritti  e  di  iaeu- 

nabuli  della  massima  importanza  per  la  conoscenza  della  letteratura 

olandese  del  medio  evo :  fu  questo  il  germe  deli*  odiermi  btblioteca 

eui  ii  dott.  Hoffmann  de  Fallersleben  non  dubitava  di  attriboire  il 

vanto  d*  essere,  dopo  quelia  di  Gottinga,  k  biblioteca  piü  ricca  di 

opere  di  letteratura  tedesca  del  medio  eve.  Aecresciuta  incessaote« 

mente  per  doni,  legati  ed  acquisti»  raggiunse  tal  grado  d'  importanza 

che,  dopo  r  universitaria,  puo  dirsi  la  prima  in  Leida.  Nel  1781  fu- 

rono  f'atte  ie  prime  compere,  collo  scopo  di  riunire  i  materiali  neees- 

sarj  alla  redazioue  d*  un  dizionario  universale  della  iingua  olandese. 

E  col  medesimo  inteudimento  il  dott  Z.  H.  Aletryo»  uomo  ebe  tanto 

meritö  della  Iingua  e  della  storia  del  paese,  legava  alla  societä  la  sua 

distjnta  raccolta  di  manoseritti  ed  incunabuli,  ehe  si  riferiscono  alla 

letteratura  nazionale.   Sotto  questo  rapporto  e  prezioso  il  codice 

dello  Sperchio  storico,  su  cui  si  son  fatti  molti  lavori»  ne^quali  ha 

avuto  parte  la  societä.  Tomo  percio  opportunissima  la  pubbKcazione 

d*un  catalogo  *),  cui  H.  W.  Tydeman  e  J.  T.  Bodel  Nyenhuis  prelu- 

sero  con  un  proemio  che  da  ragione  de*loro  procedimenti  nella  reda- 

zione  (p.  I— IX),  con  un  indice  di  manoseritti  (p.  XI — XH),  con  una 

specie  di  Statute  in  nove  articoli  (p.  XIII — XV).  Nella  prima  parte 

(p.    1 — 78)  furono  dettagliatamente  descritti  i  manoseritti  e  gli 

stampati  postiliati  a  mano  ^) :  fra  quelli  ne  son  molti  membranacei, 

altri  trattati  amorosamente  con  miniature  di  egregio  lavoro»    un 

poema  di  cavalleria  con  chiaro-scuri  di  sorprendente  bellezza :  gli 


1)  Werken  van  de  Mattschappg  der  Nederlandsche  LeUerkunde  te  Leiden.  Leiden 
1772 — 1778,  Tol.  VII,  4®.  —  Verhandelingpen  Taa  d«  Vlaatschappü  der  ee.  Leiden, 
1806--1824,  vol.  III,  8«*.  —  Ifieowe  werken  van  de  Maatsclmpfu  der  ec.  Leiden, 
1825—  1844 ,  vol.  VI ,  S«.  _  Njenwe  reeka  van  werken  van  de  MMtscbappg  ee. 
Leiden,  1846^1856,  vol.  VIII,  8». 

*)  Handelingen  der  jaarlgksehe  aigemeene  Vergaderingen  ran  de  Maatachappij  der  ec. 
Leiden,    1766—1860,   S^.  Vi  si   rifcrieeono  pore  le  biografie  de*  membri  defunti. 

s>  CaUlogtts  der  Bibliotheek  van  de  >{aat\cbappij  der  Nederlendscbe  LeUerkunde,  te 
Leiden.  1829,  p.  XV,  150,  8«. 

*)  Romanxi  antichi ,  Bsopo ,  doUrinali  tedetchi,  libri  scritturali  antiehi,  libri  degU, 
evangelj,  storia  di  Cristo,  martirologio ,  vita  di  s.  Prancetco  ,  sermoni  sacri, 
roeditazioni  teologali ,  asoetici ,  libri  di  Iingua  e  storia ,  romansi  e  libri  morali  in 
lingue  straniere. 
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stampati  sono  annotati  di  mano  di  distinti  filoiogi  del  paese.  La  se- 
eonda  parte  offre  una  elassazione  singulare  i),  determinata  forse  dalla 
specialitä  della  distribusione. 

Le  aggiunte  posteriori  aecrebbero  d^assai  la  sostanza.  Nel  1841 
ia  soeietä  ebbe  in  dono  da  uno  de^  suoi  membri  la  copiosa  collezione 
di  opere  drammatiche  neerlandesi  che ,  riunita  alla  giä  esistente  in 
biblioteca,  ne  porto  ii  numero  a  quasi  3000.  Quindi  si  riconobbe 
neeessaria  la  rifusione  del  eatalogo ;  e  ia  commissione  di  biblioteca, 
composta  dei  sigoori  H.  W.  Tydeman,  J.  T.  Bodel  Nyenhuis*  J.  T. 
Bergman,  vi  dSede  opera  diligente»  affidaudo  al  primo  dei  nomiuati 
la  catalogazione  dell*  anzidetta  collezione.  Adottata  una  ordina- 
sione  sistematica  piü  conyeniente  alla  condizioni  della  biblioteca, 
dopo  sei  anni  di  lavoro »  essa  pubblieö  il  prodotto  de'  proprj 
stodj  s) ,  aggiungendovi  dae  anni  dappoi  V  indiee  alfabetico  degli 
autori  e  i  supplementi  *),  non  che  piü  tardi  le  ginnte  successive  ^). 

Uno  speciale  regolamento  <^)  di  37  articoli,  esposto  in  biblio- 
teca,  ne  determina  V  uso.  E  aperta  il  martedl  e  il  giovedl  dalle  12 
alle  3  pomerid.  dal  1  settembre  al  30  giogno,  ai  membri  della  so- 
cieti»  restandone  libero  agii  altri  V  accesso»  ove  ne  siano  autorizzati 
in  iseritto  dalla  direzione.  I  membri  godono  pure  il  diritto  di  usar 
libri  a  domicilio,  tanto  in  citti  che  fiiori. 

5«  Socief il  reale  neerlandese  d*  ort ieoltura. 

Questa  societa  di  recentissima  origine  (184S)  i  composta  di 
500  membri ,   ciascuno  de^  quali  contribuisce  Y  annua  somma  di 


*)  Opere  neerlandesi  del  XV  secolo  e  di  parte  del  XV],  p.  73—73.  —  Le  steMie 
deUa  prima  neU  del  secolo  XVI,  p.  79 — 83.  —  Edisioni  seiiz*  anoo  dei  sfcolo  XVI, 
p.  83—85.  —  Lin«;uistica ,  p.  85—109.  —  Anticbita  e  storia,  p.  110—124.  — 
Poesia,  p.  124—134.  —  Letteratura  ueerlaiidese ,  p.  134—141.  —  Miscellaaee, 
p.  141-147. 

<)  Catalogus  vau  de  Bibliotheek  der  Maatschappg  van  NederlandKche  Letlerkuiide,  te 
Leiden.  Eersle  deel.  Handschriften.  —  Taal-  en  Letterkniide,  al};eineene  en  neder- 
landsehe.  Te  Leiden,  1847,  p.  XXXVI,  268,  8®.  —  CaUlogus  ec.  Tweede  deel. 
Geschied-  en  Oudheidkunde.  —  Lettier-  en  Kunst«; eschiedenis,  algemeene  en  ue- 
derlandsche.  —  Taal-,  Letter-  en  Geschiedkunde  van  andere  Vulken.  —  Werken 
▼an  gemengdea  inhond.  Te  Leiden,  1847,  p.  VI,  636,  8*. 

')  Catalogus  ec.  Derde  deel.  Alphabetische  bladwgzer  van  Schrgvers  en  Boek werken. 
—  Verbeteringen  en  aanvullingen.  Te  Leiden,   1849,  p.  149,  8®. 

«)  Bgvoegsel  over  de  iaren  1848—1852.  Leiden.  1853,  p.  184,  8^  —  Bgvoegsel  over 
de  jaren  1855—1857.    Leiden,  1857,  p.  262,  8«. 

A)  Reglement  vour  de  hoekerg  der  Maatschappij  van  Nederlaudsche  Lettcrkuude.  S. 
d.,  p.  8 ,  80. 
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cinque  fiorini.  Posta  sotto  il  patrocinio  del  re  e  diretta  da  un  presi- 
dente,  dott.  W.  M.  de  Brauw,  e  da  un  segretario,  dott.  W.  F.  yan 
Lansberge,  s^  occupa  dei  perfezionaroente  delfarte  del  giardiniere, 
ma  specialmente  deli*  introduzione  in  Europa  ed  acclimatizzazione  di 
piante  tropicali,  data  la  preferenza  a  quelle  delle  colonie  neerlandesi 
e  del  Giappone.  Percio  ad  interamente  riuscire  neu*  inteso  scopo, 
tiene  delle  esposizioni  di  fiori  e  di  piante  delle  regioni  del  tropico, 
apre  concorsi,  incoraggia  con  premj»  pubblica  un  annuario,  che 
distribuisce  gratuitamente  a*  suoi  membri»  e  un  giornale  di  orticol- 
coltura  1)  con  tavole  miniate.  Col  principio  del  1857  il  giornale  fu 
surrogato  da  un*  opera  *)  distribuita  in  fascicoli  mensili.  Un*  altra 
delle  produzioni  che  molto  onora  la  societi  e  il  prodromo  della  flora 
batava  *)  il  cui  primo  Tolume  contiene  le  plantcs  vasctdares,  la 
prima  e  seconda  parte  del  secondo  le  cellulares. 

6«  Maseo  e  bibliof  eca  Siebold. 

AI  genio  perseverante  del  colonello  Filippo  Francesco  de  Sie- 
bold, distinto  naturalista.  nato  a  Würzburg,  ora  domiciliato  a  Bonn, 
h  dovuta  la  fondazione  del  museo  giapponico ,  per  numero  ed  impor- 
tanza  di  oggetti,  il  primo  in  Europa.  Medice  al  Giappone  dal  1822  al 
1830,  ebbe  occasione  di  studiare  i  costumi  d^un  paese  non  esplorato 
fino  al  suo  tempo  che ,  o  di  passaggio  dai  riaggiatori ,  o  dai  missio- 
narj ,  cui  la  limitazione  delle  conoscenze  e  dei  mezzi  non  permet- 
teano  tale  apparecchio  d*  oggetti  che  rappresentasse  lo  stato  di  ci- 
vilizzazione  di  quel  ?astissimo  impero.  La  ricca  collezione  Siebold» 
trasportata  in  Europa  non  senza  gravi  pericoli,  fu  acquistata  dal 
governo  neerlandese  e  distribuita  in  sei  grandi  stanze  d^apposito 
edifizio  a  Leida.  Vi  si  riscontrano  un  altare  domestico ,  il  solo  in 
Europa;  idoli  in  bronzo,  otton^,  steatite,  nefrite,  legno,  incisi  o 
intagliati,  con  vestiti  ricchi  e  variati;  figure  anatomiche;  stromenti 
di    chirurgia ;    oggetti   guerreschi ,    armi ,    armature ,    kandiere ; 


^)  Tainboaw.  Flora  van  Nederland  en  z^jne  Nederlandsche  bezzittingen ,  Ttnwege  de 

koDinklgke  Maattchappg  tot  aanmoediging  Tau  den  tuiiiboow,  uitj^egeveii  door  W. 

H.  de  Vrieae.  Leiden,  1S54— 1856,  rol.  111,  8». 
*)  Aonales    d'  horticultnre  et  de   botaoique ,    ou  flnre   des  jardina  du   royaume  des 

Paya-Bas. 
')  Prodromua    flore  batav»,    in  uaum  Sociorum  promoveode   florao   batav«  studio. 

Lugd.  Batav.,  1850->  1853,  vol.  II. 
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stromenti  di  musica;  ventagli,  ombrelli;  giochi  da  ragazzi;  lavori 
di  zucchero;  tavol^tte  da  calcolo;  numerosi  prodotti  industriali  in 
bambou,  in  altri  legni»  in  paglia,  a  paste  di  riso,  a  vernici  splen- 
dentissime;  stromenti  domestici  da  eaccia  e  da  pesca;  vesti  di  seta 
operate,  ricami,  ornamenti  muliebri  d^ogui  genere;  carte  dipinte  da 
rivestir  le  pareti;  carte  da  gioco;  pitture  in  legno,  in  tela,  in  carta, 
poste  in  cornici  di  finissimo  intaglio;  modelli  di  case  di  campagna» 
di  contrade  di  citta. 

Perö  il  Siebold  non  arrebbe  ritennta  compiuta  cosl  estesa  colle- 
zione,  i  cui  prodotti  industriali  attestano  un  grado  di  superioritä 
sugli  europei,  se  non  avesse  potuto  aggiunger?i  una  bibiioteca,  la 
quäle  comprende  non  meno  di  52S  opere  in  forse  1400  volumi.  II 
cataiogo  pubblicatone  <)»  nella  rninuta  ripartizione  delle  materie, 
abbraceia  tutti  i  rami  di  studio  in  cui  si  distinsero  i  Giapponesi.  Torna 
a  lode  del  dotto  descrittore  1*  averne  fatto  litografare  con  caratteri 
proprj  i  titoli  giapponesi  in  sedici  tavole,  suppliti  nel  teste  con 
caratteri  latini.  LMnfaticabiie  Siebold  diede  opera  perchö  i  piü  im- 
portanti  di  que*  libri  o  a  stampa  o  manoscritti  fossero  pubblicati, 
cominciandone  Tedizione  nel  1833  <). 

11  museo  e  aperto  daile  9  antim.  alle  6  pomerid. 

■9«  Miiseo  delle  antichitiu 

Presse  il  museo  Siebold  e  quelle  delle  antichitä  (Breedestraat), 
aperto  al  forastiere  quotidianamente,  dalle  7  della  mattina  alle  7po- 
mertdiane.  La  yastitä  del  sito  occupato;  la  quantitä  e  ?arietii  degli 
oggetti;  rimportanza  suprema  degli  egiziani;  parecchi  indiani;  le 
opere  dMlIustrazione  che  se  ne  pubblicarono,  son  motivi  a  trattariie 
con  qualche  dettaglio. 


^)  CaUlogus  lihrorum  et  manuscriptorum  iaponicorum  a  Ph.  Fr.  de.  Siebold  collecto- 
rom,  annexa  enumeratione  Ulorum,  qui  in  Museo  Ref^io  Ha^ano  aervaiitur.  Libros 
descHpait  A.  Hoffmann.  Accedunt  tabula  litho^raphic»  sexdecim.  Luf^doni  Bat., 
1845,  fol. 

^)  Bibüotheea  iapooica  aire  selecta  quiedam  opera  sinico-iapnnica,  in  usum  eorum  qui 
litteris  iapooicia  vacant,  in  lapide  exarata  a  ainenai  Ko  Tachingf  Dscbang,  et  edita 
curantibua  Ph.  Fr.  de  Siebold  et  J.  Hoffmann,  libri  aex  ec.  Lugd.  Batav.  ex  offi- 
cina  litogr.  editoris,  1833 — 1838,  8®.  Pii^  tardi  pubbliconsi:  lsagn|;e  in  bibliotheeam 
iaponieam  et  aludiom  litterarom  japonicarum ,  aucture  Ph.  Kr.  de  Siebold.  hw^d. 
Ral.  apud  auctorem,  1841,  fol. 
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L^  intero  edificio,  suddiviso  in  tre  piani,  comprende  undiei  8«le. 
Nel  pianterreno  la  prima  a  diritta  racchiude  ciö  che  y*  ha  di  piu  cii- 
rioso  nella  mitologia  indiana:  Brahma  Creatore,  Wuchnu  conser- 
?atore,  col  simbolo  trinitario  della  proboscide  a  diverse  grandesie, 
Schiwa  distruttore,  poggiato  sn  tesch]:  oltraccio  Mundil  divioiti 
subordinata  a  Scliiwa,  sotto  forma  di  toro»  in  lava.  Indescrivibile  e  la 
riechezsa  de'  monumenti  punici,  specialmento  de*  sepolcrali  0- 

Le  antichitä  egiziane  sono  distribuite  in  tutti  i  piani.  Occupa 
uiia  delle  sale  delf  inferiore  la  necropoli  o  la  riunione  degli  oggetti 
che  si  riferiscono  ai  sepoicri :  aarcofagi  in  granito  o  legno  dipiato, 
quali  chiusi»  quali  aperti;  roummie  awiluppate  o  scoperte,  figure 
assise,  bassorilievi,  papiri  chiusi  coi  cadayeri  <).  Queati  oggetti  si 
ripetono  in  forme  minori  al  primo  e  secondo  piano:  oltraccio  si  ri- 
scontrano  quantitä  di  papiri  *),  diyinitä  domestiche»  ibi,  eanopi,  sfingi» 
babuini,  ornamenti,  scarabei,  coUane»  perle,  braccialetti,  anella, 
specchi,  armi,  yiyande,  tavole  da  sacrificio  ec.  Tanti  e  cosi  syariati 
prodotti  deir  industria  egiziana  furono  conyenientemente  illustrati 
dair  infaticabile  Leemaas  ^). 

Non  roeno  interessante  i  la  raecolta  delle  antichiti  greche  e 
romane,    sarcofagi  &),   stele  funerali.   bassorilievi  *),   patere  ?)» 


')  Reavens  C.  J.  C.  Periculnm  animadTersionum  ad  cippoa  ponicos  HomberUanoa, 
mvani  antiquarii  Logd.  Batav.  Logd.  BataT.,  f  St2,  4*. 

*)  AesTptiache  L^k-papyrua  io  Uerogljphiach  selnlt,  vit  bei  Nederlandach  nwaean 
Tan  oudheden  te  Leyden,  uitgegeTen  op  last  der  hooge  Regering,  door.C. Ne- 
mans, met  15  platen.  Lejden,  1841—1842,  gr.  fol.  II  testo  e  datu  pure  io  francese. 

')  AeffTptlsche  papynis  in  demotiscb  schrift  met  griekscbe  omschrijyfngen ,  oft  be 
Nederlandscbe  musemn  van  oadbedeo  te  Leydeo,  «itgegeTen  9f  last  der  be^ge 
Regering ,  door  C.  Leemans  ,  met  14  platen  en  8  tabellen.  Leyden ,  1889,  gr.  fol., 
exiandio  con  testo  fTancese. 

*)  Lettres  A  S.  Salvolini  aur  les  monnmens  egy'pUens,  portant  des  legendes  royales 
dans  les  mus^ea  de  Leyde,  de  Londres  ec.  Leyde ,  1838 ,  8®.  —  Descriptioo  rai- 
aonn^e  des  monnmens  dgypCiens  dn  mns^e  d*  aatiqnitd  dea  Paya-Bas  &  Leide.  Leide, 
1840,  8<^.  —  Aegyptiacbe  monnmenten  van  bei  Nederlandacbe  mnaenn  van  ond- 
beden  te  Leyden,  nitgegeyen  op  last  der  booge  Regering,  door  C.  LeemaiM  (in 
olandese  e  francese).   Leyden,  1846—1859,  toI.  II,  fol. 

A)  Leemana  C.  Romeinacbe  ateenen  doodkiaten,  bg  Nymegen  in  1840  opgedoUen,  en 
tbans  in  bet  mnsenm  te  Leiden.  Ambem,  1842,  8<*. 

*)  Janssen  L.  J.  F.  Griekshe  en  romeinsebe  grafreliefii,  nit  bet  mnaenm  ran  oud- 
beden  te  Leyden,  met  VIII  plalen.  Leyden,  1851,  fol. 

7)  Leema  ns  C.  De  Zangles,  eene  grieksebe  bescbilderde  drinkacbaal  ran  betNederl. 
musenm  ran  oudbeden,  bescbreven  en  uitgegeven.  Leyde,  1844,  4<^. 
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papiri  *).  Ciö  perö  che  piü  ne  rappresenta  la  riccbezza  e  la  serie  delle 
iscrisioni,  dovuta  in  gran  parte  alla  spontanea  liberaliü  dl  Gerardo 
Papeobroek  d*  Anidterdam,  il  quäle  lego  nel  1738  al  museo  le  iseri« 
lioni ,  con  altri  monuroenti  greci  e  romaiii ,  ehe  adornaTano  la  sua 
Papenburgica  presso  Harlem  <).  Quelia  collezione,  accreseiuta 
d^  assai  fino  a  iiostri  giorni,  fu  degiiameote  illustrata  dal  dotto  Jans- 
sen *).  In  ana  staoza  del  terso  piano  si  sono  collocati  i  modelli  in 
so?ero,  del  tempio  di  Minerva  e  di  allri,  eopie  di  bassorilievi  eelebri, 
come  del  Partenone,  della  colonna  Trajana  ee.,  armi  greche  e  ro- 
roane,  Yasi  italo-greci»  impronti  di  sigilli  ec. 

Sono  pure  convenientemente  rappresentate  le  antichitä  nordiche 
e  germaniche,  fra  le  quali  sono  a  ricordarsi  il  modello  d^un  eos\ 
detto  letto  dei  gigenti,  della  provincia  neerlandese  di  Drenthe,  e 
parecehi  idoli  teutonici  ^). 

Vi  si  riscontra  eziandio  una  scorta  suificiente  di  antichiti  etrusebe, 
di  vasi  in  terra  cotta»  di  bronzi,  e  specialmente  di  stele  funerarie, 
illustrate  dal  Janssen  »). 

8.  Bibl.  liipsio. 

L*alta  fama  di  Giusto  Lipsio,  riconfermata  dalle  opere,  molte 
delle  quali  egl!  scrisse  a  Leida ;  il  seggio  di  professore  da  lui  onore- 
Yolmente  occupato  per  anni  parecehi,  presso  quelia  universitä;  una 
gran  parte  di  ceroelj  della  sua  biblioteea  aggiunti  alla  Leidense, 
inyitano  a  dare  un  cenno  delle  sue  raccolte.  Compiuti  gli  studj,  ed 


1)  RevTeos  C.  J.  C.  LetlroH  k  M.  Letronne,  sor  les  pupjrns  biling:iie.t  ffrecs  er.  du 

nvsde  d*  Miti^uit^  de  1*  UoiTere.  de  Lejrde.    Lejrde,  1830,  4<^.,  con  atlaiiUs  in  fog-l. 

—    Leemans  C.  Papjri  greci  musei  aDtiqniUtum  publ.  Logd.  Bat.    Lugd.  Bat., 

1843,  4<>,  con  aei  tavoie. 
*)  Francisci   Dudendorpii   oratio  de   veterum  inacriptionuai   et  monamentorum 

ttbtt,   Ifgaloque  Papenbroekiano.    Lugd.  Kai.,  apud  S.  Luchtmans,    1745,    4®.    — 

Lo  steaao.  Brevia  vetervm  monttmentorum  ab  ainpHssimo  viro  Gerardo  Papeiibroekio, 

Acad.    lugdttno-batarn  legatorum   deacriptio.    Lu^d.  Batav. ,    apud  8.  Luchtmans« 

1746,  4«.  ^ 

*)  Mua«i  Ingdnno-bataTi  inaeriptionea  gra)c»  et  latiun.  Edidit  L.  i.  P.  Janssen.  Acce- 

dunt  tabula  XXXIIL    Lugd.  BaUv.  S.  et  J.  Luchtmans,  1842,  p.  184,  4«. 
4)  De  germaanacbe  en  nourdacbe  roonumenten  van  het  Museum  te  Leyden,  knrt  be- 

sehreTen.  Leyden,  1840,  8». 
*)  l»e  etntriacbe  grafreliefa,  nit  het  muaeum  van  oudbeden  te  Leyden ,  met  IQ  platen. 

Leyden,  18S4,  foL 
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allogatosi  a  Roma  presso  il  cardinale  Granvella»  cominci&  a  porre 
assieme  scelte  edizioni  di  classic!  greci  e  latini;  opere  a  stampa  di 
filologia  f  critica ,  archeologia.  Per6  allettato  dalle  inestitnabili 
ricchezze  dei  manoscritti  della  vaticana  e  di  altre  romane,  diedest 
tosto  con  instancabili  care  a  raccogliere  codici  manoscritti  d'  ogni 
genere,  que*  manoscritti  cbe  da  piü  che  un  secolo  (1722)  dopo  la 
sua  morte  (1606)  furono  eposti  alFincanto  con  titolo  i)  corrispoo' 
dente  alla  loro  eccellenza.  E  quella  sua  crescente  raccolta  accarezzö 
egii  con  tanta  affezione,  postillando  di  propria  mano  i  testi  a  penna 
ed  a  stampa,  aggiungendovi  i  molti  studj  d*  opere  sue,  che  nel  1578 
preservato  a  Jena  dal  saccheggio,  col  mezzo  delP  amico  Deirio 
consigliere  intimo  di  Giovanni  d^Austria»  ne  lo  ringrazia  in  lettera 
d*aver  salvati  i  suoi  libri,  id  est  viia  mea.  Horto  a  Loranio,  ordi- 
nava  che  i  proprj  scritti  fossero  condannati  alle  6amme,  che  i  suoi 
libri  passassero  in  proprietä  dei  Gesuiti  di  Loranio  e  di  Guglielmo 
Grevio  suo  nipote  *).  In  onta  a  ciö  i  manoscritti  condannati  alle 
fiamme  e  i  libri  lasciati  ai  Gesuiti  sono  esposti  alP  asta  pubblica  al- 
TAja,  nel  febbrajo  1722  *),  e  gran  parte  vi  i  acquistata  per  la 
Leidense  ^). 


1)  Museum  Lipsianum,  sive  eximiK  manuscriptorum  collecUo  in  tres  cla5sea  diatiueta, 
quaruio  prima  contioet  plerosque  auctores  clasiicos  liistoricoa ,  poetas  >  phüoso- 
phos,  oratores,  aotiquo  charactere  manaacriptoa,  ut  et  recentiorum  «vorum  varios 
tractatus ,  itidem  manaacriptoa  hiatoricos,  medipoa,  jnridicoa ,  thaoloff ieo« ,  qai 
omnea  viri  celeberrimi  Justi  Lipaii  atudüs  olim  ioservierunt.  Altera  eiuadem  Lipaii 
manuacripta  auto^rapha  varia  et  quattuor  voliimiua  epiatolarum  eiuadem  aiictoria, 
et  doctorum  virorum  ad  J.  Lipsium  ,  seeiiiidum  seriem  annonim ,  quibua  script« 
fuerunt,  nrdine  digeslanim:  tertia  continentur  tum  ipaiua  J.  Lipaii  tractatua  varii, 
tum  alü  etiam  auctorea  permulti  tjpia  quidem  editi,  aed  fere  omnea  eiuadem  Lipaii 
ootia,  animadveraiouibus  et  cantigatiouibua  origiualilius  matmacriptia  ornati  et  io- 
tttructi.    SoDO  reffiatrati  a.  p.  431 — 454  deir  opera  aotto  la  uota  8. 

*)  „Lipsii  bibliotheca  non  tarn  copia,  quam  Itbrnrum  preataotia  commendata :  gracoa 
et  maa.  codicea  Jeauitia  Lovaoiensibua,  reliquoa  Guilielmo  tirflBvio  ano  e  aorore  oepoti, 
legavit."  —  Mireo  nella  vita  di  Giu»to  Lipaio. 

*)  BibliothecHB  Petaviaoa  et  jdanaartiana ,  ou  catalogue  dea  bibliotequea  de  feu  mea- 
aieura  Alexander  Petavi,  Conaeillor  au  Parlemaot  de  Paria,  et  Fran^oia  Maoearte, 
Intendant  dea  bAtimens  eu  France,  auxqueilea  ou  a  ajout^  le  cabioet  eoDsiderable 
des  manu&crita  du  fameux  Juatus  Lipaiua.  k  la  Raye,  chea  Abraham  de  Hoodt,  1722, 
p.  454,  8«. 

*)  Neir  appendice  deir  anno  1741  al  cataloffo  1716  della  Leidenae ,  ai  registrano  a 
pag.  530 — 531  libri  manutcripti  et  impreMi,  empti  ex  muswo  LipHano ;  a  pag.  531 — 532 
Autographa  Justi  Lipni;  a  pag.  532 — 534  seguuntur  aiia  ex  mumto  Juati  Lipaii,  typi» 
edita,  aub  eiuadem  Lipaii  et  aiiorum  notit  marffinaliöua  tnanuacriptia  inatructü. 
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••  Bibl.  Erpen. 

Tommaso  van  Erpen»  piü  conosciuto  sotto  il  nome  latinizzato 
Erpenius,  dotto  orientalifita  delK  uniyersitä  di  Leida,  tratto  yantaggio 
da^  suoi  viaggi  in  diverse  parti  d^  Europa  e  daile  estese  relazioni 
asiatiche  ed  affricane,  avea  raccolto  una  serie  di  opere  manoscritte 
e  stampate  in  lingue  orientali»  che  eccitö  i'ammirazione  de*  contem- 
poranei.  Scriverio,  un  anno  dopo  la  sua  morte,  ne  ik  un  catalogo 
abbastanza  dettagliato  «).  La  parte  eletta  cioe  i  codici  manoscritti 
sono  ora  depositati  nel  eollegio  delia  Trinitä  di  Cambridge,  in  pro- 
prio compartimento,  eon  tavola  inseritta  *)  ehe  offne  la  storia  del 
trasferimento  di  que^  eodici  in  Inghilterra. 

lO.  Biblioteche  Heiosio« 

Fatto  alla  acuola  di  Giuseppe  Scaligero,  il  distinto  filologo  Da- 
niele Heinsio*  professo  a  Leida  in  quella  universitär  di  cui  piü  tardi 
fu  bibliotecario  e  segretario.  Nel  lungo  corso  di  piü  che  SO  anni  di 
vita  pubblica,  si  formö  egli  a  poco  a  poco  una  biblioteca,  che  quan- 
tunque  estesa  a  tutte  le  classi  del  sapere  *) ,  manteneva  nella  tratta- 
zione  delle  opere  il  carattere  proprio  degli  studj  da  lui  coltivati. 
Molto  giovö  ad  accrescerla  il  generoso  legato  disposto  a  suo  favore 
dal  dotto  Jano  Rutgers  ^).  Distratta  per  vendita  V  anno  stesso  della 
sua  morte  (168K),  fu  fatta  opportunamente  conoscere  con  cata- 
logo ft),  che  diligentemente  esaminato  da  ragione  dei  motivi  degli 


1)  Miines  Erpenian«.  Leyd«,  1625 

*)  itQood  felix  faastumqiie  sifc  rcipiiblic«  litterariae,  Codices  ele^niiter  manu  exaratos 
iiostro  orbi  botipitfs  iiiiiverso  vix  parahiles  ad  hastam  lovatos  a  Thoroie  Erpeiiii 
leidensis  ridua  mag^no  pretio  coemptos  a  magno  Duce  Buchin{;^amie,  tum  (emporia 
apiid  Ordines  Belgü  legato,  Caueellario  pnstea  nostro,  nobisque,  inter  cetera  qiias 
divinu»  heros  ineditabatur  iogentia  donaria ,  Cantralirigeiisibuit  dt^aliuatos  (codices) 
uoDnisi  Cantabrigie  servari  voluit  Principis  precelleDtiisiini  fidissima  coiiiux,  mKfltia- 
aima,  prob  sceliia  et  dolor!  vidua  pientissiinaque  Catbarina  Ducisaa  BuchiugamiaB, 
ineiisf  iuoin,  1632.* 

•)  Theotogici,  juridici ,  medici ,  philoaophi  et  rnathetnativi  t  hiatovici  et  grographici, 
poeto! ,  mitcellanei,  hehraici,  chiddaici,  »yriaci ,  italici,  galHci^  helgici ,  germa- 
nici,  anglici. 

4)  „Janus  Riitgersiiis  Dordraceuaia  mortuua  est  Hage  Comituiu  a.  1623«  bibliotheca, 
quam  habebat  itiatructis^imam,  Daiiieli  neiuato  sororio  sut»  legata.**  Detaeli  Valerii 
Andr.  Bibliotbeca  belgica.  Lovanii,  1743,  4^  p.  440. 

*)  Catalogua  rariorum  et  exquisitiasiroorum  librorum  nobil.  doctisairoiqae  viri  Dauie- 
lia  Heinsii ,  d.  Marci  equitia  ec.  quorum  auctio  habehitur  iu  «dibua  Petri  Leffen  ec. 
Lugd.  Bat.,  165Ö,  p.  136,  4«. 
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»cquisti  del  collettore.  Nou  curante  le  Taue  apparenze,  ripudiö  egli 
que*  libri,  i  cui  soli  titoli  di  raccomandasione  erano  la  aplendidezsa 
delle  carte  e  dei  tipi,  la  raritä  degli  esemplari,  ii  secolo  in  cui  furono 
pubblicati.  Ma  rivolgendo  anzi  ogni  cara  alla  migHoria  dei  testi  de* 
dassici  da  lui  impressi,  acquisti  gran  numero  delle  piü  accreditate 
edizfoni  di  questi  Ultimi»  in  maniera  che  possedea  una  delle  piü  co- 
piose  raccolte  de*nostriAldi.  E  siccome,  ad  imitazione  del  maestro  <), 
trattaya  liberamente  i  testi,  dietro  le  proprie  yedute,  senza  attenersi 
gran  fatto  alle  lezioni  de^  manoscritti,  cos\cbiaro  apparisce  il  motivo 
del  poco  numero  ch*  egli  ne  possedea :  a  quella  yece  facea  gran 
conto  degli  stampati  con  note  a  penna  di  sommi  critici,  come,  per 
esempio,  di  J.  Douza,  Giuseppe  Scaligero  ec.  e  ne  aggiungeya  di 
proprie.  Posto  alla  direzione  della  biblioteca  di  quelP  uniyersitä» 
tanto  s*  accese  d*amore  per  la  letteratura  Orientale«  onde  b  ricco 
quel  yasto  deposito,  cbe  acquistö  molti  libri  a  stampa  in  lingue 
ebraica,  caldaica«  siriaca,  giungendo  a  formare  una  serie  di  quasi 
trecento  edizioni  di  Amsterdam ,  Leida,  Franeker,  Lipsia,  Praga»  e 
queste  liberalmente  Ieg6  alla  Leidense. 

Distinto  6lologo  e  diplomatico  fu  Nicolö  nato  a  Daniele  il  1620. 
Editore  di  classic!  latini  da  lui  illustrati  e  di  poesie  latine  proprie, 
possedea  pure  una  scelta  biblioteca  filologica,  resa  di  pubblica  co- 
noscenza  col  catalogo  *)  impresso  depo  la  sua  morte  (1681)  a 
Leida.  E  perci6  ayyentata  V  asserzione  di  Dudik  *)  che  nel  1666 
siasi  arricchita  in  Roma  la  biblioteca  di  Maria  Cristina  di  Syezia  col- 
r  intera  libreria,  durch  Ankauf  der  gesamnUen  Bücher  di  Nieolo 
Einsio,  benchi  sia  un  fatto  che  questi  nel  1651  mandato  da  quella 
regina  in  Italia,  acquistasse  libri,  a  di  lei  conto,  per  13000  fiorini, 
che  poi,  in  onta  a  tutte  le  pratiche,  non  gli  furono  rimborsati. 

±±.  Bibl.  Scriveriana. 

Pietro  Schryyer ,  nato  d^agiafa  famiglia  in  Harlem  Tanno  1576, 
compii  il  corso  legale  in  Leida,  e  yi  si  accaso  depo  qualche  tempo 


1)  Casa«boBO  lo  chiamaTa  il  pieeolo  Scatigero, 

*)  »Qtti  utuntur  catalogo  domini  beaÜ  Nicolai  Heinsii,  juzta  huoc,  qai  nmbo  inprcMi 

SDnt  ia  nna  forma  . .  .*  Proemio  alta  biblioteca  Oixeliana.   Lugd.  Bat.,  1602. 
*)  y.  Iter  romaottin,  im  Aunrage  des  bohen  militärischen  Landesauiischasses  in  den 

Jahren  1852  und  1853,  nnternommeo  und  veröffentlicht.    Wien,  1855,  vol.  11,  8<>. 
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per  attendere%  lontano  dagli  impieghi,  agii  studj  della  storia,  deila 
filosofia ,  della  poesia.  Perciö  dedico  inleramente  la  Innga  sua  vita  a 
formarsi  una  biblioteca  che,  quantunque  non  potesae  dirsi  ricca  per 
namero  di  Yolumi ,  era  da  apprezzarsi  per  ia  bonti  delle  edizioni ,  e 
per  la  seeltezza  de*  eodici  manoseritti.  Benchi  ri  fosse  rappresen- 
tato  in  genere  ogni  raino  del  sapere,  ?i  soprabbondayano  le  opere 
storico-archeologicbe,  filologiche,  poetiche:  non  vi  mancavano  aicuni 
rari  incunabuli  <)•  Trentasette  opere  musicali  s*  accompagnavano  ad 
alcmii  libri  di  altre  arti  belle.  Quasi  duecento  erano  i  eodici  mano- 
seritti, molti  de^  quali  membranacei,  con  testi  di  autori  classic! 
(^ano  i  migliori  un  Giovenale  e  un  Sallustio) ,  di  cronache  e  docu- 
menti  storici  de'  Paesi  Bassi»  e  una  raccolta  di  leggi  barbare.  II  ca- 
talogo  *)  pubblicatone  tre  anni  depo  la  ninrte  dello  Seriverio,  ne 
descrive  alcnni  dettagliatamente  *).  Cos\  i  libri  a  penna  come  gli 
editi  erano ,  quäl  piü  quäl  meno,  annotati  di  mano  del  dotto  profes* 
sore,  le  cui  opere  manoscritte  comprendevansi  in  27  volumi. 

Alcune  opere  furono  distratte  alla  sua  mancanza»  dacchi  It'ggesi 
in  una  nota  delP  annunziato  catalogo :  ^»Latent  adhnc  in  bac  biblio- 
«theca  varia  egregia  manuscripta,  aliaque  exotica  et  rara,  presenti 
^.anetione  distribuenda,  tum  dar.  viri  P.  Scriverii«  quam  alionim  rere 
yyillustrium,  qufle  omnia  prsscripto  tempore  rite  ostendentur*'.  Aleuni 
poehi  libri  arricchirono  la  biblioteca  di  Leida ,  parte  per  legato  dello 
Scriverio,  parte  per  acqaisto:  se  ne  conserverebbero  assai  piu,  se 
Pasta  non  si  fosse  teuuta  ad  Amsterdam. 

Siecome  a  giovare  praticamente  gli  studj  archeologico-artistiei» 
avea  pure  lo  Scriverio  fatta  una  raecolta  di  pitture,  sculture,  e  di- 
segni,  cosl  questi  oggetti  figurano  nelf  appendice  ^)  datane  1*  anno 


ij  L«  piccoln  bibbia  fiammiDga  di  Delfl,  1477.  —  Sornu  le  Roy  of  der  coornnkx- 
•omme.  Hartem,  1484.  —  Officia  Cioeronis.  Moguiiti«,  Job.  Faust,  1465.  Stampa 
membranacca. 

S)  Bibli«ttieca  Scriveriaoa  •xqoisitissini»  omniiiin  fH«iili:iUiD,  svieuliarum  et  arUnm, 
diversarumqne  linguaruin  libris  excellentiasima ,  qiiorum  auctio  babebitm  AmsUlo- 
dami  ec.  Amstelodanii,  tjpis  Stephani  vao  Lier,  1663.  c.  54,  4". 

*)  Poni  ad  esempio :  «Scriptoret  aliquot  vetere.n  fiiiium  reguodorun ,  ex  longe  aoti« 
q«iasiHUs  meinbraait  ante  mille  annot  Utteris  capitalibua  descripti.  Hie  llber  olin 
foit  maifiii  Heraaml,  et  non  solum  propter  antiquitatem ,  i^d  et  propter  figttras 
pulcharrimaN  antiquorum  Mgrimensornm  et  geomeiranim  iusstimabilis**. 

*)  Libri  appaadiciarii  bibliothec«  Scnveriaon,  ut  et  ali«  rariUtes  enni»,  pieiar« 
▼idelicet,  »tat««  marmora«  ec.  quie  auctioue  publica  diatriliiientor  8  angutti  1663. 
Ain»telodanii,  ttpi»  Stephani  Tau  Lier,  1663. 
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stesso  del  suindieato  catalogo.  Questi  due  cataloghi 'sono  cosl  rari 
a  rinvenirsi  in  commercio  che  ben  fece  il  De  Reiffenberg  a  darne  un 
compendio  nel  giornale  ^)  da  lui  diretto ,  compendio  ridotto  a  forma 
piü  intera  *)  dal  vice-bibliotecario  delle  reale  delK  Aja. 

12«  BibL  le  IMoyne« 

Stefano  ie  Moyne ,  professore  di  teologia  nell^  universiti  di 
Leida  e  pastore  di  quella  chiesa  vallonna,  avea  raccolto  nel  corso 
d^ona  Tita  operosissima  piä  ehe  4000  opere,  la  massioMi  parte  di 
soggetto  religiöse.  Pero»  siccooie  occupavasi  a  preferenza  degii  studj 
biblici  e  delle  lingue  orientall,  la  cui  eognizione  eragli  necessaria  a 
schiarire  i  passi  scritturali ,  cosl  ricca  era  Ih  scorta  di  testi»  versioni, 
commenti  dei  due  testamenti,  come  pure  di  opere  ebraiche,  ara- 
biche ,  araroaiche ,  persiane.  Quant*  egii  neu*  acquisto  di  iibri 
attendesse  al  solo  merito  intrinseco,  mostralo  T  assoluta  mancanza  di 
edizioni  del  secolo  XV  e  di  aitre  cupedie  bibliografiche,  come  pure 
la  giunta  di  postille  autografe.  Morto  il  possessore  nel  1689,  queila 
biblioteca  fu  esposta  alla  pubblica  asta  nelf  ottobre  di  quelP  anno, 
essendosene  perciö  eretto  un  povero  indice  *) ,  cui  mancano  )e  piü 
neceasarie  indicazioni  bibliografiche,  e  talvolta  i  nomi  stessi  degli 
autori.  Molti  di  questi  Iibri,  gran  parte  specialmente  degli  annotati 
di  mano  dei  le  Moyne  furono  acqoistati  da  Giano  Albino  di  Dordrecht, 
e  rivenduti  colla  sua  biblioteca  nelP  anno  1696. 

±3.  Bibl.  Boerhave« 

Arminio  Boerhave,  professore  di  botanica  all*  uni?ersiti  di  Leida, 
fu  riputato  a  ragione  il  prodigio  del  suo  tempo ,  per  le  estese  cono- 
scenze  teorico-pratiche  della  mediciua.  Semplice  nelle  proprie  abi- 
tudini  fino  ad  attirarsi  la  taccia  d*  ayaro,  profuse  somme  ingenti  nel 
pubblicare,  a  proprie  spese,  splendide  edizioni  d*  autori  antichi  e 


<)  Bollelin  du  bibliophile  beige,  Um.  V,  p.  417—418. 

<)  Bibliotheque  de  P.  ScriTerias.  Lettre  de  M.  J.  J.  F.  Noordtiek  ,  18  janrier,  1S40.  In 

Bulletin  ec  toiD.  VI,  p.  118—122. 
')  Catalogus  instructissim»  bibliothecin  D.  Stephtni  le  Moyne  n.  b.  Ihenlog-i«  id  Aeiid. 

Lagd.  Btt. ,   dum  viveret ,   profestoris ,   ecclesivqve  ibidem   gallo-batiiT«  Pastorit 

digiiissimi,  in  qua  inTeoietur  omne  genut  eiquititissimoram  llbronim.  Lagd.  BataT., 

apud  Joannera  Lindanam,  1689,  p.  177,  12®. 
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moderni,  e  nel  fornire  la  propria  biblioteca  di  libri  d*  ogni  classe  di 
studio,  ma  specialmente  di  storia  naturale  e  di  medicina.  Horto 
egii  il  23  settembre  1738,  Tunica  figlia,  erede  di  una  sostanza  di 
200000  fiorini,  permise  che  quel  tesoro  letterario,  eh*  avrebbe 
doTuto  esser  yanto  di  famiglia,  fosse  esposto  ali^  asta  pubblica.  Per- 
ciö  nel  1739  se  ne  eresse  il  catalogo  ^  che  comprende  4415  opere, 
ripartite  iu  duegrandi  serie :  1.  Manuscripta  et  icones^  inter  quas  pr»- 
stantissima  eorum  quae  ad  anatomen  et  botanicam  pertinent,  collectio 
datur.  Fra  le  raccolte  di  disegni  era  quella  di  C.  Plumier,  delle  piante 
raccolte  nelle  Antille,  venduta  SOO  fiorini.  2.  6li  impressi  erano  di- 
visi :   Theologici  —  Juridici  —  Medici  —  Anatomid  et  chirurgiei 

—  Chimici  —  Bqtanici  —  Materice  medicce  scriptores  —  Histo- 
riae  naturalis  scriptores  —  Maihematieip  astronomi  et  philosophi 

—  Auetores  graeci  et  latini  —  Äntiquariu  historici^  miscellanei  — 
Libri  italu^i,  anglici,  gmlliei,  allemannici,  hoUandicu 

±^.  Bibl.  Bosch. 

Girolamo  de  Bosch,  letterato  e  bibliofilo  distiiito,  s^  occupo  per 
piü  che  sessanta  anni  a  formarsi  una  coliezione  di  libri ,  ricca  spe- 
cialmente di  edizioni  prineipi.  Ne*  suoi  acquisti  egIi  determinavasi 
particolarmente  alle  serie  de*  classic!  greci  e  latini,  e  questi  volea  in 
esemplari  splendidi,  di  forme  atlantiche,  carte  forti,  margini  interi, 
legature  di  lusso,  corpo  del  libro  intatto.  Nominato  nel  1800  cura- 
tore  deir  universitä  di  Leida,  ne  zelo  amorosamente  gli  interessi.  II 
catalogo  *)  della  sua  biblioteca  fu  da  lui  pubblicato  in  pocbi  esem- 
plari ad  uso  degli  amici,  due  anni  prima  di  morire,  e  un  secondo  *) 
se  n*  h  edito  dopo  la  sua  morte,  coi  prezzi,  su  carte  da  scrivere,  con 
un  proemio  latino  di  suo  nipote  J.  M.  Kemper,  professore.  Benche 
la  biblioteca  fosse  apprezzabile  per  raccolte  di  santi  padri  e  di  das- 
sici  antichi,  come  ho  detto,  nullostante  poco  assai  se  ne  ricavö  dal- 
r  asta  tenutasene  Tanno  1812. 


^)  BibliothecB  Bnerhavian«,  sive  catalogus  Hltrorum  inatractiMimie  bibliothecaB  Tiri 
samini  D.  Hermanni  Boerhave,  dum  in  vivis  esset,  A.  L.  M.  philos.  et  med.  docto- 
rta  ec.  nuilia  aliorum  lihris  intermixtis.  Lugduiii  iu  BataTia,  apnd  Samuel  Lucht 
maus,  1739,  p.88,  68,  14,  8». 

*)  Brevis  descHptio  hililiotheesB  Hieronymi  de  Bosch,  quateiias  in  e«  i^reci  et  latini 
scriptores  asaervantur.  Ultrajecti,  1809,  8<>. 

3)  Catalut;u.s  librornm  Hieronymi  de  Bosch.  Am^telodami,  1812,  8<>. 
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15.  Bibl.  irittenbMh. 

ProfesHO  onorevolmente  la  letteratura  classic»  antica,  e  dotta- 
mente  ne  tratto  in  motte  opere  pubblicate  dal  1769  al  1816,  Daniele 
Wittenbach,  professore  di  storia  e  filologia  in  Marburg  e  Gottinga, 
nel  eollegio  de^  remonstranti  e  nell*  ateneo  illustre  d*  Amsterdam, 
e  dal  1799  al  1820,  anno  di  sua  morte,  siiccessore  di  Ruhnkenius 
neir  uniyersiti  di  Leida,  e  nella  reggenza  della  biblioteca.  NelFin- 
stancabile  operositä  di  una  vita  tutta  consecrata  allo  studio,  si  form& 
egli  a  poco  a  poeo  una  scorta  di  libri ,  che  potrebbe  proporsi  a  mo« 
dello  di  biblioteca  filologica.  Limitato  era  il  numero  di  Tolumi,  non 
eccedendo  forse  i  6000,  ma  altamente  conomendavano  quella  rac- 
colta  la  specialitä  di  essa;  le  edizioni  accompagnate  da  note  e  studj 
critici;  la  copia  di  classici  greci  e  latini,  annoverandovisi  fino  a 
70  edizioni  di  Cicerone;  parecchie  centinaja  di  libri  annotati  di 
mano  del  professore.  Questo  tesoro  bibliograGco  fu  distratto  per 
vendita  nel  1822,  sendosene  eretto  a  taie  seopo  il  catalogo  *),  La 
Leidense  acquisto  di  quell'  asta  So  codici  mss. 

f  e.  BibL  Sandlfort. 

A  questi  ultimi  tempi  godea  Fama  di  solida  dottrina  uella  anato- 
mia  e  nella  fisiologia  il  professore  dell*  universiti  di  Leida,  Gerardo 
Sandifort,  il  quale  nella  sua  lunga  carriera  avea  raccolto  non  meno 
di  14000  opere  di  anatomia  e  fisiologia  antica,  patologia,  terapia  e 
roiscellanea  medica.  Arvenuta  appena  la  sua  mancanza ,  quella  vasta 
coUezione  fu  messa  air  incanto  >) ,  insienie  a  108  ritratti  incisi, 
40  gessi,  30  stromenti  e  rariti,  non  che  432  preparati  anatomici. 


1)  Bibliotheca  Witteobacbiana,  sive  caUlogu«  libronim  eiiinia  iiilegrilate  atqii«  iiitora 
iusijfnium,  quibus  usus  est  vir  celeberrioius  Daniel  Wittenbachius,  litterarnm  bama- 
■iorum  in  Academia  Lugd.-Bat.  professor,  cum  Indice  codicnm  et  aliaram  cbarta- 
ram,  partim  ab  aliia,  potisaimum  rero  ab  ipso  Yiro  celeberrioio  D.  W.  aeriptonm, 
quorum  omniQin  publica  fiet  auctio  die  11  martii  et  seqq.  1822.  S.  d.  p.  144« 
7,  80. 

')  Catalogoa  Itbroruin  com  medicorum,  anatomie,  Chirurg  i»,  artia  obatetriem,  mate- 
riei  loedice  et  ebemie,  tum  historim  naturalis,  geographi»,  itinernm,  litterari» 
hiatori«;  ilen  effigierum  nee  non  prvparatioaem  tum  aaiiam,  tum  morboaan  per- 
tinentium,  et  partem  muaei  ellicientium,  qnibua  usus  est  vir  clarisa.  Gerardw  San- 
difort, dum  in  vivia  esaet,  medicine  doctor  in  Acad.  Logd.  Batav.,  quorum  publica 
fiet  auctio  in  »dibus  defuncti ,  29  oct.  1849.  Lngd.  Bat.  per  B.  J.  BriU.  S.  d.  p.  326, 
8®,  coi  preazi. 
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Fra  le  biblioteche  da  me  iotralasciate  ricordero  quella  del 
sig.  Bodel  Nyenhuys,  ricca  di  manoscritti ;  quella  del  seminario 
cattolico  di  Warmond,  a  poca  distaiiza  da  Leida;  una  terza  del 
prof.  Guglielmo  Leonardo  Hahne  «)  di  1900  opere,  quasi  tutte 
filologiche ;  una  quarta  del  prof.  Jacopo  Macquelin  ^) ,  che  pos- 
sedea  piü  che  4000  opere  di  medicina  e  scienze  affini;  non  che 
quelle  della  societi  di  matematiche  *),  di  scienze  economiche  ^),  e 
di  altre. 


*j  Catalogus  partia  secunde  el  appendicis  libronim  qiiibua ,  dum  ei  per  etatem  et 
▼aletadinem  libuit  et  licuit,  usus  est  GuiUelmus  Leonanlua  Mahne,  in  Acad.  Lugd. 
Bat.  profeaaor  emeritna,  quornm  publica  distractio  fiet  d.  12  seq.  novembris  Lug- 
doni  Batavorum.  S.  d.  p.  IV,  71,  S^. 

^)  Catalogus  lihrorum  tum  medicorum,  anatomi«,  physiologie,  artis  ob^tetr.,  materie 
mediee,  tum  historite  naturalis,  pbis.  et  chemin,  sive  partis  medicce  bibliothec», 
quibtt«  usua  e«t  Tir  clarissintus  Miebael  Jacobus  Macquelin,  in  Acad.  Lugd.  Bat.  pro- 
fessor  enieritus,  quorum  publica  venditio  fiet  die  4  martü  1851  et  seqq.  Lugd.  B^t. 
per  E.  J.  Brillum.  S.  d.  p.  140,  S». 

S)  Broek  6.  G.  (van  de).  Verslag  der  F(>estrede  en  Reder,  van  het  SOjarbeataan  des 
Genootsehap  :  Mathesit  seientiarum  yenitrix.   Lugduni,  1835,  b^. 

^)  Feestrede  bg  de  Viering  van  het  SOjar.  bestaau  der  Leydsehe  Ardeeling  van  de 
Nederlandsehe  Huishoudelijke  Maatschappij.  Haarlem,  1829,  8^. 


Sitzb.  d.  pbil.-hist.  Cl.  XXXVIII.  Bd.  III.  Hft. 
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n.  Gianda  settentrionale. 

Amsterdam  —  Amstelodamum ,  Amsterodamum,  Amstela* 

damum  lat. 

Amsterdam  e  senza  contrasto  la  cittä  piu  fiorente  della  Neer- 
landia ,  per  la  popolazione,  T  agiatezza»  T  industria,  la  navigasione« 
il  commercio.  Pero  titolo  non  minore  di  lustro  le  si  compete  pel  calto 
ivi  in  ogni  tempo  prestato  agli  ottimi  studj.  Non  h  fi*a  gli  eniditi  chi 
non  conosca  le  stupende  edizioni  pubblicate  ne*  secoli  andati  da^  suoi 
torehj,  la  benefica  influenza  esercitata  dal  8ao  ateneo  sulla  prosperiti 
delle  lettere  e  delle  scienze,  la  frequenza  delle  societä  colte  e  delle 
persone  distinte  che  ne  accrebbero  la  fama.  Quindi  in  Amsterdam 
piü  che  altrove  si  riscontrano  biblioteche.  Antonio  Sandero  non  ne 
descrive  che  la  civica  <J;  Giovanni  Lomeier  si  accontenta  d'un^es- 
pressione  generale  <);  ma  UflTenbacb  oltre  la  ciyica,  descrive  con 
maggiori  o  minori  dettagli»  le  biblioteche  di  Giovanni  Guglielmo  van 
Meel,  Giovanni  Clerico,  Pietro  Vlaming,  della  signorina  Van  der 
Stemm,  di  Goswin  Hilenbroeck,  Francesco  le  Gillon,  Jacopo  de 
Wilde,  Giovanni  Teodoro  Schulbruck  *).  Maggiore,  senza  aicun  pa- 
ragone,  e  il  numero  delle  presenti,  locchi  fa  stupore  a  chi  scorrendo 
la  recente  splendida  edizione  delle  Memoirs  of  Libraries  di  Odoardo 
Edwards,  non  ne  ritrova  indicate  che  le  due,  civica  e  delPaccademia. 

Ora,  a  dar  ragione  del  lavoro ,  trattero  prima  delle  biblioteche 
delPacademia  delle  scienze,  dell*  ateneo  e  municipale,  poi  delle 
chiese,  quindi  delle  societi;  da  ultimo  delle  private,  o  attuali  o  che 
piu  non  esistono.  Ma  qui  m*  h  pur  duopo  confessare  che  aicune 
biblioteche  sfuggironö  alle  mie  investigazioni ,  non  perchd  il  g^ado 
di  loro  importanza  fosse  minore,  quanto  che  per  uno  od  altro  motivo 


^)  Bibliotheca  Belgica  maiiUMrripta,  I,  43—45. 

S)  „Amslelodamum  pro  laittMe  uibis  dignilale ,    Kibliolheca;  thesauro  iioii  caret*.    De 

Bibliolhecis,  p.  249. 
»)  Merkwürdige  Heiaeii;   Ul,  p.  S56— 5G0,  566—57«,  579—581,  596-597,  600—608, 

619—621,  630—639,  662—668. 
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ni  tornarMio  di  diflicile  aceesso.  Fni  le  eodesiastiche  ommisi  le 
eaitloiiche  delle  ehiese  Boem,  Krytberg  e  de*  Geeoiti,  Stadhuis  y. 
Hoorn  del  Semioario  israelitico;  fra  le  social!,  quella  del  ben  easere 
popolare,  editriee  d^un  giornale  <),  e  delle  arti  costruttorie  «).  del 
salvamento  degli  annegati  *),  delle  quali  mancano  cataloghi  a  stampa. 
E  di  per  se  evidente  ehe  molte  piü  doveano  essere  le  private  eh*  io 
dimentieai,  segnatamente  le  antiche. 

!•  Aecademla  reale  delle  seienze« 

Lüigi  Napoleone»  re  d*  Gianda  fondö  in  Amsterdam  nel  mese  di 
maggio  1808  T  htiiuio  de"  Paesi  Bassi,  uno  de*  piü  attivi  e  cele- 
brati  d*  Europa.  Diviso  in  quattro  classi»  cioft  in  a)  scienze  filoso- 
fico-naturali ;  b)  letteratura  e  storia  neerlandese;  cj  letteratura 
lalina,  g^eea,  Orientale,  storia  straniera,  antichiti;  d)  belle  arti» 
pubblici  gran  numero  d^  opere,  delle  quali  offro  Tindice  in  nota  ^), 
a  comodo  di  ehi  desideri  compierne  la  collezione. 


1)  Volkarlgt  Tgdschrift  Yor  NÜTerheid,  Landbouw,  Handel  en  SchaepTaart,  silgageYen 
door  de  Vereeoigin;  Yoor  Volkavlgt  te  Amsterdaa.  Amaterdam,  1754 — 1857,  8®. 

*)  BoQwkttodige  Bjjdragen  uitgegeYen  door  de  maatschappg  tot  beTordariag  der  bonw- 
knnsL  Amsterdun,  1742—1857,  yoI.  IX,  4«. 

S)  Rool  J.  A.  TabeUariach  OYeraigt  orer  alle  geTallen  van  sobgndoode  drenkelin- 
gen  ec.  bekroood  door  de  maatscbappij  tot  kedding  ron  drenkelingen.  Aoster- 
dan,  1834—1844»  vol.  11,4^  —  OpaiorkiDgen  ootrent  den  toeatand  en  de 
behandeliog  van  drenkelingen.   Amsterdam,  1834,  8*. 

*}  Prima  clisse. 

1.  Yerhandeliiigen  der  eerste  klaase  ran  het  koninklijk  Nederlandache  Institnut 
van  wetenschappen ,  letterkande  en  schoone  knnsten.  Amsterdam,  1812—1825, 
Yol.  VII,  4«. 

2.  Nienwe  Terhandelingen  der  eerste  klasae  ec.  Amsterdam,  1827  — 1848, 
vol.  XIII,  4» 

3.  Verbandelingen  der  eerste  klasse  van  het  ec.  De^de  reeks.  Amsterdam, 
1848 — 1852,  vol.  V,  4P.  La  prima  parte  compreode  T  indice  delle  if(finort>  e  Nvove 
menwrie,  la  qninta  Tindice  di  questa  terxa  serie. 

4.  Tgdscbrifl  voor  de  wis-  en  naturkundige  wetenschappen,  nitgegeven  door  der 
eerste  klasse  ec.  Amsterdam,  1848—1852,  vol.  V,  8<>. 

5.  Verslagen  van  de  werkaaamheden  der  eerste  klasse  ec.  ran  1809  tot  1816, 
uitgebragt  In  de  algemeene  vergaderingen  des  Institunts,  4®. 

6.  Verslagen  van  de  openbare  vergaderingen  (I— XII)  der  eerste  ec.  van  1817  tot 
1839,  4». 

7.  (Hall,  van)  J.  Hedevoering  gehouden  ter  feestviering  van  het  vijfentwiDtigja- 
rig  bestaan  van  het  kon.  Ned.  Instituut,  in  de  vereenigde  openbare  zitting  der  vier 
klaasen,  op  den  27  Ang.  1833  (con  cantata  di  C.  Loott).    Amsterdam,  1833,  4®. 

27« 
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Nel  1851,  un  sordo  maaeggio  attento  alFesistenEa  diquesto 
Palladio  del  sapere  oeerlandese ,  dal  quäle  ia  quaranta  anoi  di  vita 


Opere  pobblicate  a  parte  della  stesaa  dasae. 

8.  Aenfe  H.  Verhandeling  over  eene  nieuwe  wgae  om  afatanden  ie  meten. 
Amsterdam,  1812,  8<>. 

9.  Krayenhoff  C.  T.  R.  Pr^cia  historiqae  des  Operations  g^odetiquea  et  astro- 
iioiniques,  faites  en  Hollande,  pour  aervir  de  baae  &  la  topographie  de  oet  ^tat.  La 
Haye,   1815,  4«. 

10. Preci»  ec.  Seconde  i^dition.  La  Haye,  1827,  4®. 

11.  Florijn  J.  Verhandeling  over  bet  sommere»  en  interpoleren  Yao  arith- 
metische Serien.  Amsterdam,  1816,  4®. 

12.  Verslag  opens  de  buüenlandsche  en  aedert  1789  uitgevondene  binnenlandacbe 
traa  of  cement.  *s  Ha  je,  1809. 

13.  Verslag  over  het  Amsterdamach  geoctroijerd  Rnnatcemeut,  ingelererd  in 
.Tuli  1816.  Amsterdam,  1816,  \^. 

14.  Bangma  O.  S.  Verhandeiing  over  der  klootsche  driehoeken,  waariii  onder- 
zocbt  en  aangetond  wordt,  in  hoeverre  roen,  door  drie  bebende  termen  eeaa 
klootschen  driehoeks,  over  het  stonip  of  scherp  aijn  der  onbekende  termen  oorde- 
elen  kaii.  Amsterdam,  1817,  8®. 

15.  Roy  C.  H.  Verhandeiing  over  de  werking  van  den  azijn  in  de  typhös.  Am- 
sterdam, 1817,  8<».' 

16.  Blanken  Jns  z.  J.  Beschouwing  over  der  iiitstrooming  der  Opper-R<ju-  en 
Maaswateren,  door  de  Nederlandsche  rivieren  tot  in  zee,  benevens  de  overwegin- 
gen  deaer  beschouwingen,  door  Goudriaan,  vsn  Uterhove,  Moll  en  Douker  Cnrtiaa. 
Amsterdam,  1819,  4<>. 

17.  Thom  aasen  a  TheussintE.  J.  Versiag  over  het  al  of  niet  besmet^ 
lelijke  der  gele  koorts,  vooral  iu  betrekking  tot  het  verk  van  den  Franschea 
geneeskundigen  Deveze,  over  hetaelfde  onderwerp.  Amsterdam,  1822,  8« 

18. Nader  onderaoek  omtrent  de  besmettelgkbeid  of  niet  beametteiykheid 

der  gele  koorts.    Amsterdam,  1824,  8®. 

19.  Stipriaan  Luisoius  (van)  A.  De  Stelling  vno  den  Franschen  geneesheer 
Deveze,  dat  de  gele  Koorts  niet  besmettelyk  is  getoelst  aan  rede  en  onderrindi^. 
Amsterdam,  1825,  8<>. 

20.  Dijk  (vaii)  C.  .M.  en  A.  van  Beek.  Onderzoekingeii  anngande  het  zwart 
in  de  melisbrooden.  Amsterdam,  1829,  8<>. 

21.  Moli  G.  Over  het  rerwarmen  van  stookkassen  met  heet  water.  Amsterdam, 
1829,  80. 

22.  Beek  (van)  A.  Beschrijving  van  een  toestel  ter  Tcrwarming  van  een  uU- 
gestreckt  gebouw.  Amsterdam,  1833,  4*. 

23.  Schröder  J.  F.  L.  Over  de  meetkundige  bepalingen.   Amsterdam,  1835,  8^. 

24.  Ontij  d  C.  G.  Verhandeiing  over  het  verschil  tusschen  de  algemeene  grond- 
krachteii  der  natuur  en  de  levenskracht.   Amsterdam,  1840,  8^. 

25.  Rapport  over  de  voor-  en  nadeelen,  welke  er  zoude  kunnen  gelegen  a^n  in 
het  invoereu  van  een  gelijkvormig  stelsel  van  maten  en  gewigteu.  Amsterdam, 
1814,  80. 

26.  Serrurier  J.  F.  Verhandeiing  over  den  landbonw.   Amsterdam,  1816,  80. 

27.  R  o  p  s  J.  Verband eÜDg  bevattende  een  overzigt  van  den  Staat  der  voornamste 
gewassen    in  Nederland   geteeld  ,    en    van   de    geateldheid    van    het    weder   in    de 
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furono  pubblicati  duecento  yoiumi.    In  onta   alle  piü  forti  rimo- 
stranze  i),  Y  istituto  aggredito  dalla  potente  arma  del  ridicolo  per 


iaren  1806 — 1812,  inet  aan  wizxing  van  de  gevolgen  die  hiermit  zijn  af  te  leiden. 
Amsterdam,  1816,  8^ 

28.  Roy  (A)  C.  H.  en  J.  C.  R.  B-ernh  ar  d.  Waarnemingen,  ^edaan  met  het  siil- 
phas  de  quinine.  Amsterdam,  1822,  8^. 

29.  Moll  O.  Electro-magnetische  proewen.    Amsterdam,  1830,  8^. 

30.  Vrolik  G.  Waarnemingen  en  proeven  over  de  onlangs  geheerscht  hebbende 
;6tekte  der  aardappelen.  Amsterdam,  1845,  8^. 

31.  —  —  Nadere  waarnemingen  en  proeven  over  de  onlangs  geheerscht  heb- 
bend'e  ziekte  der  aardappelen.   Amsterdam,  1846,  8^. 

32.  Verslag  omtrent  de  iiitkorosten  welke  zaaijing  van  het  door  het  departement 
van  binnenland-zaken.  In  den  aanvang  van  1816,  aan  de  1.  klaKse  gezonden  aard- 
appelzaad  heefl  opgeleverd ,  door  6.  Vrolik ,  A.  Numan ,  H.  G.  van  Hall  en 
A.  Brants,  8» 

33.  Verslagen  over  de  Lepra  te  Suriname,  ingediend  aan  het  departement  van 
koionien ,  den  16  december  1847,  en  den  5  maart  18S1 ,  door  de  1.  klasse  van 
bet  koninkl.  Nederland.  Instituut.   Amsterdam.  1851,  8®. 

34.  Deuts  ebbe  in  L.  L.  A.  Verslag  van  een  in  de  maanden  ianuarg  en  fe- 
bruarij  1851  gedaan  geneeskundig  onderzoek,  naar  den  stasit  van  ziekt«  der  op  het 
etablissemeut  voor  leprenzen  Batavia,  in  dien  tijd  aanwezig:e  besmettelingen ,  8®. 

35.  Verslagen  der  1.  klasse  van  het  kon.  Nederl.  Instituut  eu  der  kon.  akademie 
van  wetenschappen  over  het  patent,  verleend  an  Dr.  Schoffem,  van  een  door  mid- 
del  van  Loodsuiker.   Amsterdam,  1852,  8®. 

36.  Rarsten  Simon.  Verhandeling  over  de  palingenesie  en  metempsychosi.s. 
Amsterdam,  1846,  S^. 

Seconda  classe. 

37.  Verhaodelingen  der  tweede  klasse  van  het  kon.  Nederl.  Instituut.  *s  Graveu- 
hage  en  Amsterdam,  1818—1843,  vol.  VIII,  40. 

38.  Nieuwe  reeks  van  Verhandelingen  der  tweede  klasse  van  het  kt)i).  Nederl.  In- 
stituut.  Amsterdam,  1850—1851,  vol.  II,  8o. 

39.  Verslagen  van  de  openbare  vergaderingen  (I— XIII)  der  tweede  klasse  van 
het  kon.  Nederl.  Instituut  van  1816—1840.  4®. 

40.  Verslagen  bij  de  tweede  klasse  van  het  kon.  Nederl.  Instituut,  wegen»  de  brug 
of  het  houten  voetpad  ontdekt  op  de  grenzen  van  Drenthe  en  Westwoldingerland. 
Amsterdam,  1810,  40. 

Opere  a  parte  della  stessa  classe. 

41.  Uitlegkundig  woorden  boek  op  de  werken  van  P.  K.  Hoopt,  ultgegeven 
door  de  tweede  klasse  van  het  kon.  nederl.  Instituut  Amsterdam,  1825 — 1838, 
vol.  IV,  4«. 

42.  T o  1 1 6 a  s  H.  Ca  r  o  I  u  s z  o  o  n.  Dichtstukken :  Nanning  Kopperzoon  te  Iloom  cn 
de  Jongeling  van  Westtanen,  voorgelezen  in  de  openbare  vergadering  den  twede 
klasse,  den  13  november  1828.  Amsterdam,  1828,  40. 


>)  Opea  brief  aan  den  Heer  Mr.  J.  R.  Thorbecke,  Minister  von  binnenlandscbe  zaken, 
van  G.  J.  Mulder.    Rotterdam,  1851. 
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maiur  di  chi  ayria  donruto  soprayyegliiirBe  att^esisteoxa,  fil  soppren^i» 
e  poco  dopo,  eoD  ordiBania  reale  26  ottobre  IStfl,  ed  aaerito  del 
ministro  Van  Renner»  fondata  un*  aceademia  di  scienze  esatte. 


43.  D  uy  se  (van)  P.  Verhiindeling  orer  den  Nederlandaehen  vertbottw,  bekroond 
in  den  jure  1851 ,  door  de  tweede  klntse  Tan  bei  kon.  Nederl.  Institant,  en  uitge- 
geven  door  en  roor  rekening  ran  het  gotirerneaieot  der  Nederl.  '•  Grarenhaife, 
1854,  Yol.  II,  8®. 

44.  Beschryving  van  de  Nederlaodsche  Historie-Penningeii ,  ter  venrelge  op  bet 
werk  van  Mr.  Gerard  ran  Loon.  Antlerdam,  1817—1848.  Fase«  V,  fogl. 

45.  Maerlant  (Tan)  Jacob.  Spiegel  historiael  of  rjrmkronik.  Vierde  deel, 
uitgegeven  door  de  twede  klasa«  van  bet  kon.  Ned.  lottitunt.  Besorgd  ea  inet 
aaoteekeningen  vorxieo  door  D.  i.  en  J.  van  Lennep.  Amsterdam,  1849«  8*. 

46.  Halbertsma  T.  H.  Anteekeningen  op  het  rierde  deel  van  den  aptegH 
historiael  ran  Jacob  Tan  Maeriant ,  QitgegeTeii  doer  de  twede  klaaae  Tan  het  kon. 
Ned.  Institaat.  Deventer,  1851,  8^. 

Tena  classe. 

47.  Verhandelingen  der  derde  klasse  T«n  het  kon.  Nederl.  Institont.  Amaterdam, 
1817—1848,  vol.  VI,  4®.  I  primi  cinque  volumi  portaoo  il  titolo:  GedenktchrifUh 
in  de  hedendaagsehe  taten  van  de  derde  kUuse. 

48.  Commentationes  latine  terti«  classis  lostituti  regü  Belgici.  Amstelodaini, 
1818—1850,  vol.  VII,  4«.  Precede  la  storia  della  claase. 

49.  PrgsTerhandeliugen  bekroond  en  uitgegeven  door  de  derde  klaaae.  Amslerd., 
1822—1845,  vol.  III,  .4». 

Opere  pnbblicate  a  parte. 

50.  Lennep  (van)  D.  J.  Memoria  Hieronyroi  de  Bosch  et  H.  Boscha.  Carmen  de 
inventae  typographiae  laude ,  Kostero  Harlemensi  potenter  tandem  aasert«.  Amste- 
lodami,  1817,  4«. 

51.  Remper  .1.  M.  Memoria  Henrici  Conslantini  Crassü,  Institut!  regii  Belgici 
qoondam  socii,  rite  celebrata  in  convenlu  publico  terti«  classis.  Amstelod.,  1825, 4®. 

52.  Frets  F.  en  A.  C.  Holtiua.  Prijaverhandelingen  over  de  vraag:  weelke  zijn 
de  regten,  het  aanzien  en  de  waardigheid  der  regtsgeleerden  in  hei  Bomeinsche 
Hjk  geweest,  bekroond  en  uitgegeven  door  de  derde  klasse  van  het  kon.  Nederl. 
Institnut  Amsterdam,  1822,  4<>. 

53.  H  u  g  o  n  i  a  G  r  o  t  i  i  ad  S.  Oxenstiernaro  et  J.  A.  Salvinm  et  Oxenstiemae  ad 
Cerisantem  epistolae  ineditae.  Ex  cod.  ms.  bibliolhece  hannoverane  regie  nunc 
primam  edendas  cnravit  InsUtuti  regii  Belgici  classis  tertia.  Harlemi,  1829,  8®. 

54.  Wal  (de)  G.  Prüsverhandelang  over  het  bestaan  den  aard  en  de  behandeling 
van  het  nataorregt,  bekroond  en  uitgegeven  door  de  deerde  klaaae  van  het  Ne- 
derl. kon.  Instituut  Amsterd.,  1838 ,  4®. 

55.  Holtius  A.  C.  Het  Wisselregt  in  de  XIV  eeaw,  volgens  de  ConeHia  van 
Baidw.  Eene  bgdrage  tot  de  geschiedenis  der  regtgeleerde  dogmatik.  Anliterdam, 
1840,  4«. 

56.  Limburg  Brouwer  (Tan)  P.  Overzigt  van  de  geschiedenis  der  allegorische 
uitlegging  van  de  grieksche  mythologie.  1842—1843,  4*^. 

57.  Xiphins.  Carmen,  ciiius  auctori  Didaco  Vitrioli,  ex  urbe  Rhegio  Neapolitano, 
certaminis  poetici  praemium,  ex  legato  Jacobi  Henrici  Hoeuffl,  adiudicatnni  est. 
Amstelodami,  1845,  8<>. 
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IIa  coir  anno  18KS  comincia  uii«  nuova  era  per  1^  accademia. 
Nuovameote  organiszata  i)  noa  si  iimita  soltanto  alte  sdenze  mate- 


38.  Du  %T  R.  P.  A.  Oictioiuiaire  deUille  des  noms  des  v^teiiieiis  che^  les  Arabes. 
Ouvrage  coarooiie  et  publik  par  la  troisieme  classe  de  P  Institut  royal  des  Pays- 
Bas.  AnsterdaiD,  t«45,  4«. 

30.  Karaten  SiioouU.  De  teiralogj«  tragica  et  diUascHUa  Sophoclea.  Am« 
sielodami,  1840,  8^ 

60.  Goiidnever  (van)  Antonii.  De  loco  Snllustii  in  bellu  Catiliniario, 
CHp.  XVlil,  disputalüo.  Amatelo^.,  1847,  4<». 

6t.  Holtiu«  A.C.  CommeiUatio  de  eonailio  aapieiitis  et  de  traniMuissioue  acto* 
rum.  Amstelodauii,  1850,  8®. 

62.  Lennep  (van)  D.  J.  Veris  quedaro  epitheta  apnd  veleres  illiistrata.  18S1,  4®* 

63.  Ca  pelle  (van)  A.  G.  Commeotatio  de  refribus  et  antiquit«libus  Pergamenis. 
S.  a.  4«. 

64.  Cobet  C.  0.  Comin«ntatio  de  sinceritate  grseci  sermonis  in  Gracorum 
scriptis  post  Aristotelem  graviter  depravata.  Amsteiodami,  1850,  4®. 

65. Commentationea  philologtctB  trea,    in  Inatituti   regii  Belgiei  classe 

tertÄa  Jactc  1850  et  1851.  1.  De  emeodaoda  raüoiie  gnunmiitic»  grttc» ,  .diaocr- 
neiido  orationem  artificialem  ab  oratione  popalari ;  II.  De  sincerltale  gr»ci  ser- 
monis ec.  (came  aopra) ;  III.  De  aactoritate  et  uan  grammaticoium  veternm  in 
pxplicandis  auctoribue  grecia.  Amatelodami,  1853^  8^. 

Qaarta  oiasse. 

66.  Kiese  Wetter  it  E.  en  F.  J.  Fetis.  Yerhandeliugen  uver  de  vraag:  WeUce 
verdienaten  hebten  zieh  de  Nedtrlandera ,  vooral  in  de  14  ^  iS  eu  16  eeuw  in  Jut 
rak  der  toonkumt  verworfen^  en  in  hoe  verre  kunnen  de  Nederl.  kun»tenaar$  van. 
dien  tijd,  die  zieh  naar  Itaiie  begeven  hebben,  invioed  gehad  hebten  op  de  muzijk- 
gcholen,  die  zieh  koori  daama  in  lialiS  hebben  gevormd  f  hekroond  en  uitgegeveii 
dour  de  4  klasse  van  het  kon.  Nederl.  Institunt  Afflsterdam,  1829,  4®. 

67.  I.eemans  C.  Mededeeling  omtrent  de  schilderkuast  der  Ouden.  Amster- 
dam, 1850,  8^ 

68.  Palm  (van  der)  J.  U.  Redevoeriug  over  het  versmadem  of  veronactilxamen 
\au  de  regeln  der  kunst.  S.  a.  4^. 

69.  Verslagen  van  de  openbare  vergaderingen  (I — XIII)  der  vierde  klasse  van 
het  kon.  Nederl.  Institunt,  van  1817—1841.   4^ 

Pubblicazioni  riferentesi  all'intero  Istitutu. 

70.  Processeu-verbaal  der  algemeene  vergaderingen  (I — XXXIX)  van  het  kon 
Nederl.  Iiistituat  van  1808->1846.  Vol.  IV  iu  4^.  Queati  processi  verbau  editi  ad 
uso  eselttsivo  de*  membri  non  sono  in  cnmmercio.  Dair  unnn  1847  al  1851  fanno 
parte  deirannuario,  n.  72. 

71.  Uet  Instituut  ol'  verslagen  en  mededeeliugen,  uitgegeveu  door  de  vier  klas- 
sen  van  het  kon.  Ned.  Inatitnut  over  de  jaren  1841—1846.  Amsterdam,  1842—1847, 
vol.  VI,  8». 

72.  Jaarboek  vao  het  kon.  Ned.  Institunt  over  de  1847—1851.  Amsterdam, 
1847—1852,  vol.  V,  8<». 

73.  Proceasen-verhaal  en  ioase  stukken  betreffende  het  kou.  Ned.  Instituut  van 
wetenschappen,  letterkunde  en  schoone  knnsten.  1848—1851.  8". 

^)  Kottinkiyk  beslnit  tot  Torming  der  Akademie  van  wetenschappen ,  van  23.  februa- 
rij  1855.  Amsterdam,  1855,  40. 
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matiche,  fisiche,  naturalis  ma  si  atende  alle  storiche»  lioguiatiche, 
letterarie,  filosofiche.  Componsi  percio  di  due  sesioni,  delle  acienze 
matematico-fisiche  e  delle  lioguistieo-letterario-storieo -filosofiche, 
aventi  uno  Statute  speciale  ').  La  qualita  delle  loro  attribuzioni  i 
determioata  dal  secondo  articolo  del  regolamento  orgaoico  *)  per 
cui  1.  presta  consigii  al  governo  in  fatto  di  seienza;  forma  centro 
di  cooperazione  degli  scienziati  nella  Neerlandia  e  neue  colonie; 

3.  costituisce  un  punto  di  riunione  fra  dotti  Neerlandesi  e  stranieri; 

4.  contribuisce  alle  osservazioni  ed  imprese  scientifiche  che,  a 
raggiungere  lo  scopo,  domandano  il  concorso  dei  dotti  e  la  protezione 
materiale  del  governo. 

Lo  stato  da  alPaccademia  un  sussiduo  annuo  di  14000  fiorini. 
La  nomina  del  presidente»  dei  segretarj,  dei  membri  e  soggetta  al- 
r  approvazione  reale.  I  soll  due  segretarj  hanno  un  soldo  fisso :  ai 
membri  non  residenti  si  indennizzano  ie  spese  di  viaggio  e  soggiorno. 
Ciascuna  sezione  e  composta  di  cinquanta  membri  nazionali,  venti 
esteri,  dieci  delle  colonie.  L*accademia  apre  concorsi  e  distribuisce 
premj;  pubblica  atti,  memorie  e  processi-verbali  delle  sedute  cosl 
parziali  come  plenarie  <).    Sono  incontestabili  gli  eminenti  servigi 


>)  Reglement  van  orde  der  beide  afdeelingen.  Amsterdam,  1855,  4®. 
*)  Organick  reglement  derakademie.  Amsterdam,  1855,  4®. 
S)  Sezione  prima. 

74.  Verbandelingen  der  kon.  akademie  ran  wetenschappen  (Afdeeliog  Naturkvnde). 
Amsterdam,  1854—1850,  vol.  VII,  40. 

75.  Veralagen  en  mededeelingen  der  kon.  akad.  van  wetenschappen  (Afdeel.  Na- 
tuurk.).  Amsterdam,  1857—1860,  vol.  X,  8». 

76.  Procesaeu-verbaal  der  buitengevroue  vergaderingen  van  25   September  1852 
(ot25april  1856.    Amsterdam,  1852—1860,  S«. 

•Sesioue  seconda. 

77.  Verbandelingen   der  kon.  akademie   van  wetenschappen   (Afdeeling  Letter- 
knnde).  Amsterdam,  1858,  4<>. 

78.  Verslagen  en  mededeelingen  der  koniok.  akademie  van  wetenschappen  (Af- 
deeling Letterkunde).  Amsterdam,  1856—1860,  vol.  V,  8^ 

79.  Processen-verbaal  der  buitengewone  vergaderingen    van  17  roaart  1855  tot 
1860.  Amsterdam,  1855—1860,  8». 

Atti  comuni  alle  due  classi. 

80.  Jaarboek   van  der  kon.  akad.  van  wetenschappen,    gevestigd  te  Amaterdaa 
voor  1855—1860.  Amsterdam,  1835—1859,  vol.  VF,  80. 

81.  Proeess-verbaal  der  vereenigde  vergadering  der  beide  afdeelingen,    van  den 
28  april  1855  tot  der  26  april  1856.  Amsterdam,  1855—1856,  8«. 

82.  Lycidas.    Grioga  et  musa»   invocatio.    Carmina   quoruffl   auctori   Joanni  rc« 
Leeuwen  e  vico  Zegwaart  certaminis  puetici  prmmium  secundum,  e  legato  Jacobi 
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prestati  da  questo  organo  goveroativo  alla  nazione.  lofatti  la  sesione 
letteraria  delF  accademia  provocö  di  recente  misure  officiali  per 
r  elaborazione  di  uoa  nuova  Recueil  des  Charies  hollando-zdlan- 
daises,  formando  per  cio  nel  suo  seoo  una  commissione  speciale. 
Essa  concepl  pure  il  piano  di  mettere  piü  d^uoitä  neir  ortografia  co8\ 
yaria  dei  Domi  topografieo-neerlandesi.  Nb  meno  zelö  i  vantaggi  della 
nazione  la  sezione  scientifica  che  diede  un  particolareggiato  rapporto 
alla  solozioae  d^  uno  de^  piü  grandi  problemi  per  V  Gianda,  cio&  dei 
guasti  dei  verme  che  rode  i  pali  nei  Javori  idraulici. 

La  coUezione  dei  libri  che  povera  da  principio  prese,  special- 
mente  depo  la  riforraa.  ddr  aocaderaia  nel  1852,  le  proporzioni  di 
raggaarderole  biblioteca,  data  dair  apertura  delf  istituto.  Collocat» 
nell*edifizio  aceademico  (Trippenhaus),  fu  distribuita  in  una  sala 
principale»  in  quella  delle  sedute  accademiche  ed  in  aicune  stanze 
vicine.  Nella  camera  d^ingresso,  altrettanti  armadj  comprendono  la 
bibliografia»  la  biografia,  le  lingne  orientali,  la  teologia»  Tistruzione, 
la  statistica.  Ivi  pure  conservasi  in  apposito  armadio  il  legato  Klin- 
kert,  0  la  raccolta  delle  opere  a  stampa  e  manoscritte  dei  poeta  olan- 
dese  Bildexdyk  in  una  ai  libri  che  gli  si  riferiscono,  a  cui  compimento 
T*  hanno  i  suoi  ritratti  e  T  ectipo  in  gesso  della  mano  destra.  Ricca 
h  la  coUezione  degli  storici  dei  paese  che,  portata  a  tremila  volumi, 
fu  deposta  in  una  stanza  a  parte.  La  sala  maggiore  intercisa  nella 
sua  lunghezza  da  armadj,  a  guisa  delle  biblioteche  tedesche,  con- 
tiene  il  dovizioso  corredo  di  piü  che  400  pubblicazioni  di  societä 
scientifiche  europee  ed  americane.  Sono  custoditi  nella  sala  delle 
radunanze  duemila  Tolumi  di  letteratura  olandese,  la  geografia,  i 
viaggi,  le  opere  di  maggior  formato,  accompagnate  da  tavole.  Pero 
r  ornamento  maggiore  e  la  serie  di  oUre  a  200  codici  manoscritti 
dei  secoli  XY  e  XVI,  la  piü  parte  di  storia  patria,  fra  quali  e  debito 
di  ricordare,  a  titolo  d*  onore,  la  Sioria  dei  Paeai  Bassi,  in  11  to- 
lumi  in  fogl.  autografo  dei  Burmauo  e  aicuni  altri  9*  A  questi  deve 


Henrici  Hoeuffi  adiudicatum    esl  in  consessu  publico  academiaB    vegm  scienlianiro, 
die  13  migi,  anni  1856.    Amsteiodaml,  1856,  b». 
A)  Beschrgviug  van  eeo  handschrift  afkomstig  van  het  klooster  Bethlehem  bij  Doctiii- 
kein  ran  Is.  Nijhoff,  uitgegeven  door  de  kouinklijke  akadeuiie  van  wetenachappeu. 
Amsterdam,  van  der  i*ost,  p.  2,  12,  4^. 

Meyer  G.  J.  Versla^  ran  een  oiid  Handschrift,  in  bezit  van  het  kon.  Ned.  lu- 
stituut,  bevaitende:  Dit  sjrn  de  Vif  bloemen,  dit  syu  de  VII  ghetiden  ous  Heren 
Jesu«  Christus  ec.  Aniüterdam,  1828,  4". 
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8g>S'U^S^^^i  '^  "^"  ™^"^  preziosa  raccolta  di  228  manoseritti 
tici»  persiaDi»  turchi,  la  maggior  parte  dei  quali  pk  apparteneva 
all*  istituto  reale  neerlandese,  e  una  minore  Ai  legata  nel  1887 
air  istituto  dal  professore  Gioyanni  Willmet.  Questi  per&,  dietro  ri* 
cerca  del  dottore  JuynboolU  professore  di  Leida,  fürono  tutti,  in 
base  a  deereto  reale  13  noy.  18KK  trasferiti  a  quelP  uniyersitft,  eoD 
isperanza  di  non  lontana  ricupera.  Finalmeote  in  una  stanza  del  piano 
superiore  riscontrasi  una  buona  eollezione  di  classici  greei  e  latini, 
di  opere  di  giurisprudenza »  di  medicina»  di  matematica«  ehe  danno 
il  numero  cumulativo  di  4000  yolumi. 

Un  primo  eatalogo  sistematico,  pubblieato  interroCtamente  <)  • 
foglietti,  con  »uinerazione  speciale,  diride  Tintera  sostanza  in 
yentinove  ripartizioni»  peri  quel  eatalogo  ft  anzi  nn  poyero  indiee 
meno  che  librario,  perche  mancante  di  quegli  appanti  che  fan  eo- 
noscere  al  pratico  il  yalore  aprossimatiyo  del  libro :  i  pure  trattatn 
miseramente  la  partita  de*  manoseritti.  Benchft  accresciuto  d*  aasai 
il  successiyo  eatalogo  *),  in  cui  fu  introdotta  la  stessa  diyisione 
sistemattca  del  precedente»  non  yantaggia  di  molto  quei  primo,  sol 
che  si  osseryi  essersi  compresi  sotto  la  stessa  rubrica  le  opere  del 
filosofo  F.  Hemsterhuis,  la  yersione  francese  degli  Amanti  (f  Abido» 
di  Byron,  o  Topera  conosciutissima  Les  liai»ons  dangereuses ;  la 
seconda  parte  doyea  contenere  la  deserizione  dei  mss.  olandesi  e  la 
eollezione  importante  del  prof.  Willmet.  Era  riserbato  aila  diiigente 
operositi  del  dott.  N.  Vrolik,  cui  come  a  segretario  generale  del- 
Paccademia,  fu  demandata  T  amministrazione  della  biblioteea,  di 
nuovamente  ordinarla  perchi  accreseiuta  d^  assai ,  e  di  ricomineiare 
il  layoro  del  eatalogo,  onde  le  opere,  senza  differenze  di  formato» 
fossero  presentate  in  un'unica  serie  sistematica.  AppKcatoyisi  fin 
dal  settembre  1852,  quando  Taccademia  era  appena  sorta  a  yita 
noyella,  pubblicarane  nel  18K5  il  eatalogo  delle  opere  periodiche, 
delle  enciclopedie  •  delle  bibliografie  ').  Ma  le  giunte  ricchissime 
fatte  alla  biblioteca  per  gli  acquisti  e  pei  donatiyi  nel  185K,  giunte 


1)  CaUloi^B  biblioUiee»  insiituti  reg^ii  Belgici,  1821.  Bicudeniut  Pieper  ei  Ipeubanr, 
typographi  umstelodanienses,  1831,  8<*. 

S)  CutMlo^us  bibliothecie  Instituii  re;;ü  Neerlaudiei.  Pars  pri(»r.  Amstelodami ,  1841, 
p.  352,  8«. 

*)  Catalogua  der  boek«*rij  van  de  koniBkl|jlie  akademie  ran  weteaadiappeii,  le  Am- 
sterdam.   Amsterdaui,  ISoÖ,  Afd.  I,  8». 
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oecasionate  dalia  pubblicaziooe  di  quel  lavoro,  come  pure  le  poste- 
riori fino  al  18K7 ,  dicbiararono  necessaria  ia  reimpreseione  dei 
fascicolo,  cui  diede  mano  il  Vrolik  in  quello  stesso  anno.  Negli  anni 
successivi  coadioYato  aasiduamente  neu*  opera  dal  dott  M.  Roest,  al 
quäle  perciö  fu  da  poco  conferito  il  titolo  e  V  assegno  di  vice-biblio- 
tecario,  porto  egii  a  compimento  il  primo  volume  9,  cbe  comprende 
cinqae  claasi.  Alla  prima  (p.  1 — 91)  s\  riferiscono  gli  annali  nniver- 
sitarj  e  le  pubblicazioni  delle  principali  societä  seientifiche;  alla 
seconda  (p.  92—138)  i  glornali;  alla  teria  (p.  106—107)  le  enci- 
clopedie;  alla  quarta  (p.  108—130)  Ia  bibliog^afia  e  Ia  scienza 
delle  biblioteche;  alla  qointa  (p.  131—636)  Ia  storia  della  Neerlan- 
dia.  La  straordinaria  ricchezza  delle  ptioia  parte,  che  presenta  una 
collezione  unica  nel  suo  genere,  dacche  comprende  404  pubblica- 
jBiooi  di  societä  accademiehe  degli  stati  europei  ed  americani,  giusti- 
fica  abbastanza  Ia  frequenza  delle  annotazioni  relative  alla  storia  di 
quelle  ed  ai  detfagli  delle  serie,  annotazioni  che  parrebbero  sover- 
chie  in  un  semplice  catalogo  sistematico.*  Questa  collezione,  benchft 
per  attestazione  del  Vrolik,  sia  lontana  dal  suo  compimento,  i  dovuta 
alle  prospera  condizione  del  commercio  neerlandese.  II  catalogo 
della  storia  neerlandese  e  delle  scienze  ausiliarie  fu  quasi  intieramente 
redatto  dal  dott.  Roest  che,  trattate  le  opere  introduttorie  e  quelle 
che  risguardano  Ia  Neerlandia  in  generale  (p.  131  — 144),  registra 
per  ordine  cronologico  di  inateria  le  altre,  chiudendo  il  volume 
colfanno  1713  (p.  144 — 636).  Quanto  agli  scritti  satirici  di  che 
abbonda  Ia  storia  neerlandese,  s^i  fatto  conveniente  uso  della  Biblio^ 
theekvan  patnfletten  AelT\e\Q9  compendiandone  pero,  ove  aparea 
opportune,  i  titoli.  I  volumi  seguenti  offriranno  le  varie  ripartizion 
della  letteratura  e  delle  scienze. 

La  biblioteca  b  proprietä  esciusiva  delP  accademia ,  ed  e  perciö 
destinata  alP  uso  de^suoi  membri»  che  possono  avervi  ingresso  in 
ogni  tempo  e  domandarne  ad  ispezione  od  a  prestito  le  opere.  Nullo- 
stante  da  questo  privilegio  non  sono  esciuse  le  persone  che  per 
nessun  titolo  appartengono  all*  accademia.  Esse  v^  hanno  accesso 
ciascuno  de*  primi  cinque  giorni  della  settimana,  dalle  ore  12  meri- 
diane  alle  4  pomeridiane,  e,  sotto  conveniente  malleveria,   e  col 


ij  CaUlogus  van  de  botfkerij  der  koniiiklijke  itkudeiuie  van  weteiiKchaippen ,  f^evestigd 
te  Aiusterdaiii.  Eei'ste  deel.  Amslerdam,  Frederik  Muller,  läöT — lö60,  p.  63G,  8^. 


410  Valeotinelli,    Delle  bibliotecbe 

permesso  del  segretario  generale»  ottengono  i  libri  desiderati,  pur- 
ch6  si  sottomettano  alle  prescriziooi  fissate. 

2.  Bibl.  pnbbliea»  o  dell*  ateneo. 

L*  origine  della  pubbliea  biblioteca  passo  cos!  inosservata  per 
la  nessuna  importanza  primitiva,  che  difßcilmente  saprebbe  assegnar- 
sene  V  epoca.  AI  prineipio  del  seeolo  XVI  Jano  Eggerto  o  Eggarto, 
figlio  di  HartgarsOt  riceo  mercadante  di  Amsterdam,  eresse  in  uoione 
alla  moglie  un  seminario  presse  la  Teeehia  ehiesa  di  s.  Nicolö»  do- 
tandolo  d*  una  piceola  scorta  di  libri»  cbe  puö  considerarsi  come  il 
germe  della  biblioteca  delP  ateneo. 

Fü  nel  1S76  che  facta  rerum,  come  leggesi  in  cronaca  con- 
temporanea,  civilium  et  sacrarum  ccmmutatione  9  quel  tempio  e 
quel  seminario  con  cio  che  conteneano,  furono  devoluti  alla  cittä. 
Da  allora  cominciö  a  prender  forma  la  biblioteca,  che  fu  arricchita 
sulla  fine  del  seeolo  XVI  dallo  scabino  Jano  Verhec  di  ottanta  diffe- 
renti  opere,  e  sul  prineipio  del  successivo  (s^  ignora  se  per  dono  od 
acquisto)  della  libreria  teologico-cattolica  di  Giosse  Buikio  9  che, 
esiliato  per  motivi  politici ,  ritorno  poscia  e  fu  parroco  cattolico  di 
Cleves.  Son  questi  quei  libri  che  inscritti  J.  B.  od  anche  Joost 
Buycks  il  bibliotecario  Pietro  Schaak  trovo»  dopo  la  metä  del  se- 
eolo decimosettimo,  rammassati  in  panieri»  e  colloco  il  primo  negli 
scaffali.  Sulla  fine  del  Cinquecento  la  biblioteca  fu  trasferita  dalla 
vecchia  ehiesa  di  s.  Nicolö,  ove  non  era  di  verun  uso,  alla  nuova»  e 
resa  di  pubbliea  conoscenza  con  un  catalogo  *),  cui  se  togliete  il 
soverchio  *),  non  restano  che  due  poveri  indici,  sisteroatico  ed  alfa- 
betico  ^)  di  libri  di  poco  conto.   Poco  piü  d*  interesse  presenta  la 


1)  Index  Hve  catalogua  omnium  librorum  meorum  et  preAum  eorumdem ,  eonserrato 

nella  biblioteca :  aicuni  sUmpati  portano  la  data  1602 ,  pochi  sooo  i  manoacritti  di 

lui.  V.  Catalogus  van  de  bibliotbeek  der  stad  Amsterdam.  Amsterdam,  1856 — iS5S, 

p.  961—964. 
S)  Catalogus  hibliotbec»  Amstelredameosis.     Lugduui  Batavoruro ,  1612,  p.  12,  non 

nom.  44,  31,  4®. 
S)   Bihliothecae  proaopopeia  detumpta  ex  Joharmit  KeUri ,    bibUoth.  SantgaUenti  ad  v. 

cl.  Joacfiimum   Vadianum  cot.    s.  Galli,   E  un  panegirico  delle  bibliotecbe,   senx« 

verun  rapporto  alla  civica  d'  Amsterdam. 
4)  Nomenciator  alphaheticus  auctorum  omnium,  qvorum  vel  manuacriptae  vel  ttfpU  ex- 

preasae  lucubrationea  extant  in  Amatelredamenaium  bibliotheca. 
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reimpressioae  aecresciuta  fattane  alcuni  anni  dappoi  9-  ^^  questa 
ristaropa  fu  tratto  il  compendio  che  leggesi  nella  Biblioiheca  Bei-- 
gica  manu8cripta  del  Sandero  *). 

Le  migliorie  della  bibliofeca  datano  dalla  fondazione,  avyenata 
nel  1632»  ieW  Athenwum  illustre ,  al  quäle  h  riunita.  Ceduta  a 
quest*  istituto  una  parte  del  monastero  di  s.  Agnese»  furono  le  scuole 
diatribuite  nel  piano  nobile,  e  nel  superiore  si  ordinö  quelio  stesso 
anno  la  biblioteca,  aggiungendovisi  allora  alcune  opere  ch'  erano 
State  nascoste  nella  chiesa  yecchia ,  e  che  apparteneyano  al  mona- 
stero de^  minori  osservanti  d^  Amsterdam,  opere  che  Pietro  Kies 
salrö  dal  furore  del  popolo  nel  1566,  e  ehe  si  riconoscono  ancora 
per  la  scritta  :  ad  usum  frairum  minorum  conventus  amsielreda- 
mensü.  Siccome  la  biblioteca  era  d*  uso  speciale  de*  professori  del- 
r  ateneo,  cosl  vi  fu  decretata  nel  1633  un*  annua  dotazione  regolare 
di  300  fiorini,  che  fu  aecresciuta  di  400  nel  1646.  L^onorevole  ca- 
rico  di  bibliotecario  fu  dato  la  prima  volta  a  Dionisio  Vossio,  figlio 
maggiore  del  rinomato  Gerardo  Giovanni,  professore  deirateneo. 
Morto  egii  nel  1642,  gli  successe  il  fratello  Matteo,  ad  a  questo  nel 
1646  il  fi-atello  Isacco,  distinto  storico  degli  stati  d*  Gianda,  Nel 
breve  spazio  di  men  che  yent*  anni  la  direzione  della  biblioteca  b 
af&data  .ad  Arnolde  Senguerius ,  Gioyanni  Heidanus  ,  al  dottore  in 
medicina  Gerardo  Leonardo  Blasius,  al  predieatore  Cornelio  Dankerts. 
AI  loro  successore  Pietro  Schaak  deyesi  la  redazione  del  terzo  cata- 
logo  *),  al  quäle  mancano  alii  permülii  libri^  sed  fere  minoris 
formcB,  qui  capsü  concluduntür,  Distribuito  scientiGcamente  presenta 
le  classi  dei  libri  a  stampa  :  Bibbia  —  Concilj  —  Padri  —  Teologia 
scolastica,  riformata  e  papistica  —  Storia  ecciesiastica  —  Giurispru- 
denza  —  Medicina  —  Filosofia — Matematica  —  Storia — Filologia  — 
Oratori — Poeti —  Storia  belgica —  Libri  rabbinici.  La  serie  b  chiusa 
dair  indice  di  28  codici  manoscritti  i  quali,  perche  mancanti  d'  ogni 


1)  Catalof^us  librornm  bibliothec«  civitatis  Amutelodamensis,  cum  Domeiidatura  alpha- 
betica  auctonim  omniuin.  AmatelodanBi,  1622,  4®. 

S)  „Libri  mas.  biblioiheca  civiUtis  amaleiodaffleDais ,  descripti  ex  catalogo  librorum 
ejusdem  bibliothecv,  excuso  Amstelodami  ex  typ.  Rauestiniaoa,  anno  1622,  indi- 
catis  tantummodo  classibus  iu  quibiis  libri  mss.  repoiiuntur ,  ad  faciliorem  querentium 
commodidatem."  AI  fine :  «Finis  anno  1642  ,  exscribente  et  suppedttante  Claudio 
Doresroieulx  Atrebatio.«  Vol.  I.  p.  43—45. 

S)  Catalogiis  biblioth.  piiblicfp  Anistelodampnsis.  Ainatelodami,  apiid  Caxpariini  Com- 
melinum,  1666,  p.  65,  4<>. 
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appunto  bibliografico,  non  possono  dar  motivodi  tretttztone.  Dal- 
r  arvertenza  delP  autore  al  fine  del  libro  r{t«vasi  clie  quantnnque  i 
libri  fossero  assicurati  con  catene  di  ferro  i),  pur  ne  ftirono  iii?eiati 
parecchi  ch^  egli  raccomanda  BibliotheccB  resHtuaniur*  Poeo  dopo 
quel  suo  catalogo,  lo  Scbaak  pose  in  luoe  un  appendice  <)  e  quindi 
un  catalogo  di  iibri  di  forinati  minor!  >),  che  «rano  forse  i  capeU 
conclusi,  eome  pure  degli  acquistati  da  lui  e  da^  suoi  anteeesaori 
Heidano  e  Dankerts. 

Ad  a^crescere  eon  dooi  e  legati  la  biMiotfiea  contribnfrono  i 
bibliotecarj  aunonioati,  im  speeialmente  i(  dotto  medfeo  NicoI&  IVlIp» 
borgomastro  d*  Amsterdam,  alla  meik  del  secolo  decimosettimo.  Perft 
neu'  ultimo  trentennio  di  questo  e  nella  prima  jn^ik  del  suecessiro, 
pare  ehe  la  biblioteea  siasi  traseurata.  II  eatalogo  *)  del  1711  poeo 
Tantaggio  il  precedente»  del  quale  aicuni  libri  mancarano  *).  Due 
mesi  dopo  la  stampa  di  quel  libro,  il  dotto  Zaccaria  Corrado  d'XJffen- 
bach  nella  risita  della  biblioteea  appunta  la  difRcoltft  d^  entrarri  «), 
bencbi  fosse  aperta  regolarmente  al  mezzogiomo  del  mereoieA  e 
del  sabbato,  e  si  lagna  delP  insufficienza  del  eatalogo  quanto  aHa 
descrizione  de^  codici  manoscritti.  Fra  questi  egli  ricorda :  a)  Äri- 
stoieltB  ethica  in  latino  ''^^  an  membrana  in  foglio,  con  miniature. 


')  MMirar«  vincti  cur  catenis  Codices 

Stent,  Cf>a  loci«  haud  sponte  contenti  suis? 
Hoc  pulcber,  hAud  tarbundua  ordo  postvlnt. 
Simul  cavenduni  iNaxiiiu}  est,  für  ne  domvin 
Exportel,  aut  in  auclionem  perfidus." 
S)  A|*pendix    libroram   po.«t  impressum   eatalogum  aniii  1668  miyori  bibliothe«»   ad- 
ditorum ,   d.   Johaone  Heidaao ,  d.  Coruelio   Dankerts  «t  PHro  Scbaak «  bibüo- 
thece  AasteladameiMi  prsfectis.    Quaste  op«retta   U  seguito  al  aUatognt,  1668, 
pag.  82—96. 
Sf  Catalogus  librorum  miaoris  farm«    bibKothece  Amstelfledamensis,  dfstincte    Cheda 
seriebus  et  Dttmeris.    S.  I.  et  a. ,    p.  49 «   A^*    A  pag.  S-^hB  Icggesi  il  proeiaio  di 
Pietro  Scbaak. 
*)  Cülalogns    bibliothecsB    publicie    Amstcelfedtiiiiensis.     Aiustelodaini,    apud    Joannem 

Itieawertss,  civitatis  et  ill.  albisiiM  tjrpograpbum,  1711,  p.  144,  h^. 
^)  «In  recensione  aulem  bibliotheeae  libri  aliquot  non  contemnendi,  qvi  catalogo  sa- 
periori  adscripti  eraot ,  non  sunt  inrenti :   ii ,  ut  credimus,  aliquibus  in  privntuni 
usiiin  ad  tempus  eoncessi  svnt,  neqne  in  banc  diem  redditf." 
*)  „Hinten  siud  einige  Manuscripte  angebfiogt,  so  wir  aber  diesmal  nicht  sehen  konn- 
ten, weil  der  Cantor  (oder  wie  er  sich  selbst  nennete  Chpragu»)  ron  der  Weiter- 
kerke,    der  den  Schlüssel   daiu   bat,    um    vier  Uhr   in  der  Kirche   sein  innsste.* 
Merkwürdige  Seiten,  tom.  Ill,  p.  $58. 
')  Catalog.  nnm.  74. 
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jscritta  al  fine:  Ludovicus  Vincentius  »cribebai  Somw  anno  $ai 
iSi7y  mense  oetobr*;  b)  Cieenmü  phUippictB,  in  inembrana  del 
aecolo  >III  <);  ej  EpktoUB  famiUare$  *)  dello  stesso»  io  perga- 
mena;  d)  Lucani  Pkar$alia  *)•  ^^  pergam.;  ej  Pkotii  Biblio- 
iheea  ^),  scritta  nitidameote  in  due  volami;  ß  Balaamonis  canones 
eoneilL  in  greco,  toI.U  •) ;  g)  Rufini  hisiaria  ecclesiasi,  •);  hj  Cata- 
logt  librorum  msa.  gut  sunt  in  bibliotheca  Vaticana  ^);  i)  Chrani- 
con  et  agiologia  Brabantim  s);  Stmtuia  veUeri$  ardinia  aurei  *); 
l)  Jutenalis  y  Pereii  et  Horatü  *^}  del  secolo  XIII;  mj  Inscriptio- 
nes  antiqucß  <0  >  ^)  I^^  Suna,  in  arabo  <<);  oj  De  precibus  et 
fmrificaiionibus  Mahumedanorum  <*),  in  arabo;  p)  Commentario- 
mm  in  Bippoeratis  aphorismoe  et  prognosiica,  in  ebraico  i^). 

Nel  1746  parre  tentaaae  riaUare  lo  scaduto  credito  della  biblio- 
teca  il  borgomastro  GioTanni  Six,  nuo?o  bibliotecario:  cbe  nell'  anno 
soeeesaivo  ebbe  dallaeittäSOOfiorini  peipiü  urgentibisogni.  Ma  il  fato 
le  era  avverso ;  oiolti  libri  si  sono  perduti  per  sempre,  le  aale  fnrooo 
abbandenate  alla  piü  rilaperosa  traacuranza ,  1*  umiditi  e  le  tignuole 
eompierono  il  guasto,  oessarono  i  doni»  V  edifieia  ateaao  minacciaya 
rovina.  E  grave  il  dirlo:  ma  questi  turpi  fatti  awenirano  dal  17S2 
al  1778,  tempa  in  eui  ia  direiiaoe  della  biblioteca  era  affidata  al 
dütiata  filologo  Pietra  Burmano  aecondo.  Enrico  Verheykio»  che 
glisuceesae»  ottenne  cbe  foaae  ristaurato  Tedifixio»  cbe  i  libri  si 
sdogliesaera  daUe  cateoe»  e  si  costroiaaero  naovi  aruadj  con  can- 
eelli,  per  iropedire  le  ruberie.  Avea  Gerardo  Papenbroech  donato 
•Ua  biblioteea  i  manoseriftti  di  Pietro  Hooft  di  Cornelio  ^0»  '  ^^^^^  ^^ 


<)  CuUl.  n.  77. 

^  CiUl.  n.  78. 

«)  Catil.  B.  76. 

«)  CaUJ.  11.  13. 

ft)  CrUI.  II.  17. 

•)  CaUI.  n.  21. 

7)  CiAal.  n.  15. 

S)  CiiUl.  u.  121. 

•)  Calal.  n.  U9. 
10)  CaUl.  n.  7.1. 
il)  Catal.  D.  111. 
»)  CaUl.  n.  3. 
i<)  Catal.  u.  3. 

1«)  Catal.  n.  1.  Alis  Am  del  Codice  leg^eai:   Mrdde  für  et  retipheet. 
>•)  CaUl.  n.  124—129. 
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Cicerone  e  Cesare  in  marmo,  gli  »Tanzi  di  Palmira  in  rilieyOf  i  ri- 
tratti  di  48  illustri.  E  questi  presenti  ordinö  il  Verheykio  e  registrö 
diligentemente ,  come  anche  il  busto  di  Rtiischio  offerto  in  dono  nel 
1772  da  Enrico  figlio  di  N.  de  Swaan  di  lui  pronipote,  e  i  ritratti 
dallo  stesso  presentati,  di  Pietro  Francio,  GioTanni  Barmaoo,  Pie- 
tro  Bnrmano  secondo ,  Pietro  Cortenio.  Ottennto  un  sussidio  di 
800  fiorini  per  nuovi  acquisti,  comperö  le  opere  roanoscritte  di  Cor- 
nelio  Hooft  *)i  e  nei  1779»  all*  occasione  della  Tendita  delia  bibiio- 
teca  di  Antonio  Gugiielmo  Schaaf,  per  consiglio  di  Diderico  Walraren» 
eomperi  la  corrispondenza  di  Carlo  Schaaf  s),  giä  professore  di 
lingue  orientali  nell*  universitä  di  Leida»  corrispondenza  ch*  ebbe 
con  HahA  Thome  (Tommaso  il  grande),  rescoyo  de'cristiani  dollt 
Siria  nel  Halabar»  e  per  consiglio  dello  stesso,  eomperö  il  veechio 
testamento  tradotto  in  turco  >)  e  seritto  a  mano  nitidamente  su  pa* 
ginette  a  carte  sciolte;  la  traduzione  fiamminga  della  serittura» 
stampata  dal  1477  al  1488;  alcuni  padri,  una  collezione  di  concilj» 
un  Alcuino,  il  Tabnud,  P  Oceanum  juris,  le  Pandette  fioreotine»  Ari- 
cenna,  Ippocrate,  Galeno,  la  Bizantina  di  Parigi,  e  la  prima  edizione 
d'  Omero  del  1488.  Pero  ebbe  appena  Y  operosissimo  Verheykio 
cominciato  a  riordinare  la  biblioteca  che  morl  nel  1784,  lasciando 
interrotto  il  laroro,  e  il  desiderio  di  un  nnovo  catalogo.  AI  sollecito 
compimento  di  quello  e  alia  diligente  redazione  del  catalogo  pre- 
stossi  con  instaneabile  alacritä  il  suo  successore  Enrico  Constontino 
Craif.  Distribuite  conyenientemente  le  opere  negli  scaffali,  dietro  ua 
metodo  sistematico ,  impiegö  con  prudente  economia  la  piceola 
dotazione  di  600  fiorini  air  acquisto  di  libri  i  piü  necessarj» 
occupandosi  contemporaneamente  del  doppio  catalogo  alfabetico 
e  sistematico,  e  quest*  ultimo  pubblicö  egli  nel  1796  ^).  L^autore 
aYviso  egregiamente  di  fondere  gran  parte  di  storia  della  biblio- 
teca nella  prefazione ,  oye »  lagnandosi  che  queir  istituto  siasi 
trattato  come  figliastro,  osserva  che  se  dal  1633  gli  si  ayes- 
sero  annualmente  corrisposti  i  pattuiti  300  fiorini,   nel  1796  ne 


1)  Catal.  n.  123. 

2)  CaUI.  n.  7. 
S)  Catal.  n.  6. 

4)  Caialogus    bibliothece    pablicoB  Amstelsdamensis.    Apnd  Petrom  Henrionm    Ddqs- 
berg,  1796,  p.  XXIX,  260,  40. 
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sarebbeM  gä  9Mi  spesi  SOOOO  in  libri.  Qael  cdlalogo  akte^ 
RNitico  iaccempagnato  da  un  ricoo  indiee  olfabetioo,  eomprende  da 
2200  opene  a  stairopa  «  d09  codiei  maiioscrilti.  II  Cras»  morenfdo 
nel  1820»  legö  alla  biblioteca,  centro  deUe  tfffezionate  siie  cnvre» 
fma  Tolimioosa  racoolla  di  ordinenie»  'ed  aleune  altne  opere.  A  lui 
SQceesae  il  professore  f).  i.  van  Lennep»  cb^eragli  sitato  presso,  al- 
cun  tempo,  coone  aggiimto.  Duraate  il  suo  reggimento»  la  biblioteca 
fa  r  anno  1838  trasferita  dalle  veecbie  ed  vniide  stanze  ^ocupate  al 
di  «npra  deil*  ateneo»  alle  püi  sfKisiose  e  piü  proprie  del  piano  supe- 
riore  del  palaezo  di  grnstizia.  P^ro  in  oota  alle  introdolite  migliorie 
«  air  apparecchio  di  nna  stanza  risoaldata  Tinvemo  per  piü  com- 
modo  080  de*lettori»  >non  >crebbe  iMnteressamento  del  pabblico.  NuUa 
«coraggiato  perciö »  1  van  Lennep  vaddöppiö  le  aue  'eure  per 
prorredere  la  biblioteea  di  alcnne  opere  eapitab'.  A  lui  deveei 
Taquiato  di  una  ragguardeyole  parte  delia  biblioteea  del  prof.  Willmet, 
«el  quäle  erogo  i  600  fiorini  da  qvest*  ullimo  legati ;  dell*  intera 
JiiUioteca  eomposta  d^  opere  di  atoria  civile,  di  atoria  naturale»  di 
astronomia»  proyeiiiente<daI  direttore  deUe  opere  civiobe  J.  Schilling. 
Aocresciuta  oosl  la  biblioteea  di  quaai  2€>00  opere  dalle  pubbirca- 
sione  delP  ultimo  cataloge»  fuel  biblioteoario  pensi  airedizione  di 
una  giiüla  *}  condotta  aul  metodo  del  Cras »  eui  pero  sariamente 
tolae  la  Avisione  per  fomiati. 

Morto  il  Liennep  al  principio  del  1853»  fu  la  bibKoteea  ap^ 
poggiala  ai  curatori  deir  ateneo»  che  racerebbero  colla  Ubreria 
deposilata  al  dipartimento  delle  opere  pobUiche  della  eitti»  e  con 
alcMi  Ubci  ddf  architio  mumcipale.  Ha  la  giunta  preziosa  fatta  alla 
biUioteca^  meno  pel  numero  dei  vokmi  ehe  per  V  importanza  loro, 
daccbi  riempivia  una  lacona  di  nianoanze»  le  provenne  dalki  libreria 
deUa  MCtMä  di  metUcitm^  i  cui  membri  yantaggiandesi  deirerti- 
celo  31"  del  regolamento  >) »  ae  ne  riaenfvirono  il  dominto,  conceden«* 
^one  Tuso  «I  pubUiee. 

Percio  fu  necessario  1*  ingrandimento  del  sito»  eseg^ito  nel 
eorso  del  18KS.  La  camera  di  lettura  fu  ampliata  della  metä,  con- 


1)  Sapplementom  catalogi  bibliothece  poblice  Amstelodamensis ,   cartnte  D.  J.  van 

Lennep.    Amstelodaroi,  1847,  p.  78,  4<>. 
S)  Reglement    roor  de  beeker\j   der  stad  Amsterdam.    S.  d.  p.  13.   8«.    DItIso   in 

IZarticoli,  e  aottoscritto  dal  conaiglio  della  citti,  11  29  norenbre  1854. 
Sitib.  d.  phil.-hi8t.  Cl.  XXXyill.  Bd.  III.  Hf».  28 
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venientemente  allestita,  e  posta  in  comunicazione,  per  un  andito 
interno»  colla  stanza  dei  maDoscritti  e  delle  opere  d*arte  e  figurate. 
Tre  sale  a  tetto  furono  adattate  a  scaffali  per  libri,  e  riunite  per  na 
d*  una  scala  colle  inferiori. 

Ai  rilevanti  acquisti  fatti  prima  del  18S3  s^aggiunsero  molti 
doni  dl  persone  private  in  questo  stesso  anno ,  e  nei  succeasivi 
18S4 — 18S5  quasi  500  opere  a  stampa  e  manoscritti. 

I  curatori  conobbero  la  necessita  di  dar  roano  a  uo  duoto 
catalogo,  daech^  dopo  i  due  iiltimi  la  biblioteca  s*  era  piü  che 
raddoppiata.  Percio  ii  presidente  dell'  äteneo  H.  J.  Koenen  e  il 
segretario  H.  Aineshoff  ne  incaricarono  il  custode  P.  A.  Tiele»  che 
in  breve  tratto  di  tempo  cosl  avyiö  il  layoro  da  cominciarsene  nel 
1856  la  pubblieazione  <).  L^autore,  adottato  il  metodo  scientifico, 
divide  la  materia  in  opere  generali,  bibliografiche,  teologiche,  di 
giurisprudenza  e  di  scienze  politiche,  di  medicina»  matematica» 
scienze  natural!,  arti  e  mestieri,  belle  arti,  filosoGa,  letteratura,  geo- 
grafia»  scienze  storico-aasiliarie»  storia,  tentando  di  porre  in  accordo 
le  esigenze  della  scienza  coi  rigiiardi  iinposti  dai  bisogni  pratici. 
E  gli  si  dere  lode  speciale,  perch^  non  solo  offre  i  titoli  delle  opere 
di  molti  Yolumi,  frazionando  per  cos\  dire  il  loro  contenuto»  non 
solo  indica  con  diligente  precisione  gli  äppunti  bibliografici  delle 
edizioni  piü  antiche  o  rare,  ma  t*  aggiunge  rinyii ,  citazioni,  note 
oopiose.  L*  ultimo  Tolume  comprende  la  descrizione  di  133  opere 
manoscritte  (p.707 — 754)  comprese  in  trecento  yolumi,  la  menoroa 
parte  delle  quali  ha  un  interesse  speciale  per  la  storia  paesana  *). 
Dei  codici  piü  distinti  si  i  parlato  nel  corso  della  trattazione:  a  qae- 
sti  possono  aggiungersi  una  bibbia  membranacea ,  con  ornati  poli- 
cromi,  del  secolo  XIV  *);  un  Giulio  Cesare  del  secolo  X  *)  giä  usato 
da  Bongarsio  per  la  edizione  che  ne  diede,  onde  e  chiamato  codea: 
Bongarsianus ;  aicuni  buoni  codici  di  lingue  orientali  &)  greca  *), 
latina  7);  e  scritti  la  piü  parte  filologici  di  professori  deirateneo  e 


^)  CaUlogus  Tan  de  bibliotheek  der  stad  Amsterdam.  Amsterdam,  18S6— 1858,  vol.  IV, 

con  una  sola  paginaluia  di  pag.  876,  8<^. 
«)  Catal.  n.  50,  122—125,  130—133. 

3)  Calal.  u.  18. 

4)  Catal.  n.  81. 

»)  Calal.  n.   1  —  10. 

«)  Catal.  n.   11  —  17. 

')  Catal.  n.   18—26,  28—29. 
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dl  altri,  quali  sarebbero  Tiberio  Hemsterbuis  ^),  Francesco  Ouden- 
dorp  *),  Daniele  Wittenbaeh  <),  Pietro  Burmano  secondo  ^),  Nicolo 
Guglielmo  Schröder  &)  ec.  L*  ultimo  catalogo  del  Tiele  h  chiuso  dal 
copioso  indice  alfabetico  (p.  788 — 876). 

La  biblioteca,  aperta  al  pubblico  iIniercoled\esabbato(12— 3); 
d^ora  innanzi  apparterrä  esdusivamente  all*  ateneo,  rialzato  alfonore 
universitario,  dacchi  yi  si  danno  lezioni  in  tutte  le  facoltä,  non  con- 
ferendovisi  pero  i  gradi  di  laurea. 

S.  Bibl.  civica. 

Occupa  aicune  stanze  superiori  dei  palazzo  municipale  Tarcbi- 
tIo  civico,  che  non  corrisponde  in  reruna  forma,  o  per  ampiezza  di 
sito»  0  per  quantitä  ed  importanza  di  documenti,  al  passato  splendore 
politico-commerciale  di  Amsterdam.  La  stanza  maggiore  contiene  da 
due  mila  yolumi  di  notule  o  registri  della  compagnia  delle  Indie, 
molti  atti  d*amministrazione  antica  e  di  rapporti  con  piazze  commer- 
ciali  estere:  in  altre  stanze  giacciono  polverose  molte  carte  legate  a 
fascio,  non  ancora  Ordinate.  La  biblioteca  proprjamente  detta ,  di- 
stribuita  nella  grande  sala  d'ingresso,  contiene  opere  di  statistica, 
libri  salP  Gianda,  ma  specialmente  so  Amsterdam,  tutte  le  pubblica- 
zioni  di  quella  accademia  delle  scienze,  collezioni  giuridiche,  atti 
municipali  a  stampa,  atti  degli  stati  generali  d^  Gianda.  La  parte  sto- 
rico-diplomatica  fn  descritta  e  illustrata  da  quelP  archivista  e  biblio- 
tecario  dott.  P.  Scheltema  <),  cui  professo  pubblicamente  riconoscenza 
per  avermi  guidato  nell*  esame  delF  archivio,  e  introdotto  nell*  angu- 
sta  concamerazione  chiusa  a  sette  chiavi,  in  cui  6  deposta  ia  raccolta 
roembranacea  de^  migliori  documenti  patrj.  Questi  atti  d*una  mera- 
Tigliosa  conservazione,  i  piü  antichi  dei  quali  datando  da  Fiorenzo  V 
conte  d*  Gianda,  toccano  la  fine  del  secoloXIII,  furono  fatti  conoscere 
dallo  stesso  Scheltema  ''). 


i)  CaUI.  D.  83—85,  116,  133. 
*)  CaUl.  n.  100—104. 
<)  Catal.  n.  69,  78. 
4)  Catal.  n.  71— 7Z. 
ft)  CaUI.  o.  80—42. 

*)  H«t  hiatorisch-dtplomatische  archief  Tan  Amsterdam.  Amsterdam,  1859,  8*. 
')  Ret  archief  der  ixeren  kapel  in  de  oude  of  sint  Ntkolaus-Kerk  te  Amsterdam,  be- 
sehreeren  door  P.  Scheltema  archiTarus  der  stad  Amsterdam ,  nitgegeren  door  de 
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Vsinno  unite  %\V  arobiTio  aI1;r9  stanze  ehe  possqoo  cb'rsi  storiebe, 
L'  una  i  decorata  da  una  serie  di  arfiiature  tolte  agii  spagnuoli 
prima  del  1S78;  da  una  baudiera  donata  al  manieipio  da  l<ajgi  Na«- 
poleone  re  d^  Gianda ;  dai  ritpatti  de'  burgamastri  e  coQsiglieri  4eH.a 
eittä.  La  stama  de  iQodelli  qontiene  a}  dae  modelli  di  chiuae  ese- 
guite  in  Amsterdam;  bj  il  modello  deir  air\ticQ  palaz^o  civieo  ailHa 
piazza  Dam,  ora  reale»  erettq  al  priacipio  del  secolo  XVII«  colPin- 
gente  dispendio  di  2S  millioni  di  fiorini;  cj  ü  modello  di  una  torre 
della  nuova  ehiesa  presse  questo  palazzo»  modello  ehe  non  fu  ese- 
guito;  d)  il  modello  di  w  V9^  di  trififo^  che  eseguito  in  argento 
fu  presentato  dalla  citti  d*  Amsterdam  a  Guglielmo  III  nel  giorno 
delle  sue  noRze;  e)  getti  in  bronzo  oon  iBtagli  in  tegno  A  antichi 
statoMer;  f)  grandi  Tasi  vinarj  in  metalie»  e  terra  eotta»  usati  dagK 
archibugiert  nelie  ior  feste;  gj  punaoB^  #  medagNe;  h}  alouDi 
quadri  di  buon  pennelle. 

ikm  Villi,  rem^iiatrmitoiiirlforaaato. 

La  bibliotepa  di  questa  comunitä  religiosa,  distrib.uita  in  due 
sale  superiori  del  äeminario  remonstrante-riformato,  presse  la  ehiesa» 
contiene  1400  opere»  suddiWse»  con  denominazione  rituale  latina» 
in  :  1.  Biblici;  2.  Patres  et  Concilia.;  3.  Commentaria  critica  ei 
theologica;  4.  Bistortae  ecclesiasficae  scriptores  ;  ß.  HistortaeprO" 
fanae  Bcriptores,  literatores^  lexicographi  et  grammaüci;  6.  Con- 
cionatores  sacri;  7.  Philosophie  mathematici,  geometrae,  medici, 
chronici  et  geographi;  8.  Nederduitsche  werken.  Chiusa  al  servi- 
gio  pnbblico,  e  d^uso  esciusivo  dei  professori  e  degli  studenti,  h 
regolarmente  aceresciuta  colPannua  dotazione  di  circa  SOG  fiorini»  e 
con  molti  dojii.  La  paptita  capitale  ö  la  teologica,  ricca  percio 
di  rare  opere  antiche  e  delle  migliori  moderne.  Cio  che  n^  rileya 
in  generale  V  importanza  i  la  serie  di  parecchie  opere  composte 
dai  professori  di  quel  seminario  ^),  una  scorta^di  buoni    giornali 


twede  k lasse  van  het  kon.  Ned.  Institut  van  wetenseliappen  ,  IfitertondA  ei^  aclioove 
konstcn.  Amsterdam,  P.  N.  van  Karopeo,  1850,  p.  252,  S®. 
>)  Servono  ad  esempio  le  segneotl :  Novum  te9tdmentum  ex  vertioHf  aftgUea.  m  tatimi 
tränatatum  ä  Joanne  Clerico,  Amstelodami,  1698,  fogl.,  coo  ricco  apfareccliitf  4*  ••- 
notaxioni  in  greco  ed  ip^iese.  ^ —  Novum  tetiamentum  graecum ,  opera  et  ttu^io 
Joatmi»  Weitienii,  Am«telod«mi,  175t  >  vol.  II,  fogl. ;  opera  di  ^m.  merita,  pfi 
do.tti  proJegomeni  e  pel  corredo  delle  note  storico-cpitkke.  —  ^iutarchi  maraiia. 
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r«itgiosi  9»  ^d  una  dhtrnta  collezione  di  342  Tolami  io  4*.  di  carte 
ed  Operette  satiriche»  politico-religiose  (pamphleten) ,  che  proce- 
denti  dal  professor^  Jacopo  Krighout,  (ntotio  fatte  prima  conoscere 
nel  eatalogo,  di  cui  piA  sotto,  qaindi  da  C.  Rogge  in  una  speciale 
operetta  *).  Questi  opuscoK  occasionali  di  cui  il  Rogge  avea  giä  nel 
1858  in  parte  dato  conto  nel  giornale :  Algemeene  Komi"  en  Letter- 
badet  n.  48,  sono  scritti  polemici  che  risguardano  le  scissioni  reli- 
giöse de'  remonstranti»  controremonstranti,  anabattisti. 

A  320  montane  i  codici  mänoscrittf,  e  contengöno  opere  di  illu- 
stri  itlologi  religio^i,  specialmente  della  confessione  remonstrante- 
rilbrmata»  lettere  ed  aotografi  di  uomini  celebri.  Devonsi  ricordare 
fra  i  principali:  a)  Christianesimi  restitutiy  Michaelis  Servetii, 
genevemi»^  manoscritto  apprezzabilissimo ,  dacchi  son  rari  assai  gli 
esemplari ,  abbrucciatt  a  Vienna  di  Francia  e  Francfort  sul  M eno 
l*anno  1K68;  infhtti  Io  stampato  manca  pure  alla  biblioteca;  b)  Scko- 
Ha  in  Homerum  bina,  iecundum  senaum  et  lexim,  dictante  d.  Mai- 
thaeo  Mutis,  eJt  insula  Cypri;  codice  greco,  di  nitida  scrittUra,  ex 
libris  Joannis  Benrid  Genden,  Basti  pastoris,  ad  d,  Petri  1719; 
c)  Alcnni  pochi  codici  orientaii ;  d)  Scritti  autografi  di  Ugone  Gro- 
zio,  in  dnque  volumi  in  foglio,  ia  piü  parte  dati  a  stampa;  e)  Let- 
tere atitografe  di  Maria  yan  Regensberger,  moglie  di  quest*  ultimo. 


Oxonii,  1795—1800,  vol.  V,  4»,  che  il  profess.  Witteubach  illilttro  con  opporlmii 
ragionamentt ,  e  con  annotazioni  filosofico-filologiche. 
*)  m)  GodgeUerde    hijdragen.      Te    Amsterdam,     W«    Brove   junior,     1827  — 1860, 
vol.  LXVlll,  8<».,  iiiio  de*  ftik  Mitielii  fioritfli  religtosif  acrilti  in  seiiao  evangelico, 
profeMato  dall'  uuiversiU  di  Lei«)a. 

6>  Arthief  vor  kerktiijke  getehiedekii,  iitfnierkeid  van  Hederiandy  verzaineld 
door  N.  C.  Kiai  eo  H.  J.  Rouards.  Lejden,  1829—1860.  Se  ae  pubblica  uo  volune 
ogoi  anoo. 

e)  Waatheid  en  liefde,  Ben  goodleerd  tgdschrift,  voor  beschoofde  Christeren. 
OroBingen,  bg  J.  OoAkena,  1837— 1800>  vol.  XCYI«  8<».  Gtomale  parte  scientfileo, 
parte  popolare,  steeo  oel  aeuo  erangelico-liberale ,  aüa  cui  redazlone  attendcMio 
alcuni  professori  di  teologia  delf  universita  di  Groninga,  dietro  Io  spirito  del  celebre 
predicatore  pruaaiano,  Stfhiaiermacber. 

d)Jatrh«eken  wor  wettentcMappeni^ßke  tkeöUgiä,  ultgegeven  door  Deedea,  Harfing, 
Hemink  en  van  Ostercee.  Utrecbt,  Kemink  en  zoon,  1845—1856,  vol.  Xlll,  8». 
Nel  1857  coDtinu6  sotto  titolo  :  Nieutoe  jaarboeken  voor  weteiuihmppelijke  theologie^ 
ander  redaetie  van  Dr,  D.  Harting,  predik.  io  Henkhuizen.  Utrecht,  Kemink  eo  zoon, 
1858—1860,  vol.  XII,  8». 
*j  Heachr^vende  calalogns  der  pnmfletten-verzameUDg  van  de  boekerij  der  reraon- 
•trantsche  kerk,  te  Amaterdni.  Amsterdam,  1860,  8<^. 
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aicune  delle  quali  furono  gii  pubblicate  negU  atti  deir  aceademia 
delle  scienze  di  Amsterdam;  f)  Scritti  autografi  di  Vossio»  Alkemade» 
Arminio,  Brandt,  Cierico,  Fr.  ed  Adriano  Junio»  Oldenbarneyald. 

Non  ultimo  ornameoto  ftuna  serie  di  medaglie«  memorie,  let* 
tere  dei  piü  illustri»  che  vissero  nel  tempo  deiie  polemiehe  fra 
remonstranti  e  eontroremonstranti. 

Beucht  1*  apprezzamento  in  ehe  dee  meritamente  tenersi  questa 
biblioteca,  fo8se  giä  rilevato  dalle  eccellenti  biografie  di  Filippo  ran 
Limborch^  Giovanni  Clerico,  A.  des  Amorie  ran  der  Hoeven,  giä 
professore  della  comunitä  a  Utrecht;  nuliostante  correa  debito  di 
rendeme  piü  eomune  la  conoscenza »  aneo  per  seguire  T  esempio 
dato  da  parecchi  anni  dalla  comoniti  di  Rotterdam.  Infatti  il  consi- 
glio  ecciesiastico  della  chiesa  remonstrante-riformata  di  Eerwarden, 
col  mezzo  di  quel  professore  A.  des  Amorie  ran  der  Hoeven»  in?it5 
nel  1843  il  bibliotecario  P.  Scheltema  a  darvi  opportune  ordinamento 
e  redigerne  un  catalogo»  che  fu  pubblicato  nel  1849  9* 

Presse  la  biblioteea  sono  le  scuole  del  seminario  e  la  sala  del 
concistoro.  E  questa  adorna  dei  ritratti  ad  oglio»  degli  illustri  predi* 
catori»  professori  e  faroreggiatori  della  comunitä:  Adriano  van  Cut- 
tenburcby  Cornelio  Guglieimo  Westenbaen,  Pietro  Blick  e  sua  moglie, 
Martine  Stuart»  Giovanni  Hytenbogaert,  Filippo  van  Limborgh»  Si- 
meone  Episcopio,  A.  des  Amorie  van  der  Hoeven,  Ugo  Grozio  e  sua 
moglie,  Gaspare  e  Gerardo  Brandt»  Carlo  Niellius  e  sua  moglie,  Rom- 
bout  Hogerboets. 

5.  Bibl.  deffli  anabattistL 

La  comunitä  degli  anabattisti,  conosciuta  pure  sotto  i  nomi  varj 
di  battüH,  teleiobattiati,  memnonisH,  ribatiezzanti^  possiede  una 
non  ispregevole  biblioteea  distribuita  con  ordine  sistematico  in  una 
sala  e  tre  stanze  presso  la  propria  chiesa.  La  fondazione  se  ne 
riporta  all*  anno  1680 ,  quando  il  medico  dott.  Giovanni  Reijers, 
lego  la  sua  libreria  alla  comunitä  (di  cui  erä  curatore)  d*  allora  bij 
het  Lam  en  den  Taren.  Questo  primo  fondo »  sia  che  si  riguardi 


^)  CaUlogus  van  de  haodschriften  en  boeken ,  behooreode  tot  de  bibliotheek  der  re- 
monstraoUch-gereformede  kerk  ta  Amater^am,  opgeateld  door  P.  Scheltema.  Am- 
aterdam,  gedrukt  biJ  C.  A.Spin  et  zoon,  1S49,  p.  VUI,  115,  8». 
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il  numero  dei  volumi,  sia  che  le  parti  diverse  costituenti,  era 
di  ben  poca  importanza»  nia  i  doni  e  gli  acquisti  fatti  sempre 
eoiio  scopo  di  accorrere  ai  bisogni  della  chiesa  accrebbero  notevol- 
mente  quella  prima  seorta  e,  ciö  che  piü  monta,  diedero  estensione 
alla  partita  delle  scienze  teologiche.  Percio  il  consiglio  ecciesiastico 
pote'neir  anno  1735  metterla  a  disposizione  del  profess.  Nieuwen- 
huis,  col  lodevole  scopo  di  somministrare  i  mezzi  alP  istruzione  di 
giovani,  futori  predicatorl,  nel  seminario  allora  aperto.  Le  eure 
posteriori  prese  ad  acereseerla  sono  abbastanza  attestate  dalla 
leggera  singolaritä  che  fra  i  soscriffori  alla  hibbia  di  Kenicott  (1776) 
trovasi  registrata  Bibliotheca  seminarii  teleiobaptistarum  amsie- 
lodamensium,  Cangio  faecia  alla  biblioteca  la  ricca  seorta  di  libri 
perveniitale  nel  1789  per  disposizione  testamentaria  di  Pietro  Fon- 
tain,  giä  predicatore  della  comunitft.  Formate  alla  scuola  di  Hern- 
sterhais,  era  questi  salito  in  gran  fama  fra  i  filologi  del  suo  tempo 
per  sodezza  di  dottrine  e  forza  di  critica;  percio  i  suoi  libri  si  rife- 
riscono  agii  studj  di  filosofia,  di  belle  lettere  e  filologia  specialmente 
Sacra.  Pero  la  parte  eletta  fu  quella  di  ss.  padri,  apprezzabile  per 
edizioni,  carte  distinte,  splendide  legature.  Fra  i  manoscritti  di 
altri  e  proprj  i  cospicua  la  serie  degli  autografi  dei  celebri  Valke- 
naer,  Bernard,  Reiske,  Marne»  co*  quali  era  in  corrispondenza. 

Cresciuta  per  tal  modo  la  biblioteca »  11  consiglio  ecciesiastico 
trovö  necessario  di  farne  redigere  un  indice  per  promuoverne  Tuso 
pubblico»  e  percio  nel  1793  incarico  delP  opera  il  professore  del 
seminario  6.  Hesselink,  il  quäle  compie  egregiamente  T affidsitogli 
coropito  coir  erezione  d*  un  buon  catalogo  sistematico.  Qoesto  cata- 
logo  che  seryl  a  base  del  posteriore  a  stampa,  rivela  lo  scopo  del 
redattore  di  farlo  servire  piuttosto  all*  addirizzamento  degli  studj  pei 
predicatori  della  comunitä»  che  a*  dotli  nel  pieno  senso  della  parola, 
perch&  tratta  piü  estesamente  e  profondamente  la  teologia,  al  con- 
fronto  della  classe  delle  lettere  antiche,  onde  abbondava  il  fondo 
Fontain.  Perö  nelP  acquisto  di  libri  non  fu  sempre  rigorosamente 
osservata  tal  norma»  in  maniera  che  parye  esser  dubbio  se  la  biblio- 
teca doyesse  servire  a  teologi  o  filologi,  o  dotti  in  genere.  L^ammi- 
nistratore  della  biblioteca,  il  dotto  professore  R.  Koopman  ed  i  suoi 
successori  compresero  questa  mancanza  di  unitä  e  diressero  gli 
acquisti  successivi  allo  scopo  indicato.  Riapertosi  sul  fine  della  ge- 
nerale soYversione  politiea  il  seminario  nel  1812,  s*  ebbe  cura  che 
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la  bibliotecü  non  solo  fosse  toologieai,  ma  flerriaso^  eziaadio  all'  alet- 
meatp»  anabii^tiatieo»  CoDseryaroDsi,  i  vero,  idoIü  aoriitti  ddigjli  antf cki 
anabattistiL.procedeoti  in  gnn  parte  dalla  corountti  detta  UjydeZüfh 
e  dair  altra  intftolata  bij  het  Lam  (tSOl);  ma  queati  fiiffonoaeero« 
sejuli.d^aasai  dalla  apootanoe  Offerte  di  altee  coinunit&  anabatliatiehe 
e  di  predicatori^  ouod  ehe  dei  dottori  Bljjdesteym.  C.  Mniler,  del  pro- 
fessore  Hv  W.  Tydaman»  del  preaenta  profeäaore  di  teologia  .L  6.  de 
HoopSeheffen.  Peraltro  raumento  piü  forte  di  libri  anabattistici  pro- 
venne  dallegiato  del  aommo  storico  Haatin  Sohayen,  predieatore  dell« 
ooiQuiiitk  d*  Utrecht;  onde  pu&.  dirsi  che  la  biblioteca-  poasiede  ora 
una  delle  piü  oompiuta  raccolte  anabattiatiche. 

Ordiaata  siatematicameDte».  come  ho  dettoj  la  biblioteea  fa  dir 
viaa  in.  tre  gnindi  categorie:  la  prima  auddiwa  in  dodici  claasi  eoni- 
tiepe  le  opere  di  teologia  in  quasi  qoafttromila  numeri;  la  rjcchesza. 
delle  bibbie  h  accr^eaciut«  da  una  serie  di  queste  ia  lingae  iodiane, 
mandata  in  dono  alla  comuniti  dalla.  societi  biblica  ioglese  dei  mia- 
sionaij  aoabattisti;  la  seoonda  ripartita.  coal  che  nel  futiiro  incre- 
mento,  le  claasi  Qon  debbano  alterarsi»  comprende  sotto  uodici  olaan 
qiiasi.  obtocentp  opere  sugli  anabattisti;  la  terza  in  sette  classi  eem-- 
prende  quasi  mille  Cinquecento  opere  di  autori  claasielaotiehi*.poeaiB*. 
storia,  letteratura.  Su  questo  piano  fa  redattio  il  caitalogo.  i).  dal 
hibliotecario  d,^  allora  S.  Muller»  al  quäle  in<qnest!  anop  fu  aggiunto 
un  Supplemente  «),  in  cui  fu  pure  compreso  il  regolamento  ia  21  ar- 
tiooli  per  Tuso  della  biblioteca» 

Da  poco  tempo  yi  si  fisao  Y  annua  dotaaione  di  SOO  fiorini. 
DacchS  non  e  apertaila  bibiioteca  al  pubblico,  concedendosi  per  al* 
tno  i  libri  a  domieilio,  dietro  richieata  dei  profesaori,  d^ll  atodenti». 
dei  membri  della  comunitä,  non  ha  hibliotecario  eacluairo,  fungenr 
done  le  reoiiqiiello  della. bibiioteca  deir  at^neo  dott  Lodeeaen» 

ft«.  Bibl*  ^Uak  mßfnmnUk  YallMaina# 

Consecrata  unicamente  alla  edificazione  religioso-morale  dello 
spirito,   i  composta  queata  bibiioteca  di  sole  opere  di  pieta  e  di. 


^)  Catalogiu  T«Q  de  bibliotbeek  der  vereeoigde  doop.agpziade  gemeente  te  Aoisierdaiii. 

Amsterdam,  Freder.  Moller,  1854,  p.  III,  154,  IH,  74,  III,  76,  S«. 
*)  Sopplemeot  op  den  catalogus  van  de  btblloUieek  der  Tereealgdi}  doopsgeaiode  ge- 

meeote  U  Amsterdam.  C.  A.  Spin  cd  iooq#  1600,  p.  46«  S®. 
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istrazione  religioso-atcetica  in  lingua  francese»  nh  percio  serve  agii 
8tud|  teokogicü  cIm  vi  si  fann»  m  i|uet  aammuio.  Gmemo  mea^ro 
della  chiesa  yallonoa  contrihnitoi  ad.  accrescerla  due  fiorini  annui, 
petendo  non  pertaoto  usare  i  libri  a  doinicilio»  col  permesso  di  quel 
pastore,  anche  r  non  contribuenti.  Percio  arriecfaita  dalla  pubbliea- 
zfone  del  primo  catalogo  *)  conta  ora  da  piü  che  duemila  yoIhidi, 
registrati  per  la  giunta,  fn  moRi  supplementf  a  stampa  dati  dal  1848 
ffno  al  1852*,  nef  qual  anno  si  rifuse  Tintero  catalogo  in  nna  se- 
conda  edizione  *)  che  comprende  12S8  opere.  La  piü  parte  delfe 
opere  del  quinto  supplemento  procede  d^l  dono,  iktto  alla  biblioteca 
d^lla  societä  dei  Itbrr  religiosi  di  Tolosa »  ibrse  per  favorire  i  proprj 
ihteressi ,  diaccbö  un  deposito  di  tale  opere  d  a  poca  distanza  daRa 
cbiesa  iin  S^inhuiissteegy  n.  2'. 

V.  Bibl.  della  comanitä  laterana. 

Bencbä  non  conti  che  14  soll  anni  d*  esistenza ,  i  fornita 
de*  libri  element^ri  degli  studj  sacri,  dielle  yarie  edizioni  delle  opere 
di  Lutero  e  di  pareechie  che  si  riferiscono  alla  storia  della  chiesa 
futerana.  Collocata  nel  seminario  presso  la  chiesa»  ft  di  solo  uso  degli 
studenti  teologia»  che  yi  assistono  alle  lezioni  di  due  professori  iute- 
rani  e  di  altri  delle  altre  confessioni  protestanti,  per  oggetti  non 
dogmatici. 

S«  Bibl.  della  ehiesa  ang^lieana. 

i)  debito  d*una  storico  esatto  il  ricordare  questa  piccola  raccolta 
di  non  piü  che  200  yoltimi  di  opere  religiöse  del  concistoro  delta 
chiesa  riformata  ingl'ese,  e  perchö  ne  fli  pubblicato  Pindice  *),  man- 
cante  perö  d'ogni  appunto  bibliografico ;  e  perchS  ya  di  giorno  in 
giorno  accrescendo. 


1)  Catalogve  de  la   biblioth^n«  r^ii^ieiue  de  1'  dglise  wellooee  d'  AjiisierdBiiii    An- 

stard«Bi,  1S46,  8.  de  Rogter  libraire,  p.  21,  8». 
<)  Catalogue  de  la  btblioth&que  rtfligieaae  de  V  iglise  wallonne  d*  Amsterdam .    1852. 

S.  d.  p.  38,  8«. 
*)  A  eatalogoe  of  the  Book«  of  the  ooneisiorial  library  of  the  englisb  refornied  cbureh 

at  Amsterdam.  Ipeobaur  et  rau  Saldem,  printer«,  s.  a.,  p.  8,  16<^. 
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••  Socleta  olandese  delle  belle  arti  e  delle 
seieuze. 

QuQsta  societä,  che  deve  i*origine  alla  füsione  di  tre  societi 
d' Amsterdam,  Leida  e  Rotterdam,  operatasi  nel  1800»  conta  giä  fra 
suoi  membri  i  letterati  e  i  poeti  piü  distinti  della  Neerlandia.  Infatti 
a  rianimare  il  fervore  per  la  letteratura  patria,  quasi  speoto  dal  corso 
dei  rivolgimenti  politici,  il  celebre  Van  der  Palm  penso  a  riunirne  i 
piü  zelanti  cultori;  e  percio  ebbe  vita  la  societä  bataTa  di  lettera- 
tura e  poesia  (Baiaafsche  maatscliappij  van  iaal-  en  dictkunde), 
che  tenne  la  prima  radunanza  il  13  settembre  1800.  Protetta  dal 
governo  del  pensionario  Schimmelpenninck,  progredl  rapidamente, 
e  nel  1806  adottö  definitiyamente  il  nome  che  porta.  Alcuni  anni 
presse,  le  si  riunirono  aicune  societä  di  minore  importanza,  quaii 
furono  la  letteraria  deirAja,  col  motte:  KunstUefde  spaart  geefte 
vlijt  (Famore  delf  arte  i  prodigo  di  eure),  e  quella  di  Dordrecht  col 
motte :  Diversa  sed  una.  Benche  la  societä  si  componga  di  cinque 
sezioni,  resident!  ad  Amsterdam,  Rotterdam,  laAja,  Dordrecht,  Leida, 
tuttavia  ha  centro  in  Amsterdam.  Intesa  al  progresso  delle  belle  let- 
tere,  dell*  eloquenza,  della  teorica  delle  belle  arti,  apre  concorsi 
annuali,  dispensa  premj  e  pubblico  giä  tre  serie  di  memorie  9- 
Massima  h  V  influenza  ch'  eile  esercita  sulla  letteratura  neerlandese, 
occupandosi  specialmente  dello  studio  dei  principj  della  propria 
lingua,  nel  che  secondö  gli  sforzi  governatiTi  ad  introdurre  una 
maggiore  uniformitä  nella  sintassi  e  nell*  ortografia.  A  degnamente 
apprezzare  gii  eminenti  servigi  ch^  essa  rese  al  paese,  col  fissare  yie 
maggiormente  le  regele  grammaticali,  ^  d*uopo  leggere  Teccellentfr 
discorso  <)  pronunciato  dal  dott.  S.  de  Bosch  Kemper,  nella  seduta 
tenuta  il  21  settembre  1880,  pel  giubileo  semi-secolare  della  sua 
istituzione. 


1)  1.  Werken  van  de  Bataafsche  maatschappü  tan  taal-  en  dichtkande.  Amsterdam, 
1804—1810,  vol.  V,  80.  2.  Werken  van  de  Hollandsche  maaUcbappij  van  fraaije 
kunsten  eu  wetenschappen  Amsterdam,  Leyden  ,  1810 — 1837,  vol.  X,  8<^. 
3.  Nienwe  werken  der  HoUandsche  maatschappij  ec.  Amsterdam,  1840 — 1851, 
vol.  IV,  80. 
*)  Het  vijftigjarig  bestaan  der  Hollendsche  roaatsohappij  van  fraaije  kunsten  en  we- 
tenschappen, 2t  September  1850.    Leideo.  1851.  S^. 
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Quanto  la  societä  si  sacrifichi  per  ia  scienza  all*  amore  del  vero, 
«iiziehft  delle  con?enieoze»  lo  attesta  il  fatto  singolare  oade  nel  1804 
appoggiö  e  approTo  i  iarori  dei  dott.  Siegenbeck  e  Weyland,  diretti 
a  fissare  le  leggi  della  grammatica,  e  nel  18S4  decreto  una  medaglia 
onoraria  al  dott.  de  Jager  per  una  memoria  in  coi  richiamayansi  a 
sindacato  severe  i  principj  posti  dai  suddettt  dottori.  Del  resto  agii 
studj  della  iingua  olandese  non  prendon  parte  soltanto  i  membri  di 
questa  societä,  ma  Tintera  Neerlandia»  come  ne  diede  pruova  di 
freseo  il  congresso  scientifieo,  tenuto  a  tale  scopo  a^  primi  di  settem- 
bre  di  quesf  anno  1860,  a  Bois-le-Due. 

I  membri,  il  cui  numero  approssimatiyo  S  di  700,  pagano  an- 
nualmente  da  dieci  a  einque  fiorini  per  sostenere  le  spese  della  so- 
cieti.  Ciascun  anno  tiensi  un*  assemblea  generale  nella  cittä  della 
sezione,  cui  tocca  la  presidenza  annua.  Ciascuna  sezione  si  raccoglie 
rin?erno  in  tornate  di  quindici  in  quindici  giorni,  nelle  quali  si  fan 
letture  di  prosa  e  di  verso. 

tO«  Societa  ter  bef^ardering  der  genees^  en 
heelkunde. 

II  professore  A.  Bonn  avea  nel  1790  fondato  in  Amsterdam  una 
societä  di  cbirurgia,  la  quäle  accresciuta  col  tempo  si  tramuto  nel- 
r  attuale  medico-chirurgica.  Quella  prima  aggregazione  di  pochi 
membri  si  rese  assai  meritevole  della  scienza  colla  pubblicazione 
delle  sue  memorie  i)  e  delle  premiate  s):  commendevole  impresa 
o?e  si  consideri  che  la  soeietä  mancava  affatto  d*  una  biblioteca.  A 
riempiere  tanta  lacuna  presentossi  fortunata  occasione  nella  ricca 
fondazione  di  SOOOO  fiorini  legatile  nel  1796  dal  medico  Giovanni 
Monnikhoff,  collo  scopo  di  proporre  un  premio  annuale  di  medaglia 
d*  oro  per  memorie  sulP  ernia,  e  di  pubblicarle.  II  nobile  donatore 
vi  aggiunse  allora  la  sua  non  ispregevole  raccolta  di  libri  medici  e 
chirurgici,  fornita  specialmente  di  atti  d*accademie  medico-chirur- 
giche  e  giornali  del  pari  medico  -  chirurgici.  L*  operositä  di 
que*  membri  corrispose  alla  grandezza  dell*  intendimento ,   perche 


^)  Verbände] iogen   der   genootschep  ter   bevorderiog  der  heelkande   te  Amsterdam. 

AiDsterdam,  1791—1805,  vol.  VIII,  con  tavole. 
*)  PrijsrerhaniieliogeD  ee.  Amsterdam,  1797—1817,  toI.  VI,  8«,  con  taTole. 
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neir  anno  »ueeessivo  al  iegato»  eomineiö  la  pubblicasione  delle  in- 
dicate  memorie  9»  tutte  sulle  ernie,  ad  eecaiione  di  alcttna  paehe 
8«  differeBti  soggetti  chirurgici.  E  a  dolerai  che  quest*  OA«re?oIe 
impresa  seientifice-oiooografica  doyeaae  cesaare  per  Ute  iateotata  ai 
euratori  del  legato  dagli  eredi  neeesflarj «  e  da  questi  guadagnata  net 
18S4,  a  causa  di  trascurate  coadizioni  del  legato  stesso.  Perö  ben- 
ch&  la  societji  spogliala  di  quel  fondo,  non  potesse  piü  eontinuare 
un*  opera  cos)  favoreToImente  ayviata »  acquisto  dagli  eredi  la 
raecolta  di  Ubri  giä  incorparata  alla  biUioteea »  che  nel  giro  di  aea- 
Santa  anni  avea  elevato  a  2000  opere,  di  aola  argamento  medioo^ 
chirurgico. 

La  soeieta  non  maneo  mai  al  compito  assiintoai»  perchft  temi- 
nata  la  prima  serie  delle  memorie«  di  ehe  ho  superiormente  parlato». 
ne  imprese  una  seconda  s),  ceaaata  poco  aranti  al  1840«  Nel  1840». 
atesi  i  iavori  a  tutti  i  rami  della  aciensa  medica ,  si  riparö  in  oinque 
sezioni:  a)  anatomico-filologica ;  b)  patologica;  e)  terapentica  e 
fisico-sperimentale;  d)  ostetrico-chirurgica ;  e)  storiea  e  politico- 
medica.  La  societä  co3\  costituita  prese  il  titelo  sotto  il  qitftle  canin- 
cio  la  pubblicazione  di  una  tersa  serie  di  memorie  <).  I  membri 
flono  ora  portati  al  numero  di  1S5  ordinarj,  4  straordinarj,  18  cor* 
rispondenti :  i  soli  resident!  ad  Amsterdam  pagano  cinqoe  fiorini 
annni. 

Dei  resto  la  biblioteca,  che  la  soeietä  aperse  generosamente 
air  uso  della  scuoia  medico-cfarrurgica  d'  Amsterdam ,  contiene  le 
migliori  opere  elassicbe  mediehe  di  tutti  i  secoli  e  tutte  le  naztoni, 
ehe  si  rapportano  singolarmente  alla  mediciua  in  generale  e  alla  sto» 
ria  della  medieina,  duecento  opere  speciali  sidle  ernie,  e  nna  serie^ 
dt  Itbri  antichi  e  moderni  d*  ostetricia.  Contenuta  in  angusto  stto»  fu 
distribaita  negli  armadj  colf  online  sistematico  segueute :  A.  Opere 
di  societä  scientifiche,  memorie;  jB.Poligrafia»  storia  della  medi» 
cina»  bibKografia;     C.   Anatomta  omana ;    D.   Fisiologia   nmana; 


1)  VcrWiid^iiii^n  bekroond  met  den  prfjs  tid  het  Ieg««i  vin  i«h«iMs  HoDiiiUioff. 

T»  Amsterdam  »  by  Lodewyk  vui  Es,  1787— ISIS,  .vol.  VU,  S«.  —  Nituwe  ver- 

hiDdelingen  ee.  Ivi,  1821— 18S0,  vol.  VII,  8«. 
^}  Mieuwe  Terhsndelingen  van  het  genootschap  ter  beTordering  der  heelkuode  te  Am* 

•terdsm.  Amsterdam,  1808 — 1836,  vol.  V,  8<^.,  con  tavole.  —  Nieuwe  prijsverhan- 

delingen  van  bei  ee.    Amsterdam,  181t — 1888,  vol.  IX,  8<».,  cov  tavole. 
>)  Verhandelingeo  van  het  genootseliep  ter  bevordering  der  geoees-  en  heelkvnde  te 

Amsterdam.    Amsterdam,  1841—1855,  vol.  II,  4». 
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E.  Patologia;  F.  Conoseenia  e  trattazione  delle  nalattte;  G.  Chi* 
nirgia:  H,  Oftalmia;  /.  Ostetricia;  jT.- Farmacologia,  yeleiii; 
L.  Medicina  legale»  statistica  e  speeialiti.  Da  poehi  anoi  ne  fa  dato 
il  catalogo  <)  preceduto  da  un  regolamento  per  uso  de*  membri,  che 
godono  il  diritto  di  aver  libri  a  domicilio,  anche  se  fossero  loDtaoi 
da  Amsterdam.  La  cura  della  biblioteea  d  eonfldata  al  segretario 
generale  della  aoolet«,  dott  E.  C.  Büchner. 

lt.  Societa  neerlandese  Mt  tiefordeHntß  der 
geneeskunst. 

Questa  societa,  che  divisa  io  31  dipartimenti  si  riunisce  una 
Yoita  ranne  ad  asaemblea  generale,  in  una  od  altra  delie  cittä  dipar- 
tiinentali,  s'oecnpa  speeialroente  della  riforroa  mediea,  col  pubblieare 
a  saggie  della  propria  operositii  on  giornale  *}. 

Sicoome  in  Amsterdam  i  il  centro  sociale,  cosl  ivi  pure  6  U 
biblioteea  depositata  in  »na  sala  superiore  della  ciyica ,  rimanendo 
proprietä  de^  membri,  benehi  ne  sia  permesso  Tuso  agii  studenti. 
Ilipartila  in  due  grandi  seaioni  di  medicina  e  di  seienze  medico-ausi- 
liftrie.  Consta  di  presse  a  4000  volumi  eos\  ordinati:  a}  Opere  rela- 
tive alla  societib;  h}  Scritti  periodic!;  t)  Morbi  epidemiei»  dinica; 
d)  Serilti  medici  varj,  pubblicati  in  Neerlaedia;  ^^Orazioni,  epu- 
acoli  ememorie  varie;  f)  Scienze  affini;  g}  Dissert^ztoni  di  diffe- 
reitti  universitä;  segnatamentediLeid»,  Groninga,  Utrecht;  h)  Opere 
estere  avute  in  dono  o  cambio.  Nel  congresso  medico  tenuto  a  Gro- 
ninga  fu  espresso  il  desiderio  che,  a  rendere  d*uso  piü  agevole  la 
biblioteea,  se  ne  desse  un  indice  che  pubbficossi  da  N.  Sylvandi, 
c«i^o4e  deilt  cirica»  Tanno  dappoi  >),  e  fu  ripradotto  con  aunienti, 
a  picGolo  iDtecvallo,  dal  custode  P.  A.  Tiele  ^).  E  quasi  terminata  la 
ter%«  edizi(Kie  dichiaxata  aecessaria  dalle  mdte  mancanze  e  dagU 
errori  delle  due  precedeoti.     ladice  supplenentario   h  quelle  di 


^)  CiiUlogas  der  bibliotbeek  van   het  geoootsehap  ter  berqrdering  der  ^aees-  oi 

heelkuode  te  Amslerdam.  Amsterdam,  C.  G.  vao  der  Post,  1826,  p.  VIII,  38,  8<». 
*)  Tudschrift  der  naderlandsohe  niMtschaypij  tot  bevord«ring  der  geneeakunst.  Aro- 

bem,  1850—1860,  vol.  XI,  8». 
S)  L4ist  der  boekwerk^n  vao  de  bibliotbeek  der  Nederlandscbe  maatacbappu  tot  bevor- 

dering  der  geueeskunst,  1  Juai  1853.    S.  d..  p.  26«  S«. 
4)  Caialogua   der  bibliotbeek   der   Nederlandscbe  maatacbappy    tot   be\ordering    der 

geneeskunst.  Amsterdam,  1856,  p.  55,  8®. 
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4000  dissertazioni  9  da  roe  veduto  presso  il  dottore  Tiianus »  uno 
dei  direttori  della  societi,  cui  protesto  sentita  riconoscenza  per 
r  assistenza  prestatami  nelle  ricerche  bibliografico-mediehe. 

12«  Bibl.  della  commissione  mediea  provinelale 
dell'  Olanda  settentrionale. 

Quantunque  la  raccolta  di  libri  di  polizia  mediea  di  qoesta  com- 
missione  sia  assai  piccola,  nullostante  e  dovere  di  menzionarla  per 
la  cura  datasi  dai  membri  ad  accrescerla. 

18.  Soeieta  del  medtecA-lee«-mif«eiCiii» 

In  aleune  anguste  stanze  presso  uo  librajo  della  popolosa  Kal- 
yerstraat  e  il  museo  di  lettura  di  medieina  aperto  a  loro  istruzione 
da  aleuni  inedici  volonterosi  d^Amsterdsim.  L^attuale  scorta  di  gior- 
nali  in  lingue  olandese,  tedesca,  francese,  inglese  oltrepassa  i  SO, 
eontandovesene  parecchi  monografici  che  si  rapportano  alle  gravi- 
danze,  alle  malattie  di  bambini,  alle  affezioni  d*oechi,  di  denti  ee. 
Questi  in  unione  ad  aleune  serie  di  memorie  di  medieina  formano  il 
corpo  della  biblioteea,  cui  si  sono  aggiunti  pocbi  libri  di  polizia, 
statistica  e  bibliografia  mediea.  Del  resto  la  piü  parte  delle  opere  o 
ricevute  in  dono,  o  acquistate  per  circostanze,  sono  vendute  alla 
fine  deir  anno  fra*  membri,  impiegandosene  il  ricavato  ad  aumento 
della  dotazione.  Da  poco  s^  e  pubblicato  il  catalogo  *)  di  questa 
piccola,  ma  interessante  raccolta. 

l4t.  Societä  neerlandese  dl  farmaeia. 

Questa  societä  costituita  nel  1842  conta  piü  di  200  membri, 
ciascuno  de*quali  paga  annualmente  due  fiorini  e  mezzo.  Ad  Amster- 
dam, come  a  centro,  convengono  le  ramlficazioni  dette  dipatiimenH 
di  Rotterdam,  la  Aja,  Leida,  Utrecht,  Deventer  e  Franeker.  Neil*  in- 
tendimento  di  contribuire  alle  sviluppo  scientifico  della  farmacia,  ella 
pubblica  i  suoi  rapporti  >). 


1)  Catalogus  der  dissertatien    iiit   de  bibliotheek  der   nederlandscbe  maaticbapp^  tot 

bevorderinpf  der  geneeskonst.  MSS.  cart.  di  cart,  157,  4^. 
*)  Catalogus  ran  natuur-geneeskundige  Journalen  ,    oitmakende   de  boekerü  Tan  bet 

mediscb-leeamiiseum  ie  Amsterdam.    Amsterdam,  18S7,  p.  24,  8®. 
*)  Rerigten  derNederlandssche  maatscbappij  ter  bevordering  de  pbarmacie.  Amsterdam» 

1842—1860. 
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15.  Societa  reale  dl  zoolog^a. 

Neil*  anno  1838  i  signori  G.  J.  Westerman,  J.  W.  H.  Werleman 
e  J.  J.  Wijsmuller  fondarono  un  giärdino  zoologico  che  prese  cos\ 
rapide  sviluppo ,  da  doverlosi  considerare  come  uno  dei  primi  orna- 
menti  d*  Amsterdam.  A  tale  acopo  riunirono  essi  sotto  il  protettorato 
del  re  una  societä,  i  eui  membri  ordinarj,  ehe  ora  montane  al  numero 
di  2766,  pagano  15  fiorini  d*  ingresso  e  25  annui,  contribuendo  sei- 
tanto  la  meta  i  membri  sparsi  per  le  provineie.  Sono  aecolti  gratui- 
tamente  i  membri  ooorarj,  il  cui  numero  odierno  h  di  250:  yi  fan 
parte  i  prineipi  del  sangue  e  pareechi  esteri.  Altri  mezzi  di  scorta 
della  societäy  che  prese  a  dirisa  il  motto:  Natura  artis  tnagistrai 
sono  un  prestito  di  250000  fiorini,  al  4^«  di  rendita;  il  prodotto 
della  yisita  degli  stranieri,  ciascuno  de*  quali  paga  60  centesimi; 
quello  degli  artigiani,  dei  garzoni  di  bottega,  dei  domestici,  che  nel 
solo  mese  di  settembre  pagano  25  centesimi  d*  ingresso.  Questo 
giardino  zoologico  distribuito  con  gusto  ed  eleganza,  vuolsi  annove- 
rare  per  yarietä  di  generi  e  per  numero,  fra  i  distinti  d*  Buropa. 
Oltre  a  un  parco  di  fiere  v*ba  un  museo  di  sforia  naturale,  e  T*hanno 
pure  sale  di  riunione  e  spiazzi  aperti  per  la  musica  in  tempo  di 
estate. 

AI  favore  ognor  piü  crescente  onde  fu  riguardata  questa  istitu- 
zione  devesi  Talto  grado  di  prosperitä  cui  saß.  Molti  sono  i  doni 
mandati  dalle  colonie  neerlandesi,  e  molti  pure  in  danaro  dei  citta- 
dini,  contandosi  60  dame  donatrici.  II  numero  annuo  dei  visitatori  a 
pagamento  oltrepassa  i  20000 ;  egual  numero  offrono  i  visitatori 
ammessi  con  minorazione  di  tassa  nel  mese  di  settembre. 

Or  questa  societi,  che  tanto  onora  il  paese,  &  una  delle  piü  utili 
alla  scienza,  per  1*  accorgimento  onde  si  procedette  alla  unione  e 
classificazione  degli  animali  yiventi ;  per  la  ricchezza  del  museo, 
proTTcduto  non  solo  di  animali  impagiiati,  essicati,  infusi  neiralcool, 
ma  eziandio  di  preparati  anatomici,  e,  che  piü  vale,  pei  lavori  d*un 
comitato  scientifico,  formato  in  seno  alla  societa,  che  pubblica  a  pro- 
prie  spese  un  importante  opera  di  zoologia  e  zootomia,  accompagnata 
da  tavole  a  colori  <)• 


^)  Bijdragen   toi  de  dierkunde»  uitgeg«ven  door  h«t  kontnklijk   soologiach  geoooU 
«chap :  Natura  artis  magiatra.  Amsterdam,  184S — lSiS4,  vol.  I,  i^. 
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le.  Soeteia  «mt  cüiif  m%emUte  «irfteM  kamt 
alles  te  ftot^eft* 

Nel  1778  »lettBi  pasttMMti  cultori  4egli  studj  matmatici  ai 
riunirono  in  8<H;ietä ,  prendendd  a  diviaa  il  rifertto  apollc^a  olaa- 
dese ,  die  yale  qfuaoto  il  k^no  Labor  omnia  vincU  improiuf.  Fiiia 
al  termiaare  dello  aeorae  .seealo  eraoo  aali  eittadini  dVAtnaterdam  o 
dei  dintorni,  i  qoali  occapattdoai  eacluMyameiite  di  raatefnatksai»  ai 
proponevano  reciprocamente  probleni  da  riaolrdre.  Ha  *e«I  priDoi|iia 
di  qaesto  secalo  la  societi  sieae  la  sua  sfei^a  d*  azione  non  salo  nella 
Neerlandia»  ma  eiiandio  nelle  colooie  neerlandesi.  asaociaDdoaele  j 
piü  riputati  matematici  del  regiiOy  in  maiiiera  ohe  al  giorno  d^#g^ 
ella  eonta  140  meoibri«  ciascuno  de*  quali  paga  ein^e  fiu>rini  aoDai. 
Le  poche  jianne  che  ia  reggevaao  preaero  forma  di  opportuna  rego* 
lameoto,  redatto  il  2  luglio  1830,  e  pubbUeato  a  p.  i — 7  del  cata«- 
logo  della  biblioteca.  Le  aedute  ai  tea  gORO  T  inverna  in  Amaterdani. 
I  lavori  dei  soej  furono  pubblicati  negli  anni  1762 — 18S7  in  23  yo- 
lumi  in  8^  ^). 


1)  a)  KuDfti-oeffniiig  over  y«racheide  nutti^e  onderwerpon  der  wiskande,  do«r  htH 
genooUcbap  der  ni«teinati«che  weeteoschappen,  onder  de  ipreuk :  JSen  onvermeeide 
arbeid  kamt  alU»  te  boven.  Amsterdam,  1782—1788,  rol.  II. 

b)  IViakimatige  Terloatigtag ,  ib  eene  aaaeeDScbaheliDg  v«a  uitgeleeaane  «ooralel- 
len,  met  deraeifcr  ootbindingeiH  door  bet  {^eoootaebap  ec.  Amrterdam,1703—  17tS, 
vol.  II. 

e)  Mengelwerk  ran  uilgeleeiene  en  andere  wis-  en  natuurknndige  Terbandefii- 
gen,  door  bet  genootadMip  ee.  Aniaterdem»  1796^1818,  ««I.  fl 

d)  Wiskuuatig  mengelwerk,  !*■  eene  aaneeMobakeling  van  oitgeleesene  veoraUI- 
len,  met  derzelver  ontbindingeo,  door  bet  genootacbap  ec.    Amsterdam,  1798  tot 
\  1802,  rol.  II. 

I  e)  Wiakunatig  oeffeoiDgea ,  in  «ede  eamaaobalieHng  rau  oügeleeceae  roorstellea, 

I  beneTens  eeo   mengelwerk  tan  aitgeleseoe  ea  andere  wiakiuidige  verbaadeliagaa 

oader  de  aprenk  ec.    Amaterdam,  1806 — 1809,  rol.  II. 

f)  Verzameling  ran  wiakundige  r^^orsteHen,  door  de  ledea  ran  bet  wiaknndige 
geaootaofaap,  onder  eo.  elkander  tot;  onderlaige  eeffening  opgegvrea.  AuaterdUB, 
1820—1836,  vol.  VI. 

\  g)  Verzameliag  raa  aieuwe  wiaknndige  roorstellen  ec.   Amsterdam,  1841^1846, 

rol.  11. 

h)  feraaaelln^  ran  wiskunstlge  opga  reo  daor  de  ledea  ec.  Analerdam,  1819—4884, 
rol.  II. 

ij  Nieuwe  wis-  en  natuurkundige  r  erbandelingen  ran  bet  genootscbap  te  Am- 
sterdam, terspreukevoerende:  Eenonve,*meeideee.  Amsterdam,  1844 — 1854,  rol.li. 

k)  Arcbief,  nitgegerea  door  bet  wisjinndig  geaootacbap:  Sem  tmvenmgeide  te. 
Amsterdam,  1856—1857. 
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La  biblioteco»  benchd  limitata  nel  numero  de*  volumi,  d 
aprezzabile  per  la  circoscrizione  deUe  materie  trattate,  ripartite  in 
1.  Hanoscritti;  2.  Memorie  d*accadeinie;  3.  Scienze  esatte;  4.  Ma- 
tematica;  6.  Arehitettura;  6.1draalica;  7.  Astronoroia;  8.  Marineria; 
9.  Scienze  natural!;  10.  Dissertazioni  e  trattati  vaij;  11.  Miscel- 
lanee.  AI  primo  eatalogo  9  Ai  data  una  cotttinuazione  nel  maggio» 
1833  «> 

±1.  Societa  d'  agricoltara. 

Esempio  di  molta  operositä  diede  nel  seeolo  seorso  !a  societi 
formatasi  pel  roiglioramento  dell*  agricoltura,  dacchi  poeo  dopo  la 
sua  istituzione  pobblico  nel  1778  11  primo  yolume  delle  memorie, 
cessate  sgraziatamente  nel  1832  <).  Dietro  essa»  eiascuna  provincia 
settentrionale  istitul  eon  nobile  gara  simili  aggregazioni.  Fu  allora 
che  a  prowedere  piü  utilmente  agli  interessi  soeiali,  le  diverse  so- 
cletä  si  legarono  in  rapporto  fra  loro»  e  furono  formate  sezioni 
comunali;  stabilite  pubbliche  esposizioni  cli  vegetabili»  diaojmali,  di 
stromenti  aratorj  ed  attrezzi  rurali;  aperti  concorsi.  Clascuna  so- 
cieik  tratta  i  proprj  interessi  in  un^assemblea  generale,  i  cui  rapporti 
redatfi  con  coscienza  e  solide  notizie  scientificbe  e  tecniche  si  pub- 
blicano  nel  suo  giornale.  Tali  societä  si  accrebbero  cosl  che  for- 
mossi  sotto  il  protettorato  del  re,  la  Riunione  generale  reale  per 
tagricolturaf  alla  quäle  associaronsi  la  Societä  pel  progresso  del- 
F  industria  di  Hartem ,  d'  agricoUura  ed  orticoUura  di  Utrecht, 
ifor/tcofttira  di  Leida.  I  membri  delle  societi  provinciali  montano 
al  numero  di  7000  nelle  sole  provincie  dell*  Gianda  settentrionale  e 
meridionale,  e  pagano  annualmente  due  fiorini  e  mezzo.  Alle  sedute 
hanno  diritto  d^  ingresso  i  membri  delle  societä  provinciali,  e  vi  pos- 
sonopureintervenire  altre  persona  che  s*occupano  d*economiarurale. 

Da  quasi  vent*  anni  fu  organizzato  un  congresso  generale 
d*economia  rurale,  cui  prende  parte  T  intera  Neerlandia.  Questo  si 
riunisce  di  cinque  in  cinque  anni  in  una  cittä  capitale  delle  diverse 


f)  Reglement  voor  de  leden ,  en  catalogus  Tan  de  boeken  uitmakende  de  boekerij  Tan 

het  wiakttiidig  gennoUchap  ec.   1831,  p.  45,  S^. 
*)  Vervolg  ob  de  catalogus  van  de  boeken  ec.  8.  d.  p.  8,  8<>. 
*)  Verhandelingen  uitgegeven  door  de  maaUchappij  ter  bevorderiog  van  de  landbouw, 

te  Amsterdam  opgerigt.  Aniaterdain,  by  L.  van  Es,  1778—1832,  rol.  XVIH,  8^  con 

atlante  in  fogl.  di  10  carte. 
Sitzb.  d.  phil.-hi»t.  Cl.  XXXVHl.  Bd.  Iir   Hft.  29 
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proYincie,  e  pubblica  i  processi  verbau  ^).  Lo  spettacolo  della  tenuta 
di  simil  congresso  a  Guda,  in  queafanno  1860,  mi  chiart  abba- 
stanza  quäle  alto  grado  d*  importanza  dia  il  paese  a  questa  soienniti^ 
patria.  Straordinaria  accorrenza  di  gente ;  accalcate,  benchd  se  ne 
paghi  Tingresso,  le  esposizioni  di  animali  da  lavoro  e  domestici»  ve- 
getabili,  attrez  i  rurali;  solenne  distribuzione  di  premj;  drapelloni 
a  colori  nazionali  o  inalberati  sulle  case  o  estanti  dalle  fineatre»  in- 
scritti :  Onorate  C  agricoltura^  corse  di  cavalli»  teatri,  musiche,  illu- 
niinazione  de*  luoghi  pubblici :  espressioni  di  sentimento  nazionale» 
arra  di  aicuro  progresso. 

l§.  Societa  dl  navlg^zlone  neerlandese« 

Questa  societä  intenta  a  promuoyere  i  vantaggi  della  navigazione 
pati*ia  fioriva  giä  nel  secolo  scorso»  eiieomiata  da  conteinporanei  <). 

!••  BibI«  della  societa  tot  herordeHng  der 
toonkunst. 

Assai  contribu\  a  rayvivare  gli  studj  della  teorica  e  della  pratica 
musicale  in  Olanda»  questa  benemeritä  soeieti»  la  quäle  bentosto 
propago  la  propria  influenza,  colla  istituzione  dl  ramificazioni  minor! 
in  Dordrecht,  Enkhuizen»  Gertruidenburg,  Goes,  Harlem»  la  Aja, 
Heusden,  Rotterdam ,  Utrecht  A  rileyare  la  ricchezza  della  biblio- 
teca  basti  osseryare  che  yi  si  troyano  i  layori  musicali  di  390  com- 
positori,  S6  dei  quali  sono  italiani  antichi  e  moderni.  Distribuita 
eon  ordine  sistematico  fu  diyisa  in  due  grandi  sezioni:  la  prima 
comprende  le  opere  di  musica  yocale  ed  instrumentale,  non  che 
le  teoriche  a  stampa;  la  seconda  quelle  apartenenti  alle  indicate 
ramificazioni.  AUa  musica  yocale  si  sono  coordinati  a)  gli  oratorj; 
bj  i  cori,  eon  accompagnamento  di  orchestra;  e)  i  cori,  cou  accom- 
pagnamento  di  fortepiano  ed  organo;  dj  i  cori  senza  accompagna- 
mento ;  e)  la  musica  di  tre  e  quattro  voci  maschili ;  fj  la  musica  a  quattro 
yoci  per  voce  di  donna ;  gj  le  canzoni  eon  accompagnamento  di  for- 
tepiano ed  orchestra;  lij  le  canzoni  per  le  scuole  e  pei  fanciulli.  La 


1)  Verslag  van  het  Itiiidhuishoiidkundjj^  coiigress. 

8)  Slij  I  S.  I.ofsaiig^  aaii  de  viiderlandlierende  niaaUehappij  UAmsterd.  ter  bevorderin 
der  Nedt'rlatidschi'  %oeiiiaclil.  Aiuüterdam  eii  Harlem,   1785. 
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aezione  seeonda  ö  suddiWsa  in  masica  a)  per  piena  orchestra;  b)  ar- 
moDica  e  inilitare;  c)  per  organo;  d)  per  fortepiano;  e)  per  for- 
tepiaoo  con  aeeompagnamento;  f)  per  fortepiano  a  quattro  mani; 
g)  per  istromenti  da  corda.  Atr  indiee  pubblieatooe  <)  tien  dietro 
HD  elenco  di  100  benefattori  della  biblioteca. 

SO.  Sodetii  fof  ttasf  roft'f  mMgemeene  (a  vantaggio 

generale). 

Questa  societä  i  cui  prineipj  passarono  inosseryati,  perchi  fon- 
data  alla  fine  del  secolo  scorse  nella  piccola  eittä  di  Edaoi  (Gianda 
settentrion.)  dal  signori  Nieuwenhuizen  padre  e  figlio»  Hoekstra»  Roos 
e  Bakker«  era  destinata  ad  esereitare  la  massima  infloenza  nella  mo- 
raiiti  pubblica  delP  intera  Neerlandia.  Ove  lo  si  voglia  riguardare 
in  generale,  lo  scopo  di  questa  aggregazione  eminentemente  benefica 
h  r  istruzione  dei  popolo;  se  neilo  syiluppo  owerosia  nei  dettagli,  h 
compito  della  societi  di  apprestare  isale  d'asilo  infantile;  istitoire 
scuole  elementarl  e  tecniehe;  erigere  biblioteche  gratuite;  stabilire 
ease  di  lavoro;  organizzare  casse  di  risparrnio;  aprire  concorsi; 
distriboire  medaglie  d^oro,  d*  argen to»  di  rame  a  premio  od  ioco- 
raggiamento;  tenere  diseorsi  pubblici,  corsi  e  lezioni  serali  e  dome- 
nicali;  pubblieare  trattati  popolari.  Perciö  l*amministrazione  centrale 
in  tanta  inoltiplicitjl  di  vedute  ed  ampiezza  di  operato,  dovette  tra- 
sferirsi  ad  Anisterdatai»  da  cui  dipendono  le  molte  ramificazioni  dette 
diparümenü  nelle  cittjl»  e  nei  villaggi  di  qualche  importanza.  La 
soeietä  gia  nei  1809  era  rappresentata  da  7384  membri,  distribuiti 
in  96  dipartimenti.  U  successivo  incremento  fu  tale  ehe»  quantun- 
que  la  separazione  dal  Belgio  nei  1830  le  facesse  perdere  molti 
membriy  nullostante  il  numero  di  questi  ora  monta  a  quasi  15000  e 
quello  dei  dipartimenti  a  piü  di  300.  L*  annua  rendita  sale  a 
100000  fioriui  circa»  pagati  da  una  contribuzione  de*  membri»  la 
cui  inisura  i  determinata  da  varie  circostanze :  il  termine  medio  i 
di  fiorini  K,  20»  due  de^quali  son  versati  nella  cassa  generale.  Di  re- 
cente  s*  &  formata  una  succursale  alle  Indie  neerlandesi. 


1)  CaUlogus  der  maxül^-  eu  boekwerkea  toebebooreude  «an  de  maaUchappij :  tot  be- 
vordering  der  toonkuntt  1853.    Aroaterdam,  pednikt  bij  C.  A.  Spia  et  aoon,  p.  67, 

29* 
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Uno  de*  piü  grandi  senrigj  resi  dalla  societi  alla  caosa  del  ben 
essere  generale  i  il  vivo  interessamento  eh*  essa  prese  nella  discus- 
sione  pelP  istruzione  primaria ,  interessamento  cui  h  dovut»  T  appli- 
cazione  della  famosa  legge  del  1806  suir  istruzione  elementare, 
della  qua!  legge  parlarono  con  iodeVittore  Cousin  <)  e  Rumon  della 
Sangra  «).  Opera  di  lunga  lena  sarebbe  quella  di  dare  un  indiee 
delle  sue  pubblicazioni.  Basteri  ricordare  le  molte  memorie  sotto 
titolo  di  Gedenkschriften,  edite  negli  anni  1830 — 1884,  e  i  rap- 
porti  annuaii  della  gestione  generale  dal  1834  fino  ad  oggi.  Ch^ella 
sia  un*  istituzione  veraroente  cristiana  dimostrollo  il  dott.  A.  Deltiiig 
in  uno  scritto  '),  cui  rimando  il  lettore. 

21«  Societa  de'  professori  de*  g^innasj  IVeer- 

landesi« 

I  professori  de*  ginnasj  che  rimpiazzarono  ie  antiche  scuole 
latine  in  molte  citta  della  Neerlandia,  si  riunirono  al  nuroero  di  52 
nelFanno  1829  per  costituire  una  societjl,  alla  scopo  dMofluire  sul 
progresso  delle  lingue  antiche  e  delle  scienze  che  vi  si  riferbcoao« 
sopratutto  in  cio  che  spetta  air  insegnamento  ginnasiale. 

I  membri  ardinarj^  professori  in  attualili,  montano  a  quasi 
sessanta;  gli  straordinarj,  antichi  professori,  non  montaoo  ai  dieci: 
A  gli  uni  che  gli  altri  eontribuiscono  einque  fiorini  annui.  1  profes- 
sori emeriti  e  le  celebriti  letterarie  si  nominano  a  membri  onarary. 
Essi  si  raccolgono  nel  luglio  d*  ogui  anno  in  ragunanza  generale  a 
Amsterdam,  Arnheim,  Utrecht,  in  giro,  e  vi  recitano  dissertazioni  e 
memorie,  in  latino  e  in  olandese,  su  argomenti  filologici,  di  lettera- 
tura  classica,  storico-ginnasiali :  questi  scritti  vengono  pubblicati 
periodicamente  ^). 


1)  Sur  r  iiiAtruction  puliliqoe  en  Hoilaiule.  Paris.  1837. 

2)  Voyiige  en  Hollande  et  en  Helgique ,   soiis  le  rapport  de  I*  initruction  primaire  eo 
Hollande.  Paris»  1839. 

')  De  maaUchappu  tot  nul  van  het  algemeen^  aU  eeue  ohristelijke  iori^liog  gescheut. 

Franeker,  1834,  8». 
^)       a)  Simbol»  litterarie.  Edidit  Doctorum  in  gymnasiis  Ratavia  aocietas.    Anintelo- 

dami,   1837—1843.  —  TrajeetI  ad  Rhenrnn,  1845—1848,  rol.  IX,  8«. 

h)  Miscellanea    philologa    et   peda{;og-ica.     Rdiderunt    ^ymnaaiorum    Batavorttin 

Doctores    aoctetate    conjnncti.     Tnyecti    ad    Khenuin ,    1849.     —     Am»telodarai, 

1850—1851,  vol.  ni,  80. 
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SS.  Bibl.  de'  libri^. 

I  libraj  Neerlandesi  a  guarantire  i  loro  interessi  in  generale,  ma 
particularmente  a  tutela  delia  proprietä  letteraria,  si  son  giä  da 
molti  anui  riuniti  in  corpo  morale.  Or  due  di  que*  membri  J.  L.  C. 
Jacob  e  Federico  Müller,  coilo  scopo  di  favorire  gli  studj  della  bi- 
bliografia  e  di  formare  degli  esercenti  11  commercio  librario,  propo- 
sero  nel  1844  la  istituzione  d*una  biblioteca  sociale,  ad  uso  esciusivo 
dei  membri,  dei  loro  garzoni  di  negozio,  degli  apprendisti.  Questa 
biblioteca  1.  ayrebbe  dovuto  comprendere  le  migliori  operesul  com- 
mercio librario,  di  bibliografia,  di  storia  letteraria ;  2.  dovrebbe 
essere  proprietä  di  tutti  i  membri;  3.  dovrebbe  essere  accresciuta 
con  UD  fondo  annuale,  somministrato  dalla  yendita  dei  libri  offerti  in 
dono  dai  membri  della  societä;  4.  sarebbe  coliocata  in  Amsterdam, 
e  tutti  i  libri  ad  eccezione  dei  dizionarj,  percbe  d*uso  giornaliero, 
si  presterebbero  a'  membri  per  un  tempo  fissato;  S.  sarebbe  aflTidata 
a  una  commissione  per  la  direzione  e  T  amministrazione.  Nel  caso 
cbe  il  progetto  fosse  stato  accolto  favoreyolmente,  i  proponenti  offe- 
rivano  in  dono  alla  societä,  il  primo  tutti  i  doppietti  della  sua  biblio- 
teca, il  secondo  una  scorta  ch'  ei  possedea  di  400  volumi  di  opere 
bibliografiche.  Accettata  pienamente  la  proposizione,  il  Muller  offerse 
allo  scopo  una  stanza  nella  sua  casa  libraria  di  Amsterdam,  oye  quella 
primitiya  raccolta  crebbe  giä  al  numero  rilevante  di  oltre  mille  opere. 
L^  importanza  relativa  vi  h  gik  attestata  dal  catalogo  <),  cui  quel  dotto 
librajo  prese  a  cura  di  redigere  epubblicare,  fornendolo  d^un  istrut- 
tivo  proemio ,  e  di  preziose  annotazioni  letterarie  e  bibliografiche  a 
ciascun  titolo.  L*  ordinazione  sistematica  comprende  quattro  riparti- 
zioni  capitali:  A.  Storia  dei  commercio  librario  e  della  stampa ; 
B.  Regolamenti  su  quelle  e  questa;  C.  Bibliografia;  Z>.  Conoscenze 
bibliotecarie. 


cj  Bijdragen  tot  de  keniiis  eii  d«ii  hluei  der  Nederlaiidsehe  gpjrinnasien.  Aiiüfter- 
daiD,  1853.  Utrecht,  1854—1858.  Leiden,  1859,  8». 

dj  Memorie  van  het  genoolschap  voor  leeraren  aaii  de  Nederland.  gyniiiasieti, 
betreffende  het   exameii  ter  toeiating  lot  de  academiache  lessen    (in  d.    17  sept. 
1842),  80. 
^j  Catalogus  Taa  de  bibliotbeek  der  vereeuiog  ter  bevorderiiig  van  de  belangeo  des 
boekhandels,  ojigemukkt  dour  F.  MuUer.  Amsterdaiu,  1855,  p.  XIV,  144,  8^. 
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II  grazioso  permesso  accordatomi  di  yisitare  a  piü  riprese  e 
seguitamente  quel  deposito  del  sapere  librario  mi  porse  Y  opportu- 
nitä  di  rileyarne  Timportanza,  e  somministrommi  ampli  mezzi  ad 
agevolare  il  mio  lavoro»  ciocchft  mMovita  a  professare  pubblicamente 
la  sentita  gratitodine  a  quella  commendevole  sociefä. 

SS.  Bibl.  deUa  societiit  W^Uüc  merttU. 

La  societä  intitolata  Felix  meriüa  i  una  delle  piü  antiche  e 
delle  piü  meritevoli  del  paese.  Fondata  da  quasi  an  secolo  (1777), 
occupa  un  yasto  edifizio  costrutto  allo  scopo»  con  tanta  grandiosita 
e  con  tali  forme  architettoniche  inusate  in  Amsterdam,  che  ne  fu 
data  una  descrizione  speciale  <)•  Due  sono  le  sale  di  lettura,  una 
pei  diyertimenti  musicaii,  una  perbigliardo  e  per  conversare,  due 
per  le  lezioni  inyernali  di  storia  naturale  e  di  fisica»  oltre  un  gabi- 
netto  di  oggetti  naturali  e  di  macchine»  non  che  una  torricella  per  le 
osseryazioni  astronomiche  e  meteorologichel'  Le  lezioni  delle  scienze 
mentoyate,  del  disegno,  e  della  musica  ,  date  gratuitamente  ben 
giustificano  la  conyenienza  della  diyisa  di  un^  arnia,  impresa  dalla 
societi,  la  quäle  fu  sempre  soUecita  di  mantenere  con  proyyidi  ordi- 
namenti  il  proprio  lustro.  Infatti  quei  consiglio  emano  nel  183S 
cinque  regolamenti  »),  1.  sulF  ammissione  delle  donne,  de*  figli  di 
membri,  di  cittadini  e  stranieri,  in  17  articoli;  2.  sulla  sezione  della 
musica,  in  9  articoli;  3.  sulla  sezione  conunerciale  e  letteraria,  in 
10 articoli;  4.  sulla  sezione  di  storia  naturale,  in  4;  K.  sulla  sezione 
del  disegno,  in  31.  E  piü  tardi  compose  un  regolamento  generale  *) 
in  102  articoli,  ripartiti  in  undici  sezioni,  oye  trattasi  de^  membri, 
della  direzione,  dei  layori  sociali,  delle  sedute,  dell*  amministrazione. 

La  biblioteca  originariamente  era  una  sola,  ma  dacchi  la  maggior 
parte  de*  socj  e  presa  dal  gremio  de*  negozianti,  se  ne  formö  una 
seconda  detta  commercialet  collocata  nella  sala  principale  di  lettura, 
della  quäle  fu  pubblicato  un  primo  indice  a.  p.  161  del  prospetto 
generale  dei  lavori  della  societä  per  1*  anno  1863 — 18K4,  e  quindi 


i)  Historische  bescbrjjvint^  van  het  gebouw  der  maaUcbappg  Fetix  meritü.  Aaster- 

dam,  1800,  8». 
>)  Verzameling  van  reglementen  voor  de  inaatscbappij  van  Verdiensten  onder  de  sin- 

spreuk :  Felix  meritit.  8.  d.  p.  28,  8». 
')  Wet  der  maatschappij  onder  de  sinsprenk :  FeUx  meritit,  op^riyt  le  Amaterdaa 

in  der  jare  1777.  8.  d.»  1851,  p.  4,  non  nnm.  Z5,  8^ 
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il  catalogo  ^  suddiyiso  in:  1.  Economia  politica,  scienze  politiche, 
statistiea;  2.  Fioanze;  3.  Imposte;  4.  Numismatica;  S.  Coromercio 
enavigazioae;  6.  Industria;  7.  Atlante  e  carte.  L*operositä  de^mem- 
bri»  a  cui  speciale  servigio  h  destinata  questa  biblioteca,  e  resa  di 
pabblica  conoscenza  con  rapporti  specialis).  La  biblioteca  principale 
ricca  di  oltre  4000  volumi»  e  collocata  in  sito  angustissimo »  tratto 
vantaggio  dallo  sviluppo  esteriore  d^una  curya,  che  da  forma  a  una 
sala  delle  lezioni.  Ivi  in  nove  armadj  sono  distribuite  le  opere  di 
1 — 2.  Storia,  3.  Scienze  politiche,  4 — 8.  Poesia,  6 — 7.  Arti  e 
scienze,  8.  Storia  naturale,  9.  Opere  periodiche.  Le  singoiaritä  della 
collezione  si  compendiano  in  atti  d^  accademie,  raccolte  di  miseella- 
nee,  viaggi^  libri  d*arte,  enciclopedie,  dizionarj  d*arti  e  mestieri. 
Pregevoli  sono  le  edizioni  delle  Antichüä  d'  Ercolano  di  Napoli ,  e 
della  bibbia  olandese  in  cinque  volunii  in  fogl.  impressa  alP  Aja.  La 
commissione  alla  conseryazione  e  all*  incremento  della  biblioteca, 
collo  scopo  di  farla  conoscere  e  di  agevolarne  Tuso  a*suoi  membri» 
ne  pubblico,  coIP  opera  de*  bibliotecarj  W.  H.  Zimmermann  e  6.  J. 
Kerkhoven,  il  catalogo  alfabetico  s)  in  carta  da  scrivere,  con  oppor- 
tune lacune  al  fine  d*ogni  lettera  d^  alfabeto,  per  le  successive  inser- 
zioui.  Nel  catalogo  ^)  edito  posteriormente,  i  sigoori  J.  H.  e  H.  van 
Heteren  ammisero  la  ripartizione  sistematica  delle  classi,  ommettendo 
affatto  ogni  appunto  bibliografico.  La  biblioteca  diretta,  subordinata- 
mente  alla  direzione  superiore,  dall*  impiegato  della  biblioteca  civica 
F.  A.  Tiele ,  &  aperta  quotidianamente  dalla  niattina  alle  ore  tardis- 
sime  della  sera ,  pei  membri  e  per  gli  esteri  presentati  dai  membri. 
Tale  vantaggio  io  dovetti  alla  compiacenza  del  colto  giovane  J.  Gee- 
sink,  dal  quäle  ho  tratto  la  piü  parte  delle  notizie  ora  comunicate. 

Z^.  Wtihl.  della  soeletas  ArU  et  amiciUw. 

La  scelta  delle  opere  onde  Consta  mostra  abbastanza  quali  fos- 
sero  gli  intendimenti  della  societä,  di  applicarsi  cio6  agii  studj  della 


*)  De  bibliotheek  van  de  aafdeeling  koophandel  der  maatschappij :    Felix  meritia.  S. 

d.«  1856,  p.  120,  non  duid.,  8o. 
^)  Oversigt  der  werkzaamhedeii  van  de  nfdeeling  koophandel  der  maabchappij:  Felix 

meriti9,  van  l.mai  1852  tot  6  april  1855.  Amsterdam,  1853—1855,  80. 
')  Cataiogu«  der  bibliotheek  van  de  maatschappij:    Felix  meritia,    S.  d.  1830,  p.  4, 

non.  num.  142,  8^. 
^)  Cataloguft  der  bibliotheek  van  de  maatschappij :    Felix  merilis.   S.  d.  1855,  p.  8, 

non  nttm.,  32,  S^. 


438  ValentiDelli,    Delle  bibllotecb« 

storia  e  delle  arti  belle.  Le  KOO  opere  circa  registrate  nel  catalogo 
teste  pubblicatone  <)  sono  suddiyise  in  1.  Teoria  ed  elementi  delle 
arti;  2.  Storia  biografico-artistica;  3.  Cataloghi  di  musei  e  di  mn- 
sica,  di  collezioni  vendute;  4.  Linguistica»  poesia,  letteratura,  prosa; 
K.  Storia,  antichitä  e  yiaggi;  6.  Miscellanea;  7.  Giomali  artistici; 
8.  Opere  illustrate  e  con  tavole.  II  fervore  dei  roembri  per  V  iocre- 
inento  della  biblioteca  e  fatto  palese  dal  doni  frequenti»  enunciati  nel 
catalogo. 

25#  Bibl«  della  societas  Boctrtna  et  mntcitta. 

Di  minore  importanza  che  le  riferite  h  la  biblioteca  di  questa 
societi ,  che  raccoltasi  senza  uno  scopo  scientifico»  desiderara  pure 
yantaggiarsi  colla  lettura  di  libri,  specialmente  di  storia,  politica  e 
belle  lettere.  Da  principio  la  raccolta  fu  fatta  senza  un  piano  pre- 
cedente,  onde  furono  legate  assieme  opere  di  soggetti  od  autori  dif- 
ferenti.  Fu  nel  1839  che  il  consiglio  della  societi  stabiPi  norme 
direttive  e  per  Pacquisto  dei  libri,  e  per  Fuso  che  ne  fanno  i  membri, 
pubblicando  poi  due  regolamenti  per  la  direzione  ed  ammlnistrazione 
della  biblioteca,  in  unione  al  catalogo  redatto  da  quel  bibliotecario 
D.  A.  Walraven  *).  Le  duemila  opere  circa  furono  per  lui  ripartite 
in  a)  Teologia,  giurisprudenza,  scienze  politiche;  b)  Arti  e  scieuze; 
cj  Belle  lettere;  d)  Geografia  e  viaggi;  ej  Storia;  f)  Romanzi  e 
miscellanee;  g)  Memoria  di  accademie  e  gioruali  scientifici.  II  cata- 
logo posteriore  ')  da  Taumento  di  400  opere»  che  unite  alle  prime 
e  alle  posteriori  fino  al  giorno  d*oggi  formano  il  numero  di  quasi 
treroila. 

Penetrato  il  consiglio  sociale  della  stima  dovuta  al  sapere,  de- 
cretö  il  31  settembre  18S1 ,  la  formaxione  di  tina  naora  categoria 
di  membri  di  merito  (Leden  Tan  Verdiensten),  che  non  potranno 
essere  piu  di  dieci  e  godranno  i  diritti  degli  altri  membri.  Prov- 
yedimento  che  assai  onora  T  assennatezza  della  societä,  e  quello 
di  porre  all^  incanto  fra*  membri  i  libri  di  menoma  importanza,  poni 


i)  CaUlogas  der  biblioUieek  van  de  maaUchappij :  Arti  et  amieitiäg,  1.  mai  1857.  S. 

d.  p.  23,  80. 
<)  Doctrina  et  atnicilia.   BiblioUieek-catalogua.    Amsterdam  >  september,  1844,  p.  12, 

Don  num.  99,  8®. 
S)  Doctrina  et  amieitia.  Bibiiotbeek-catalogus.   Amsterdam,  maart,  1852,  p.  12,  noo 

num.  116,  8«. 
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ad  esempio  giornali  politici,  roroansi  ec,  ^oTandosi  del  ricayato  a 
nuori  acqaisti.  A  tal  fine  si  pobblicano  degli  indici,  quäle  d  quello 
del  18S2,  da  me  veduto  <). 

9B.  BIbl.  della  societiis  Mäeesmmu^eum. 

Poco  depo  il  principio  del  nostro  secolo  aicuni  cittadini,  desi- 
derosi  di  abbinare  ai  yantaggi  del  coiiversare  e  del  ricreameato  quellt 
d*  una  lettura  utile  ed  aggradevole,  si  riunirODO  in  societä  ehe  addo- 
mandarono  Lees-museum  (Museo  di  lettura).  La  direzione  composta 
di  membri,  eiascuno  de*  quaii  ha  un  carico  speciale»  Consta  di  un 
commissario  per  Y  amministrazione  de^  fondi.  il  sig.  N.  van  Walree; 
un  secondo  per  la  lettura  ulandese,  il  sig.  W.  C.  Mees;  un  terzo  per 
la  lettura  francese,  tedesca,  inglese,  il  profess.  C.  J.  Mothes;  un 
quarto  per  le  legature,  il  sig.  Kobb\  R.  toe  Laer;  un  quinto  per 
r amministrazione  generale,  il  professore  C.  J.  G.  Boot;  altri  per 
Tacquisto  di  libri»  per  la  depurazione  di  questi  al  termine  dell*  anno, 
per  la  redazione  degli  indici  mensiii ,  e  dei  catalpghi  dati  ad  inter- 
valli  di  anni.  II  bibliotecario  e  il  sig.  J.  C.  Franssen.  E  percio  che 
la  biblioteca,  benchi  non  abbondi  di  libri,  i  apprezzabile  per  le 
scelte  opere  che  yi  si  troviino.  Tal  titolo  k  massiroamente  doyuto  alla 
lodevole  costmnanza  di  porre  alPasta  fra^  membri,  al  termine  del- 
r  anno,  i  giornali  politici  o  di  unico  scopo  ricreatiyo,  i  libri  di  let- 
teratura  solamente  amena.  Qnindi  i  libri  elencati  nella  lista  mensile, 
pubbiicata  ad  uso  de^  membri,  sono  indicati  colla  lettera  £,  ogni- 
qualyolta  si  conservino  per  la  biblioteca,  destinatisi  gli  altri  alla 
vendita. 

Il  primo  catalogo  <)  comprende  verso  1200  opere,  ripartite  in 
1.  Opere  generali  e  dizionarj;  2.  Letteratura  e  poesia;  3.  Arti  e 
scienze;  4.  Storia  e  biografie;  5.  Geografia  e  yiaggi;  6.  Carte  ed 
atlanti;  7.  Memorie  di  societä  scientifiche  e  giornali  letterarj.  AI 
catalogo  e  unito  il  coropendio  di  aicune  norme  per  1*  uso  de*  libri. 


*)  Lijsl  de  boekeo ,  tijdtcbriften  en  couninU ,  welke  onder  de  beeren  leden  vaa  bet 
genootscbap:  Doctrina  ei  atnicitia  op  donderdag  den  22  april  1852,  dea  avoods 
teo  half  acbt  ure,  verkocbi  sullen  worden.  S.  n.  p.  8,  8<^. 

S)  Lijst  der  werken,  uibDakeade  de  bibliolbeek  van  bet  leea-mnaeum ,  1  nov.  1827. 
Amaterdam,  p.  82,  8o. 
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riprodotte  posteriormeate  al  principio  del  secondo  9-  Peraltro  il 
regolamento  non  fa  dato  che  il  decembre  18S2  <),  coUa  ripartizione 
in  S5  articoli.  PosteriormeDte  al  1852,  il  consiglio  deila  aocieti 
diede  un  regolameDto  a  parte  per  Tuso  dei  libri»  in  43  articoli. 
L' ultimo  catalogo  <)  di  1795  opere,  al  quäle  fu  dato  nel  1857  un 
primo  supplemeuto  ^),  offre  una  piu  minuta  suddivisione  delle  mate- 
rie:  A,  Linguisticdt  poesia  e  belle  lettere  in  generale  e  straniere; 
B.  Lingua,  poesia  e  belle  lettere  olandesi;  C,  Storia  e  biografia 
generale  e  straniera;  D.  Storia  e  biografia  olandese;  E.  Geografia, 
viaggi,  atlanti  e  carte;  F.  Filosofia,  politica ,  giurisprudenza ; 
G.  Scienze  politiche,  statistica,  beneficenza;  H.  Commercio  e  finanze, 
ittdustria,  colonie;  /.  Scienze  naturali  e  medicina;  JT.  Belle  arti» 
enciclopedia,  giornali. 

S9.  Bibl.  Nicolaiana. 

Quanto  valga  Tenergia  del  rolere,  accompagnata  dalla  lautezza 
de*  mezzi,  mostrollo  il  nobile  Cornelio  Nicolai,  che  rapito  alle  verdi 
speranze  della  famiglia  e  degli  amici  nella  giovane  etä  di  24  anni, 
avea  di  per  se  formata  una  biblioteca,  ricca  segnatamente  di  edi- 
zioni  accreditate  e  splendidi  esemplari.  Benchi  vi  fosse  rappresen- 
tata  ogni  classe  del  sapere,  vi  sovrabbondavano  qußlle  di  storia 
civile  e  naturale,  di  archeologia,  di  letteratura.  Pochi  erano  i  codici 
manoscritti,  e  di  media  importanza,  alcuni  annotati  di  mano  di  Giano 
Parrasio,  Francesco  Giuniano  Voss,  Teodoro  Byek,  Maurolyco,  Da- 
niele Einsio,  Giuseppe  Scaiigero,  Isacco  Casaubono,  Gaspare  Burleo. 
Ne  mancavano  di  postille  alcune  opere  a  stampa  inscritte  ai  margini 
da  Desiderio  Erasmo,  Fuivio  Orsini,  Guglielmo  Cantero,  Giano  Rut- 
gerio,  Nicolo  Einsio. 


1)  CaUlo^tts  der  TerzaiiieUDg   yan  boek werken ,   ttitmakende  de  bibliotheek   Tto  het 

lees-museam  te  Amsterdam,  1  november  1837.   Ter  Dmkkerij  tan  J.  G.  Bentinck, 

p.  76,  8». 
*)  R«*gIemeDt  Toor  het  lees-maseam  te  Amsterdam.    S.  d.  p.  IS,  io  16®. 
*)  Cataiogus  der  boekwerken,   uilmakende  de  bibliotheek   van  het  lees-museura  te 

Amsterdam,  1  oovember  1854.  Amsterdam,  ^edrukt  bfj  C.  A.  Spin  et  soon,  1854, 

p.  Vi,  88,  8». 
^)  Catalogus  der  boekwerken,    oitmakende  de  hibliothcek   ?an  het  lees-mnseom  te 

Amsterdam.  Eerste  eupplemeDt,  augiut  1857.    Amsterdam,  gedrukt  b^  C.  A.  Spia 

et  xoon,  1854.  u.  Vi,  88,  8«. 
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Colla  passiooe  pei  libri  andava  di  pari  passo  nel  Nicolai  quella 
per  le  belle  arti,  per  le  antieaglie,  per  la  numismatica.  Ornavano  la 
sala  magpore  pareechi  ritratti  d^  uomini  illustri  di  distinti  pennelli : 
conteneano  aicuni  scaffali  bronzi ,  terrecotte ,  iscrizioni ,  anelli» 
gemme,  utensili  d'ogni  forma,  arnesi  delia  persona,  di  origine  ro- 
mana,  tutti  dissotterati  presse  Katyle  in  Olanda.  Costodivansi  in  uno 
scrignetto  tre  serie  di  antiche  monete  in  differenti  metalli,  150  gre- 
ehe,  240  consolari  distribuite  in  .113  famiglie,  410  imperiuli.  Di 
questa  patrizia  biblioteea,  di  cui  pabblicossi  ii  catalogo  «)  dagli 
eredi  Tanno  di  morte  del  possessore,  eon  proemio  iaudatorio  «),  per 
inehieste  eh'io  ne  abbia  fatte»  nessuno  aeppe  darmi  conto. 

2§«  BibL  Maarseveeniana. 

AI  principio  del  secolo  decimottavo  corse  la  sorte  di  altre  eon- 
sorelle  la  biblioteca  dello  scabino  d*  Amsterdam,  Giovanni  Huid- 
cooper  van  Haarseveen.  Proweduta  recentemente  di  libri  d^ogni 
scienza,  che  il"  possessore  avea  fatto  legare  splendidamente,  riparti- 
vasi  in  dieci  classi,  denominate  latinamente:  1.  Theologi;  2.  Juri- 
dici  et  polUici;  3.  Medici,  chimici ,  botanici ;  4.  Philosoph^ 
mathematici  et  rei  milüaris  acriptorea;  5.  Cosmographi,  geogra- 
phi  et  topographici;  6.  Genealogici  et  heraldici;  7.  Historici; 
8.  LiteratoreSf  critici  et  miscellanei;  9.  Poetce;  10.  Antiquarii  et 
speciaculorum  scriptores.  Ne  conservö  memoria  il  catalogo  a  stampa 
per  la  yendita  <). 


1)  Bibliotheca  Nicolaiana ,  in  duas  partes  diviaa,  quarum  prima  libroa  continet^  altera 
nunniamatum  ac  operia  priaci  theaaurum:  omnia  multo  iudicio  et  «saiduo  labore 
CQllegit  nobiliasimua  jurenis  Corneltua  Nicolai.  Amatelaedami ,  aainptibaa  hsreduni, 
1698,  pars  I,  p  318,  pars  II,  p.  123,  8». 

')  MNondam  Yirilem  in^essus  letatem ,  vigeaimo  quarto  an»  vite  anno  vix  exacto 
iUe  qvidem  extioctas  iaceC,  aed  a  posteria  ignorari  eum  non  patietar  librorom 
latbaBC  exquiaitiaaimoruni  ouvaYfof}]  prselara  magis,  quam  copiosa  nihiis.  Neque 
enim  tarn  delectabatar  ancto  namero ,  quam  eoemendis  llbris  commendabilibns  ab 
editionum  prsstantia,  raritate  et  nitoria  elegantisaima  coneinnitate." 

<)  Bibliotheca  Maaraeveeoiana,  sive  catalogua  nitidisaimorum  et  exquiaitisainiorum  in 
omni  genere,  lingoia  et  facnltatibua  librorum ,  quos  collegit  et  nitidiaaime  com- 
pingi  curavit  vir  ampüssimna  Joannes  Huidkuoper  a  MaarseTeen ,  nrbia  amateloda- 
mensia,  dum  Tiveret>  acabinus.  Amatelodami,  ex  o^cina  Henrici  et  Theodori  Boom, 
1704,  p.  342,  8«. 


442  Valeulioelli,   Udle  biUiotache 

99.  Bibh  Krysiana. 

Jacopo  Krys»  pastore  e  predicatore  della  chiesa  gianseoistica 
d^  Amsterdam»  s^avea  creata  una  biblioteca  di  oltre  a  10000  Toluini, 
la  quale,  beucht  si  estendesse  a  ogni  genere  di  atudj,  nullostaDte 
era  ricca  a  preferenza  di  opere  sacre»  fra  le  quali  riscontrayansi  le 
piü  prestanti  edizioni  de^  ss.  padri  e  una  copiosa  serie  di  scritti  po- 
lemico-religiosi.  Fra  i  moiti  codici  manoscritti,  specialmeote  spt- 
gnuoli,  erano  segnalati  alconi  roembranacei  ad  uso  di  chiesa  con 
ispleodide  mioiature»  ed  un  anticbissimo  Fuerojuzgo  in  membrana, 
parimenti  miniato.  N&  vi  mancavano  alcune  singolaritä  hibliografiche» 
cio&  aicuni  buoni  incuuabuii  *) ,  la  prima  edizione  dell*  Antologia 
greca  stampata  in  pergamena^  e  venti  grossi  volumi  in  foglio,  con- 
tenenti  erbarj  a  secco  di  parecchie  migliaja  di  piante,  precipuamente 
delle  Indie  orientali  ed  occidentali;  non  che  animali»  conchiglie,  co- 
ralli  ec.  miniati.  L*intera  raceolta  fu  esposta  air  incanto  all*  Aja,  nel 
marzo  17279  sendosene  perci&  allora  esteso  il  catalogo  *). 

SO«  Btbl«  Crevenna. 

Pietro  Antonio  Bolongaro-Crevenna  nacque  in  Milano  sut  prin- 
cipio  dello  acorso  secolo.  Ricco  per  domestico  patrimonio  ed  erede 
della  pingue  sostanza  delPavo  materno  Giacopo  Filippo  Bolongaro*}« 
pot^  imprendere  lungbi  e  dispendiosi  viaggi»  compiuti  i  quali  si  sta* 
biß  in  Amsterdam»  attendendo  onoratamente  al  negoziato  di  tabacco. 
Istrutto »  eom^  era ,  occupavasi  egli  nel  raccogliere  i  materiali  della 
storia  dei  progressi  della  stampa ,  e  quindi  per  tempissimo  acquistö 
libri  al  suo  pruposito.  Ma»  come  spesso  accade,  cosl  innanzi  si 
spinse,  che  a  tutte  le  regioni  del  sapere  estese  le  sue  ricerche.  Le 
occasioni  presentate  in  Amsterdam  dalle  frequenti  aste  di  libri»  lo 
determinarono  prima  srd  impinguare  le  classi  delle  belle  lettere  e 


1)  Svetoniug,  Rom»«  1470.  —  Biblia  moguntina.  1472.  —  Liber  qui  dicitur  svpple- 
menlain.  VeDctiis,  1476.  —  Paulu»  Venetus.  in  secuadum  Aristotelis.  Venetiia,  1477. 
—  lactmuius.    Venetüa,  1478.  —  Titu*  Uvius,   Veneliii,  14S1. 

*)  Bibliotheca  Krysiana,  sive  catalogas  Itbroruio',  quibus,  dun  Tiveret,  uaas  est  vir 
plnrimum  reverendua  Jacobus  Krys,  i.  u.  d.  et  ecclesias  romauv-catholic»,  qu«  Am- 
«telodmiii  coüigitur,  pastor  fideli«,  disertas.  Bag«  -  Couiitom ,  apud  Petmin  de 
HoDdt,  1727,  p.  207,  190,  8». 

')  Era  proprieti  del  Crevenna  il  palaxao  Bolongaro  di  Stresa  aiil  Lago  oiaggiore* 
acquistato  poi  dal  p.  Rosiniiii,  ora  posaeduto  dalla  duchessa  di  Geuova. 
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della  storia  naturale,  poi  quelle  dei  classic!  greei  e  latini,  indi  le 
alfre,  manteuendo  pero  in  lui  sempre  viva  la  predilezione  agii  studj 
tipografiei,  onde  raccolse  mille  Cinquecento  scelte  e  rare  edizioni 
del  secolo  XV.  La  copia  delle  primitive  edizioni  della  bibbia,  le  po- 
liglotte  piü  famigerate ,  le  edizioni  migliori  de  ss.  padri,  rappresen- 
tavano  degnamente  la  parte  teologiea.  Le  classi  piü  complete  e  piü 
rieche  erano  quelle  della  storia  naturale  e  delle  belle  lettere.  Cre« 
sceano  pregio  alla  biblioteca  trecento  codici  manoscritti»  la  piü  parte 
membranacei,  molti  adorni  di  vaghe  miniature;  le  collezioni  degli 
editori  Aldi,  Giunta,  Stefani,  Grifi,  Plantini,  Elzevirj,  Comini,  Bas- 
kerville;  quelle  degli  autori  classici  greci  e  latini  cum  notis  vario^ 
mm  e  ad  usum  Delphini;  le  cos\  dette  collane  d* autori;  i  testi  di 
lingua  italiani;  le  edizioni  splendide,  accompagnate  da  incisioni;  le 
magnifiche  legature.  Tale  biblioteca  fu  riputata  meritamente  al  suo 
tempo  come  uno  dei  priroi  ornamenti  d*  Amsterdam.  Era  quindi 
ragione  che  il  raccoglitore  di  tanti  tesori  della  scienza  e  di  tante 
lautezse  bibliografiche  volesse  farne  conoscere  il  merito,  e  ne  pub- 
blicasse  perciö  un  catalogo  <)  cou  interessanti  note  bibliografiche,  e 
colla  pubblicazione  di  lettere  di  parecchi  uomini  illustri,  tratte  da 
codici  manoscritti.  La  yignetta  del  titolo  del  primo  volume  rappre- 
senta  il  prospetto  della  biblioteca,  col  motto:  Binc  plaeidus  nobü 
per  iempora  vertUnr  annus,  e  col  nome  Petrus  Ani.  Crevenna 
Mediolanensis  Amstelodami  degens.  Questo  catalogo  che  egii  fece 
stampare  a  300  esemplari  per  dispensarlo  agli  amici  e  agli  estimatori 
del  sapere,  fu  da  lui  redatto  con  molta  coscienza,  dacch^  indica  i 
titoli  di  miglioria  e  i  difetti  de^  libri ,  corresse  con  opportune  anno- 
tazioni  gli  altrui  errori,  nulla  asserl  che  non  avesse  veduto  cogli 
occhi  propij. 

Pnbblieato  il  catalogo,  non  desisteva  il  Crevenna  da  nuovi  ac- 
quisti,  onde  tanto  gli  si  accrebbe  per  le  incessanti  giunte  successive, 
la  massa  de'  libri,  che  avvisö  di  ritenere  i  migliori,  spogliandosi  della 
piü  parte.  Perciö  pubblico  un  secondo  catalogo  *)  che  tanto  differisce 


t)  CaUlogue  rnisoiine  de  la  collection  de  iivres  de  M.  Pierre- Antoiiie  Bolongaro-Cre~ 

veona,  Degociaok  i  Amnterdam.  S.  d.  1776,  vol.  VI,  4. 
*)  Catalogue  de  Iivres  de  la  bibliokbeque  de   M.  Pierre-Aninine  Bolonj^ro-Crevenna. 

AiDskerdam,  ches  U.  J.  Chaiiguier  et  P.  den  Hengst,  libraires,  1780,  vol.  V,  8<*. 

—  L'  eaemplare  deiraccademia  delle  scienze  di  Amsterdam  coetieoe  in  fo|^li  inseriti 

molte  osservazioni  bibliografiche  scritte  di  mano  del  prof.  Giov.  Willaiet,  cui  appar- 

teoeva  l*opera. 
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dal  primo  quanto  lo  scopo  per  cui  fii  redatto.  II  primo  yolome  com- 
prende  le  collezioni  e  la  teologia;  il  secondo  la  giurisprudenza,  le 
Bcienze  esatte,  la  storia  naturale,  la  medicina;  il  terzo  le  belle  letz- 
tere; il  quarto  la  storia  e  gli  studj  affini;  con  un  sopplemento  sulle 
opere  polemiche  della  compagnia  di  Gesa;  il  quinto  gli  indici,   i 
prezzi,  e  i  libri  ritenuti.   Tale  eatalogo,   spoglio  delle  importantt 
osservazioni  del  primo,  ik  peri  an  numero  maggiore  d* opere  che 
montano  ad  8000.  L*opulento  proprietario  poco  sopraTrivera  a  qnella 
deparazione,   ch&  impreso  un  viaggio  in  Italia  nel  1792,  mori  in 
Roma  rS  ottobre  di  quelPanno.  I  suoi  libri,  de*quali  non  ayea 
disposto,  furono  messi  in  vendita,  e  se  ne  eresse  perci6  un  indiee 
anziehe  eatalogo  <),  raro  assai  in  commercio,  di  3226  opere.  con 
aggiuiito  un  supplemento  dell*  edizion^  anteriore  di  libri  che  si  rap- 
portano  alla  compagnia  di  Gesii,  raccoltina  di  piü  che  400  articoli, 
rimasta  allora  invenduta.  Una  nota  di  mano  di  C.  ran  Hultem  di  Gand, 
apposta  alPesemplare  della  reale  di  Bruxelles,  accenna  airimpor- 
tanza  di  questo  indiee:  „ce  volume  est  neeessaire  i  ceux  qui Tenlent 
„eonnoitre  en  entier  la  magnifique  biblioth^que  de  m.  Bolongaro- 
„Crevenna.  Le  possesseur  en  yendant  en  1790  la  plus  grande  partie 
„de  ses  livres  ....  s*  en  etoit  reservö  une  portion  considerable, 
„consistant  surtout  en  ouvrages  sur  Thistoire  litteraire,  la  bibliogra- 
„phie,  et  autres  bons  et  rares  ouvrages,  confenus  dans  le  present 
„catalogue,  que  Ton  ne  trouve  que  difficilemenf. 

8t.  Bibl.  Koning^. 

Giacomo  Koning,  consigliere  del  tribunale  d*  Amsterdam,  a  man- 
teuere  onoratamente  la  numerosa  famiglia,  cui  venia  meno  Pannao 
assegno,  yantaggiandosi  delle  estese  conoscenze  bibliografiche» 
esercitava  riservatamente  la  mercatura  libraria.  Percio  di  tempo  in 
tempo»  a  tale  scopo,  distribuiva  egli  agli  simici  alcuui  elenchi  anonimi 
di  libri  a  stampa  e  manoscritti  <)  che  al  numero  di  novo,  con  nume- 
razione  ricorrente  di  p.  214,  pubblicö  dal  1796  al  1819.  Beuche 


')  Catalo^ue  de  In  bibliotheque  de  feu  M.  Pierre  Antoiiie  Bolongaro-Crevefto« ,  qoi 
serR  vendue  pobliqnetnent  aa  plo»  offrunt  A  Amsterdam ,  dans  le  maUon  da  deftent,  le 
liindi  li  nov.  1793,  et  joiira  suivants.  Ameterdam,  chex  D.  J.  Changuier,  L.  r. 
Hiilst  et  P.  4.  Hengrst,  p.  XII,   14S,  S« 

*)  Naam-Mjst  van  eeiiige  zeldzaame  boekeu  en  manuscripten.    S.  d.  8^. 
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iiel  seguito  la  cessazione  delle  famigliari  strettezze  piu  noo  lo  invi- 
tasse  a  mantenere  quel  minuto  comroercio »  nullostante  cosl  fu  preso 
dalla  passione  pei  libri,  che  ne  fece  straordinarj  acquisti,  determi- 
naadosi  ad  aicune  special!  collezioni.  Fra  queste  erano  capitali  quella 
degli  aotichi  poeti  neerlandesi,  ricca  di  molte  versioni  di  salmi;  una 
seconda  di  commedie  o  tragedie  antiche;  una  di  poesie  di  eirco- 
stanza.  Ricca  era  la  partita  della  storia  della  Neerlandia,  ma  special- 
mente  di  Amsterdam;  rara  quella  dei  viaggi,  comprendendovisi 
antiche  relazioui  di  navigatori,  descrizioni  e  piaute  di  ciüä.  Preziosa 
dee  dirsi  la  raccolta  di  antiche  stampe  per  la  storia  della  tipografia, 
aequistata  depo  la  sua  morte  dal  municipio  e  dalla  pubblica  biblioteca 
di  Uarlem.  A  monumenti  precipui  di  quella  raccolta  possono  segna- 
larsi:  1.  Una  tayola  silografica  di  Lorenzo  Coster,  sulla  quäle  i  ca- 
ratteri  d*una  parte  dell' Orario  sono  intagliati  a  rovescio;  2.  Una 
tavola  genealogica  di  L.  Coster,  scritta  ed  ornata  delle  armi  della 
famiglia,  uel  1550»  su  membrana;  3.  Lo  Spiegel  onzer  behoude- 
nü,  scritto  su  pergamena  in  8^.  Tanno  1464.  LMnstancabile  biblio* 
grafo  non  solo  raccoglieva  cio  che  si  riferisce  alle  stampe  antiche, 
ma  riproduceva  con  fedeltä  ed  esattezza  molti  fac-simile,  le  forme 
delle  lettere,  le  figure  e  gli  ornati  in  intaglio.  Ai  libri  a  stampa 
8*  aggiungeva  una  apprezzabilissima  scorta  di  oltre  duemila  codici 
manoscritti,  la  piü  parte  autografi,  molti  di  proprj,  quelli  degli  altri 
accompagnati  da  sue  postille.  Questi  codici  manoscritti,  divisi  in 
a)  Storia;  bj  Scienze  religiöse;  c)  Poesia  e  miscellanee;  d)  Storia 
patria;  ej  Lettere  di  principi  ed  uomini  illustri,  ritraggono  altro 
titolo  singolare  di  merito  dair  uuicitä  della  lingua,  perche  stesi  tutti 
in  olandese.  Porzione  inestimabile  di  questa  biblioteca  fu  dal  Koning 
posta  in  vendita  nel  1828,  fattone  conoscere  il  contenuto  nel  titolo 
del  catalogo  9*  Morto  egii  nel  1832,  i  suoi  figli  6.  ed  J.  J.  posero 
airincanto  Tintera  biblioteca,  redigendo  essi  stessi  il  catalogo  *), 


1)  Cnlalogtte  d'  one  collectioii  diskioguee  de  livres  Itttina,  hollandais  et  fran^ais,  pro- 
prement  eonditionnes ,  ayant  poor  la  plus  grande  partie  rapport  aux  acieoces  theolo- 
giquea  et  &  V  histoire ,  parmi  lesquellea  se  tniuve  uiie  rnre  collection  de  biblea, 
iioaveauz  testameots,  psautiers,  et  livres  liturgiques  imprimes  an  XV,  ei  dau»  le 
commencement  du  XVI  siecle,  plus  quelques  inanuscrits  ec.,  le  tout  rasseinble  de- 
puis  uoinbre  d'  anneea,  par  uii  amuteur  distingue  d*  histoire  et  d*  anliquit^.  Amster- 
dam, chez  P.  den  Hengst  et  fils,  1828,  S^. 

*)  Catalogue  de  la  collection  littemire,  laiss^e  ptir  feu  Mr.  Jacques  Koning  ,  Membre 
da   r  Institut  royal  de  Pajs-Baa,  et  de  plusifiirs  Societe»  de  Sciences.   Amsterdam, 
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cui  prelusero  con  una  prefazione  onorevole  alle  memoria  del  padre 
loro:  la  prima  parte  pubblieata  in  aprile  1833»  comprende  i  mano- 
scritti  e  gli  autografi;  la  seeonda  pubblieata  nell*  ottobre  dello  stesso 
anno,  i  libri  a  stampa. 

82.  Bibl.  di  Cornello  Enrico  a  Rojr. 

Questo  distinto  bibliografo,  iniziato  appena  negli  studj  della 
medicina  ^),  diede  principio  ad  nna  raccolta  di  libri ,  che  nello  spa- 
zio  di  sessanta  anni  egii  port6  al  numero  rilevante  di  piü  che 
18000  articoli.  Limitatosi  negli  acquisti  alla  sola  medicina  da  lai 
professata  «),  non  &  a  dire  di  quahte  preziositä  egli  arricchisse  la  sna 
biblioteca,  raccogliendo  a  gran  prezzo  le  migliori  edizioni  de*  medici 
antichi  greci  e  latini;  gli  scrittori  del  medio  evo,  specialmente  gli 
arabi  e  i  loro  commentafori;  le  piü  acciamate  opere  moderne  in  ogni 
Iingua;  quantitä  di  monografie  e  scritti  polemici;  dissertazioni  medi- 
che  in  gran  copia;  una  serie  di  tremila  ritratti  di  medici  e  filosofi 
illustri.  E  amante  com*  era  deirordine  e  della  politezza,  fece  le- 
gare  in  pelli  a  rarie  forme  e  colori  i  volumi,  improntandori  il  proprio 
scudo  (ca?allo  d^argento  in  campo  azzurro)  colla  legenda  Com. 
Henr,  a  Roy,  medicinae  doctor,  Poco  prima  della  sua  morte,  quasi 
presago  della  sorte  che  ayrebbe  incolto  la  sua  biblioteca,  ne  pubblicö 
il  catalogo  <)  ch*  egli  nel  lungo  corso  della  formazione  di  essa  ne 
area  composto,  dietro  Tordinazione  sistematica  che  v^avea  dato.  II 
metodo  da  lui  seguito  fu  Tadottato  da  un  medico  tedesco  di  gran 
fama,  come  attesta  egli  stesso  nel  proemio  del  suo  catalogo  ^),  divi- 
dendo  Pintera  materia  in  due  grandi  classi :  in  prima  scriptores 
generales  qui  de  arte  medica,  in  secunda  qui  specialüer  medicinam 


chet  L.  van  der  Viaiie  ei  G.  Lamberts  (1833),  rol.  II,  8<^.,  e  con  ialitolasioDe  olan- 

dese:  Cataiogus  der  lektei  kundig-e  nalatenachap  vaii  Jac.  Koning.  1.  deel.  Handscrif- 

ten.  2.  deel   Boekwerken  ec.    Amsterdam,  1833,  ?oI.  II,  8». 
1)  ,Auno  1770  superioris  sieculi  Leidam  profectus  aum  ut  albo  cirium  aeadem.  Logda* 

nensia  inscriberer."  Proemio  al  suo  catalogo. 
'}  jyCataiogus  bibliothece  mee  iioice  constat  libris  ad  omnem  ambitom  scientiiD  medicaa 

pertineolibus.'  Iri. 
')  Catalogus  bibliotbece  medice  Comelii  Henrici  a  Roy,  medicinaB  doctoris.  Amste- 

lodami,  apud  Ludoricum  van  Ra,  1830,  vol.  V,  80.,  con  una  sola  paginatura  di  2544 

pagine. 
^)  »Ordo  quem  in  coostrueuda    bibliotheca  secuti  siimus ,     est  iile  quem  Chr.  Guil. 

Kestner  in  conscribenda  sua  bibliotbeca  medica  Jen»  1746  impressa,  sibi  proposuit.* 
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tractarunt.  La  prima  quindi  dovea  comprendere  tutti  gli  autori  che 
in  qualche  maniera  hanno  rapporti  colla  medicina^  storici,  biografi, 
bibliografi,  letterati,  leologi,  leaaicografi ,  ed  altri  ancora.  Ter- 
imnata  questa  pubblicasiooe,  il  possessore  non  eeaso  dalP  incremen- 
tare  quel  suo  rasto  deposito  di  medico  aapere,  fino  alla  morte  che  lo 
colae  vecehiflsimo  al  principio  del  1834.  Non  avendone  egli  disposto 
coo  atto  d^eatreroa  velontä,  quel  prodotto  di  tante  eure  amorose  ed 
intelligenti  fu  espoato  in  Tendita  alPasta  pubblica,  e  fu  allora  ehe 
81  aggiunse  al  eatalogo  un  quinto  volume  per  far  conoscere  {  libri 
non  eompresi  nei  quattro  primi.  Perö  quella  biblioteca ,  frotto  di 
eure  infinite  e  d*ingenti  dispendj.  avendovi  il  possessore  profuse  da 
200000  fiorini,  affidat«  a  mano  di  sensali,  diede  il  misero  prodotto 
di  20000 >  loceh^  h  da  attribuirsi  non  tanto  all*  ignoranza  de*  ?en- 
ditori,  quanto  alla  mancanza  d^un  indice  compeodioso  che  a  centinaja 
d^esemplari,  fosae  distribuito  nel  moodo  colto.  La  splendida  col- 
lezione  di  ritratti ,  acquistata  dal  sig.  A.  ran  Rossum ,  passö  in 
Inghilterra. 

88.  BIbL  l¥lllmetlana. 

Professö  con  onore  teologia  e  lingue  orientali  nell*  ateneo  d' Am- 
sterdam Giovanni  Willmet,  il  quäle  ne!  lungo  periodo  del  suo 
magistero»  a  maggiormente  addestranrisi,  aveasi  formata  una  biblio- 
teca di  quasi  quattromila  opere,  di  soggetti  diversi»  ricca  peraltro  a 
preferenza  di  libri  di  teologia  e  di  lingue  orientali.  L^  eletta  parte  di 
queata  coatituivano  i  codici  manoscritti  al  nuroero  di  257:  delle 
renti  classi  in  cui  aveali  dirisi,  le  12* — 18*  eoraprendeano  gli  orien- 
tali, de*  quali  32  lege,  morendo  nel  1837,  alla  biblioteca  delP  acca- 
demia  delle  scienze  d*  Amsterdam.  E  increscevole  il  riferir  che  tanto 
tesoro  di  sapere,  fu  subito  depo  la  sua  maneanza  esposto  in  rendita, 
erettone  a  cio  Topportuno  eatalogo  ^).  Perö  motte  opere  non  furono 
perdute  per  Amsterdam,  dacchi  furono  acquistate  per  la  ciWca,  col 
legato  di  600  fiorini,  ch*egli  stesso  lasciolle. 


<)  Bibliotheea  WillnetitiM.  Caialo^M  JbibUotheo«  iiMtruetia«m« ,  qua«  ia  «mm  usas 
«oaparavit  vir  clariaaimui  Joamae»  WiUnat,  M.  ttia«i.  doai,  linfvar.  oriental.  in 
atbeotBo  AmtWlodanensi  profeMor  ac.  Aaatelodami,  1837,  J.  MOiler,  I.  Rndiak 
et  D.  Oroeb«,  p  U7,  39,  S». 

SiUb.  d.  phil..hiat.  Gl.  XXXVm.  Bd.  III.  Hft.  30 
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8«l.  BibL  Steenwijk. 

Di  quali  elementi  fosse  composta  la  biblioteca  del  dotto  parroco 
eattolico  M.  A  van  Steenwijk,  e  quanto  fosse  apprezzabile,  lo  ap- 
palesano  a  sufBcienza  i  due  cataloghi  che  depo  la  di  lui  morte  se 
ne  pubbliearono  per  la  rendita  <).  I  titoli»  senza  informazioni  olte- 
riori,  offrono  saggio  dell*  iniportanza  di  questa  raccolta.  Fra*libri 
rituali,  la  cui  parte  piü  ricca  era  quella  della  chiesa  greea,  riseon- 
ravasi  un  messale»  con  importanti  annotazioni»  usato  nel  1S74  ad 
Harlem. 

35.  BibL  Voorst. 

Morto  fin  da  oltre  26  anni  lo  spettabile  M.  D.  C.  van  Voorst 
pastore  evangelico  ad  Amsterdam,  lasciava  al  figlio  Mr.  J.  J.  che  gli 
luccedeva  nel  carico,  una  biblioteca  distinta,  cui  questi  curavas 
d'incrementare.  Le  graudi  parti  costituenti  erano  la  tcologia,  la  let- 
teratura,  la  storia  neerlandese»  i  manoscritti.  Or  mancato  a'  vivi  pur 
anco  il  figlio»  fu  la  biblioteca,  come  motte  altre,  sperperata  al  pub- 
sico  incanto.  II  librajo  Federico  Muller,  autore  dei  quattro  cataloghi 
impressi  per  la  rendita  seppe  beliamente  rappresentare  nei  titoli 
rimportanza  delia  speciale  raccolta.  II  primo  di  que*  cataloghi  edito 


i)  CaUlogue  d'  uue  bibliotheqae  süperbe  de  tbeologie  catbolique,  d'  bisioire,  de  litte- 
rature,  et  d*  une  collection  pr^cieuse  de  livres  d'estampes,  coinprenant  toutes  lee 
editions  originale»  b^nedictines  des  Saints-Peres,  les  grandes  coliections  des  Conci- 
les,  nombre  de  grands  et  beaux  livres  de  th^ologie,  de  grands  oarrages  archeolo- 
giques;  qiiantile  de  vojnges,  Editions  siiperbes  dt*  clussiques  grecs,  ladns  et  tnn- 
fais.  Parmi  les  livres  d'estampes,  lous  les  grands  vojages  p>ttoreaqiies,  etd*autree 
▼oyages,  livres  süperbes  archeologiqueSf  beaux  livres  d*  estampes  bililiqiies  et  eccie- 
siastiques,  et  quelques  beaux  livres  d'histoire  naturelle;  delaiss^  par  feu  le  tris-rev^ 
rend  M.  A.  van  Steeiiwijk,  cur^  k  Amsterdam  (m»i,  1854).  Amsterdam,  cbes  les 
frires  van  Cleef  et  Frederik  Muller,  p.  160,  8o. 

Catalogue  d*  une  collection  sup^rbe  de  livres  d' e-stampes,  comprenant  de  beaax 
onvrages  bibliques,  tels  qne  Boisser^e,  Roberts,  Picart,  Puginetc. ;  des  voyages  pii- 
toresques,  tels  que  tous  les  grands  vojagea  pittoresques  anciens  et  modernes;  les 
trois  onvrages  de  Maiimilien  de  Neuwid  sur  T  Amerique,  ceux  de  Roberts,  Grindiejr, 
Buttjr,  Finder  etc.;  des  livres  d*antiqiii(^s,  tels  que  la  grande  descriptioo  de  l*Fg7pte, 
en  fol.;  les  oeuvres  de  Seronx  d*Agincourt,  Langl^s,  Laborde,  Zahn,  Gan,  Stratt, 
Murphy,  Stackeiberg  etc. ;  d'  histoire  naturelle,  les  onvrages  d*  Audebert  et  Vieillet, 
Temminck,  Hamilton,  Merlan,  Spix,  Gramer  et  Stell,  Cuvier  etc.  et  quelques  ouvrages 
illustres;  d^loissee  par  feu  le  tris-rtfv^rend  M.  A.  ran  Stesowijk ,  eure  i  Amsterdam 
(juin,  1854).    Ivi,  1854,  p.  22,  8«. 
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nel  1858  in  olandese  i)  e  francese  <)  oiTre  la  storia  figurata  della 
Neerlandia  in  una  serie  rilevante  di  1445  numeri,  taluno  de^  quali 
forma  un  segiiito  di  piü  volumi.  Neil*  anno  seguente  ebbe  luogo  la 
pubblicazione  degli  altri  eataloghi.  La  parte  teologica,  ricca  spe- 
cialmente  d*opere  dei  secoli  XV— XVIIl  eonta  piü  che  SOOO  opere; 
fu  questa  distribuita  in  I.  Introduzione;  II.  Scrittiira  sacra;  in.  Let- 
teratura  esegetiea;  IV.  Opere  generali;  V.  Teologia  sistematica; 
VI.  Teologia  pratica;  VII.  Teologia  storica;  VIII.  Filosoßa;  e  in  an 
Supplemente  di  413  disserfazioni  teologiche  >).  A  quasi  settemila 
montava  il  niimero  delle  opere  di  letteratura,  con  aicune  poche  di 
scienze  ed  arti,  ripartite  in  ciiique  classi:  I.  Opere  di  societä,  gior- 
nali,  bibliografia;  II.  Letteratura  Orientale;  III.  Letteratnra  classica; 
IV.  Letteratura  inglese-francese-tedesca;  V.  Letteratura  neerlandese 
antica  e  moderna;  VI.  Scienze  ed  arti.  E  da  indicarsi  a  parte  la  spe- 
ciale raccolta  di  1500  volumi  di  dissertazioni  ^).  Perö  il  piü  prezioso 
ornamento  della  biblioteca  formavano  1952  codici  manoscritti,  divisi 
in  tre  grandi  categorie :  A.  Manoscritti ;  B,  Lettere  autografe ; 
C.  Collezione  di  Album,  segnature,  fac-snnili.  La  prima  categoria  h 
suddivisa  in  a)  Lingue  orientali;  b)  Letteratura  antica;  c)  Teolo- 
gia; dj  Storia;  «^Letteratura;  /]^  Medicina,  astrologia,  alchimia. 
I  manoscritti  in  generale  non  erano  di  semplice  curiositä,  dacche  al 
loro  acquisto  presiedette  sempre  il  gusto  della  scienza:  alcuni  re  ne 
aveano  ornati  di  miniature.  I  manoscritti  arabi,  persiani,  turchi* 
copti,  in  lingua  Indiana  e  Chinese  furono  inscritti  in  catalogo,  coo 


<)  Catalogas  ran  eenan  Nederlandach-bistorischen  atlas,  bestaande  in  18  portefeuülaa 
met  platen  en  portretten,  nitmooentende  door  zeldxaamheid  en  fraaiheid  der  platen, 
en  door  het  Hotaal  van  sinne-  en  spotprenten.  —  Woorts  van  vele  platen  en  pnrtret- 
ten,  als  bijvoeg^sel  tot  den  vorig^en  atlas ;  collection  platen  en  kaarten  over  Neder- 
landche  en  builenlandache  geacbiedenis  en  topo^pbie.    Amaterdain,  Frid.  MfiUer, 

1858,  p.  VIII,  71,  80. 

')  Catalog^ue  abr^gtf  d'  un  »uperbe  «tlaa  historiqae  ntfeiiandais,  compo^tf  de  plancbea  «t 
portraits,  ensuUe  de  plusieura  plancliea  et  pnrtraits  neerlandaia  et  ^trangera,  parmi 
leaquela  de  portraita  anglaia,  de  catwlofiiea  de  venlea  d*art:  le  toua  raaembltf  par 
Mr.  J.  J.  van  Voorat.    Amsterdam,  Fred.  MuUer,  1838,  p.  IX,  29,  8<». 

*)  CatNlogiie  de  la  bibliolhiqiie  de  tbtfulogie,  de  Mr.  D.  C.  van  Voorat,  et  Mr.  J.  J.  van 
Voorst,  paateura  ^vangeliquea  k  Amaterdam.  Amaterdam,  Frederik  Muüer,  1859, 
p.  314,  8» 

^)  Catalogue  de  la  biblioth^oe  de  litt^rature,  de  Mr.  D.  C  van  Voorat,  pAre  et  Mr.  J. 
J.  van  Voorat,  fils,  paateura  ^vangeliques  A  Amaterdam.  Amaterdam,  Frederik  MoUer, 

1859,  vol.  ir,  8«. 
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buoni  dettagii  dal  prof.  P.  A.  Dozy  di  Leida,  come  la  descrieione 
dei  libri  di  Ore  (Rorm  B.  JV.  Yirgmis),  da  M.  Alberdyngk  Le  let- 
tere  autografe  o  sono  scritte  per  intero  o  sottosegnate  da  uomiai 
eelebri,  da  principi,  come  ve  ne  han  pareccbie  dei  prineipi  d^Oraage 
e  Nassau,  n  catalogo  pubbiicatone  «)  fu  ridotto  in  compendio  *). 

Se.  BIbl.  Van  licnnep. 

D.J.Van  Lennep,  professore  dell'ateneo  d'Ämsterdam,  e  diret- 
tore  di  quella  biblioteca  dall*  1820  all*  aiino  di  sua  morte  (18S3), 
possedea  una  ricca  e  scelta  raecolta  di  classic!  greci  e  latini,  e  padri 
della  chiesa.  Lo  stato  d*ottima  conservazione  e  le  splendide  legature 
contribuirono  a  rilevarne  il  merito.  Questa  biblioteca,  giii  lodata  nel 
1826  da  Hänel  ')  fu  nel  2£  aprile  e  S  maggio  183S  esposta  al- 
Tincanto,  essendosene  ritratto  cumulativamente  12800  fiorini.  A 
dare  un  saggio  delle  opere  capitali,  ne  accennerö  aicune  coi  loro 
prezzi.  Bibbia  di  Walton,  fior.240.—  Bibbia  d*AIdo  (1804),  fior.33. 

—  Omero  delNerli  diPirenze,  fior.  300.  — Demostene  d'Aldo  (1B04). 
fior.  33.  —  Rhetares  grceci  d'  Aldo  (1508),  fior.  150.  —  Le  opere 
diFilone,  di  Londra  (1742),  fior.  78.  —  Grammatici  latini  di  Putscbio 
(1605),  fior.  44.  —  Thesaurus  antiquUat.,  vol.  LXXXVI,  fior.  380. 

—  Patres  apostolici  (Ainsterd.  1724),  fior.  60.  —  Opere  di  de- 
mente Alessandr.  (Oxford,  1716),  fior.  50.  —  Opere  d^Origene 
(Parigi,  1733—1759),  fior.  126.  —  Storia  eccles.  d'Eusebio  (Can- 
tabr.,1720).  fior.  133.  —  Opere  di  s.  Atanasio  (Par.  1698), 
fior.  114 

81.  BibL  Vrolik. 

Era  fornita  di  buone  opere,  specialmente  di  storia  naturale  e 
di  medicina ,  la  biblioteca  dei  consigliere  e  professore  aiP  ateneo 
illustre  d' Amsterdam,    6.  Vrolik,  tolto  di  recente  all'onore  della 


>)  Catulogue  raisonn^  de  la  priScieuse  collection  de  naniMorita  et  d'  aaiographes  de  MM. 
D.  C.  rao  Voorst,  p^e,  et  J.  J.  van  Voorat,  fils,  paatetira  ^raDg*^Uquea  ü  Amatferdam. 
Amaterdam,  Fred.  MaUer,  1SS9,  p.  Ylll,  %U,  8«. 

*)  Catatogae  abr^g^  de  la  prtfcieuse  coUection  de  maanacrita  et  d*  autograpbea  de  Mr.  D. 
C.  Tan  Voorat,  pere,  et  Mr.  J.  .1.  ran  Yoorst,  Sis,  paateura  evang^liquea  &  Amster- 
dam.  Amsterdam,  Fred.  MnUer,  16S9,  p.  42,  8*. 

*)  ,qui  (Leonep)  bibtiotbecam  opttnia  et  perretuatia  libria  iaipreaaia  et  codlcibiia  maa. 
inatructam  posaidet.**  Catalog^i,  col.  773. 
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scienza.  Dacch^  nel  prossioio  decembre  sarä  veoduta  in  dettaglio, 
gioverä  a  mantenerne  la  memoria  questo  cenoo  e  il  catalogo  pubbli- 
catone  9. 


Harlem,  Haarlem,  oland.  —  Harlemum,  lat 

t.  Bibl.  pabbliea. 

In  un  vecchio  edifizio  detto  Prinzenbof,  perchi  costrutto  da  uno 
degli  antichi  conti  d* Gianda,  che  quivi  tenne  alcun  tempo  sua  resi- 
denza,  conservasi  ora  la  pobbllca  biblioteca,  sulla  cui  porta  ieggesi: 

Hie  locus  invitat,  prohibet,  desiderai,  arcet 
Masarum  soeios,  turbas,  pia  pectora,  Tulgua. 

L^origine  di  essa  rimonta  alla  seconda  meti  del  secolo  decimo- 
sesto,  quando,  scacciati  gli  Spagnnoli,  il  SenatuB  populusque  Har- 
lemensis,  decretata  la  soppressione  di  pareechi  ordini  religiös!  e 
cavallerescbi ,  volle  che  i  libri  della  commenda  gerosolimitana  di  s. 
Giovanni  di  Harlem  fornuisse  il  nucleo  della  civica  biblioteca.  L*  in- 
dicazione  della  procedenza  Ieggesi  ancora  su*  risguardi  di  molti  libri 
a  penna  ed  a  stampa.  Pare  pero  ehe  questo  istituto  fosse  per  longo 
tempo  affatto  dimenticat»,  daecb^  soltanto  qualche  opera  fu  donata 
dalla  procura  della  chiesa  di  s.  Bavone  d*Harlem,  da  Carlo  Clusio, 
Isemboadfo  Voenio,  Samuele  Ampzing,  Gielles  van  Breen,  Jacopo 
Vorstraten;  ed  aleuna  altra  provenne  dal  monastero  di  Hacmunda, 
dalla  casa.dei  canonici  regolari  della  B.  V.  in  Sion,  presse  Bever- 
Wyk.  Infatti  nel  primo  rarissimo  catalogo  a  stampa  *)  non  si  anno- 
verano  che  circa  duecento  opere »  suddivise  in  libri  theologicij 
p.  1 — 24,  medici,  p.  1 — 3,  iuridich  p.  1 — 4,  miscellanei,  p.  1 — 9. 
Della  quäle  poverti  arrossendo  forse  il  redattore  di  quelP  indice, 
diede  Telenco  degli  antori  ed  i  soggetti  trattati  in  ciascun  volume 
delle  poche  collezioni.  Nd  ia  prima  metä  del  secolo  decimottavo  fti 


^)  Catalogue  dela  bibliotbeque  d'hisloire  natureile,  de  mediciue  ei  d'aulres  acienecs  de 
feu  Mr.  G.  Vrolik  .  conseiller ,  profcitneur  i*  V  Atben^e  d*  Aonslerdaiu.  AiDiiterdain, 
Frederik  Miilier,  1S60,  S«. 

*)  CaUlogua  libronim  bthliokhecie  Harlemenaia.  Lugdaat  Batav.,  ex  typogr.  Hackiann, 
1672,  40. 
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piü  propizia  airincremento  della  biblioteca,  benchi  maggior  numero 
d*  opere  si  riscontri  nel  secondo  eatalogo  a  stampa  <).  E  questo 
preceduto  da  una  prefazione  di  poco  conto,  e  da  un  compendio  degli 
articoli  del  regolamento,  in  cui  fra  le  ordinanze  della  camera  di  let- 
tura  i  questa :  Discipuli  Gymnasii  in  perpetuum  arcentur. 

Verso  questo  tenipo  la  biblioteca  fu  trasferita,  forse  per  la  an- 
gusfia  del  sito,  nella  sala  odierna.  Qual  fosse  il  motivo  per  cui  nel 
1743  si  arricchl  d'assai  opere  offerle  in  dono  dai  professori  e  dagli 
Scolari  del  ginnasio,  noi  saprei  dire:  ben  posso  affermare  che  Pim- 
portanza  di  qtielia  giunta  fu  rilevata  dal  eatalogo  >)  redatto  a  cura 
del  diligente  H.  J.  Eyberts,  il  quäle  non  solo  corredollo  d'una  pre- 
fazione, ripubblicö  quella  dell*  antecedente,  e  y^nserl  aicuni  giambi 
intitolati :  Bihliotheca  Harlcmensis  ad  lectorum;  ma  t  aggiunse 
eziandio  un  indice  fatto  da  Giovanni  Ensched^  optima  spei  juvene. 
Nel  menzionato  eatalogo  figurano  i  doni  dei  borgomastri  di  Harlem, 
del  dott.  in  leggi  Cornelio  Hoffmann,  di  Cornelio  Ascanio  van  Sype- 
stein,  senatore  di  Hartem,  del  professore  H.  H.  Tiedemann,  di  Pietro 
Langendyk  van  Graaven,  di  Gerardo  Giovanni  Lette,  di  Gerardo 
Guglieimo  da  Oosten  de  Bruyn. 

L*aumento  rnnggiore  della  biblioteca  h  dovuto  al  periodo  degli 
Ultimi  trenta  anni,  in  cui  quella  fu  affidata  alle  eure  dell*  infaticabile 
Abramo  De  Vries,  uomo  che  quasi  nonagenario  conserva  tuttavia 
un*invidiata  freschezza  di  mente.  Infatti,  beucht  il  comune  non  vi 
accorra  con  somministrazioni  ordinarie  o  straordinarie,  usöegli  della 
propria  influenza  ad  accrescerla,  dacchö  ai  donativi  fatti  nel  secolo 
precedente,  dopo  la  pubhiicazione  del  eatalogo  1768,  da  Gerardo 
Meermann,  dal  tipografo  Harlemitano  Giovanni  Ensched^  e  da  altri, 
buone  opere  furono  aggiunte  a  nostri  giorni,  dalla  direzione  del- 
Tistituto  Teyler,  da  Giovanni  Guglieimo  de  Crane,  Pietro  Camper, 
Giacomo  Lockhart,  Davide  «lacopo  Lennep,  Enrico  Polman  Kruseman, 
C.  H.  Stahl,  Matteo  De  Vries,  e  molte  presentonne  egii  stesso.  Per- 
ciö  gli  fu  dato  di  pubblieare  nel  1848  il  eatalogo  >)  di  piü  che  mille 


1)  Cntalogus  librorum  bibliothec«  HarleminDSB.    Harlemi ,  typis  Wilhelini  van  KeMel, 

1716,  p.  113,  40. 
*)  CeUlog^us  librorum  bibiiotheea   Harlementis  oo^ns.  Tfpia  Joaonis  GiMched^,  i7M, 

p.  175,  80. 
*)  Cataloptts  btbliothece  publicae  Harlemeniit.    Harlemi,    apnd  Joanneoi  Buschede  et 

fiiios,  i84S,  p.  4,  658.  $<>. 
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opere  a  stampa,  dei  qii^le,  adottato  il  metodo  sistematico  de*  suoi 
antecessori,  ampliö  d*assai  le  suddivisioiii. 

Ventotto  soltanto  sono  i  codici  manoscritti  di  argomento  la  piü 
parte  religioso,  alcuni  dei  quali>  alla  metä  del  secolo  XV,  appartene- 
vano  a  Rafaelle  di  Mercatelli»  abate  di  s.  Bavone  di  Gand.  Fra  questi 
citero  cinque  messali  ed  un  antifonario  ad  iniziali  eolorate  e  dorate; 
una  bibbia  in  tre  volumi  ad  ornati  simiii;  le  vite  di  Plutarco,  in  due 
volumi;  il  Fasciculua  temporum  di  Guarniero  Rolewinck,  con  figure; 
la  eronaea  di  Martino  Polono,  che  nel  1484  conservayusi  a  s.  Bavone 
di  Gand;  i  sei  libri  di  Bessarione  in  calumniatorem  Piatonis,  aequi- 
stato  Tanno  1481  per  la  stessa  abbazia;  il  eapitolare  e  il  formulare 
deir  ordine  de*  caTalieri  di  s.  Giovanni  Battista  d^Harlem,  tutti  mem* 
branaeei. 

La  distribuzione  dei  libri  nei  trenta  armadj  della  sala  superiori 
corrisponde  a  quella  d eil*  ultimo  catalogo.  Fra  le  collezioni  speciali 
sono  a  ricordarsi  con  preferenza  motte  opere  apprezzabili  stampate 
nel  seeolo  XVI  in  Gianda;  duecento  volumi  di  Notule  degli  stati 
generali  neerlandesi,  trecento  degli  stati  provinciali.  Cio  pero  che 
aggiunse  da  alcuni  anni  nuovo  splendore  alla  biblioteca  fu  il  munifico 
dono  d'una  serie  d*incunabuli,  che  giä  spettavano  al  museo  Koning, 
fattole  dal  re  Guglielmo  I,  dal  magistrato  di  Harlem  e  dalla  direzione 
deir  istitnto  Teyler  «).  Questa  giunta  preziosa  che,  in  unione  ai 
libri  di  bibliograGa,  occupa  due  grandi  armadj,  e  monta  al  numero 
di  circa  ISOO  volumi,  determinö  il  De  Vries  a  pubblicare,  quasi  a 
titolo  di  sentita  riconoseenza,  il  Supplemente  al  catalogo  *),  descri- 
vendovi  tredici  codici  manoscritti  (p.  1 — 15)  e  gWÄrtis  imprimendi 
antiqxiiaaima  documenta  (p.  16 — 44).  Ad  eccezione  di  cinque  edi- 
zioni,  vi  si  trovano  tutte  quelle  descritte  da  du  Puy  de  Montbrun  <). 
E  a  dolersi  che  tanto  il  catalogo  quanto  il  supplemento.  condotti 
eoir  estrema  diligenza ,  perchi  accompagnati  da  note  storiche  e 
bibliografiche,  manchi  d^un  indice  alfabetico  degli  autori. 


')  «Artis  typogrnphicflB  et  rei  hibiiograpbice  scriptores,  quorum  maxini«  pars  e  Kuniii^i 
hcreditate  iiteraria  huic  bibüothecfe  accessit,  auguAtissimi  reg^i»  Gailelmi  I,  butiis 
iirbis  magistratus  et  institnti  Teyleriani  curatoriiin  liberalitate."  De  Vrie$,  Catal. 

3)  Suppleiiientum  catal.  bibliotb.  publ.  Harlemeria.    Hxrlemi,  1852,  p.  VI,  230,   8<>. 

')  Recherche»  sur  quelques  impressions  neerlandaii«  du  XV.  et  du  XVI.  siecle,  par  R.  H. 
J.  du  Pay  d-  Montbrun.    Leid#>,  1836,  8<). 
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Recentemente  fu  legata  alla  biblioieca^na  collexione  distinto  di 
poeti  neerlandesi  da  Adriano  Van  den  Willingen,  eke  il  De  Vriea 
promette  di  far  conoscere  nella  pubblicazione  d*  un  aeeondo  sopple- 
mento. 

9.  Soeieta  Teyler. 

Devesi  alla  eariti  cittadina  deir  opulento  negoxiaate  Pietro 
Teyler  Van  der  HuUt  la  fondazione  d*un  istituto,  ehe  puo  dir«, 
aenia  tema  d^eaagerazione,  il  gioiello  di  Harlem«  Venoto  quegli  a 
morte  nel  1778  lego,  benchi  profane  agli  atudj,  la  colossale  fortiiaia 
a  scopi  scientific!,  fisiandone  i  modi  e  le  condizioni  nelle  diaposixioni 
teatamentarie,  e  v^  aggiunae  la  non  ricca  acorta  de*  proprj  libri,  oon* 
servata  religiosamente  nella  biblioteca  delf  istituto  sotto  aome  di 
Miteellanea.  L*amministrazione  di  questo  ricco  legaCo  fa  affidata  a 
eiiiiue  direttori ,  che  per  tal  modo  compiono  le  funsioni  di  eseeutori 
teatamentarj.  Non  i  a  dire  quanto  essi,  colla  acorta  del  reddito  an^^ 
nuo  di  presse  a  100000  fiorini,  operassero  a  vantaggio  del  sapere. 
Addattarono  a  piü  nobile  ed  opportuna  forma  Tedifizio  nel  1784; 
acquistarono  una  quantiti  di  stromenti,  di  macchine»  di  oggetti  natu- 
rali  alla  erezione  di  gabinetti  di  fisica,  di  chimica,  di  storia  natu- 
rale. Nel  primo  meritaiio  di  essere  preferiti  gli  stromenti  ottici  ed 
idraitliei;  le  piu  grandi  macchine  elettriche  dell*  Europa  a  quattro 
betterie,  eiascuna  delle  quali  a  2B  bottiglie;  il  gran  magnete;  il 
modello  del  telescopio  catottrico  di  Herschel.  Un  laboratorio  ebimico 
fornito  di  tutti  i  necessarj  apparecchj  h  yanto  del  secondo.  Quanto 
alla  collezione  d*  istoria  naturale,  V  istituto  A  h  limitato  alla 
raccolta  de^  minerali  e  de*  ibssili,  specialmente  del  paese;  dereai 
al  dottore  Van  Breda,  direttore  attuale  degli  indieati  gabinetti  la  in- 
teresaaute  raecolta  geologiea,  alcuni  dei  cui  esemplari  sono  unici. 
N&  ri  sono  forastiere  le  arti  belle,  chi  in  apposita  sala  si  conservano 
molti  quadri  modern! ,  provenuti  alP  istituto  o  per  concorai  aperti 
dalla  societ&y  o  per  acquisti  dietro  Offerte:  nella  stessa  sala  h  pure 
ordinata  in  cartolari  una  serie  preziosa  di  d!segni  d*antichi  artisti. 
Direttore  attuale  del  museo  di  pittura  e  il  pittore  sig.  Ehnle. 

La  societi  che  prende  il  nome  dal  fondatore,  e  i  cui  membri 
sono  nominati  dietro  le  stipulazioni  del  testamento ,  dividesi  in  doe 
facoltä;  la  prima  detta  teologica  s*occupa  di  soli  oggetti  teologici, 
Tallra,  detta  Societä  seconda,  tratta  argomenti  di  fisica,  letteratura» 
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poesia,  storia,  numismatica :   ciascuna  apre  de  eoneorsi  annuali  e 
pubblica  lo  proprie  memorie  «). 

Lo  splendore  delP  latituto  i  accresciuto  dalla  ricca  scorta  di 
opera  relati?e  agli  stodj  professafi.  Primo  a  farla  conoscere  fu  il 
bibliotecario  Martine  Van  Marum  *),  a  cui  merito  aingolare  la  biblio- 
teca  in  pochi  aarii  s  aeerebbe  C08\  che  la  direzione  riconobbe  neces- 
saria  la  eostruzione  d'  una  nuova  sala  a  contenerla»  e  la  pubblieazione 
d'  UD  noovo  catalogo  >) ,  nel  quäle  pero  mancano  affatto  (come 
ne*  cataloghi  preeedenti)  le  dae  rieche  snddivisioni  di  teologia  e  di 
librt  di  belle  arti,  che  saran  fatte  conoscere  in  seguito.  Eccettuatane 
la  terie  di  432  edizioni  dl  classic!  greci  e  latini,  fra^  le  quali  pa- 
recchie  apprezzabili  del  seeolo  XV,  e  52  collezioni  degli  stessi,  il 
eatalogo  &  limitato  alla  sola  storia  naturale,  suddivitain:  1.  Hisioria 
naturalis,  ajfnammalium,  bj  aviumf  cj  ampkibiorum,  djpiscium, 
e)  moUuscoram.  f)  crtistaceorum,  g)  arachnidum,  h)  insectorum, 
i)  echinodemuäum.  k)  vermium  intesiin..  l)  zoophiiorum,  m)  ani- 
malculorum  infusorum  microspicorum  ;  1,Anatome  corporis  humani 
etcompar.;  Z.  Botanici;  i.  De  planus  chryptogamis;  ^.  Anatome 
et  physiol.  plantarum;  6.  Bistoria  naturalis ^  minerantm,  lapi- 
dum,  fossilium  ;  7.  Script orum  historiae  naturalis  regionum ; 
8.  Acta  academiarum  et  societatum  Galliae,  Angliae^  Germaniae^ 
regionum  septemtrionalium,  Italiae,  Helvetiae,  Belgii;  9.  Diaria, 
Aggiuntesi  in  pochi  anni  alla  biblioteca  verso  400  opere  di  storia 
naturale,,  si  riconobbe  11  bisogno  di  dare  una  giunta  ^)  al  catalogo» 
redatta  da  quel  bibliotecario  J.  A.  Van  Bemmelen.  II  presente»  dott. 
D.  Lubach,  alle  cui  ofliciositä  mi  protesto  riconoscente,  sta  appa- 
recchiando  un  secondo  supplemento  in  cui  saranno  inserite  le  piü 


')  VerhandHingen  makende  den  nataurlijken  en  geopenbaardeii  g-odsdienst,  uit^e^even 
door  Teyler*»  godgeleerd  genootscbnp.  Rarlem,  1761—1851,  rol.  XlXV,  4*.  — 
VerhandeÜDgen  aitg^grereD  door  Teyler'a  tweede  geooota«hap.  Harleni,  1781  tot 
1854,  vol.  XIXll,  k^.  Gli  Ultimi  sette  volumi  coinprendouo  T  upera  di  P.  0.  vao 
der  Chija :  De  Munten  der  Nederlanden^  con  appareechio  copioao  di  tavole. 

<)  Catalogna  der  bibliotheek  van  Teylera  stichting  te  Haarlem,  verwaardigd  door  den 
bibliothecaris  deraelre ,  Martioua  van  Maruin.  Haarlem ,  1826.  —  Cataiogus  ec. 
Tweede  rermeerderde  tiitgare.    Haarlem  ,  1832. 

S)  Catalogus  der  bibliotheek  ran  TeyleKa  sticbting ,  1837.  Te  Haarlem ,  1837, 
p.  XX,  8«. 

^)  Appendix  tot  den  catalogua  van  de  bibUotheek  van  Teyler^s  stiehtiog,  1848.  Te 
Haarlem,  1848,  8« 
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che  trecento  opere  iinportate  dal  1848  al  1860.  Resta  a  sperare  che 
la  direzione  s^occupi  pure  della  partita  teologica»  ricca  ahbastanza 
pereh^  recentemente  accresciuta  dall*  acqiiisto  di  buone  edizioni  di 
SS.  padri  che  mancavano.  Oltre  a^  libri  a  stampa,  possiede  la  biblio- 
teca  aicuni  buoni  maiioscritti  <). 

Bench^  la  dotazione  annua  della  biblioteca  sia  fissata  a  200  So- 
rini,  la  &  straordinariamente  aumentata  cosl  che  nel  1859  furono 
spesi  4000  fioriiii.  E  ben  rero  che  una  gran  parte  di  questa  somma 
fu  erogatu  in  legature,  che  in  generale  sono  magiii6che.  Da  princi- 
pio  i  libri  erano  di  solo  uso  esclusivo  de'  membri  delle  due  facolti 
teologica  e  seconda^  poi  lo  furono  pure  dei  cittadini.  L' istituto  fa 
aperlo  nei  1826  al  pubblico  il  mercoIed\  e  il  subbato  nelle  ore  pome- 
ridiane  1 — 4:  gli  slranieri  vi  possono  entrare  quotidiamente,  eccetto 
i  giorni  festivi.  II  regolamento  *)  prescrive  che  nessuno  possa  eo- 
trarri  se  non  abbia  compiuto  gli  anni  18  e  non  sia  provveduto  d*uQ 
biglietto  valevole  per  la  gioruata,  sottoscritto  dal  bibliotecario  o  dal 
suo  aggiunto. 

8«  Raccolfa  manicipale. 

Benche  la  collezione  Coster,  al  palazzo  municipale,  non  aspiri 
al  ?anto  di  biblioteca,  nullostante  reputo  dovere  il  parhirne,  da 
che  tunto  h  diffusa  la  fama  di  qne^  cemelj  delT  arte  tipografica  che 
nella  grave  contestazione  fra  la  Germania  e  rOhrnda,  piijono  assi- 
curare  a  questa  il  primato.  In  una  ^ala  detta  Sagresiia,  a  denotare 
la  sanfitä  del  deposito  in  quella  gelosanDcnte  custodito,  si  conser- 
vano  le  produzioni  xilografiche  a^rgindieate  a  Lorenzo  Coster  figlia 
di  Giovanni,  eui  apparterrehbe  Ponore  deiP  invenzione  della  stampa, 
gran  tempo  prima  di  Guttenberg.  Quelle  impressioni  sono  le  segnend: 
a)  Historia  s,  Joannis  Evangelisie  ejusque  visionis  apocalyptice, 
ad  iiitagli  in  Icgno,  figurati,  colorali,  anopistografi,  con  diluci- 
dazioni  te.«^tuali,  e  sentenze  sparse  fra  le  figure.  b)  Specnlum 
humane  salvationis:  operetta  che  in  29capitoli  offre  la  storia  della 
caduta  di  Adamo  ed  Eva,  e  della  redenzione,  ad  intagli  xilografici. 


*)  HortB  B.  M.  Virginia,  con  ZS.  miniatore  che  ricordano  la  scnola  d'  Hemeling.  — 
Pontificale,  che  appartenera  alla  Cbiesa  d'  Utrecht ,  con  buone  miniatore. 

')  Reglement  rao  orde  omlrent  den  toegaog  en  het  gebrnik  der  bibliothipek  van  Tey- 
ler'a  Sticht! ug,  te  Haarlem. 
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coloratiy  e  versi  ritmici.  c)  Ars  uioriendi,  detta  pure  de  tentatio* 
nibus  morientium  o  tentationes  Demonum,  ad  intagli  xilografici, 
figurati,  non  colorati,  anopistografi,  con  testo  esplicativo  dato  a 
parte,  e  sentenze  fra  le  figure.  d)  Avanzi  di  edizioni  membranacee 
della  grammatica  lutina  di  Donato  <).  A  questi  monumenti  tipografici, 
gA  desci'itti  dal  bibliotecario  De  Vries  '),  s^aggiunsero,  a  compiere 
lo  STÜuppo  del  trovato,  altre  edizioni  di  data  certa  olandese»  per 
opportun!  raffronti,  anticbe  eronache  *)  in  cui  si  scrive  di  quella  in- 
venzione,  autografi  del  Coster  o  di  altri  a  lui,  medaglie  coniate, 
stampe  incise,  litografie,  produzioni  tipografiche  consecrate  alla  di 
lui  memoria  nelF  anno  seeolare  1823  ^).  N^  quel  sentimento  per 
r  illustre  loro  eoncittadino  va  col  tempo  seemando  negli  Arlemesi, 
cb&,  come  nel  secolo  XVII  gli  si  era  dedicata  un*  iscrizione  onora- 
ria  <)  posta  sulla  casa  da  lui  abitata,  gli  si  eresse  da  poco  una  statua 
in  bronzo  nella  piazza  di  s.  Barone,  come  un*  altra  di  minor  conto 
gli  si  era  innalzata  nel  parco,  Tanno  1823. 

A  compiere  questo  argomento,  e*  converebbe  citare  i  lavori 
precipui,  cui  la  singolare  questione  di^  vita  e  forma.  Ma  tal  messe 
si  i  resa  cosl  copiosa,  segnatamente  per  le  giunte  di  questo  secolo. 


')  Ü  Senato  prato  a]  donatore  fece  inscrivere  siiir  armadio  che  racchiude  queUe  reli- 
quie  :  Reliquiae  quaedam  Donati ,  ex  testimonio  chroniei  Coloniensis  et  Mariangeli 
Accursn,  olim  tarn  et  ante  uUum  »pecimen  typographicum  urbis  MoguntienM,  Mar- 
lernt  impreesi,  forte  fortuna  Harlemi,  anno  1740^  iertio  lypograpfticae  inventae  »aecu- 
iari  repertae,  a  Johanne  Enachede,  et  perpetuo  monumento  et  argumento,  artem  istam 
Hartemi  rt  inventarn,  etpriuaquam  Moguntiüs  exercita  fuerit.  ibi  exercitam  fuisee,  ab 
eodem  amptiesimo  vrbis  euae  patriae  senatori  strenae  loco  pie  donatae  anno  1741, 

S)  Nel  catalogus  iSAS^  p.  92— 94,  sotto  titolo  :  „Tjpographica  sive  artis  imprimendi 
litteris  inohilihus  metallicis  fiisis  prima  rudimenla,  preli  Costerani  reliquie,  in  Cuk-ias 
Harlemenxis  conclavi,  Sncriiftia  dicto,  asservate.'* 

*)  La  crnnaca  capitaie  »u  cui  poggiano  gli  Arlemesi,  e  la  stampata  da  Giovanni  Koe\- 
hoff  r  anno  1499  in  Colonia  :  Cronica  van  der  hiliger  Stat  van  CoeUen  ec.  ore 
leggesi  alla  carta  CCCXII:  „Item  wie  wnil  die  kunst  ist  vnnden  txo  Mentz,  als 
varsz  up  die  Wyse,  aU  dan  na  gemeyniich  gebrnicbt  wirl ,  so  is  doch  die  ernste 
Vorbylduiig  vouden  in  Hollant  uyss  den  Donalen,  die  daeselffst  vun  der  Tsyt  ge- 
druekt  syn.  Ind  van  ind  uyss  den  is  genommen  dal  begyniie  der  Vurszkunst.  Jnd 
is  will  meysterlicher  ind  suUtiiicber  vondeii  dan  die  selbe  Vlanier  was ,  und  je 
lenger  je  mere  kunstlicher  wurden. ** 

*)  V  esHtta  indica/j'oue  di  (utto  ci6  che  si  risbonlra  in  quella  raccolta  su  data  da 
M.  van  den  Meersch,  nelTopera:  Recherches  sur  la  vie  et  les  travaux  de  quelques 
imprimeries  beiges.    Gand,  1844,  8®. 

*)  MemoricB  »acrum,  —  Tgpographia,  —  Ars  artium  omnium,  —  Consenatrix,  —  Hie 
primum  inventa,  —  Circa  annum  1440.  Nel  secolo  scorso  al  1440  fu  soslituito  1428. 
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ch^  io  dero  rimandare  il  lettore  al  saggio  ^  ^^^  diatinto   bibliografo 
HoffmanD»  in  attenzione  d*un  laToro  piii  esteso  e  profondo. 

(!•  Socleti  neerlandese  per  il  prog^esso  del- 
rindastria« 

^  questa  una  delle  piü  aatiche  aocietJt,  fo  ndata  nel  1788  sotto 
lo  speciale  patrocinio  del  re.  Ammiaistrata  da  aoye  direttori  e  da  uo 
segretario  generale  che  risiede  a  Harlem,  centro  d*  aggregaxione ; 
essa  conta  piü  che  300  membri  ripartiti  in  23  dipartimenti  sociali  *). 
I  mezzi  di  cui  puo  valersi  pro?engODo  da  un  capitale  creatosi  da  essa 
stessa  e  da  una  modica  quotizzazione  de*  auoi  membri. 

Fine  dell^  istituzione  i  quelle  d*  incoraggiare  le  nuove  inren- 
zioni,  e  di  agevolare  le  imprese  dell*  industria  nazionale,  o  colla 
diatribuzione  di  premj  in  medaglie  d*oro  e  d^argento^  o  colla  pre- 
fitazione  di  soccorsi  in  danaro.  Essa  pubblica  ogni  anno  ua  pro* 
gramma,  in  cui  sono  esposti  al  concorso  parecchi  quesiti  di  soggetti 
industriali;  aggiudica»  per  via  di  commissioni»  i  premj  e  ii  distri- 
buisce  in  una  seduta  generale,  alla  quäle  assistono  i  deputati  di  tutti 
i  dipartimenti»  dietro  le  prescrizioni  dello  statuto  <).  I  rapporti  iodi- 
yiduali  de'  membri  e  i  collettivi  delle  commissioni  dipartimentali, 
specialmente  per  1*  agricoltura,  sono  pubblicati  in  un  giornale  ^) 
consecrato  al  progresso  delP  industria ,  giornale  in  fascicoli  trime- 
strali,  ora  continuato  in  una  seconda  serie  &). 

La  biblioteca  della  societil  &  proweduta  riccamente  di  opere 
che  si  riferiscono  al  commercio,  alle  arti,  alP  industria. 

5*  Soeletä  olandese  delle  scienze» 

Questa  societä,  una  delle  piü  antiche  e  stimabili  del  paese,  fo 
istituita  in  Harlem  da  aicuni  amatori  di  fisica,  che  yi  tennero  la  prima 


*)  £••«{  d*  nne  litte  chronologique  des  onvra^et  et  dissertations  coocernaDt  1*  bistoire 
de  V  imprimerie  en  HoUande  et  en  Btlgiqoe.  Le^eti  io  BtUieÜn  du  hibiiophile 
beige,  1857—1860. 

*)  Algemeene  naamlijst  der  leden  ran  de  Nederl.  maataehappij  ter  berordering  ran 
■grerbeid,  te  Haariem,  Toor  bet  jaar  1856.    Haarlem,  8^. 

*)  Wet  Toor  de  Nederl.  maataehappij  ec.    Haariem,  1856,  8®. 

4)  Tydachrift  van  de  Nederl.  maats'cbappij  ter  bevordering  ran  ngrerbeid.  Haariem, 
1833 — 1852,  Tol.  Xy,  8<^.  —  Al^emeen  regiater  op  bet  Tijdtebrifl,  uitgcgeren  door 
de  roaatsehappu  ec.  Haariem,  S^.  Eateodeai  alP  inteni  colleiioae  dei  15  Tolumi. 

*)  Tudacbrifl  ran  de  Nederl.  oiaatscbappij  ec.  Tweede  Rceks.  Haariem ,  1853—1857, 
▼Ol.  V,  8» 
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radunanza  nel  1752.  Formatasi  appeoa,  lo  statolder  ereditario« 
Guglielmo,  principe  d' Orange  e  Nassau;  le  fu  largo  di  patrocinio, 
continuatüläoradal  reGuglielmoIII.  Componesi  di  24meinbri  direttori, 
ehe  pagano  ciascono  una  tassa  di  cento  fiorini  dMngresso  e  2S  annui, 
di  membri  ordinarj  del  regno,  al  numero  di  68;  di  membri  stranieri, 
al  numero  di  4S.  Si  questi  che  quelli»  scelti  dall*  assemblea  generale 
annua,  fra  gli  scienziati  piu  distinti  nazionali  ed  esteri,  non  sono 
ohbligati  a  yeruna  contrihnzione. 

Indice  dMnstancahile  operositi  e  la  ricca  raccolta  di  memorie, 
divise  in  parecchie  serie  9.  Queste  roemorie  contengono  in  gran 
parte  le  opere  premiate  nei  concorsi  annuali. 

La  societi  infiammata  di  rero  zelo  pel  progresso  della  scienza, 
non  solo  aperse  concorsi  e  propose  premj,  naa  incoraggiö  pure  in 
altre  guise  le  uiili  imprese,  0  accordando  sussidj  in  danaro,  0  pub- 
blicando  essa  stessa  opere  merite?oli  presentatele,  0  decretando 
onorifiche  ricompense.  Cosl  nel  1847  pubblico  la  dotta  opera  pale- 
ontologica  di  Michelotti  <)  e  decretö  la  medaglia  d^oro  ordinaria  ad 
Arminio  di  Mejer  di  Francfort  sul  Heno,  per  altro  lavoro  paieonto- 
logico  •). 

Or  questo  Furore  chiaromente  addimostrato  per  gli  studj  zoolo- 
gici  non  si  appaleso  mai  tanto  quanto  nel  1846,  perchi  acquisto  a 
gran  prezzo  un  colossale  iperoodonte  naufragato  suiie  eoste  d*Olanda; 


1)  1.  Verh»ndfliog«n  uilgegeven  door  de  HoUandsche  maatsehappij  den  weteiischappen 
te  Haarlem.  Amsterdam,  1754—1793,  toI.  XXX,  »•.  —  t.  Regialer  of  t«  hoofdM- 
kelijke  iohnvd  der  verbandet iiigeii  ec.  die  in  de  twaalf  eerate  deelen  van  de  flol- 
landache  oiaaiscbappg  ec  roorkororaenen,  door  J.  F.  xMartinet.  flaarlem,  1772,  8®. 
—  3.  Natuurkuudige  vertiandelingen  ec  Amsterdam  en  Harlem ,  1799 — 1844, 
vol.  XXIV,  8».  —  4.  Natuurkundige  verbandelingen  ec.  Tweede  versamellng.  Har 
lern,  1841—1854,  rol.  X,  4'^.  —  5.  Wijsgeerrge  verbaodelingen  ec  Haarlem, 
1821 — 1822,  TOl.  II,  8<^.  —  6.  Leiter- en  oudheidkundige  verbandelingen  ec.  Har- 
tem, 1815—1822,  vol.  IV,  8<>.  —  7.  Vriea  J.  van  Qu  w  erker  k  (de).  Verbandeling 
over  de  onrzaken  van  bet  verval  des  rYederl.  bandeis  en  van  de  roiddelen  tot  beratel 
van  deraelve  ter  beantwoording  eener  vrage  van  de  Holl.  maatacbappij  der  weten- 
acbappeii  te  Harlem,  1827,  b^.  Pubblicazione  premiata  il  19  maggio  1827,  con 
medaglia  d*  oro  di  125  fiorini ,  e  pubblicata  pure  sotto  titol«) :  Verbandeling  over 
den  Nederl.  koopbandel,  uitgegeven  dour  de  Holt,  maatacbappij  ec.  —  8.  HlHtorl*che 
en  letterkundige  verbandelingen  ec.    Harlem,  1851 — 1853,  vol.  II,  4®. 

S)  Deacription  des  fossiles  des  terrains  miocene»  de  V  Italie  septentrionale.  Haarlem, 
1847,  con  17  tavole. 

<)  Die  Saurier  des  Muschelkalkes,  mit  Rücksiebt  auf  die  Saurier  auf  buntem  Sandstein 
und  Keuper.   .Vtein«iria  inserita  in  Nora  acta  Acad.  Leopold. 
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incaricö  della  sezione,  della  descrizione,  delP  iconografia  e  del- 
Tapparecchio  di  quel  cetaceo,  il  dott.  W.  Vrolik,  segretario  gene- 
rale deir  accademia  delle  scienze  d* Amsterdam,  pubbliiA  i  risultati 
delle  sue  ricerche  e  deeretogli  Ja  ricompensa  della  roedaglia  d^  oro. 
Una  delle  grandi  opere  da  essa  pubblicate  fu  pure  la  botanica  del 
dott.  Miquet  <). 

I  membri  tengono  le  loro  sedute  in  uno  de*  migliori  edifiej  della 
citti,  ove  son  pure  coliocate  la  biblioteca  e  una  raecoita  di  storia 
naturale.  Iri  risiede  il  segretario  dalla  socieli,  dott.  J.  6.  L.  Van 
Breda,  ehe  succedette  nel  1839  al  celebre  Van  Marum. 

e.  Soeietä  dl  seienze  eeonomiche« 

II  merito  reale  di  questa  societi,  di  eui  non  posso  offerire  det- 
tagliate  notizie,    h  lilerato  duH*  applaudita  pubblieazione  <),   ehe 

.  comprende  finora  23  memorie  di  agricoltura,  undici  di  macchine  e 
cliimica,  sette  di  marineria  e  pesca,  sette  di  mestieri  e  costruzioni, 
una  sul  commercio  e  sulle  colouie,  sei  trattazioni  di  utiliti  comune, 
cinque  su  differentl  oggetti. 

1.  BIbL  Enschede. 

Se  la  fama  secolare  della  stamperia  Enschedä  torna  a  gloria  di 
Hartem  >),  non  torna  meno  a  merito  singolare  di  quella  famiglia  la 
distinta  biblioteca  ehe,  ereditafa  dagli  avi,  va  arricehendo  con  eure 
speciali  il  sig.  Giovanni  Enschede,  cultore  amoroso  degli  ottimi  studj. 
Ciö  che  piü  onora  gli  agiati  proprietarj  e  la  raceolta  intera  delle 
stampe  prodotte  co*loro  tipi,  cui  se  tutti  gli  stampatori  avessero 
egnalmente  pensato  di  formare,  potremmo  ora  compiere  per  anelli 
la  bibliografia  universale.  Quelle  perö  che  rende  apprezzabile  in 
sommo  grado  la  biblioteca  i  la  serie  d*  incnnabuli  di  gran  valore,  che 
difficilmente  si  troverebbero  altro?e  riuniti,  con  che  gli  Eiischedi 
intesero  di  rendere  omaggio  di  riconoscenza  alla  memoria  di  Lorenzo 


*)  Stirpes  Surinameoset  selectn.   Leid»,  18S9,  con  atUnte  di  tuTole  65. 

*)  VerhiindeliD^en  Tan  de  oeconomischen  tak  der  HoIlRndtelie  maatschappij ,    nn   de 

Ifederlandsche  hnishoudelijke  maaUchappij  te  Haarlem.  Haarlem. 
>)  Furono  lodati  in  tempi  non  molto  lontani  da*  nostri  i  suoi  sag g i  di  atampa  Jaraaica. 

V.   P.  Tan  Vlissingen.    Proeren    eenen  JaTaansche  drukkerU   U  Haarlam,    bij 

Enschedi  ec.   Haarlem,  1824,  4«. 
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Coster.  In  tanta  dovizia  nominerö  i  pezzi  capitali:  a)  il  celebre 
Borarium  >)•  b)  Facezie  morali.  Quaderni  due  di  24  fogli  in  8*.  a 
25  linee,  £on  caratteri  simiii  a  quelli  dello  Speculum  della  prima 
edizione.  c)  Opuscidum  sanctarum  peregrinationum  in  montem 
Syon,  ad  venerandum  Christi  sepulchrnm,  di  Hernardo  Breiden- 
bach  ,  in  piccolo  foglio,  con  intagli  in  le^no  di  Erardo  Rewich 
d* Utrecht.  Siccome  Rewich,  nella  sua  qiialiti  di  piltores  fa  parte 
della  spedizione  di  Breydenbach,  co^l  la  stainpa  i  da  ulcuni  attribuita 
a  Pietro  SchoiiTer,  perche  stampato  cogli  stessi  caratteri  tedeschi 
ieW  Herbarius  (1485)  e  delle  Chroniken  der  Sassen  (1402)  dello 
Schoiffer.  dj  De  singidaribus  domini  Ludovici  de  Roma.  —  De 
mulieribus  pravis  ec.  Pii  IL  Pont,  Max,  Queste  due  edizioni  a  carat^r 
teri  difTerenti,  pero  conteroporanei,  furono  stampate  e  legate  assieme 
nella  stessa  officina ,  perch^  l'uua  finisce,  1*  altra  comincia  sulla 
«tessa  carta.  Del  secondo  opuscolo,  stampato  separatamente  e  cogli 
stessi  caratteri,  si  conoscono  parecchi  esemplari. 

S.  BibL  Van  Oosten  de  Brayn. 

G.  W.  van  Oosten  de  Bruyn  nato  nel  1726  ad  Amersfoort,  per- 
dette  giovanissimo  il  padre  Cornelius,  predicatore  de*  reformati  a 
Harlem.  Compiuti  gli  studj  legati  all*  universitä  di  Utrecht,  si 
ritrasse  in  vita  prirata  ad  Harlem ,  ove  cominciö  a  farsi  conoscere 
coUa  dissertazione  de  crimine  autophonicB,  ivi  pubblicata  nel  1748. 
Consecratosi  interamente  alle  belle  lettere  e  alla  storia,  fece  grandi 
acquisti  di  libri»  giungendo  in  pochi  anni  a  formarsi  una  biblioteca, 
segnalata  per  codici  manoscritti  preziosi;  edizioni  del  secolo  XV,  fra 
le  qiiali  molti  incunabuli;  collezioni  di  classici  antichi;  carte  topo- 
grafiche  o  storiche,  non  solo  neerlandesi,  ma  eziandio  pcrsiane  e 
chinesi.  Per  attendere  piü  fervorosamente  allo  studio,  passava  la 
State  in  una  sua  campagna  a  Randenbroek  presso  Amersfoort,  gia 
proprielä  del  celebre  architetto  Jacopo  van  Campen,  ove  forse 
compose  la  maggior  parte  di  que*  suoi  lavori  storici  su  Harlem.  Or 
questa  distiiita  biblioteca,  conservata  onorevolmente  lant*  anni,  dopo 
la  morte  del  possessore,  presse  la  sua  famiglia,  fu  in  quest'  anno  1860* 


>)  Horarium  »ive  enehiridron  preeum.  Primo  saggfio  di  Lorenio  Cotter.  Bsemplare 
unico ,  gih  dato  iii  rac->simile  ed  illnstrato  da  Meerman  in  Oriffineä  tifpograpkiette, 
tom,  If.  p.  217,  (ab.  I. 
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esposta  air  asta  pubblica,  restandone  a  sola  memoria  il  catalogo  d{ 
YCiidita  ^). 

Hoorn,  Horna,  lat. 

1.  BibL  pabbliea« 

ConserTavasi  da  gran  tempo  in  una  stanza  della  chiesa  maggiore 
una  raccolta,  non  estesa  ma  scelta»  di  opere  la  piü  parte  religiöse. 
I  libri  erano  attaecati  con  catene  agli  armadj»  saria  caatela  in  an 
tempo  in  cui  il  loro  alto  prezzo  sollecitavane  il  trafogamento;  tal« 
eautela  perö  fu  causa  deile  quasi  totale  lor  perdita«  daceh^  neli*  in- 
cendio  syiluppatosi  nella  chiesa  T  anno  1838,  perirono  la  maggior 
parte.  Furono  allora  preda  alle  fiarome  una  eollezione  di  padri  delia 
chiesa,  la  biblia  regia,  una  raccoltina  delle  opere  di  Erasmo  e  ^ 
altri  riformatori  ecclesiastici.  Fra  ie  poche  opere  occasionalmente 
salvate  h  un  brano  della  seconda  edizione  olandese  dello  Spiegel  on- 
%er  behoudenis,  ciod  i  fogli  44 — 57,  prezioso  incunabulo  donato 
alla  citt&  nel  1613,  da  Israele  Jacobszoon.  Ora  que'*  cittadini  ten- 
tano,  con  nobile  gara,  di  riparare  il  perduto. 

2.  Soeieta  medlea« 

Costituitasi  da  non  molti  anni,  colla  divisa:  Vh  unita  foriior, 
jHibUicö  un  Tolame  di  memorie  in  S®.  ed  un  giornale  medieo  *). 


Enkhuizen,  Enkhuysen,  oland.  —  Enchusa,  Encosa^  lat. 

BIbl.  pubbllea« 

Questa  biblioteca»  poco  conosciuta  nella  stesso  paese,  appar- 
teneva  originariamente  alla  comuoitä  di  Hervormde,  dacch^  fino 


*)  Catalogus  van  de  fraije  bibliotheek  van  wijlen  den  Heer  Mr.  G,  W.  van  Dosten  de 
Bruyn,  in  1765,  en  laier  hi&torieschrijyer  Tun  Haarleiü,  waarin  onder  vele  belan^ 
grijfce  en  fr^ie  «rerben  over  godgeleerdheid  ,  g«acbiedf  nia ,  onde  en  nieuwe  letter- 
bunde  ook  gevonden  worden  :  eeeige  hoUandsche  Handtcbrißen ,  Monttrelet 
cbroniques ,  bij  Yerard  op  perkament  gedrukt  roet  150  miniaturen  ,  incunabula, 
fragmenta  ran  O  o  n  a  t  u  s ,  eene  bijna  complete  «erie  der  Auetares  eta§9ici ,  emm 
notiB  variorum,  in  S^  en  4®,  emblemata,  zeldzaroe  fransche  werken  ec.  roorta  eene 
kleene  collectie  pinten  en  portretten  perzische  en  chinescbe  teekeningen.  Amsterdam 
en  Haarlen,  1860,  p.  16t,  8^. 

*)  Tgdscbrift  ¥Oor  geneeft- ,  heel*,  verlos-  ei  scbeikundige  wetensebappeo.  Amster- 
dam, 1823—1830,  vol.  VII,  8«. 
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dair  anno  1599  fu  legata  a  qoella  chiesa  dal  dott.  Gerardo  Jacopo 
Vosterman.  Accresciuta  fino  al  1650  per  doni  ed  acquisti»  con  fondi 
della  chiesa  e  pri?ati,  fu  riposta,  ignoro  in  quäl  tempo  e  per  quäl 
inotivo»  nella  chiesa  maggiore  di  Enkhuizen.  La  piü  parte  della 
bibüoteca  i  costituita  da  libri  di  storia  e  teologia,  fra^  quali  alcuni 
di  rari.  Alla  fine  del  secolo  XYU  ne  fu  pubblicato  Tora  rarissimo 
catalogo  0»  ^^^  comprende  quasi  quattrocento  opere  divise  per 
formati. 


Alkmaar.  —  Alcmaria,  lat. 

BibK  elvlea. 

Questa  biblioteca  conservavasi  in  una  stanza  della  chiesa 
maggiore  di  s.  Lorenzo,  o?e  nel  1819  vedevansi  aneora  i  libri  assi- 
curati  a  catena.  La  pubblicazione  del  catalogo  *)  fattane  in  quel- 
r  unno,  determinö  la  traslazione  di  que^  libri  in  una  stanza  del  palazzo 
rounicipale,  presso  all*  archivio  (Charter  Kammer) ,  ove  sciolti  dalle 
catene  fanno  riposti  in  opportun!  scafTali.  Del  resto  lo  stretto  numero 
e  la  poea  importanza  delle  opere  raccolte  non  consigliano  lo  straniero 
a  frammettere  il  viaggio  da  Hartem  ad  Helder. 


Egmond.  —  Egmunda,  tat 
BibL  deir  abbazia. 

Ragguardevole  era  al  suo  tempo  questa  biblioteca  posta  dal  se- 
colo IX  in  uno  dei  castelli  di  Egmond  presso  Alkmaar.  Data  preda 
alle  flamme  nel  secolo  XVI ,  &  a  mala  pena  chi  sappia  indicarne  il 
sito.  Le  poche  memorie  che  ne  restano  furono  compendiate  ne*  se- 
guenti  cenni:  «In  hoc  coenobio  olim  seryabatur  .  .  .  quattuor  evan- 
ngelia,  quae  fuerunt  patris  Theodorici  I  ibidem  sepulti**. 

»Instructissima  et  illic  pridem  bibliotheca,  qu»  antiquissima 
^patri»  nostrsB  monumenta  continebat,  ex  qua  J.  Heda  anno  1246 


i)  Index  variorum  iiisignium  librornm  in  bibliotheca  Bncbusana.  Bnchns»,    1693,  by 

K.  Tan  Stralen,  4<^. 
*)  Catalogua  der  bibliotheek  te  Alkmaar,  met  de  noodige  aanteekeniogen  Terrgkt,  door 

de  H.  H.  Rluppel  en  Pries.    Alkmar,  1S19. 
SlUb.  d.  phll.-hist.  Gl.  XXXVm.  Bd.  III.  Hfl.  31 
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Mhistoriam  Ultrajectinam  contexuit  Porro  bibliotheca  hsc  com  omni 
fere  supellectile  exusta »  et  abbatia  tota  diriita  concldit  anno  circiter 
„1572,  quo  ibi  Gabernator  Snojus  8tati?a  habuit  i).**  Appartene- 
vano  a  questa  biblioteca  due  manoscritti,  ora  conservati  aila  reale 
deir  Aja:  a)  I  quattro  evangelj,  del  secolo  X  eon  alciine  miniature 
che  ri?elano  il  tempo,  pero  espresse  con  affetto.  Dae  di  queste  rap* 
presentano  il'conte  Teodorico,  e  sua  moglie  Ildegarda,  abbigiiati 
alla  bizantina,  che  offrono  il  libro  suH*  altare;  T  altra  s.  Alberto, 
patrono  delF  abbazia ,  che  intercede  per  loro.  b)  Un  nuovo  testa- 
mento  latino,  dunato  dal  conte  Dirk  e  da  sua  moglie  al  monastero. 
Procedevano  pure  da  questa  biblioteca  due  altri  codici  *)  che  Nicolö 
Einsio,  scrivendone  a  Isaeo  Vossio  a  Parigi  nel  1680,  descrire  come 
esistenti  presso  il  caval.  YouwdelPAja;  e  PAurelioPrudenzio  della 
Leidense  »). 


Helder. 


Trasferitasi ,  or  sono  aicuni  anni,  da  Breda  Y  aocademia  reale 
di  marina  ad  Helder,  come  in  luogo.  assai  piü  favorevole  agli  esercizj 
pratici  degli  allieTi ,  dacche  vi  si  presta  il  sicuro  suo  porto  alla 
stazione  della  flotta  militare,  fu  data  mano  aila  formazione  di  due 
biblioteche,  Y  una  a  serrigio  della  direzione,  Taltra  degli  allieri. 

1.  BIM*  della  direzione« 

Coutenuta  in  due  grandi  armadj,  nella  sala  delle  carte  maritime, 
la  piccola  raccolta  di  libri  non  puo  dirsi  cosl  rilerante  da  prendere 
il  titolo  di  biblioteca:  vi  si  riscontrano  aicune  opere  di  scienze  esatte 
e  quäl  ehe  collezione  di  memorie.  Credetti  opportuno  di  ricordarla 
perchi,  grazie  alle  eure  che  vi  si  prendono,  coli*  acquisto  di  opere 
recenti,  attenenti  alla  mariua,  promette  di  salire  a  grado  di  maggiore 
importanza. 


i)  Batavia  aacra.    Bruxellia,  1714,  fol.  p.  alt.,  p.  430. 

S)  „Duo  inter  iiloa  exUbaiit  codicea  satia  vetuati  e  moDaaterio  Egmundano  deprompli, 
qnoruiii  alter  acholiaatem  Liicani  antiquum,  alter  Aulttlariam  Plauti,  reraibaa  ele- 
giacis  expresaHin,  aliaque  quaadam  eoDtineiit.*'  Sylloge  epistol.  •  l'etro  BurmaDOO, 
»om.  111,  p.  S88. 

<)  V.  Btbliot.  deir  Univers    di  Leirfa,  iiota  66. 
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9.  BibL  degU  aUlevi. 

Ben  altra  i  questa  biblioteca  che  oecupa  una  delle  vaste  sale 
a  pian  terreno  dell'  aecadennia.  Distribuita  sistematieamente  in 
quattordici  capaei  armadj,  eonta  KOOO  Yolumi,  ripartiti  nelle  classi 
di  storia,  geografia»  colonie  neerlandesi,  linguistica  e  letteratura, 
scienze  esatte,  geodosia,  idraulica,  roarina,  costruzione  naTale» 
guerra  di  terra  e  di  mare.  Di  tutte  dk  conto  il  catalogo  ^  molto 
compendioso.  Vi  si  conservano  pure  da  120  piani  e  carte,  oltre 
quelii  lavorati  dagli  alunni,  eiaseuno  de*quaK  i  tenuto  di  eseguire» 
a  beneficio  della  biblioteca»  un  disegno  a  matita  di  soggetto  per  lo 
piü  marinaresco,  prima  di  uscire  dallo  stabilimento.  Nel  mezzo  della 
sala  e  il  modello,  in  oppdrtuna  grandezza»  d^un  vascello  da  guerra 
di  primo  rango,  yeduto  pure  per  sezioni,  ad  istruire  gli  allievi  sulla 
ragione,  sul  nome,  suir  uso  delle  differenti  parti. 


1)  CaUlogns  der  bübUotheek  y«b  bet  koninkiUk  InttiUnt  Toor  d6  marine.  8.  d.  165, 

p.  49,  80. 


3i^ 
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Zelaada. 

(Seeland»  oL  —  Zelandia,  lat.) 
Middelburg.  Medioburgum  e  Meteloburgum,  lat. 

1*  Soeleta  delle  selenaBe. 

Alcuni  isolani  della  Zelandia«  desiderosi  dMstruirsi,  comunica- 
vansi  fra  loro  giornali  e  libri  d*erudizione;  ma  a  raggiungere  piu 
agevolmente  lo  scopo,  net  1768  si  costituirono  in  societä,  fissandone 
la  sede  a  Flessiuga.  Cresciuto  il  numero  de^membri,  e  addirizzate 
le  mire  ad  inyestigazioni  scientifiche,  ebbe  corpo  e  forma  ia  societä 
attuale»  sotto  il  patrocinio  degli  stati  provinciali  e  dello  statolder 
Guglieimo  V,  adottato  il  motte  Non  sordet  in  undi» ,  diyisa  carat- 
teristiea  che  allude  alla  condizione  deila  societi  uata  e  creseiuta  in 
UD  arcipelago.  I  membri  montano  ora  a  circa  duecento,  veototto 
de*  quali  portano  il  titolo  di  direttori,  coli*  onoreyole  carico  di  pagare 
una  forte  contribuzione  a  favore  del  fondo  sociale.  Quanto  operosa 
fosse  nel  secolo  scorso  la  societi,  lo  appalesano  chiararoente  gli  atti 
pubblicati  i)*  Stazionaria  dal  1793  al  1807  in  forza  degli  avTeni- 
menti  politici»  trasferl  sua  sede  al  capo  luogo  della  prorincia»  Mid- 
delburg»  ed  imprese  la  pubblicazione  di  una  nuo?a  serie  di  atti  >). 
Una  terza  serie  di  lavori  fu  cominciata  nel  1839  <).  ^  affatto  recente 
la  collezione  storica  della  Zelanda  ^). 

Bench^  Tapertura  della  biblioteca  sia  contemporanea  alla  fon- 
dazione  della  societi,  nullostante  ebbe  uno  sviluppo  assai  lento. 


1)  Verhandeliiigeo  van  bet  Zeetlw^che  geuootscbap  der  wetenschappeD  te  Vlitsin^n. 

Middelburg,  bij  S.  van  Reuttern,  1769—1792,  rol.  XV,  S». 
*)  Nieuwe  rerhandelingen  van  bet  ec.   Middelburg,  1807—1835,  vol.  V,  8<^.  l\  primo 

voliime  fu  dedicato  al  re  Lnigi  Napoleone,  il  secondo,  pubblicato  nel  1818,   al  re 

Guglieimo  I. 
S)  Nfeuwe  werken   van   bet  Zeeuwache   genootachap  ec.    Middelburg,    1839—1845, 

vol.  II,  SO,  con  atlante  di  19  tavole  in  4<>. 
4)  Arcbief  vroegere  en  latere  mededeelingen  voornamlijk  In  betrekking  tot  Zeeland, 

iiitgegeven  dnor  bet  Zeeuwscb  genootschap  der  wetenscbappen.  Middelburg,  1856, 

vol.  ri,  »0. 
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Infatti  il  catalogo  pubblicato  da  IS  aoni  <)  non  conta  che  circa 
4000  opere.  Una  porzione  ben  tenue  di  libri,  forae  procedenti  da 
dani  a  annesstoni  di  librerie  minor!,  si  riferisce  agli  studj  teologici» 
di  storia  ecdesiastica  e  giurisprudenza ;  la  maggior  parte  alle  sud- 
divisioni  seguenti :  o^  Scienze  esatte  e  storia  naturale;  6^Medicina; 
cj  Architettura  e  belle  arti;  i(^  Agricoltura;  6^Geogra6a  e  viaggi; 
fj  Storia«  cronologia,  topogra6a»  biografle;  gj  Storia  neerlandese; 
hj  Storia  speciale  della  Zelanda ;  i)  Nomismatica,  geologia,  diplo- 
matica;  k)  Antichiti;  IJ  Poesia,  linguistica,  letteratura;  mj  Atti  di 
societJt;  n)  Giornaii  e  memorie. 

2.  Bibl«  proWneiale. 

E  raecoita  di  minore  importanza,  di  cui  quesf  anno  stesso  s*i 
pubblicato  il  catalogo  «)  preceduto  dal  regolamento,  sottoscritto  dai 
commissarj  della  biblioteca,  il  3  agosto  1859.  In  onta  al  nome,  & 
un  indice  compendioso  di  forse  mille  opere  di  A,  Enciclopedie,  atti 
d'accademie  e  societä  scientifiche,  bibliografie;  B.  Storia  d*  Europa, 
Neerlandia,  Zelanda»  escienzestorico-ausiliarie;  C.  Scienze  politiche 
e  legal! ,  diritto  civile  e  pubblico,  procedura,  politica,  scienze  eco- 
nomiche,  statistica,  legislazione;  D,  Teologia  e  storia  ecciesiastica; 
E.  Scienze  esatte  e  belle  lettere,  linguistica ,  letteratura,  matema- 
tica ,  agricoltura ,  maniffatture  e  commercio,  medicina.  Cio  che  piii 
riscuote  Tattenzione  ^  la  raecoita  precedente  dalla  societi  medica 
della  provincia  >)  di  403  opere,  che  si  rapportano  alle  scienze  na- 
tural! e  mediche  della  Zelanda.  Vi  si  riscontrano  parecchie  opere 
iuteressanti;  da  quasi  settanta  edizioni  de!  secolo  XV;  molte  cro- 
nache  neerlandesi,  fra  le  quali  la  rara  impressione  del  1891  ^); 
quasi  900  yolumi  in  foglio.  di  cosl  dette  Notuie  degli  stati  della  Ze- 
landa, oltre  a  molti  altri  contenenti  le  Risoluzioni  degli  staii generali 
d  Olanda. 

La  biblioteca  i  aperta  il  lunedi,  il  mercoledl,  il  sabbato,  dalle 
10  alle  12,  e  dalle  1  alle  3  pomeridiane. 


i)  CaUlogns  der  bibliotheek  van  het  Zeeuwsche  geoooUchap  der  weleaach.  Middel- 
bargf,  1845,  ter  drukkerij  ran  de  i^ebrootiers  Abrahams,  p.  II,  ilS,  &^. 

*)  Catalogus  rau  de  prorinciale  bibliotheek  van  Zeeland.  Te  Middelbnrg,  kij  U.  K. 
Aner,  drukker  ran  ket  ^«weatelijk  beatair  van  Zeeland,  1800.  p.  VHI,  141,  8<>. 

a)  Catalogna,  p.  29->54. 

*)  Meli».   Stake's  rijmkroDjrk. 
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Porsa  a  qaesta  biblioteea  s'i  riunita  la  pobbliea»  di  cai  Lomeier 
scrhreva  da  quasi  due  aeculi :  MMiddelburgensis  bibliotbee»  fiinda- 
menta  iacta  aMatthseoGallomontaiio  ab  Hesuwijk,  ecdeais  antistite  ^). 

S.  BIbL  medieo-ehirurglea. 

Conseryavasi  in  Middelbnrg,  da  non  moltt  anni»  ana  biblioteea 
di  spettanza  del  eollegio  inedico-ebinirgieo  ciyieo,  d^  aotiea  origine, 
ehe  dovea  essere  di  non  leggera  importanza,  se  alla  meü  del  secolo 
seorso  pubblicavasi  Y  indice  *)  di  140  opere  donatele  nel  1655  da 
pareecbi,  de*  qaali  sono  indicati  i  nomi.  L*  intera  biblioteea  fa  da 
qoalcbe  tempo  acquistata  dal  coUegio  medico  di  Leida. 

%•  BIbL  IVUlemsen. 

Inaegnava  teologia  nella  seuola  di  Middeiburg,  alla  metft  del 
seeolo  seorso.  il  pastore  della  ehiesa  protestante  Jaeopo  Willemsen. 
Nel  corso  del  sao  lungo  senrigio  prostate  alla  ehiesa  e  alla  scienza, 
8*ayea  egli  formata  una  rieca  seorta  di  libri,  non  solo  a  stampa.  ina 
eziandio  manoseritti ,  attenenti  agli  studj  da  lui  professati,  seorta 
eh^  egli  imprezios\  eon  ana  raccoltina  di  libri  orientali.  Horto  egK 
yerso  il  1780,  furono  esposti  air  asta  pubblica  i  libri  in  lingaa  olan- 
dese,  e  nel  settembre  1781  quelli  in  lingaa  latina,  gli  orientali»  i 
codiei  manoseritti«  stampatosene  il  eatalogo  di  Tendita  <). 

5«  BIM.  BojraardL 

La  Sorte  roedesima  ehe  la  precedente,  incogiiea  sulla  fine  del 
passato  secolo  la  biblioteea  del  dottore  Jaeopo  Giovanni  Boyaard, 
segretario  municipale.  Frutto  del  suo  amore  sempre  addimostrato 
per  tutte  le  ramifieazioni  del  sapere ,  e  speeialmente  per  le  arti 
belle»  contenea  quella  libri  d*ogni  elasse  di  studj  in  varie  lingue» 


1)  De  bibliothecis  Über  «ingularis,  p.  254, 

*)  NaamregUter  der  boeken  vereert  aan  de  chirurgyns  ent]eed-k«nni<*r  der  «tat  Mid- 
delburg  't  sedert  anoo  1655.  Te  Middelburg,  bj  Hendrik  van  Hoekke,  1746, 
p.  11,  4«. 

>)  Bibliothec«  WiUeBteaiaBB  pere,  aive  eaUloges  librori»  latinorum  nitidiMiaie 
compactoram  bibliothecB  inttruciiasiniB  viri  clarissiai  et  plnrimum  reverendi  Ja* 
cobi  WUleoieeii,  mocUb  iheologi»  profeaaoris  in  gjginaaio  ■edioburgensi«  ac  verbi 
diTini  ministri  in  ecclesia  eiuadem  urbit.  Lugdnni  BaUforam,  apad  Sun.  et  Job. 
Lucbtmans,  1781,  p.  176,  b^. 
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Don  che  qaantitä  di  oggetti  di  belle  arti,  pitture,  carte,  disegni» 
inctsioDi.  A  manteneroe  viva  a^  posteri  ia  memoria,  giora  il  catalogo 
di  yendita  <)  fattane  depo  la  merte  del  posseasore ,  nel  settembre 
deü^anno  1743. 


Goez.  —  Gusa,  lat. 

Benehö  sia  certo  che  a  Goez  esisteva  una  pubblica  *)  nessuno 
saprebbe  darne  piü  traceia. 


BrabantG  settentrionale. 

Bolduc,  itai  —  Hertogenbosch,  Bosch,  oland.  —  Herzo- 
genbusch, ted.  —  Bois-le-Duc,  franc,  —  Buscum  ducis, 
Silva  ducis,  Busco  duca,  Busco  ducum,  lat 

BIbl»  provinelale. 

La  fondazione  prorinciale  delle  societi  di  scienze  ed  arti  del 
Brabante  settentrionale ,  e  V  istituzione  quindi  d*  una  biblioteca  ad 
nso  d*es8a,  ben  mostra  quante  meraviglie  possano  in  breve  lasse  di 
tempo  operare  la  ferroezza  d^un  buon  ?olere,  e  la  direzione  delle 
singole  forze  ad  un  solo  centro  d^azione.  II  maestro  di  lingua  latina, 
ora  rettore  del  ginnasio  di  Bolduc,  Cornelio  Rodolfo  Hermans  con- 
cep\  poeo  prima  del  1837  il  gigantesco  progetto  di  dar  yita  ad  una 
societä  scientifica,  ad  imitazione  di  altre  provineie  del  paese,  e  di 
proTTcderla  di  tutti  que*  mezzi  dMstruziono,  che  di  per  se  esigono 


*)  Cutalogus  van  eeiie  Toortrefljrke  eii  zyndelyk  geconditioneerde  veranineling  van 
latjnache,  fraosche,  doch  mest  nederdutscbe  boekeii  in  veele  faculteiten:  waar- 
onder  zeer  veele  kostbaare  en  teldzaam  voorkoaiende  werken,  verrolgena  eene 
eztrafnüe  venam^ling  von  «cbilderyen,  door  beroemde  nederlandache  en  andere 
konstacbildera.  Alsiuede  eenige  teekeningeo  en  prentkonat,  vorder  eenige  nritei- 
ten  ,  allea  bj  een  Keaaineld  en  nagelaten  door  wylen  den  Heer  Mr.  Jacob  Jan 
Boyaard ,  in  xyn  wel  ed.  leven  eerate  aecrataris  der  etat  Middelburg.  S.  I. 
p.  01,  S«. 

2)  Noordtiek.   Archiefwezen ,  1626—1852,  p.  300. 
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tali  associazioni ,  biblioteca ;  gabinetti  d*  antichiti »  numismatica, 
oggetti  naturali  et  etnografici;  edifizio  per  riporreli.  Vastiti  di  piano 
aecolto  da  molti  eon  quel  velato  sorriso  che  annoncia  rimprobabiliti 
del  riuscimento ,  da  cui  pero  oon  si  ritrasse  la  costante  energia  del 
maestro  di  seuola.  Percbö  associatisi  cinque  dft  piü  volouterosi  citta- 
dini,  con  alla  testa  il  go?ernatore  della  proviDcia,  barone  A.  van  den 
Bogaerde  van  der  Brügge«  apri  una  soacrizione,  cui  presero  parte 
bentosto  oltre  quattrocento  indiyidui  della  citti  e  della  proWncia.  Fa 
percio  costituita  una  societä  di  membri  ordinarj,  ora  ridotti  a  350, 
che  pagano  cinque  fiorini  annui,  di  21  onorarj  e  24  corrispondenti. 
Gli  stati  provinciali,  accolta  di  buon  grado  la  propoata«  assegnarono 
dei  proprio  fondo  ottocento  fiorini  annui,  che  aggiunti  alla  tenue 
corresponsione  annuale,  impiego  THermans  dapprincipio  air  acquisto 
di  opere  di  storia  e  di  scienze  naturali,  opere  le  piü  necessarie  alla 
formazione  della  di?isata  societi  scientifica.  Bgli  vi  riun\  pure  una 
piccola  scorta ,  che  di  pubblica  proprieti  fin  dal  secolo  scorso,  con* 
tenea  libri  chinesi  ed  arabici,  come  pure  buoni  manoscritti  0-  P^^^ 
lottando  colla  mancanza  di  luogo  opportune  a  riporre  questa  prima 
importazione,  fu  costretto  ad  usarsi  di  spazj  insufBcienti  affatto  ad 
albergare  una  biblioteca.  Ora,  al  triplice  scopo  di  far  conoscere  alla 
citti  e  alla  proyincia  la  esistenza  della  biblioteca,  di  agevolarne  V  uso 
a*  suoi  membri,  e  di  appoggiare  Tinchiesta  di  luogo  conveniente  ad 
ordinarvela,  pubblico  cinque  anni  dopo  la  fondazione  della  societä, 
un  catalogo  sistematico  >)  di  duemila  opere  in  circa  distribuendole 
nelle  classi:  I.  Scienze  ed  arti;  IL  Scienze  economiche;  III.  Lette- 
ratura;  IV.  Giurisprudenza;  V.  Medicina:  leggesi  a  pag.  I — IV  il 
regolamento  per  Tuso  della  biblioteca.  Aumentatasi  questa  rapida- 
mente,  dacch^  ai  mezzi  ordinarj  si  aggiunsero  le  Offerte  spontanee 
di  libri  in  dono,  Foperoso  direttore  riconobbe  necessaria  una  seconda 
edizione  del  catalogo,  che  pubblico  nel  1863  <),  modificandone  le 
partizioni:  L  Poligrafia;   11.  Scienze  esatte,  naturali  e  mediche; 


<)  Begister,  1736.  Catalogo  awai  raro. 

*)  Catalogus  der  bibliotheek  van  het  proTiocial  genootschap  van  kunaten  en  weten- 

acbappen  in  Nord-Braband.  —  *8  Hertogenboach ,  H.  Palier,  en  xoon,  1S41,  p.  IV, 

102,  80. 
>)  Catalogua  der  bibliotheek  van  het  provinciai  genootschap  ran  kunaten  en  weten- 

achappen  in  Nord-Braband.  —  *8  Hertogenboach,  H.  Palier  en  jsoon,  drokkera  Tan 

bat  genootachap,  1858,  p.  ZVIII,  «38,  80. 
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IIL  Letteratura,  belle  arti,  storia,  autichitä  e  numismatica;  IV.  Giu- 
risprudeaza  e  scienze  economiche;  V.  Industria.  Trattanto  recarasi 
a  terroine  V  edifizio  del  nuovo  ginnasio ,  e  la  direzione  della  societi 
ne  destina?a  il  piano  superiore  a  riponri  la  bibUoteca  e  i  gabinetti, 
perchi  ne  fosse  degnamente  rappresentata  Timportanza  al  decimo 
congresso  d^eeonomia  agraria,  ivi  tenutosi  nel  1885.  In  quelia  circo- 
stanza  THermans  diede  a  luce  una  dettagliata  informazione,  non  solo 
della  biblioteca,  ma  eziandio  delle  diverse  collezioni,  intitolandola 
modestamente  prospetto  sfuggevole  <),  dal  quale  rilevasi  cbe  la 
biblioteca  contava  allora  quasi  12000  volumi,  senza  numerarVi  le 
dissertazioni  accademiche,  specialmente  del  Brabante  settentrionale, 
e  gli  opuscoli.  Presentemente  il  numero  dei  volumi  a  stampa  monta 
a  14000,  fra^  quali  molti  atti  d*aecadeinie,  splendide  edizioni  che 
si  troyano  appena  nelle  grandi  bibliotecbe ,  collezioni  cB  carte  topo- 
grafiche  del  paese,  ma  specialmente  della  prorincia. 

La  collezione  de*  codici  manoscritti  h  proporzionatamente  eon- 
siderevole,  elevandosi  alla  cifra  di  mille,  e  contiene  libri  religiös!, 
cronache,  costumi,  scritti  ehe  fanno  conoscere  Petnografia  paesana. 
La  descrizione  cosl  di  questi,  eome  di  parecchie  opere  edite  in 
lingua  Chinese  e  del  Halabar»  non  ancora  pubblicata,  rerrä  fra  poco 
data  in  luce  dall*  infaticabile  Hermäns,  che  si  propone  pure  di  dare 
un  indice  speciale  delle  dissertazioni  accademiche.  Non  torneri 
quindi  fuor  di  proposito  Tindicazione  sommaria  dei  manoscritti  capi- 
tali :  aj  Antifonario  membranaceo,  scritto  nel  1478  da  Diewaris 
Pelgroms  nel  monastero  delle  canonichesse  regolari  di  Beverwijk»  in 
8^  gr.  bj  Boras  divinas  su  pergamena,  a  lottere  capitali  dorate, 
scritte  nel  secolo  XV  nel  convento  di  s.  Agata,  in  12<>.  cj  Libro  di 
divozione»  menibranaceo,  con  lettere  iniziali  colorate  messe  in  oro  : 
i  margini  sono  yagameute  ornati  con  fiori  ed  accelletti.  d)  Registro 
di  conti  della  confraternita  di  M.  Vergine,  degli  anni  1330 — 1336, 
cartaceo:  cade  qui  in  acconcio  osservare  cV  h  questa  la  carta  pia 
antica  che  si  conosca  nei  Paesi  Bassi.  ej  Lettera  autografa  del  prin- 
cipe Maurizio  alP  ammiraglio  van  Obdam,  data  il  21  maggio  1605  da 


^)  Vlüti(f  oy«nigt  der  ▼«rnmelin^en  van  het  provinciaal  genooUcbap  van  kanaten  en 
wetenachappen  in  Noord-Braband,  ten  dieoate  der  ledeh  van  het  X^*  landhniaboiid- 
kundi^  congrea,  te  houdeii  den  19 — 23  lUDij  185S,  te  *a  Herto^enboach ,  door 
Dr.  C.  R.  HfrmaiM.    >  Hertogenboacb,  H.  Palier  en  soon,  1S55,  p.  30,  8<>. 
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Wouw  presso  Bergen-op-Zoom.  f)  Lettera  autografa  del  minüitro 
francese  de  Luvois  al  conte  di  Broglie,  2K  ottobre  1673.  g}  Lettera 
patente  membranaeea»  con  lavori  a  colori  del  celebre  Gerardo  vaa 
Spoendorek,  pittore  in  miniatura  presso  la  corte  di  Prancia,  sotto- 
scritta  il  2  luglio  1774  di  mano  di  Laigi  XVI. 

La  biblioteea,  cui  sono  addetti»  oltre  il  bibliotecario»  un  ama- 
nuense  e  un  ser?ente>  i  aperta  tutti  i  giomi  deiranno,  eecetto  le 
feste,  dal  mezzogiorno  alle  due  pomeridiane. 

La  formazione  del  gabinetto  di  numismatica  h  molto  bene  ayriata, . 
cootandoyisi  da  circa  16000  monete  e  medaglie  in  oro,  argento, 
bronzo«  romano-antiche,  del  medio  eyo,  moderne:  la  serie  piü  aeca* 
rezzata  h  a  buon  diritto  quella  del  Brabante.  Vi  si  conserrano  pure 
alcune  collezioni  di  gettoni  gal?ano-pla8tici ,  impronte  in  gesso,  si- 
gilli  d^  argento  coi  loro  ectipi  in  ceralacca  <).  Nella  serie  delle  anti* 
chiti  romane  riscontranai  vasi  in  terra  cotta,  M  piii  yaghi  de*  quali 
sono  alcune  diote,  lucerne  fittili  letterate,  yetri  ed  altri  oggetti  sca- 
yati  a  Nimega ;  bronzi,  fibule,  anelli  con  rappresentazioni  eroticbe, 
specchi  di  metallo,  agbi  discriminali,  giocolini  da  fanciulli;  antichiti 
germaniche  e  franche;  arm{  guerrescbe  nostrali  e  giapponesi,  mazze, 
frecce,  pesanti  palle  di  sasso;  opere  ornamental!  in  pietra  e  terra 
cotta;  oggetti  di  storia  naturale,  resti  di  mammout,  delfini,  ipopo- 
tami;  prodotti  gregi  e  layorati  di  seta;  scimmie  e  camaleonti  di 
Gia?a,  conseryati  neu*  alcool;  petrefatti,  aereoliti;  finalmente  cemelj 
d*ogni  genere  e  una  non  ispegeyole  raccolta  di  pitture. 

La  societi  pubblica  una  serie  di  memorie  *),  ed  anche  opere 
separate,  come  sarebbero  memorie  premiate,  cronache,   carte  e 


1)  CaUlo^«  der  Nord-  en  Zuid-Nederliiodacbe  Mtinteo  «n  andere  PenuiDgen  van  het 
proTinciaal  genootschap  ran  kuusten.    *a  Hertogenboach ,  1860,  8®. 

*)  Handel ingen  Yan  hei  proTinciaal  genootaehnp  van  kanaien  en  w«l«nacb«pp«B  in 
Nord-Brikbaod.  *a  Hertogenboscb,  1837—1844,  rol.  111,  8«.  —  Breda,  1844,  parte  UI 
del  Yoinme  111.  —  *a  Hertobenbosch ,  1846,  vol.  IV,  8®.  Formano  parte  di  qneata 
Memorie  le  due  opere  aeguenti :  a)  H  e  r  ro  a  n  s  Dr.  C.  R.  Analytlache  opgave  der 
gedrubte  chnrtera ,  dlploma'a,  bandTeateu,  plakatrn,  keuren,  ordonnantien,  regle* 
menten  en  andere  ataatsatukken,  betrekkelgk  de  prorlncie  Noord-Brabant,  ran  bet 
jaar  704  tot  en  inet  bet  jaar  1648.  *a  Boacb,  1844,  80.  2»;  Gena  A.  (de). 
Geacbiedkundige  beacbrgving  der  overlaten  in  de  provincie  Noord-Bk>abnnd.  Breda, 
1844,  bekrooude  prgavraag,  4®. 

Handelingen  van  het  provinciaal  genootachap  ec.  in  Noord-Brabant ,  OTer  de 
jaren  1846—1855.  *8  Hertogenboach ,  1847—1856,  80.  Vi  ai  InferiroBo:  WetUfk 
von  het  prwrifiieiaai  genootichap  ec.  con  data  3  luglio  1848,  come  pnre  MegUment 
van  ket  pnmneiaat  genooUehap  ec.  in  data  14  noveabre  1850. 
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documenti,  pubblicazioni  dovute  quasi  per  intero  alla  prodigiosa  ope- 
rositä  deir  Hermans  i)-  Arroge  i  rapporti  delle  sedute  mensili  dei 
direttori  e  i  rapporti  annuali  delle  sedute  generali  2). 


AI  principio  del  secolo  scorso  ammiravasi  in  Bolduc  una  cospicua 
raecolta  di  oggetti  antichi  ed  artistici,  del  eui  catalogo  s)  erasi  giä 
data  Del  1736  Fundeciina  edizione.  A  pag.  17.  n.  61  di  questo  raro 
indice  sono  enunziati  Verscheide  Chinese  en  arache  boeken  en 
geschriflen,  libri  orientaii  e  manoscritti  varj,  collocuti  ora  molto 
probabilmente  frs  queili  della  proTinciale.  Una  scelta  e  copiosa 
biblioteca  monastica  delle  provincia  «)  fu  yenduta  all'  asta  nel  18BB. 


1)  aj  H«rmaii8  C.  R,  A.  Vau  Hoogstraten  eii  M.  Vao  den  Bo  ogard.  Ver- 
zameling  ran  chartern  en  g^eschiedkundig^e  bescheiden,  betrekkeÜjk  het  land  van 
Kavestein.    *s  Bosch,  1S4S— 1854,  vol.  III,  8o. 

bj  Versameling  van  zeldxame  oorkonden  betrekkeÜjk  het  beleg  ran  *s  Hertogrn- 
boscb  in  den  jare  1629,  door  Dr.  CR.  Hermans.  *s  Herto^reubosch ,  1850—1860, 
vol.  II,  8». 

e)  Beredeneerd  oversigt  der  landbouwknndige  Schriften  betrekkelijk  de  prorin* 
cie  Nnord-Braband,  do<  r  Dr.  C.  R.  Hermaios.   Te  '•  Hertogeuboscb,  1845,  8^. 

d)  Hermans  C.  R.  Yerzameling  van  kronijken  belrekkelgk  de  stad  en  Meyerij 
van  's  Hertogenbosch.  Hertogenbosch,  1846—1848,  vol.  III,  8^. 

e) Gesehiedkandige  oversigt  den  staatwezon  in  de  prorincie  rioord-Bni* 

band,    's  HertogeaboscB,  1845,  8<*.,  con  «arta 

fj  De  levengescbiedenis  van  Maarten  Van  Rossem,  vooruamelgk  met  betrekking 
tot  de  tegenwoordige  provincie  Noord-Braband ,  door  Mr.  J.  D.  W.  Pape.  Te  *s 
Herlogen  boscb,  1847,  S^. 

g)  Verbandeling  over  de  rupsen-soorten  en  derzelver  verdelging,  door  D.  Bagxen, 
stedelgk  entrauger  en  dijkgraaf  te  Axel,  's  Hertogenbosch,  1845,  8^. 

A^  Beantwoordiug  der  vrasg;  Welke  verbeteringen  zijn  weiischetijk  in  het  al- 
gemeen  poldervegt  in  Noord-Brtband  ?  door  J.  F.  Boogaard  ec.  aan  wien  de,  dnor 
het  provinciaal  geuootscbap  van  kunsten  ec.  uitgeloefd«  gouden  medaille,  in  de 
bestaars  vergadering  vap  1  jun^  1860  is  toegekend.  's  Hertogenbosch,  1860,  8^. 
')  Verslag  wegen  der  toestand  der  hibliotheek  van  bei  provinciaal  geuootschap  van 
kuoslen  «n  wetensehappeu  in  Noord-Brabend,  uitgebrigt  önor  d«i  beer  bibliothe- 

karls  ec.  (come  sfgretario  delle  SocietJi)  in  de algemeene  vergadering 

gehonden  den  

S)  Register  van  alle  de  voomaamste  rariteiten ,  welke  op  de  antiquiteit-  en  knnst- 
kamer  tot  's  Hertogenbosch  verioond  worden.  Blfde  drnk,  nu  onlangs  met  veete 
ongeaeene  en  dierbaare  vreemdighfdea  vermeerdert.  's  Hertogenbosch,  H.  Palier, 
1736,  p.  28,  8». 
«)  Catalogue  d' une  belle  collection  de  Mss.  et  lettres  autographes,  inipressions  du 
XV.  si&de,  de  livres  de  th^ologie  ec.  provenant  de  la  bibiiotheque  d'  un  couvent 
da  Brabant  septemtrional,  dont  la  vente  aura  lieu  le  15  oct.  1855,  sooa  la  direction 
de  M.  Nühoff.  Haye,  8«». 
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Breda. 

1.  Bibl.  deir  aeeademia  inilitare. 

Tutti  que*  libri  che  nel  secolo  decimottayo  erano  d^  uso  nelle 
scuole  militari  d^ artiglieria  in  Breda,  Zutphen,  Amersfoort,  come 
pure  neir  aeeademia  di  marina  di  Hedemblik»  furono  trasportati  a 
Delft  nell^  annö  1816»  in  cui  si  aperse  la  seuola  d^infanteria  e  caval- 
leria,  artiglieria  e  genio.  Traseeltasi  in  seguito,  come  piii  opportona 
al  pratico  sviluppo  degli  studj  miiiiari,  la  fortezza  di  Breda»  fu  sop- 
pressa  T  aeeademia  di  Delft  ed  eretta  nel  1828  quella  di  Breda,  con- 
cedendo  munificamente  a  tale  seopo  il  duca  Federico,  zio  del  re,  il 
proprio  castello»  appartenentegli  come  a  barone  di  Breda.  Fu  allora 
che  da  Delft  si  trasfer)  pure  la  biblioteca  e  la  si  distribul  in  una  vasta 
sala  terrena,  collocandovisi  i  libri  sotto  le  categorie:  Scienze  ed  arti 
militari;  Scienze  esatte  e  naturali;  Scienze  storiche;  Belle  lettere 
e  beUe  arti;  Scienze  religiöse;  Poligrafia.  Gli  incrementi  non  fu- 
rono per  alcuni  anni  cos\  noteyoli,  come  neli*  ultimo  decennio.  In- 
fatti  A.  J.  van  der  Aa  scrivendo  nella  sua  guida  di  Breda  ^  aicune 
linee  sulla  biblioteca  deli*  aeeademia»  non  yi  riscontra  che  1000  vo- 
lumi.  Presentemente  ne  conta  essa  da  piüi  che  20000 ,  o  acquistati 
coi  fondi  della  aeeademia ,  che  yi  eroga  una  somma  annua  di  due  a 
tremila  fiorini»  o  donati  da  persone  priyate,  ma  specialmente  da 
membri  della  famiglia  reale  e  dai  diyersi  ministeri.  Benchft  T  intern 
corpo  della  biblioteca  siasi  diyiso  nelle  sei  classi  soyraenunziate»  le 
trattate  piü  estesamente  sono  le  tre  prime,  come  di  ragione.  La 
prima  d  suddiyisa  in  aj  Arti  della  guerra  in  generale;  bj  lufanteria 
di  linea;  cj  Cayalleria;  dj  Truppe  leggere;  ej  Artiglieria;  f)  Ge- 
nio; gj  Marina;  h)  Legislazione  e  amministrazione  militare;  i)  Sto- 
ria  della  guerra;  kj  Hiscellanee  militari.  La  seconda  e  ripartita  in 
aJ  Scienze  esatte;  bj  Scienze  naturali;  cJ  Costruzioni;  d)  Tecno- 
logia :  la  terza  in  geografia  e  storia.  Le  edizioni  sono  quasi  tutte  del 
nostro  secolo:  la  maggior  parte  de^  libri  e  in  lingua  francese  e 
tedesca»  alcuni  in  inglese,  pochi  assai  in  italiano.  Non  yi  mancano 


A)  Geschiedkundtge  beschrijviog  vain  de  stad  Breda  en  have  omstrekeo.  To  Oorioetem 
bij  J.  Noorduyn  en  xoon,  1845,  8<^.  a  pag.  34. 
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aicuni  manoscritti ,  tali  pero  da  non  poter  aspirare  al  vanto  di 
codici. 

Fra  i  giuroali  militari  di  cui  ö  abbondevolmente  fornita  la 
biblioteca  ricordero  lo  Spettatore  <)  distribuito  io  tre  serie:  la  prima 
in  sedici  volumi  in  4®.  comincia  coli*  anno  1833,  la  seconda  di  otto 
volumi  in  8®.  comincia  coiF  anno  1849;  la  ter7.a,  parimenti  in  S^., 
costituisce  finora  cinque  volumi;  quindi  il  Nuovo  spettatore  *)  co- 
minciato  da  J.  F.  Thieme  in  Nimega  coi  titolo  De  nieuwe  apectator^, 
krijgs-  en  geschiedkundig  tijdschrift  voor  het  nederiandsche  leger, 
poi  ffeguito  col  titolo  come  in  nota ,  e  stampato  in  Arnhem.  II 
primo  di  questi  giornali»  come  il  favorito  dal  govemo»  d  steso  nello 
spirito  conseryatiyo;  il  secondo  in  uno  spirito  d^opposizione,  che 
talvolta  degenera  in  odiose  personaiiti.  Negli  Ultimi  fascicoii  del 
secondo  si  prom'ettono  comunicazioni  sulle  cose  militari  dei  posaedi- 
menti  transatlantici,  locchi  renderi  piii  importante  il  giornale  alla 
stessa  casa  d*educazione,  dacchft  una  gran  parte  degli  allievi  &  im- 
piegata  nelF  armata  delle  colonie.  Uno  de'  gioielli  della  biblioteca  i 
la  raccolta  delle  carte  geografiche  e  topografiche,  di  accampamenti, 
assedj,  attacchi«  con  che  si  ik  compimento  alle  descrizioni  storiche 
di  guerra.  Ed  a  piü  ampia  trattazione  di  tale  argomento  formano 
seguito  alla  biblioteca  una  sala  di  modelli  ed  un  museo'di  ritratti 
d^uomini  d*armi,  quella  per  istruzione  pratica,  questa  per  avTivare 
negli  alunni  lo  spirito  d*emulazione. 

II  corpo  degli  ufficiali  e  professori  gode  del  diritto  di  tenere  i 
libri  a  prestito  per  un  intero  anno,  quando  non  siano  chiesti  da  altri. 
Lodevole  costnmanza  e  degna  da  citarsi  ad  esempio  ^  quella  onde  il 
corpo  insegnante  si  raduna,  neile  ore  libere,  in  biblioteca,  o  per 
leggervi  la  scelta  copia  di  giornali,  o  per  vedervi  le  opere  di  recente 
acquistate,  o  per  motivo  qualunque  di  studio. 

La  biblioteca  i  aperta  ogni  giorno,  eccetto  i  festivi»  dalie 
10  antim.  alle  3</a  pomerid.  E.  H.  Brouwer,  gii  da  25  anni  biblio- 
tecario,  non  sussidiato  che  da  un  soloservo,  tieneTamministrazione 
non  solo  della  biblioteca ,  ma  eziandio  di  una  collezione  di  libri  a 


i)  De  militaire  spectator.  Tijdschrift  voor  het  nederiandsche  le^er.  Te  Breda ,  by 
Brose  et  comp. 

')  De  nieuwe  spectator.  Krijgs-  en  gescbiedkondig  tijdschrift  voor  Neerlanda  land- 
en Seemacht  ,  onder  redactie  van  eenige  oud>militairen.  Nijmweg ,  Arnhem, 
1847^1860.  8» 
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parte,  di  cui  dirö  piü  sotto.  Acquistö  egii  degno  titolo  di  lode  colla 
pubblicazione  del  catalogo  ^ ,  nei  quäle  roolto  accortameDte  si  serri 
dl  rinvii  per  annuneiare  quelle  opere  che  appartengono  contempora- 
neamente  a  piü  elassi.  Piü  tardi  egIi  t^  aggiunse  due  supplementi  >)• 
ed  ora  sta  oceupaudosi  del  terzo. 

Alla  biblioteca  maggiore  va  unita  uoa  piccola  libreria,  non  com- 
presa  nel  catalogo  a  stampa,  contenente  da  poco  piu  che  un  migliajo 
di  volumi  di  yiaggi,  romanzi,  opere  in  genere  di  letteratura  cos\ 
detta  leggera.  Ciascuno  de'  cadetti»  che  montano  ad  oltre  trecento, 
ha  il  diritto  di  domandare  al  bibliotecario,  il  venerdl,  dopo  le  öre  di 
scuoia,  uno  di  tai  libri  ch^  egIi  riceve  il  sabbato  successivo,  per  re- 
stituirio  il  luned\  appresso,  prima  della  scuola.  ComoiendeTole  isti* 
tuzione,  perchd  procura  aicune  ore  di  utile  distrazione  agii  atudenti, 
e  toglie  Toccasione  di  ricercare  ed  ottenere  da  persone  estranee  al- 
r  istituto  opere  Bimiil,  che  possono  tornar  dannose  alla  morale»  e 
d*  altronde  potrebbero  essere  lette  aoche  ne'  giomi  coosecrati  alle 
lezioni. 

9.  Bibl.  eiviea. 

E  custodita  nel  palazzo  municipale  una  sufficiente  raecolta 
d*  opere  storiche  e  giuridiche,  che  non  venne  poi  continuata,  della 
quaie  ci  diede  notizia  Goer  >). 

8«  BibL  de  irijs. 

Pra  le  biblioteche  private  ben  merita  di  essere  ricordata  la  anti- 
quario-numismatico-cartistica  del  negoziante,  sig.  F.  de  Wijs.  Vi  si 
conservano  aicuni  buoni  manoscritti ,  scelta  copia  di  stampe  e  una 
ricca  scorta  di  monete  e  medaglie. 


1)  Systematische  cHtalogus  vtn  de  bibliotheek  der  koninkltjke  militoir  academie.    Te 

Breda,  ler  drukkerij  van  Broese  et  co^p.,  1840,  p  XU,  206,  S^. 
•)  Berste  Supplement  Te  Breda,  1846,  p.  126,  8<^. 
')  Beschrijving  der  stadt  en  lande  von  Breda.    *s  Oravenhage.  1741,  fol. 
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Provincia  d'Utreclit 

Utrecht  — Trajectum  ad  Rhenum,  Trajectumbatavuin,  Tra- 

jectuminferius,  Ultra  Trajectum,  Ultrajectum,  Trajectum,  lat. 

—  Wiltaburg  O  Wiltrecht  (presso  i  Prisoni  e  i  Franehi). 

f.  Bibl.  dell*  unlversitä. 

Le  origini  di  qaesta  biblioteca  risal^j^ono  all*  epoca  dell*  indipen- 
denza  politico-religiosa  neerlandese.  II  senato,  poi  che  il  comune  ac- 
quistö  uel  18K1  aicune  chiese  e  gli  annessi  monasterj  della  citti  e  della 
provincia  per  costruirvi  delle  fortiiicazioni,  commise  an  inventario 
dei  libri  che  vi  si  rinvennero,  pensando  da  allora  alta  fondazione 
d^una  biblioteca.  Benchö  non  si  sappia  quali  e  quanti  fossero  i  con- 
venti  donde  si  raccolsero  que^  libri,  nullostante  le  scritte  di  alcuni 
risguardi  dan  memoria  dei  geronimini,  de*  canonici  regolari  agosti- 
niani,  dei  conventi  di  8.  Paolo  di  Betlemme  <),  delle  monache  gero- 
solimitane  di  Utrecht»  dei  certosini  <)  presso  Utrecht,  delle  monache 
regolari  di  s.  Maria  di  Guda  sopra  Guda.  Nel  maggio  1582  questa 
ricca  coilezione  voleano  deporre  Jacopo  Pottero  e  Florenzio  Vedio 
nella  chiesa  di  s.  Caterina  o  dei  Gioanniti  (Lange  Nieuwstrasse),  ma 
vivamente  oppostosi  il  presidente  di  quella  chiesa,  fa  collocata  nel  coro 
di  quella  di  s.  Giovanni;  pero  intiepiditosi,  come  suole,  quel  primo 
fervore,  roolti  volumi  furouo  derubati  per  la  vituperevole  trascuranza 
in  che  si  tenne  la  biblioteca  *).  AI  principio  dei  secolo  XVII  le  sorti 


*)  LMoilice  de^codici  mss.,  totti  teologici,  alla  biblioteca  di  que»to  cnnveuto ,  forse 
redntto  dalla  commiMlone  riferita  nel  testo,  pubblicossi  da  Aatoiiio  Sandero  in 
Bibtiotheea  belgiea  nunuseripta,  vol.  I,  p.  331—333. 

*)  „Bibliotheca  ad  8.  JoaDoeai  pabbiica,  qu»  uDdiqiie  instractissima  librorum  raria 
supellectile ,  carthosianorum  alioruroque  collatis  in  eam  libros,  cboruin  occupat 
Universum.*    Batavia  sacra,  Bruxell.  1714,  p.  11,  p.  114. 

S)  ^Anno  1582 ,  mense  roaii ,  Jacobus  Potterus  et  Florentius  Vedius  bibliothecam 
puhiicam  a  carthusianis  et  aliis  e  loci«  collegerunt,  ut  in  templo  Joaniiitarum 
bibiioth.  pubiicam  erigerent;  verum  ea,  muiata  sententia,  in  templo  d.  Joannis 
constituta  est,  nemine  eius  curam  suscipifote,  a  multis  distracta,  frustra  eam  re- 
ducere  curante  Hugone  Raischio,  pei.e  cnncidit.**  Rucheliiis  Arnold.  Oescriptio 
urb is  Traject.  p.  81. 
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coiTOOo  per  questa  piü  prospere.  Nel  1603  e  accresciuta  per  legato 
deir  ayvocato  d^ Utrecht,  Everardo  de  Poll,  dal  quäle  le  proyennero 
molte  edizioni  del  secolo  XV,  ed  assistita  dal  senato  colF  assegno 
annuo  di  40  fiorini.  Altro  eonsiderevole  legato  di  tutti  i  suoi  libri 
fecele  nel  1605  il  canonico  e  dottore'in  leggi,  Uberto  Edmondo  van 
Buchet,  come  rilevasi  dal  testamento,  pubblicatone  ad  Utrecht  nel 
1796,  presse  Muldero.  E  quindi  inesatta  T  attestazione  di  Lomeier 
che  i  due  legati  van  de  Poll  e  van  Buche!  abbian  data  occasione  alla 
inaugurazione  della  biblioteca  9*  La  parte  eletta  d  la  teologia,  come 
agevolmente  rileyasi  dalP  esame  del  primo  catalogo  *),  dal  quäle 
trassero  Fiodice  de*  manoscritti  teologici,  con  pochi  miscellanei, 
Antonio  Sandero  <) ,  e  de^  soll  teologici  Teofilo  Spizelio  ^).  II  se- 
condo  catalogo  pubblicatone  *)  e  una  reimpressione  del  primo. 

Eretto  Tateneo  nel  1634  e,  due  annidopo,  conyertito  in  uni- 
yersitä,  la  biblioteca  fu  conservata  air  uso  de^  professori  e  degli 
studenti.  Le  lodi  prodigatele  nell*  orazione  inaugurale  deir  ateneo, 
da  Gioyanni  Nipert  «),  se  da  una  parte  dan  saggio  delP  interessa- 
mento  preso  per  essa  dal  roagistrato  supremo,  dan  ragione  dair  altra 
della  bella  forma  cui  era  salita;  le  quali  lodi  le  furono  ripetute  a 
diritto  piüi  tardi  7)  e  confermate  dalla  stampa  di  un  terzo  catalogo  8), 
nel  quäle  si  registrano  457  codici  manoscritti.  Egli-  &  da  questo 


1)  »UUriyectina  ad  Rhenuio  in  choro  tempH  d.  Johanois  eius  dedicandi  occasionem 
prvhaeraot  teatamenta  Huberti  Buehelii,  canonici  d.  Mari»  et  Everhardi  Pollienis, 
qtiia  aaus  quiaque  liibliothecas  uaibiu  publicls  legarunt."  De  bibliolbecia,  p.2S4 — ^255. 

*)  Bibliothece  Trajectioas  catalogus.  Triyecti  ad  Rbeaum,  typis  Salomonia  Rbodii, 
1608,  fogl.  20,  40. 

*)  Codices  manuscripti  bibliothec»  Trigecti  ad  RbeDun  ex  catalogo  cyatdem  biblio- 
tbecsB  excuso  Trigecti  ad  Rbenum,  typia  Salomonia  Rhodii,  anoo  1608.  Bibliolbeci 
belgica  mas.  vol.  II,  p.  72 — 90. 

4)  Triyeclin«  bibiiotbeca  manuscripta  tbeologica ,  quorum  catalogus  anno  correnti, 
8»cali  octavo ,  cum  universali  bibliotbec»  Tri^ectlns  designatione  in  lucem 
prodiit  In  Sacra  biblioihecarum  iUuatrium  arcana  reteeta.  Aug.  Vindelic.  1668, 
p.  290—307. 

>)  Bibliotbecs  Trigectin»  catalogua.  Trigecti  ad  Rhenum,  1612,  4®. 

*)  „Taceo  de  publicia  bibliotbecia  quaa  habemua  bic  variaa ,  optimornm  libroran 
copia  instructisaimMs ,  inter  quas  inaignior  lila ,  qua  a  riris  amplissimia  Bucbelio 
et  Poliione  reipublic«  noatra»  legata  est:  quam  multorura  inauper  accesaione 
auctam,  magia  ac  magia  instruere  ac  locupletare  Senatui  nostro  animo  est.* 

^  Durerder  Cornei.  Oratio  de  restitutioue  ac  renovatione  bibliotbec«  Ultni- 
jectinn.    Ullr^jecti,  1644,  4<*. 

•)  Catalogus  BibliothecsB  Ultrajectin».  Triu'ecti  ad  Rhenum,  167(V  fogl. 
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catalogo  che  si  inseri  nelP  Archiv  der  Gesellschaft  für  ättere 
detitsche  GeschichtskundCt  p.  132 — 133,  i^indice  di  que^  codici  ehe 
si  rapportano  alla  storia  medievale  tedesca. 

II  senato  fermo  nel  prbposito  di  giovar  del  suo  meglio  gli 
interessi  della  biblioteca,  non  solo  donolle  a  quando  a  quando  libri  a 
stampa  e  codici  manoscritti,  ma  nel  1682  porto  la  dotazione  annua 
a  200  fiorini,  enel  1688  obbligö  gli  stampatori  della  cit(ä  a  presen- 
tsirle  i  prodotti  de*  loro  torchj.  Perciö  il  catalogo  edito  sulla  fine 
del  secolo  XVII  <)  presenta  Y  egregio  numero  di  4080  opere,  ripar- 
tite  in  libri  teologici,  giuridici,  medici,  miseellanei,  suddivisi  per 
formati  e  ordinati  alfabeticamente. 

Nel  secolo  decimottavo  corsero  meno  infauste  le  sorti  della 
bihlioteca.  Th.  van  Almeloyeen,  professore  di  medicina  delF  univer- 
siti  di  Harderwijck,  lasciolla  erede  di  una  collezione  di  66  edizioni 
delle  istituzioni  di  Qaintiliano  nei  tre  formati  di  foglio,  quarto  ed 
ottavo ,  il  quäl  legato  fu  fatto  conoscere  sotto  titolo  di  Legatum  AI" 
meloventanum  variarum  edüiorum  Quintilianiy  hibliothecw.  uUra- 
jectinas  relictum  nel  catalogo  >)  del  1718,  part.  II,  p.  161—163. 
Mantenutesi  in  questo  le  stese  suddiyisioni  della  scienza  in  teologia, 
giurispondenza,  medicina,  roiscellanea,  si  descrissero  le  edizioni  in 
foglio  nella  prima  parte,  quelle  in  qoarto  ed  ottaro  nella  seconda 
(p.  1 — 141),  aggiuntavisi  una  serie  di  quasi  settanta  opere  a  stampa 
in  lingue  ebraica,  arabica,  etiopica,  Chinese  (p.  142 — 145)  ed  un 
eleneo  di  sotto  a  SOO  codici  manoscritti  (p.  146 — 160,  167). 

Uffenbach,  esaminatala  poco  prima  della  pubblicazione  del 
detto  catalogo,  pareggiavala  per  la  quantili  e  la  sceltezza  delle  opere 
alla  Leidense,  permettendosi  seyere  parole  coiitro  il  biblioteca- 
rio  •) ,  il  catalogo  che  ne  stava  redigendo  ^) ,   e  la  collezione  dei 


1)  Catalogtt8  bibliothec»  Ultrajectin«.  Tr^jecti  Batiifonini,  ex  officimD  Meiaardi  a 
Dreonen,  Academ.  typo^r.  ordin.,  anno  1690,  p.  136,  fol. 

*)  Catalogus  bibliotbecas  Trajectino-Batave.  Tr^jecti  ad  Rhenam,  apnd  Guilielmum 
yan  de  Water,  Acad.  typogr.,  1718,  yo\.  II,  fol.,  vol.  I,  p.  99,  toI.  il,  p.  165  (in- 
dicate  per  errore  465). 

>)  „Dieser  Bibliothecarius  ist  eigentlicb  kein  Gelehrter,  sondern  ein  Leinen-Krimer 
oder  Kaufmann  von  leinen  Tueberu,  ob  er  wobt  eine  siemlicbe  Kenntniss  von  Bu- 
chern hat.  Er  Ist  sonst  gar  höflich,  aber  dabey  ein  gewaltiger  Sehwiiser.*  Merk- 
würdige Reisen,  III,  p.  710. 

4)  „Er  machte  viel  Rfihmens  mit  was*  grosser  Mühe  er  einen  neuen  Catalogum  ver- 
fertiget, der  jetzo  sollte  gedruckt  werden.   Er  war  schon  über  die  Hälfte  fertig, 

Sitxb.  d.  phil.-hist.  Cl.  XXXVIII.  Bd.  III.  Htt.  32 
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manoscritti  9*  ^^  questi  egii  riacontra  assai  commendevoli  i 
seguenti :  a)  Et^mologium  graecum,  trascritto  Ditidameote.  di  mano 
deir  avvoeato  Goyer,  da  uo  antico  esemplare  dei  Gesuiti  d^  An  versa, 
e  donato  dal  senato  d' Utrecht  alla  biblioteea,  Tanno  1688,  b)  Vita 
9,  Heynrici  Imperaioris  virginei,  quam  scripsü  Ädelboldu»  Tra- 
jeetetm»  epücopus,  c)  Terenzio  eartaceo  io  4<».  scritto  al  fine:  Fi- 
nit  in  Delft  anno  1474,  17.iuliu  d)  Ponüficale  ecclesiasb.  Marim 
Trajedensis,  membran.  in  fogl.,  a  lettere  capitali  noo  antiche,  con 
inargini  e  capi  lettere  ad  ornati  e  figure  policronie  in  campi  d*  oro. 
eaeguiti  con  correzione  di  disegno  e  proporzioni  >). 

Pure,  non  ostante  le  lodi  deli^Uffenbach,  in  onta  al  generoso 
legato  di  opere»  la  maggior  parte  botaniche»  fatto  nel  1724  da  Gio- 
vanni Cornelio  Barchauser,  professore  di  chimica  nelP  universita  di 
Utrecht,  e  roalgrado  Taumento  della  dotazione,  portata  nel  1728  a 
SOO  fiorini,  la  biblioteca  manca  di  opere  capitali  di  giurisprudenza  e 
medicina,  ch6  anzi  porta  improntato  il  carattere  di  quasi  esciusiva- 
mente  religiosa,  come  rilevasi  pure  dal  aupplemento  •)  al  catalogo. 
datone  alla  meti  del  secolo  scorso.  Dichiaravasi  pereiö  necessaria 
una  riforroa,  e  prima,  Tacquisto  di  tali  opere  che,  riempiendo  le 
lacune  delle  altre  classi  degii  studj,  riapondessero  conyenientemeDte 
alle  esigenze  delle  singole  facolti  universitarie.  Ci5  ayyenne  infatti 
Taano  1816,  nel  quäle  la  biblioteca,  prendendo  il  titolo  e  le  attribu- 
ziooi  di  reale,  fu  conyenientemente  dotata  dal  pobblico  erario.  AUora 
comincio  ad  apparecchiarsi  una  scorta  di  iibri  sussidiarj,  dizionarj  di 


er  war  aber  oacb  gemeiner  Art,  das  ist  ziemlich  schlecht  gerotcht.  Es  ärgerte 
mich  insonderheit,  um  von  anderen  Fehlern  nichts  au  sagen,  dsss  von  jeder  Diaci- 
plln  die  BGeher  in  Folio,  dann  in  Quart,  ond  so  weiter  gesetst  waren ;  dann  die- 
ses dienet  nur  zur  Buhlerei,  um  au  aeigen,  wie  viel  Folianten  man  habe,  da  her^ 
gegen  im  Nachschlagen  sehr  beschwerlich  ist."  Irl,  p.  710. 

1)  ,Die  Manuscripte  atanden  In  zwei  verachlossenen  Schränken,  aber  leider!  in  grosser 
Unordnung  unter  einander.  Das  Absurdeste  aber  ist,  dass  sie  weder  rubricirt  noch 
iusserlich  oumerirt  sind,  sondern  die  Nummern  sind  inwendig  hinein  geschrieben. 
N«D  ist  es  zwar  an  dam,  dass  die  Zettelcben,  so  man  sonst  an  die  Volumina  klebt, 
leicht  abgehen,  und  sich  verlieren,  und  dannenhero  gut,  dass  man  sie  inwendig 
nvmerirt,  allein  es  sollte  doch  auch  iusserlich  sein.  Dann  weil  dieses  nicht  ist,  so 
muss  OMU  wohl  zwanzig  Voittmino  heraus  ziehen,  und  nach  den  Nummern  sehen, 
bis  man  das,  waa  man  haben  will,  findet.**  Ivt,  p.  711. 

«)  Ivi,  p.  711—714. 

S)  Auctarium  oatalogi  bibUothecm  Trigectino-Batavae.  Triu««^^  ^  Rhenuro,  apud  Joan- 
nem  Broedelet,  acad.  typogr.  1754,  p.  46,  fol. 
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iingue  e  niaterie ,  giornali  scientific!  e  letterarj ,  enciciopeedi, 
memorie  di  societi  letterarie,  biografie,  bibliografie.  W.  J.  Both 
Hendriksen  e  St.  Jan.  Matt.  Tan  Genus  offersero  spontaneamente  mille 
fiorini  airacqaisto  di  libri,  e  6K00  ne  diede  alle  stesso  scopo  il 
eomune. 

Accresciutasi  notevolmente  la  biblioteca,  non  valse  piü  a 
contenerla  il  gik  capace  coro  ^  di  s.  Giovanni,  umido,  oseuro,  dis- 
agiato  cos)  che  alf  inverno  nessuno  y*  entrava.  Perciö  nel  1819 
furono  convertite  ad  uso  di  biblioteca  alcone  dipendense  del  palazzo 
di  Luigi  Napoieone,  re  d* Gianda,  nel  quäle  erasi  precedenteniente 
ordinata  ia  collezione  di  stromenti  rurali.  L*intero  edifizio  a  pian 
terreno  fu  distribuito  in  Otto  compartinienti,  ad  opportuna  separazioue 
delle  classi.  Coatigue  alla  saia  dei  cataloghi  sono  le  stanze  del  con- 
servatore,  delia  lettura  de*  libri  ordinarj  e  dei  gimrnali.  La  biblioteca 
i  aperta  giornalmente,  il  inercoIeA  e  il  sabbato,  sole  tre  ore  conti'^ 
nuate.  I  lettori  che  nelf  inyerno  diridono  col  eustode  it  vantaggio 
della  stufa,  entrano,  per  riproTevole  costumanza»  nelle  sale,  e  pren- 
dono  di  per  se  i  libri  dagli  armadj  non  custoditi,  recandoH  pure  a 
domicilio  dietro  quitanza. 

Se  la  biblioteca  deye  molto  alle  eure  di  Giusto  Enrico  Kocb» 
che  per  32  anni  ne  fu  eustode,  deye  molto  eziandio  alPopera  pa- 
ziente  ed  assidua  di  Dodt  di  Flensburg  e  Giano  Ackersdyk,  che 
trascrissero  i  titoli  pel  nuoyo  catalogo,  cominciato  a  pubblicarsi  nel 
1833  <).  Questo  catalogo  alfabetico,  col  numero  di  coilocazione  e 
coli*  indicazione  di  provenienza,  e  precedoto  da  proemio  latino  in 
cui  il  bibliotecario  Filippo  Guglieimo  van  Heusden  da  un  rapide 
sguardo  alla  storia  dello  stabilmento,  usatosi  dei  materiali  offertigli 
dal  conservatore  F.  B.  Ader,  al  quäle  dicbiarasi  percio  riconoscente  *). 
Quel  proemio  fu  rifuso  dalf  Heusden  in  una  nuova  edizione  ^)  nel 


1)  „Der  Satl  oder  die  Capelle   worin  diese  Bibliothek  steht ,    ist  dam  gar  I 
Uffenbacb,  ivi,  p.  710. 

S)  Bibliothece  Rheno-Trajectin«  catalof^us.  Trig'ecti  ad  Rhenoin,  apod  Joaoaeoi  Alt- 
heer, acad.  tjpogr.  1833—1834,  vol.  II,  p.  1084,  fol. 

')  »Oixi  h«c  opera  et  diligentia  usus  darissimi  Aderi,  bibiiothee«  graph.  e  senatus 
orbani  decretis  bibliothecam  spectantibvs.*  Prefaxione. 

*)  Prefatio  ad  bibliothec»  academic»,  qu«  Trajecti  ad  Rbeuuoi  est,  catalogum.  Acce- 
dunt  cum  alia  bibliothecam  spectaotia ,  tnaa  senatus  urbani  Tngectensia  dcereta. 
S.  d.  1835 ,  p.  44,  80. 

32* 
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1835,  e  pubblicatu  in  olandese  dalP  Ader  lo  stesso  antio  0« 
L^edixione  del  detto  catalogo  parve  riaceodesse  lo  zelu  del  pae«e  ai 
vantaggi  del  cresoente  istituto.  Perch^  ael  1835  Gerardo  Moli  dono* 
gli  tutti  i  suoi  libri  di  fisica  e  matematica,  eon  una  collezione  di 
carte  geografiche,  topograGche,  maritime»  il  cui  catalogo  fu  pubbli- 
cato  iiel  1850  «)»  e  in  quello  stesso  anno  la  rappresentanza  de'  ca- 
valieri  delia  proTincia  d*  Utrecht  volle  che  la  propria  biblioteca  fosse 
deposta  in  quella  deli*  unitersitji»  apponendovi  la  condisione  che 
nesauoo  possa  usarne.  Lie?e  conforto  allo  strano  divieto  fu  la  pub- 
blicazione  del  catalogo  *)  ordinato  sistematicameote  (p.  1 — 19)  e 
aifabeticamente  (p.  21—- 36). 

Ma  11 1837,  anno  del  secondo  giubileo  delP  uniyersitä  d*  Utrecht, 
sorge  prosperoso  piü  ch*altro  mai»  alia  biblioteca.  Van  der  Capellen 
a  Berkenwoude,  presidente  de*  curatori  deiP  unhersitä  regalö  i 
Viaggiper  t  Egüto  e  la  Nubia  di  Rifaud»  in  cinque  volumi  in  foglio 
massimo;  nn  presente  di  600  fiorini  le  fecero  i  triumviri  van  Lijnden 
a  Lunenburg,  van  der  Borch  a  Werwolde,  Swellengrebel;  i  pro- 
fessori  e  studenti  le  acquistarono  il  Viaggio  di  HumboUU  e  Bon-- 
pland;  Mazois  e  Rechberg  le  offersero  le  loro  opere»  quello  le 
Seliguie  di  Pampei»  qnesto  la  DescripHon  des  peuples  de  Russie; 
Ernesto  Lodovico  van  Hardenbroek,  signore  di  Lokhorst  a  nome 
proprio  e  della  mogiie  corrispose  1200  fiorini ,  e  persone  anonime 
8600.  Arroge  ehe  nel  novembre  di  questo  anno  stesso  la  vedova  di 
Jacopo  Maurizio  Carlo  van  Hutenhove,  signore  di  Hoonisfeld,  cesse 
alla  biblioteca  la  matematica  del  marito»  ricca  di  1400  opere,   gii 


*)  Oonprong  en  körte  (^eschiedeois  Tan  de  biLIiotheek  der  Utrechtsche  hoogescbool, 
door  F.  B.  Ader;  overgenomen  nit  het  tgdschrift  Toor  geschiedenis ,  oudhedeOf 
merkwatrdige  bgionderbedea  en  etaüstik  fou  Ufcrecbt,  o.  4  Toor  1S35,  vol.  I, 
p.  ISl — 167,  e  pabblicat«  pure  a  parte,  p.  19,  in  8<*v  coU*  interno  della  biblioteca 
in  litografia. 

*)  Catalogus  van  eene  verzameling  kaarten  bnrustende  of  de  BibUotheek  der  Utrechtsche 
hoogeschool  -  bijiage  bij  de  ▼erhandeliugen  van  het  koninkl^k  inititut  van  inge- 
nleors,  1850.  S.  d.  p.  20,  8®.  Si  e  porto  il  «olo  indice  delle  carte  che  possono 
serrir  agii  ingegneri.  Quelle  del  resto  o  io  carte  aemplice,  o  roontate  in  tele,  o 
avTolte  in  rotoli ,  o  incomiciate ,  si  dividono  in  Mappae  terrestres,  topographicae^ 
marinae,  mUitaret^  Mtron&micae^  phyHcae,  meehanicae,  architeetonicae^  chrono- 
lofficae. 

')  Lyst  der  boeken  toebeboorende  aan  de  ridderschap  der  proTincie  Utrecht,  ge- 
pUatst  in  het  locaal  van  *8  rgks  bibliotheek.  Te  Utrecht,  by*  Joh.  Altheer,  akad. 
drukker,  1835,  p.  36,  8«. 
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nota  al  pubblico  fino  dal  1827  i),  e  che  messa  a  parte  s'intitola: 
Bibliotheca  ütenhoviana.  Corono  Popera  il  re  Guglielmo  coli*  ordi- 
näre in  queir  anno  stesso  che  i  manoscritti  e  gli  stampati  (eccettuati 
i  doeumenti  archivali)  delP  archivio  pubblico  passassero  in  biblio* 
teca.  L*anno  dappoi  la  commissione  inglese  della  puhblicazJone  delle 
carte  di  stato  presento  la  grand*  opera  conosciuta  sotto  nome  di 
Ricords  in  43  volumi  in  fogl.  e  20  in  8®. 

Percio  nell*  insuffieienza  del  catalogo  1833 — 1834,  il  biblio- 
teeario  Antonio  van  Goudoerer  diede  mano  ad  un  supplemento  *), 
che  pubblico  nel  1845.  L^  ultimo  supplemento«  del  pari  alfabetico  >), 
eseguito  dalP  amministrazione  della  biblioteca  ^  cos\  misero,  di  cos^ 
poco  valore  bibliografico,  che  T  amministrazione  stessa  reputo  neces- 
sario  di  sopprimerlo,  benche  uel  fatto  di  lavori  a  stampa,  neacü  vox 
missa  reverti. 

A  questi  Ultimi  tempi,  uno  di  quegli  esseri  la  eui  compiucenza 
non  istä  nella  fama  del  beneficio ,  ma  nella  gioja  secreta  d^  essere 
accorsi  al  bisogno,  presonfo  alla  biblioteca  una  raccolta  di  edizioni 
di  Plauto,  sei  delle  quali  in  foglio,  diecisette  in  4^  piü  che  cento 
in  8«.,  con  accompagnamento  di  stiidj  critico-filologici  di  parecchi  su 
di  quel  classico. 

Ora  la  biblioteca  che  poco  prima  del  1846  conteneya 
SOOOO  voiumi  a  stampa  ^}  roonta  oggi  al  cospicuo  numero  di 
80000.  Fra  le  lantezze  tipografiche  debbono  essere  ricordate  la 
prima  edizione  di  Utrecht  b),  le  edizioni  principi  di  Plinio  ^  e  di 


*)  Bibliotheca  continens  libros  selectos  io  omoi  genere  diiciplinaniin,  prsBcipue  vero 
natbematicaniin,  grnco,  latino,  arabico,  galto-francico,  anglico,  germantco  et  bei- 
gico  sermone  conscriptos,  inter  quos  plures  seu  Yarieiate,  sett  prestantia  coospicni. 
Bruxellis,  ex  typis  A.  Wahlen,  typogr.  aulici,  1627,  p.  69,  8». 

')  Supplemenluin  catalogi  libroram  qui  in  bibliotheca  unirersitatis  Rheoo-Tr^jectinn 
extaDt.  Trajeeli  ad  Rbenuni ,  apud  L.  E.  Bosch  et  filium ,  acad.  typogr.,  1845, 
p.  576,  fol. 

3)  Index  librornm  quibus  bibliotheca  acaderoiie  Rheno-TrigectinaB  ab  anno  1841  excunte 
usque  ad  annuoi  1855  locupletata  est.  Trajecti  ad  Rhenum ,  apud  Kemink  et  fil., 
typogr.,  1855,  p.  351,  S». 

4)  Utrecht  et  ses  beaux  environs.  Coup  d*  oeil  sur  les  particularites  de  cette  ville  et  de 
la  province.    Utrecht,  1846,  i^o.  a  p.  134—133. 

^)  HistorisB  ecdesiastice  qu»  est  in  novo  lestamento  impressa  in  Trajecto  inferiori,  per 
magistros  ^ycholaum  Keteleer  et  Gherardum  de  Leempt,  1473,  fol. 

^)  Historie  naturalis.  Beatituit  Venetis  me  nupcr  Spiro  Joannes,  1469,  fol.  Due  esero- 
plari  ne  conserva  la  Marciana  di  V^enezia ;  uuo  membranaceo,  giä  spettante  ai  Gesuiti 
d*  Anrersa,  V  imperiale  di  Vienna. 
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Cesare  9»  il  messale  della  chiesa  d*  Utrecht«  in  pergtmena  >)»  ud 
evangeiiario  raaao  *).  Le  classi  piü  proTTedute  aono  la  teologica, 
come  ho  detto»  qoella  di  storia  naturale,  la  matematica,  quella  deile 
pubblicaziani  di  societä  scieatifiche  e  letterarie;  la  partita  intitolata 
Neerlandiap  seorta  ricchissima  di  trattati  politieo-religiosi  sulPintero 
paeae,  e  la  copioaa  degli  ineunabuii. 

I  codiei  manoscritti  (de*  quali  consenraai  un  catalogo  a  penna, 
senaa  divisione  di  fonnati)  registrati  per  opere,  danno  il  nomero 
totale  di  1471»  ripartiti  in:  Seriptarea  grwci  —  laiiui  —  ecelesia-- 
stiei  —  hütorid  —  wiria  —  diplamata.  Le  eronachet  la  teologta 
acolastica,  la  storia  ecclesiastica  deir  Gianda  formano  il  nucleo  prin- 
cipale.  Sono  a  riporsi  fra  piü  appreszati  i  aeguenti:  a)  Salterio 
latino,  a  lottere  unciali  e  semiunciali,  del  secolo  VI,  coa  figure  coa- 
temporanee,  niembran.  in  4®.  E  questo  11  celebre  Codes  Borettianua 
0  ÜUrajeetinus.  b)  Altro  salterio  membranaeeo  in  fogl.  del  tempo  di 
Carlo  Magno»  eontenente  la  versione  di  «•  Girolamo.  e)  S.  Äugu" 
atini»  de  civüaie  Dei^  membran.  in  gran  fogl.  del  secolo  XV»  coo 
molte  miniature.  dj  Biblia  scritta  nel  secolo  XV  nella  casa  dei  ^a- 
ires  in  commune  vivente»  di  Zwolle»  membran.  in  fogl.  con  miniature 
ed  omati.  e}  Evangeiiario  greco»  del  nono  secolo.  f)  LucaniPhar- 
Balia^  oiemtHranaceo.  g)  Svetonü.  VUae  Caesarum^  membran. 
h)  Ciceronis.  Molte  opere  mss.  i}  Pauli  Diaconi.  De  geetis  Law 
gobardorum,  membranaceo  del  secolo  X»  in  i^.  k)  Raceoltinu  di 
relazioni  e  informaiioni  italiane»  specialmente  di  Venezia. 

II  presente  bibliotecario  h  il  dott.  P.  J.  Vermeulen ,  il  conser- 
yatore  F.  B.  Ader.  E  superiore  per  merito  alla  posizione  modesta  di 
amanuenna  il  librajo  dott.  De  Bruyn»  le  cui  prodigatemi  gentiiezze 
conservo  fra  le  piü  care  memorie  di  Utrecht. 

2.  Bibl.  elTlea. 

L'  antica  biblioteca  ciyica  trasferita  dalF  angusto  sito  del  palazzo 
municipale  ad  una  commoda  sala  del  nuoYO,  benchd  non  vanti  ricco 


1)  CcBtaria  C.  JuKi.   Oper«.  Rom» ,   Panoarti  et  Sweynheim,  fol.  L*  onico  esemplare 

membranaceo  conoseiato  conaerrasi  all*  Imperiale  di  Vienna. 
s)  MiMtale  Tr^eetense,    In  prsdara  urbe  Pariaienai,  impreaaore  Wolffgango  Hopjlio 

1515,  fol.,  con  figure  colorate,  in  legno. 
')  Stampa  del  secolo  XVlIf,  in  fol.  legata  in  argento,  cogli  eblemi  degli  BTangeliati, 

dipinti  au  porcellana. 
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niimero  d*  opere,  nullostaote  d  da  apprezxarsi»  non  tanto  per  cio  che 
resta  d*antico,  quanto  per  lo  zelo  onde  quel  magistrato  va  coropiendo 
con  Duove  opere  ie  molte  lacune,  specialmente  nel  diritto  ammini- 
strativo,  una  delle  categorie  piü  importanti.  Fra  i  suoi  eemelj  essa 
conserva  a)  il  messale  della  chiesa  d' Utrecht,  stampato  a  Parigi  da 
Joannes  Higmannus  nei  1497»  eui  ra  unito  un  manoscritto  di  dodici 
fogli  membranacei»  miniati  ai  margini»  seritti  di  mano  di  Giovanni 
Wilhelmi,  vicario  della  chiesa  di  s.  Maria  d*  Utrecht,  bj  De  unie 
van  Utrecht ,  stampata  a  lettere  antiche  e  con  fac-simile  di  segna- 
ture,  da  Ensched^  d*Harlero»  nel  1778. 

n  catalogo  apprestatone  di  reeente  i)  ^  suddiviso  nelle  classi 
maggiori:  Teologia  e  storia  ecciesiastica  —  Storia  e  biograiia  — 
Scienze  politiche  —  Privilegj,  ordinanze,  manifesti,  leggi  —  Giu- 
risprudenza  —  Diritto  arnministrativo  —  Geografia  e  topograiia  — 
Statistica  —  Atti  d*accadeinie  —  Miscellanee. 

La  biblioteca,  Ie  cui  chiavi  sono  affidate  ad  un  impiegato  della 
segreteria  municipale,  non  i  aperta  periodicamente  al  pubblico. 

3.  Bibl.  eapitolare. 

Se  questa  biblioteca  reggendo  alf  urto  del  tempo  e  di  fronte 
alle  ingiurie  degli  uomini,  conservisi  ancora,  nel  saprei  dire.  Uffen- 
bach  visitatala  a  principio  del  secolo  scorso,  ne  censurava  la  vitu- 
perevole  trascaranza  *) ,  allegando  fra  Ie  poche  opere  a  stampa  il 
conosciutissimo  Chronicon  Norimbergeneet  e  fra  i  codici  manoscritti 
uno  Speculum  histariale  fratrü  Vincentü,  in  sei  volumi  membrana- 
cei,  in  fogl.;  un  Augustini,  de  civitate  Dei^  membran.  in  fogl. 
scritto  Panno  1466;  un  frammento  membranaceo  di  uno  Speculum 
utriusque  juris  ^  scriptum  ac  finitum  per  manus  MaHhias  de  Delff, 
anno  millesimo  quadringentesimo  vicesimo  nono ;  un  Pastorale 
Eugenii  Papae  urbis  Roma  ;  e  alcniii  messali,  cum  notis  vetustis 
musicis. 


1)  Catalogus  vau  de  boeken  der  atad  Utrecht,  1853.  Gedrukt  bg  L.  E.  Bosch  eo 
zoon,  te  Utrecht,  p.  76,  8<'. 

*)  »Es'  tageo  allhier  auf  Palten  etwa  bnndert  alte  hissliche  und  atanbichte  Volumina, 
ea  waren  theila  g'edruekte,  tlieils  scholastische  Bacher.  Es  war  kein  Catalogus  dar- 
über Torhanden.  Ich  gab  mir  viel  Möhe,  und  machte  mir  staubichte  Finger,  fand 
aber  nichts  als  folgendes  ...  *  Merkwürdige  Reisen,  III,  p.  703. 
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ti»  Bibl.  g^ansenisttea. 

Questa  scelta  biblioteca  religiöse,  formatasi  a  poco  a  poco  per 
doni  e  lasciti  di  arcivescovi  giansenistici  d^  Utrecht,  di  pastori  di 
quella  chiesa  ed  altri,  salH  a1  ragguardevole  numero  di  circa  ottomila 
volumi.  Provveduta  abbondevolmente  di  cib  cbe  si  riferisce  agli  studj 
biblici,  possiede  ana  buona  scorta  di  libri  di  teologia  moraie»  di 
omiletica,  di  storia  profana  ed  ecclesiastica.  La  parte  cbe  puö  dirsi, 
senza  tema  d^  esserne  rinconvenuti,  ricchissima ,  i  la  patristica, 
come  pur  quella  della  storia  della  chiesa  giansenistica,  tanto  in 
Francia ,  come  in  Gianda.  Son  pure  sufGcienteroente  rappresentate 
le  monografie  delle  opere  degli  scrittori  di  Porto-Reale,  de!  concilia 
d*  Utrecht^  della  bolla  Unigeniius,  del  sinodo  di  Pistoja.  Vi  riscon- 
trai  le  opere  cos\  originali,  come  tradotte  del  prof.  Tamburini  di 
Pavia,  come  tutte  quelle  che  si  stamparono  e  si  stampano  tuttavia  a 
fayore  del  gallicanismo.  Una  serie  di  stampe,  di  ritratti  ad  oglio  ed 
incisi  di  vescovi  e  prelati  giansenisti,  nella  sala  delle  sedute,  com- 
pie  la  storia  figurata,  di  che  perdutamente  sono  presi  gii  Olandesi. 
Duecento  circa  sono  i  codiei  manoscritti,  conservati  sotto  gelosa  cu- 
stodia in  una  stanza  a  parte  e  contengono  molti  scritti  autografi 
de^  loro  vescovi;  relazioni  di  visite  e  di  missioni;  gli  atti  delle  sorelle 
beghine  (pinzochere)  di  Leida;  un  messale  membranaceo  del  se- 
colo  XV,  scritto  e  colorato,  ad  uso  delle  monache  regolari  del  con- 
vento  di  Ziji  in  Hartem;  molte  pergamene  archivali,  che  comprendono 
priyilegj  impartiti  da  pontefici  alla  chiesa  di  s.  Bayone  di  Hartem,  del 
secolo  Xni;  una  copia  cartacea  di  atti  della  chiesa  di  Zutphen;  un 
cariularium^  conosciuto  sotto  nome  di  Über  rubeus^  ch*  &  una  rac- 
colta  di  copie  di  diplomi  e  di  alti*e  lettere  del  capitolo  di  s.  Giovanni 
d*  Utrecht,  membranaceo  in  fogl.  del  principio  del  secolo  XIU;  una 
storia  genealogica  deir  Inghilterra  de'tempi  sassQni,  in  un  rotolo 
membranaceo  del  secolo  XV.  Fra*  libri  a  stampa  yoglionsi  ricordare: 
a}  un  passionario  fPassionael  of  Gvldenlegende)  olandese,  stam- 
pato  a  Guda  nel  1478,  in  fogl.  b)  Diumale  ecclesia  Trajectensis. 
Parisiis,  1506,  in  12^  cj  Grotte  legende  o  il  Wijugaert  di  s.  Fran- 
cesco, stampati  in  Anversa  nel  1518  (iot  huys,  yan  Delft  bi  mi  Hen- 
drik Eckert  van  Homberch,  in  4o.).  dj  Raccolta  polemica  opuscoli 
sulla  chiesa  d' Gianda,^ in  8  volumi  in  8^  ej  Bibbia,  stampata  in 
Anversa,  da  Jacopo  van  Liesveit,  1532,  in  fogl. 
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Siccome  conservata  nelia  biblioteca,  merita  distinta  menzione 
una  preziosa  reliqaia.  Non  piü  che  da  65  anni  i  protestanti  d' Utrecht; 
nei  gettare  le  fondamenta  d^  una  ior  chiesa,  s*  avvennero  in  un  de- 
posito  mortiiario,  che  conteneya.  i  resti  di  Benulfo»  veseovo  d' Utrecht 
nel  secolo  nono:  il  pedo  pastorale  e  la  mitra  ritennero  per  se  i  Pro- 
testant!; la  casula  ond*  era  abhigliato,  la  stola  e  il  manipolo  dierono 
ai  giansenisti.  Reliquia  dMnestimabile  valore  per  ogni  conto:  in- 
fiitti  la  bianca  stoffa  tessuta  di  peli  di  camelo  non  si  risenü  menoma- 
niente  dal  dente  edace  de!  tempo :  la  stola  i  lavorata  a  parecchie 
rappresentazioni  bibliche  In  trapunto  dioro,  con  indicazioni  o  motti 
relativ!,  parimenti  in  trapunto  d^  oro  policronao.  Perciö  ben  fece 
quella  comunitä  chiudendola  fra  cristalli  per  preservarla  da  guasti,  e 
depositandola  nella  stanza  de^  codict  manoscritti. 

La  biblioteca  non  d  aperta  al  pubblico,  n&ha  un  fondo  speciale 
per  aumentarla:  solo  a  quando  a  quando,  secondo  i  bisogni,  vi  si 
acquistano  aicune  opere  coi  fondi  della  chiesa.  E  quella  distribuita 
in  anguste  stanze  della  casa  caconica ,  nella  quäle  il  parroco  pure 
tiene  una  libreria  di  circa  4000  volumi  d*  opere  religiöse,  storiche, 
letterarie. 

5.  Bibl.  Klarenbargr* 

MoDs,  Giovanni  Santen ,  arciveseovo  giansenista  d*  Utrecht, 
raccolse  nella  propria  casa  detta  Klarenburg  uno  scelto  nunaero  di 
opere  che  montano  forse  ad  8000  volumi,  la  piü  parte  francesi,  ri- 
ferentisi  agii  studj  della  storia  profana  ed  ecciesiastica,  della  teologia, 
della  letteratura.  Morto  egii  da  qualche  anno  lego  la  biblioteca, 
distribuita  in  vaste  stanze  della  casa,  alla  comunitä,  col  patto  che 
una  commissione  debba  sopravvegliarne  la  custodia,  ora  affidata  a 
H.  C.  Karsten,  presidente  del  seminario  d^Amersfoort,  e  al  dott. 
Guillon.  Questa  biblioteca,  denominata  Klarenburg  dal  paese  di 
egual  noroe,  presse  d^  Utrecht,  ove  fiorisce  una  comunitä  gianseui- 
stica ,  e  ora  d^  uso  speciale  di  quelF  arciveseovo  H.  Loos.  Fra*  piü 
apprezzati  ceraelj  voglionsi  ricordati  i  seguenti:  a)  Tesi  sostenute 
da  Lamberto  Brouwer  alf  universitä  di  Leida  nel  1686,  stampate  su 
raso.  bj  Arndts  Johan,  Paradies  Gartlein.  Stade,  1667,  12<».,  legato 
in  pergameua  ad  elegant!  miniature,  con  iigure  e  fiori  su^  tagli  delle 
carte,  c)  Liber  continens  donationes  imperiales  factas  in  prima 
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fundaiione  ecclesiae  majoris  Trajectemü.  Codice  ms.  membraDaceo, 
dei  secolo  XIII .  procedente  dal  capitolo  della  cattedrale  d*  Utrecht. 
d)  Diploma  e  lettera  patente  con  cui  parecchi  arciFescori  e  Tescori 
coneedono  indulgenza  di  quaranta  giorni  a  quelli  che  contribuiscono 
al  compimento  della  nuoFa  opera  della  chiesa  di  s.  Martine  di  Utrecht, 
deir  anno  1288,  con  venti  sigilli  appesi. 

e.  Soeieta  delle  seienze  e  deUe  arti« 

Sulla  fine  del  1772  alcuni  cultori  delle  seienze  fondarono  la 
societi  proTinciale»  che  prese  a  dirisa  il  motto:  Besteedt  den  iijd 
met  honst  en  vlijt  (impiegate  il  tempo  con  arte  e  diligenza).  Essa 
tenne  le  prima  seduta  generale  il  24  aprile  del  1777»  e  favoreggiata 
dallo  statolder  Guglieimo  V,  che  nel  1778  le  conferi  fonorevole 
titolo  di  Societä  delle  seienze  e  delle  arti,  acquisto  ceieremente  una 
straordinaria  influenza.  Conta  ora  da  quasi  600  membri,  scelti 
fra*  piü  dotti  della  nazione«  i  quali  pagano  annualmente  3  fiorini.  Le 
molte  ed  importanti  pubblicazioni  periodiche  ^  danno  saggio  della 
straordinaria  attiviti  di  quel  corpo»  che  pubblica  annualmente  il  bul- 
lettino  delle  riunioni  trimestrali  e  i  processi  rerbali  *).  La  societä 
imprende  pure  Pedizione  di  opere  singole  *),  otc  siano  raccoman- 
date  dal  loro  ralore  intrinseco. 

Nou  ^  quindi  meravigiia  che  la  biblioteca  della  societä  siasi  per 
tempo  costituita,  e  vada  ora  auroentandosi  con  acquisti,  ad  arricehire 
la  classe  filologica,  con  dooi  e  con  per  mute,  la  quäle  ultima  fönte 
importö  alla  biblioteca  rile?ante  numero  di  atti  accademici. 


1)  VerkandeliDgen  ytn  bet  provincial  UtrecbUcb  geuooUcbap  viid  kiuuten  «n  weten- 

•chappeo.  Utrecbt,  1781—1818,  toI.  X,  80.  —  Meawe  yerhandelingen  vao  bet  ec. 

Utrecbt,  1822—1854,  toI.  XVII,  8«.  —  Acta  litteraria  aocietatis  Rbeno-Trigectin». 

Lagduai  BataTorum  etTr^ecti  ad  RbeDiin,  1798— 180S,  toI.  IV,  8*.  —Nova  acta 

litteraria  ec.  Tr^jecti  ad  Rbeoum,  1821—1881,  vol.  IV,  8^, 
*)  Verslagen  yan  bet  vcrbandelde  in  de  algemeene  yergaderingen  van  bet  provinciaal 

Utrechtach  genootschap  van  kunsten  en  wetenscbappen.   Utrecbt,    1847 — 1855,  8<^. 

—  Aanteekeningen  van  bet  verhandelde  in  de  sectie-vergaderingen  van  bet  pro- 
vinciaal UtrecbUebe  genoutacbap,  1845—1856.  Utrecbt,  1846—1856,  8«. 

3)  Michaelis  A.  C.  Questionea  de  hello  punico  primo.  Tnyecti  ad  Rhenum,  1846,  S^ 

—  Chronologische  register  op  het  vervolg  van  bet  groot-charterboek  van  V.  Mieris, 
aanwexig  op  het  rijka-arcbief  te  *8  Hage,  oitgegeven  door  bet  provinciaal  Utrechtacfa 
genootechap  van  kunaten  en  weteoachappen.  Utrecbt,  1859,  8<>. 
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9.  Soeieta  storiea« 

Questa  societä  formatosi  nel  1845  a  Utrecht  da  aicuni  amici 
degli  studj  storici,  allo  scopo  di  raccogliere  tutto  cio  che  si  riferisce 
alla  storia  patria  e  dei  possedimeDti  coioniali»  ha  giä  arriata  una  col- 
lezione  di  cemelj  e  ereata  una  bibh'oteca,  che  non  dee  dirsi  po?era, 
se  si  voglia  per  mente  al  breve  periodo  di  ?ita  percorsa.  Aumentata 
da  frequenti  doiii  e  da  acquisti  di  opere  di  storia  patria  e  di  antichiti 
ceiticbe,  pel  nesso  che  a  quella  le  stringe,  fu  gik  fatta  conoscere 
con  indice  a  stampa  9*  "<>°  sempre  fornito  delle  necessarie  indica- 
zioni  bibliograficbe,  indice  aperto  dall*  elenco  di  cinquanta  pubblica- 
zione  di  atti  e  memorie  di  accademie  patrie  e  forastiere,  presentate 
in  dono  alla  societi.  Del  resto  un  prosperoso  a?yenire  i  assicurato 
alla  biblioteca  dalla  spontanea  accorrenza  dei  cittadini ,  contandorisi 
ora  piu  che  200  membri  ordinarj,  obbligatisi  all*  annua  contribuzione 
di  dieci  fiofini,  e  50  straordinarj ,  la  piü  parte  stranieri.  Tengono 
essi  diie  volte  al  mese  le  sedute  in  una  sala  loro  offerta  dalla  reggenza 
della  cittä,  e  yi  leggono  memorie  date  in  luce  poi  per  la  stampa»  in 
unione  a  documenti  storici  >). 

L'amministrazione  della  biblioteca  i  afßdata  ai  due  bibliotecarj 
Ihr.  C.  A.  Rethaan  Macur^,  e  M.  J.  J.  D.  Nepyeu.  I  lettori  ricerono 
libri  adomicilio,  petendo  rirolgersi  con  lettera  a*  bibliotecarj,  quando 
fossero  fuori  di  cittä. 


1)  Naamlüst  der  boeken  vao  het  historisch  g^enooUcbap  ^revestigd  te  Utrecht,  1856.  Te 
Utrecht,  bg  Komink  en  xoon,  p.  VIII,  51,  S^. 

*)  Berigien  van  het  historisch  frenootschap  te  Utrecht.  Utrecht,  1S46— 1857,  toI.  V,  8*. 
Nella  prima  parte  forono  ioseriti  il  Eegtemeni  (15  maggio  1848),  lo  Statute  della 
societA  (3  gennig'o  1841)  e  uaa  meiDoria  dei  dott.  A.  M.  C.  van  Asch,  van  Wgk, 
in  het  belang  van  het  Nederlandtch  archiefwezen ,  letta  il  5  Decembre  1846 
neir  assemblea  della  societt^.  —  Kronijk  van  het  historisch  gennotschap  te  Utrecht. 
Utrecht,  1845—1849,  80.  —  La  steasa.  Seconda  serte.  Ivi,  1850—1854,  vol.  V,  8«. 
—  La  stessa.  Terza  serte.  Ivi,  1855,  S«.  —  Register  op  de  krongk  van  het  histo- 
risch genootschnp  te  Utrecht,  1846—1854.  Lett^re  A— M.  Ivi,  1857,  8«.  —  Dag- 
verhaal  van  Jan  van  Riebeek,  1.  govemenr  aan  de  Raap  de  goede  Hoop,  1651,  uit- 
gegeven  door  het  historisch  geBootscbap  te  Utrecht.  Ivi,  1848,  8«.  —  Codex  diplo' 
mmiicuM  neerlandieu».  Verzameling  van  oorkonden,  betrekkelijk  de  vaterlaudsche 
geschiedenis,  door  het  ec.  Ivi,  1848,  4«.  —  Codex  diplomsticus  neerlandlcus.-  Ver- 
aauieling  ec.  Seconda  serie.  Ivi,  1851—1856,  vol.  II,  8®. 
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H*  Soeietä  d*  ag^icolttire  e  ortieoltara. 

Fondata  ne)  1841,  questa  soeietä  conta  g\k  540  membri,  obbli- 
gatisi  air  annua  contribuzione  di  due  fiorini  e  mezzo.  Essa  tiene 
delle  esposizioni  periodiche,  apre  de'  coneorsi,  dispensa  premj  d*  in- 
coraggiamento,  e  piibbiica  delle  memorie. 

••  Bibl.  Grevia. 

II  uome  di  Giovanni  Giorgio  Graef  (latinamente  Gremo)^  nato 
in  Naumburg  1*  anno  1632,  non  cape  fra  gli  angusti  coafini  delia 
Neerlandia,  ma  h  conosciuto  doTunque  tengonsi  in  onoranza  gli  studj 
eritici  ed  archeologiei.  Recatosi  per  tempo  a  Deyenter  ed  ivi  ispira- 
tosi  alle  lezioni  del  famigerato  GronoTio,  dedicossi  interaoiente  alla 
filologia  ed  all*  antichiti,  nel  lungo  corso  di  piü  ebe  quaranta  anni 
(1661 — 1703),  in  che  insegnö  storia  all*  universiti  di  Utrecht.  Or 
collo  scopo  di  giovare  alle  proprie  ricerehe,  non  gii  per  pompa,  si 
formo  a  poco  a  poeo  tale  scorta  di  libri,  che  un  suo  encomiatore  non 
dubito  di  asserire:  nConspectae  quidem  in  hac  nostra  patria  fuere 
j,bibliotbeeaB  qute  6re?ianam  numero  et  mole  voluminum  superayerint» 
„sed  aliam  fuisse  qus  tot  libros  raritate  et  eruditione  insignes  con- 
,,tinebat,  et  quse  selectu  et  indicio  possidentis  se  ita  commendabat, 
^haud  temere  adürmaveris  <).**  Percio  determinavasi  egii  special- 
mente  alP  acquisto  di  opere »  la  cui  fama  era  confermata  dal  tempo, 
0  accompagnate  da  buoni  commenti  e  nuove  giunte,  o  annotate  a 
mano  d^  uomini  celebri.  Freqnenti  gli  si  offersero  le  occasioni  di 
accrescere  la  sua  raccolta,  o  nelle  ricerche  presse  i  libraj  del  paese, 
0  coir  estesa  eorrispondenza  letteraria,  trasmessigli  in  dono  da  molti 
scienziati  i  loro  larori,  e  in  maniera  speciale  quegli  opuscoli  che 
ordinariamente  non  escono  dal  luogo  di  pubblicazione.  Ha  nessuna 
opportuniti  poteaglisi  presentare  piü  favorevole,  quanto  quella  della 
distrazione  d^una  spettabile  bibiioteca. 

Prima  della  metä  del  secolo  XVII,  i  dotti  GioTanni  ed  Antonio 
van  Chyck,  piü  noti  sotto  l'appeliativo  Couchj,  lumi  del  patriziato 
d' Utrecht,  impiegarano  gran  parte  del  pingue  censo  domestico  in 
acquisti  non  consentiti  a  persone  di  mezzi  ristretti,  cioe  di  grandi 


1)  Proemio  alP  opera  se^ente. 
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opere  slorico-arclieologiche  e  di  codici  manoscritti.  Or  questa 
biblioteca,  caduto  in  mano  d^eredi  inscienti  e  bisognosi,  dopo  alcuni 
mesi  fu  posta  in  vendita.  Pu  allora  che  il  Graef  compcro  a  prezzi  di 
mtilta  convenienza  edizioni  di  gran  yalore,  accompagQate  da  incisioni 
e  annotate  di  mano  d^uomini  celebri,  molte  di  mano  degli  stessi 
Couchj.  In  tal  guisa  giunse  egii  a  formarsi  una  ricchissima  scorta  di 
scelti  libri,  quale  puo  essere  giudicata  da  chi  ne  esamini  il  cata- 
logo  9*  pubblicato  T  anno  (1703)  della  sua  morte.  Benehi  neila 
ripartizione  <)  siano  eomprese  tutte  le  classi  del  sapere,  nullostante 
vi  soiio  a  preferenza  rappresentate  ie  tre  deila  storia,  delParcheo- 
logia,  della  letteratura.  Poehe  sono  le  edizioni  del  seeolo  XV,  la  ptü 
parte  di  Venezia ,  pero  di  molta  importanza  per  la  materia  trattata. 
Gli  lAutores  veteres  in  umm  Delphini  in  48  volumi,  editi  gli 
anni  1674— 168S  furono  mandati  in  dono  al  Graef  da  Luigi  XV,  re 
di  Francia.  Cento  diecinove  codici  manoscritti,  molti  de^  quali  mem- 
branacei,  conteneano  classici  greci  e  latini,  libri  sacri,  cronache, 
lavori  di  critica.  Ahro  tifolo  di  preziosita  di  questa  biblioteca  e  rile- 
?ato  maestrerolmente  nella  prefazione  al  siirriferito  catalogo,  colle 
seguenti  parole:  „Sed  non  minor  librorum  copia  est,  quibus  propri» 
Meruditionis  vestigia  impresserit  cel.  GrsBTius,  quos  qui  non  auro 
„pensandos  esse  indicarerit,  ille  adrersis  musis  et  gratils  natus 
„est.  .  .  .  Deprehendet  quoque  quicunque  Codices  bibliotliec»  Gne- 
„Tianse  diligentius  excutere  voluerit,  iniectas  infiuitas  libri  schedas, 
„manus  ipsius  GrSDvii  conscriptas,  quibus  vel  de  quibusdam  scripto- 
„rum  locis  iudicium  suum  interponit,  yel  indicis  titulo  enumerat  quae 
Mnotabilla  in  eo  libro  occurrunt,  qusß  rel  maxime  nobis  et  posteris 
Mdiligentise  GrsBTianse  fidem  faciunt,  et  illum  non  inter  tot  millia  li- 
^brorum  oscitasse  probabant.**  Or  questa  biblioteca,  dietro  Tatte- 
stazione  di  Uffenbach,  che  ne  scrivea  qualche  anno  dopo  la  morte 
del  possessore,  fu  aequistata  dalf  elettore  del  palatinato  del  Ren o, 
a  curu  del  suo  antiquario  Matteo  le  Roy,  genero  del  Graef  *). 


1)  CaUIogas  bibliothece  lacaleotissime  et  libris  nrissimi«  instrucUe,  qua  usus  est, 
dum  viveret,  yir  summus  Joannes  Georgias  (sreTias,  regis  M.  Britanni«  historio- 
graphns,  politicus,  bistoriarum  et  eloquenti»  in  academia  Ultriyectina  professor  ec, 
cm'us  auctio  habebitar  in  »dibos  defuncti.  Tr^jecti  ad  Rheouni,  p.  8.  non  num. 
292,  120. 

3)  Theologi ,  juridici ,  medici ,  pbilosophi ,  historici ,  literatores ,  poet»  ,  antiquarii, 
anctores  in  usnm  Oeipbini ,  roanuscripti  Codices. 

3)  Merkwürdige  Reisen,  m,  p.  718. 
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tO.  Bibl«  Boendermaker. 

Teodoro  di  Boendermaker,  Dato  il  1682»  com^ebbe  compiuia 
in  Amsterdam  la  sua  educazione ,  intraprese  per  gusto  e  collo  seopo 
d^istruirfii,  lunghi  riaggi,  frutto  de^  quali  fu  uo^estesa  raccolta  di 
oggetti  di  belle  arti  e  di  libri.  Tornato  in  patria  (Utrecht)  accrebbe 
lo  splendore  della  ricca  famiglia»  adornando  di  pitture,  scuiture, 
disegni,  incisioni»  cemelj,  curiositi  natural!  ed  artistiche,  le  case  e 
i  giardini  eh^  egli  possedea  cosl  in  citti,  come  in  Tilla;  ponendo 
suggello  a  tante  iautezze  una  iogente  raccolta  di  opere  di  storia,  geo* 
grafia  e  topografia»  cosl  manoacritte,  come  a  stampa.  Tratto  Tan- 
taggio  dalla  sua  posizione,  perchi  canonico  di  s.  Hartino,  maritato 
prima  ad  Isabella  Maria  Van  der  Goes,  poi  a  Giovanna  Elisabetta 
Grotenhuis,  tenea  estesi  rapporti,  ebbe  agio  e  mezzi  d*  arricchire  la 
sua  biblioteca  di  molti  incunabuli;  di  buone  edizione  degli  Aldi,  dei 
Giunta,  degli  Stefani;  di  codici  manoscritti,  spettabiii  per  soggetti 
trattati,  vaghe  miniature,  legature  splendidissime.  Eletta  parte  di 
questa  principesca  raccolta  formava  la  bibbia  manoscritta  ad  uso  del 
duca  di  Berry»  accompagnata  da  roolte  miniature  di  gran  roerito. 
Corse  la  stessa  venduta  da  qualche  anno  ai  museo  Britannico  •  per 
30000  fiorini.  Horto  egii  giovanissimo ,  dMdrope  nel  1720,  tauti 
tesori  del  sapere  letterario  ed  artistico  furono  distratti  ueH*  asta 
pubblica,  che  se  ne  tenne  il  marzo  1722.  Di  quella  preziosa  raccolta 
non  resta  che  la  memoria  nel  catalogo  ^)  erettone  per  la  vendita. 
Facea  pur  parte  di  queir  asta  il  gioiello  della  biblioteca,  un  atlante 
di  Tolumi  CHI  in  fogl.,  formato  con  minutissime  eure  in  parecchi 
anni  dallo  stesso  Boendermaker ,  atlante  il  cui  contenuto  tu  fatto 
conoscere  in  opera  parziale  *). 


1)  Catalogat  bibliothec»  tefecUB  librorum  pr«Ktantioruni ,  codicum  rosa,  et  editonim 
nrioruiD,  quam  collegit  ?jr  nobilissimus  Tbeodorus  Boendennaker,  canonicas  s.  Mar- 
tini apud  Ultngecteosia  et  octovir  commercii  maris  mediterranei  lutaiidi,  dirigundi. 
Amatelodami,  1722,  8«. 

*)  Atlaa  de  feu  Mr.  Boeodermaker,  compose  des  cartes  ch^isies  et  originales  de  plus 
habiles  geograpbes,  avecles  plana  des  villes,  forts,  sieges,  batailles,  bätimens,  eglises, 
lombeaux,  tableauz,  envirous  de  villes  les  plus  cousid^rables ,  et  autres  pieces  cu- 
rieuses ;  les  portraits  des  souTerains  et  hommes  illustres  ec.  Ouvrage  contenu  dans 
cent  trois  gros  Tolumes.   S.  d.  p.  142,  8^. 
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!!•  Bibi.  IMarklana« 

Enrico  Adriano  Van  der  Hark,  canonico  della  cbiesa  d^  Utrecht, 
non  risparmiando  eure  e  dispendj,  giunse  a  formarsi  sul  principio  del 
secolo  decimottavo  una  raccolta  cosl  distiuta  di  codici  manoscritti,  di 
edizioni  del  secolo  XVI  e  degli  stampatori  piü  apprezzati  d' Europa, 
che  regge  al  confronto  delle  biblioteche  piu  segnalate,  non  pel  nu- 
mero  de*  voIun)i,  non  contando  essa  che  Ferso  cinquemila  opere,  ma 
per  r  apprezzamento  e  per  la  raritä  loro.  Infatti  vi  si  riscontravano 
120  codici  manoscritti,  la  piü  parte  membranacei;  duecento  edizioni 
del  secolo  XV,  una  del  1466  0>  due  del  1469  <);  quattordici  del 
1470;  quasi  trecento  edizioni  aldine;  Cinquecento  degli  editori 
Giunta,  Torrentino,  Gioliti,  Stefani,  Vascosani,  Colini,  Turnebo,  Be- 
nenato,  Woehel,  Grifio,  Patisson,  Plantino,  Morelli,  Elsevirj,  Cra- 
moisy.  Non  pareggiava  tanta  ricchezza  il  resto  degli  stampati  ebe, 
riferendosi  a  tutte  le  ramificazioni  del  sapere,  menoroavano  Timpor- 
tanza  delle  classi  singole.  Di  tanto  tesoro  ayrebbesi  eziandio  perduta 
la  memoria  se  non  se  ne  avessero  due  cataloghl,  ii  primo  del  1712*) 
Taltro  del  1727  ^),  pubblicato  per  faggiudicazione  alPasta  apertane 
depo  lo  di  lui  morte,  nel  luglio  1727. 

II  Van  der  Hark  non  alla  sola  biblioteca  area  estese  le  passio- 
nate  sue  eure,  ma  eziandio  a  una  serie  di  monete  antiche  d*  ogni 
metallo  e  forma ,  che  V  Harercamp,  con  conrinzione  un  po*  rettorica, 
si  compiace  di  chiarar  unica  ^).  Questa  serie  di  cui  V  Havercamp 
eresse,  per  yolontä  estrema  del  posessore,  il  catalogo  *),  comprende 


1)  Ciceronis  de  Officiii.  Mogunti». 

S)  Plinii  Opera.  Yenetiis.  Julii  Cataris  de  belle  ^Uico.  Rom». 

S)  Bibliotheea  Markiana.    *•  Hage,  1712,  8<>. 

4)  BiblioUieca  Markiana ,  sive  catalogas  libroruiii,  quos  summa  cura  et  maximis  sumpti- 
bos  sibt  c'omparavit  vir  nobilissimua  et  amplissimus  Henricus  Hadrianus  van  der  Mark, 
toparcha  in  Lear,  et  eccleiie  metropolitan»,  qua  Ultn^jecti  est,  canoDicus  ec.  Hage 
Comitum,  apud  Petrum  de  Hondt,  1727,  p.  23S,  148,  S«. 

ft)  „Henrtco  Hadriano  Markio  neminem  in  hisce  terris  eztitisse  qui  Yek  mt^Jorem  pretio- 
sioremque  ex  omni  metallo  nammorum  antiquorum  numeruro  collegerit,  vel  animoaius 
eoidem  comparaTerit,  atque  undique  conquisiverit  constare  puto."  Proemio  al  libro 
segnen  te. 

*)  Series  numismntum  antiquorum  ex  auro,  argento  et  »re,  romaiioruro  et  grieeorum, 
qu»  magnis  stfmptibus  cobgessit  vir  nobilissimus  Henricus  Hadrianus  a  Mark ,  Domi- 
nus in  Leure.    S.  I.  p.  163,  48,  8». 
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quasi  quattro  mtla  monete,  la  piü  parte  consolari,  imperiali  e  colo- 
niali  romane,  con  ricco  corredo  di  splendid!  medaglieri. 

tS.  Bibl.  H^teUingr« 

Compensara  in  parte  la  perdita  delle  teste  descritte  biblioteehe 
la  seelta  collezione  di  libri  che  in  ogni  ramo  del  sapere  »  area  fatto, 
con  pazienti  ricerche ,  il  professore  dell*  universita  di  Utrecht, 
Abramo  Wichling,  ma  un^  egual  sorte  piü  tardi  incoglievuia»  che, 
morto  egii  appena,  la  si  esponeva  alP  incanto  nelP  ottobre  1746. 
Torna  utile  alla  storia  della  bibliografia  il  catalogo  allora  pubblica- 
tone  0' 

13«  Blbl.  Raeb  e  Sivellengprebel. 

Da  non  piü  che  sei  anni  furono  distratte  al  pubblico  incanto 
(decembre  18S4)  due  buone  librerie,  Tuna  di  A.  S.  Rueb,  gik  pro* 
fessore  d*  asfronoroia  air  uni?ersitä  d*  Utrecht»  Taltra  del  dott.  J.  6. 
H.  Swellengrebel.  II  loro  contenuto  e  la  loro  importanza  sono  abba- 
stanza  dichiarati  dal  catalogo  a  stampa  >). 

t%.  BIbl.  Royards. 

Non  corse  la  sorte  delle  altre  biblioteehe  consimili  quella  giä 
appartenente  al  professore  di  storia  ecciesiastica  nelP  universiti  di 
Utrecht,  H.  J.  Royards,  morto  nel  1858.  Questa  seelta  raecolta  di 
oltre  10000  Tolumi  di  teologia,  storia  ecciesiastica  e  del  paese, 
erasi  giä  cominciata  dal  padre,  professore  di  teologia,  storia  eccie- 
siastica e  paesana,  ed  ora  conservasi  intera  in  due  grandi  stanze  della 
ricca  famiglia  Roy ards. 


1)  Bibliotheca  WiehliDgiana  ,  sive  catuldgus  exquisilissimonim  libroium  in  omai  icieo- 
iianim  genere,  quibus  olim  usus  fuit  vir  celeberrimus  Abrakamus  Wichling,  academia 
Ultrigectine,  dum  viferet,  antecessor.  Trajecti  ad  Rhenum,  apud  Besseling  et  Visch 
bibliopolas  (1746),  vol.  II,  S«. 

s)  Catalogus  yan  twee  belangrgke  en  good  gecouditioneerde  boekerverzamelingeo 
over  mathesis,  astronomie,  physica  en  chemie,  mechanica,  techuologie  en  archi- 
tectuur,  waterbouwkunde  un  waterstaat,  naturlijke  historie,  botanie  en  pharmacie, 
medicynen  «n  Chirurgie,  waaronder  de  nieuwste  en  beste  werken  uitmunten.  Werder 
over  hislorie ,  regt»geleerdeid  ,  letterkunde  en  metaphysica ;  benevens  plaatwerken, 
ronzgk,  aard- en  hemelkaarten,  mathematische  iustrumenten,  naturalia  en  boeken- 
kästen.  Alles  nagelaten  door  wijlen  Dr.  A.  S.  Rueb  en  Dr.  J.  G.  H.  Swellengrebel ,  te 
Utrecht.    Utrecht,  1854.  p.  32,  12,  S». 
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tS.  BibL  JatfaM. 

Non  deve  essere  passata  sotto  silenzio  la  biblioteca  del  barone 
de  Geer  de  Jutfeas,  dottore  in  lettere  e  professore  in  diritto.  Degli 
ottomila  Tolumi  circa  eh^ella  contiene,  la  massima  parte  si  riporta 
alia  giurisprudenza  ed  alla  letteratura  semitica:  la  raccolta  di  poeti 
latini  moderni  forma  lo  apectale  auo  pregio. 

16.  BibL  van  IVIarle; 

Alle  perdite  passate  dovrä  Utrecht  aggiungerne  una  che  si  ra 
era  eompiendo:  mentre  io  scrivo,  s^  apparecchia  lo  sperpero  d^una 
distinta  biblioteca  che  il  nobile  Gastriiigeo  C.  Van  Marie,  nel  corso 
di  pareccbi  anni,  farorito  dalla  siia  posizione  sociale»  s^avea  formato, 
corredandola  di  libri  d'ogni  classe  di  studio,  e  in  lingue  diverse;  di 
carte  geografiche,  topografichct  storiche;  di  incisioni  classiche  a 
taglio  reale  e  all*  acqua  forte;  di  ritratti.  Di  una  gran  parte  di  oggetti 
cosl  preziosi  si  i  giä  stampato  il  catalogo  <),  per  Pasta  che  se  ne 
tiene  in  questo  mese  d*  ottobre  1860.  £  da  sperarsi  che  aicuno 
de*  cittadini  ferrenti  di  cariti  patria ,  accorreri  a  salrare  dalla 
dispersione  tanti  oggetti  di  scienza  ed  arte,  acquistandone  intera  la 
raccolta,  ad  ose  ed  ornamento  del  proprio  paese. 


Alle  descritte  ben  meritano  d*  essere  aggiunte,  per  la  loro  im- 
portanza,  le  biblioteche  delle  societä  degli  antiquarj;  della  scuola 
Teterinaria  del  regno;  del  sig.  P.  Verloren,  la  quäle  racchiude  una 
raccolta  interessante  di  carte  storiche  e  caricature ,  riferentisi  alla 
storia  del  paese;  di  Tr.  H.  M.  A.  C.  Van  Asch  Van  Wyck;  di  T.  J. 
Nahuis;  le  due  ultime  sono  fornite  a  sufficienza  di  codici  manoscritti, 
di  antichitä,  araldica,  genealogia.  La  biblioteca  di  M.  C.  Kram,  ar- 
chitetto  della  provincia,  ya  ricca  di  libri  di  belle  arti,  di  ritratti  e 


i)  Cttalogiu  voo  boeken  in  TerschUleude  taten  en  welenschappen ,  pltat-  en  prent- 
werken,  teekenio^en,  grayare«,  historische  prenten  en  portretten,  nttmukende  het 
eerate  gedeelte  de  bibliotheek  Tan  w|jlen  den  wil  edel  Gestringen  heer  Mr.  C.  ran 
Marie,  iospectenr  general  Tan  de  waarburg  en  belasting  der  gouden  en  silveren  wer- 
ken. Utrecht  (1S60),  p.  113,  S«. 
Sitzb.  d.  phil.-hist.  Ct.  XXXVin.  Bd.  III.  Hft.  33 
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stampe.  Non  i  a  disprezzarsi  la  piecola  biblioteca  della  societi  Toi 
nut  van  V  Algemeen,  il  cui  giobileo  fa  celebrato  nel  1823  *). 


Amersfoord,  oland.  —  Amersford,  ted.  —  Amersfordium, 
Amersfordia,  Amisfortum,  Amorfortia,  lat. 

1.  Bibl.  pabbliea. 

AI  priocipio  del  secolo  scorso  era  molto  da  apprezzarsi  questa 
biblioteca»  collocata  nella  chiesa  di  s.  Maria.  Ugone  Francesco  Van 
Heossen  ne  parla  yaDtaggiosamente  nella  Batavia  sacra  *).  In  onta 
a  ciö  il  diligente  e  niinuto  Uffenbach,  che  yisitö  Amersford  nel 
maggio  1710»  ne  face  affatto. 

2.  Bibl.  Coenen. 

Non  h  pri?a  di  qualche  importanza  la  libreria  di  J.  F.  L.  Coenen, 
per  le  specialitä  storico-pratiche.  La  parte  eletta  di  manoscritti  e 
libri  a  stampa  fu  fatta  conoscere  al  pubblico  nella  Esposizione  ar- 
cheologtco-arthtica  di  Utrecht,  Tanno  1857  *):  di  lä  ritraggo  i 
seguenti : 

a)  Blasone  dei  yescoyi»  dei  nobili  e  dei  laoghi  soggetti  ad 
Utrecht,  come  pure  de*  conti  d*  Gianda,  di  Matiia  van  Kuyck  (16S0). 

b)  Blasone  del  consiglio  supremo  dei  inaestri  de^  conti  dei  do- 
minj  comitali,  e  del  consiglio  del  Brabante,  di  Pi^o  Vehen. 

cj  Blasone  di  Corneliu  yan  Aeken,  coi  fuggelli  e  coile  segnature 
degli  scabini  dell*  Aja  (1681). 

d)  Gli  stemmi  delle  case  piü  insigni  d*  Gianda ,  rappresentati 
sulle  tombe  e  sui  yetri  colorati  delle  chiese,  esposti  da  JT.  van  Alke- 
made e  P,  van  der  Schelling,  8». 

ej  Deir  ordine  cayalieresco  del  Toson  d*oro.  Mss.  in  fogl.  di 
Amaldo  yan  Bucheil  (1600),  accresciuto  da  P.  van  der  Schelling. 


1)  S  i  m  o  D  8  A.  Feestfiering  tau  hei  25jtrig  bestaao  der  UtrechUche  afdeeling  ran  de 

mtatsehapptj  Tot  nM  van  't  Algemeen,  Amsterdam,  1823,  8®. 
S)  „in  huius  templi  cboro  biblioteca  pubblica  bodie  asseryatur,  omni    eoere  optimornm 

libronim  referta,  suroptu  Magiatratna  Don  eziguo."  Yol.  II,  p.  135. 
3)  Catalogus  der  tentoonatelUog  Tan  roor  Nederland  belangrvjke  oudbeden  en  merk- 

waardigheden  In  de  stad  en  provincie  Utrecbt  voorbanden  ee.   Utrecht,  C.  ran  de 

Post,  Ir.  (1857),  p.  64,  4«   a  pag.  53. 
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0  Album  di  stemmi,  di  Adamo  van  Neydegg  (1590). 

gj  D*  oude  chronijke  en  de  historien  van  Hollaod  en  door  W. 
van  Gouihoeven.  Dordrecht,  1620.  —  Esemplare  di  dedica  ad  Ar- 
iioldo  van  Bucheil. 

hj  Jani  Dousm.  Annales  rerum  a  primis  HoIIandiie  coroitibus 
gestarura  ec.  Hag»  Comitum,  1599.  —  Esemplare  di  dedica  a  Gio- 
vanni van  Oldenbarneveld. 


GlLeldria. 

(Geldria,   lat.) 


Amem.  —  Arnhem,  oland.  —  Arnheim,  ted.  —  Arnemium, 
Arnhemium,  Arenacum,  lat 

±.  Bibl.  pubbliea. 

Allorquando  nel  1543  Carlo  V  istituiva  in  Arnem  la  corte  di 
giustizia  e  di  amministrazione  della  Gheldria,  vi  fu  poco  poi  aperta 
una  libreria  ad  uso  di  quel  magistrato»  che  in  seguito  fu  assegnata 
al  palazzo  di  giustizia.  Numero  non  ispregevole  di  libri  conservavasi 
pure  nella  chiesa  maggiore,  come  eziandio  neiredifieio  del  governo 
provinciale.  Finalmente  una  buona  raccolta  d*opere  custodivasi  da 
gran  tempo  nel  palazzo  del  comune.  Ora  poco  avanti  all*  anno  1855 
alcuni  volonterosi  cittadini,  membri  della  societä  storico-letteraria 
della  Gheldria,  opportunamente  avvisando  che  tante  raccolte  di  libri, 
siccome  di  poco  conto  prese  singolarmente ,  non  erano  accessibili  al 
pubblico,  anzi  giacevano  quasi  dimenticate,  si  riunirono  nello  scopo 
di  tutte  fonderle  in  una»  e  vi  riuscirono,  dacchS  le  diverse  direzioni 
le  affidarono  nel  1855  al  comune.  Cambiata  la  casa  di  questo  nella 
presenta  detta  del  diavolo  (Duivelshuis)  a  motivo  delle  figure  fanta- 
stiche  scolpitevi  sulla  facciata,  il  consiglio  civico  determino  di 
trasportarvi  la  propria  biblioteca,  che  notevolmente  aumentata  per  la 
giunta  delle  altre  quattro,  prese  il  nome  di  pubblica^.  L*angustia 
del  sito  determino  allora  il  sullodato  consiglio  ad  erigere  dalle  fon- 
damenta  la  parte  d^ediGcio  contiguo  alla  casa  stessa,  di  cui  forma  ora 

33» 
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parte  integrante,  e  a  colloearvi  i  libri  nella  sala  superiore:  nö  luogo 
migliore  avrebbesi  potuto  desiderare»  daochi  nel  eentro  delh  citti» 
in  prossimita  delP  asseroblea  degli  statt  e  dei  triboiuilL 

La  parte  piü  antica  della  biblioteca  e  quella,  come  ho  detto,  ehe 
appartenera  alia  oorte  di  Gheldria,  prezioao  deposito  di  antiche  opere 
di  diritto  romaDo»  tedesco,  spagouolo,  francese,  patrio«  pertrattanti 
i  soggetti  di  giurisprudenza,  di  polizia,  di  amininistraziODe,  de*  quali 
occupavasi  quella  corte. 

La  ilbreria  del  governo  proYiDciale  era  giä  d^uso  quasi  esciu- 
siyo  de*  membri  della  camera  de^  conti  della  Gbeldria,  e  dei  deputati 
degli  stati.  E  percio  ch*  essa  comprende  opere  generali  sui  diritto 
pubblieo  e  internazionale,  non  che  una  distinta  eoliezione  di  carte 
pubbiiche,  ordinanze,  privilegj,  statuti  della  Gheldria,  e  opere  sai 
diritti  feudali,  proviiiciali,  civici,  di  dighe«  della  Gbeldria. 

Neir  antico  palazzo  ci?ico  conserFavasi  la  biblioteca  procedeute 
da  un  legato  di  Giovanni  Van  Huenen,  la  quäle  a  buon  dritto  puo 
dirsi  il  germe  della  presente.  Oltre  aicune  edizioni  del  secolo  XV, 
la  piü  parte  di  argooieoto  giuridico,  provenienti  dal  monastero  di 
Mannikhuizen,  possedeva  da  due  secoli  la  biblioteca,  in  buona  copia, 
opere  di  storia  e  di  diritto  pubblieo,  edite  in  Gianda  e  Germania. 
Pare  che  in  questo  lungo  lasse  di  tempo  essa  prosperasse  abbastanza» 
per  cura  della  ci?ica  amministrazione»  che  negli  acquisti  non  solo 
ebbe  in  mira  il  contenuto  delle  opere,  ma  eziandio  la  forma  esterna» 
la  sceltezza  delle  edizioni,  le  buone  legature.  A  tanto  interessamento 
pel  yantaggio  della  biblioteca  controperara  ia  soyerehia  liberaliti, 
onde  se  ne  permettera  Tuso  senza  le  opportune  cautele,  dacchi  le 
frequenti  mancanze  di  libri  motivarono  una  risoluzione  del  consiglio, 
nel  Decembre  1705,  colla  quäle  fu  determinato  che  in  seguito  non 
sarebbe  prestato  nessun  libro  a  domicilio ,  senza  una  riceyuta  sotto- 
scritta  dal  potente.  NelPaprile  deiranno  1782  arricchl  la  biblio- 
teca un  legato  di  Daniele  Tallekeu,  signore  di  Mellis  e  Mariekerke, 
nonchi  borgomastro  di  Middelburg,  vero  mecenate  delle  scienze  e 
de*suoi  cultori,  legato  consistente  in  una  raccolta  di  opere,  la  piü 
parte  sul  diritto  pubblieo,  sulla  storia  e  suUe  scienze  afSni,  com- 
mendeyolissima  non  solo  per  la  importanza  intrinseca,  ma  ezian- 
dio per  la  bellezza  delle  edizioni,  e  pel  lusso  delle  legature.  II 
civico  magistrato  riconobbe  degnamente  la  squisitezza  del  dono, 
ducehi    ordino    che   que*  libri   fossero   deposti   nella    cos\  detta 
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Gortzekammer  <)  dell*  aiitiea  easa  munizipale ,  e  neir  anno  seguenfe 
ordino  T  apprestamento  di  grandi  armadj  di  quercia  de^  quali  fu 
data  una  chiave  a  ciascun  membro  del  conslglio:  nuova  fönte  di  sper- 
pero«  che  determino  poco  dopo  il  consiglio  stesso  ad  ordinäre  che 
uessuno  potesse  estrar  libri  dallo  biblioteca.  Cio  che  eontribut  in 
seguito  ad  aceresceria  notevolmente  fu  la  soppressione  AeW  univer- 
siti  e,  piü  tardi,  deir  Athenceum  illustre  della  Gheldria  a  Harderwijk. 
Infatti  colla  risoluzione  sorrana  13  giugno  1818  fu  ordinato  „che  la 
M  biblioteca  del  giä  esistente  ateneo,  comepure  gli  strömen ti  di  fisica 
^ed  aicuni  fondi  in  danaro  fossero  dati  in  dono  alla  cittä  di  De?en- 
„ter,  a  vantaggio  di  quelf  ateneo;  per&  contemporaneamente  il  mi- 
„nistro  della  pubblica  istruzione  doresse  intendersi  col  governo  della 
«cittä  d*Arnem  alle  scopo  di  esaminare  se  forse  fra  quelle  opere  se 
„ne  trorassero  aicune  di  pubblica  utilitä,  che  potessero  convenire 
^air  uso  della  cittä*".  Nelle  trattazioni  fattene  1*  aprile  di  quelf  anno, 
il  curatore  deputato  Scheidio  prestossi  con  vero  amor  patrto  all*  ar- 
ricchimento  della  biblioteca,  la  quäle  deve  alle  insistenti  sue  pratiche 
Taquisto  di  opere  voluminöse  di  diritto,  una  delle  classi  piü  provve- 
dute,  e  della  splendida  edizione  delle  Äntichüä  (f  ErcolanOf  donata 
air  ateneo  di  Harderwijk  dai  signori  van  Haersolte  e  ?an  Lynden. 
üi  queste  sole  ma  eziandio  aicune  buone  opere  di  storia  provennero 
allora  alla  biblioteca,  che  di  tutte  conserrö  due  indici  manoscritti  >). 

Pare  del  resto  che  di  questa  antica  biblioteca  civica  siasi  presa 
una  cura  speciale,  anche  prima  della  saa  incorporazione  M^ipubblica, 
dacchft  nel  catalogo  pubbKcatone  da  quaranta  anni,  in  unione  al  re- 
golamento  *)  sono  indicate  aicune  edizioni  del  presente  secolo. 

Di  altro  ben  diverse  genere  &  la  libreria,  tolta  dalla  chiesa 
maggiore  di  Arnem.  In  un  armadio  della  sagrestia,  in  cui  poco  prima 
del  1588  erano  riposti  paramenti  della  chiesa  cattolica,  furono  collocati. 


*)  Per  ordtne  del  Magistrato  d*  Amem,  nel  1717  il  baron  di  GoeU  e  il  auo  seg^reUrio 
Stanbke,  dichiarati  rei  di  alto  tradineoto,  fuggitivi  furono  arreatati  e  imprigionati 
nella  detta  stanza. 

*)  Lijst  Tan  boeken  afkomstig  van  de  Hardeuwgkache  bibliotheek,  welche,  kraehtcnx 
't  koninks  bealult  van  13  iunij  1818,  n.  100  aan  de  stad  Arnhem  ten  geschenke  wor- 
den gegeven.  Carl.  20,  fol.  —  Lijst  Tan  boeken  afkomstig  ran  de  Harderwijkache 
bibliotheek,  en  proTisioneel  te  »teilen  onder  bewaring  de  stedeigke  regering  T«n 
Herderwgk,  october  1810,  cart  6,  fol. 

*)  Reglement  en  catalogua  der  stad-bibliotheek  ran  Amhem.  Te  Arnhem ,  bij  Paiilu« 
Nljhoir(1820),  p.  18,  8^ 
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probabilmeDte  a  cura  del  primo  predicatore  protestaate  di  essa, 
molti  libri  proyenienti  dai  monasterj  distrutti  o  da  fondazioni  ecde- 
siastico-cattoliche ,  giä  abbandonate.  Ora  molti  di  que*  librit  quattro 
de'  quali  furono  fatti  conoscere  nel  1788  da  6.  Van  Hasselt,  sonosi 
gii  perduti:  i  pochi  che  restano  sono  registrati  nel  nuovo  catalogo, 
sotto  le  rubriche:  Teologia  e  sioria  ecclesiaatica. 

La  libreria  deila  societä  gheldrica  della  storia  e  deila  lettera- 
tura»  di  media  importanza  perehS  d*istituzione  recente»  riempie  molto 
opportunamente  nella  pubblica  le  lacune  delle  opere  moderne  di 
storia  generale  e  patria. 

La  pubblica  biblioteea  composta  di  sl  varj  elementi,  arriccbissi 
d'assai,  poco  appresso  la  sua  apertura»  come  pu5  vedersi  dal  cata- 
logo che»  per  risoluzione  presa  dalla  commissione  deila  biblioteea 
nel  1857,  ne  pubblicava  il  benemerito  bibliotecario  P.  Nijhoff  <), 
suddividendo  la  materia  in  quattro  classi:  Storia  —  Giurisprudenza 
e  legislacione  —  Altre  scienze  —  Belle  arti;  ripartizione  opportuna 
se  si  consideri  che  le  due  prime' formano  propriemente  ta  parte 
principale  deila  biblioteea.  In  questo  catalogo,  alla  prefazione  sto- 
rica  (p.  V — IX)  tien  dietro  il  regolamento  (p.  X — XII)  per  V  uso 
dellä  biblioteea,  redatto  in  21  articoli  dalla  commissione  direttrice, 
il  29  ottobre  1853. 

Fonti  dMncremento  deila  biblioteea  sono,  come  quelli  d*ogni 
aitra,  gli  acquisti,  le  giunte  di  librarie  minori,  i  doni,  i  cambj. 
Quanto  agli  acquisti,  furono  riempiute  molte  lacune  nelle  ripartizioni 
deila  storia,  deila  giurisprudenza,  del  diritto  civile,  presone  van- 
taggio  dalle  aste  pubbliche,  tenendosi  perö  sempre  in  mira  che  la 
biblioteea  rappresenta  ora  e  de?e  sempre  rappresentare  gli  interessi 
scientific!  e  letterarj  della  Gheldria,  e  che  quindi  doTeano  compe- 
rarsi  tali  opere  che  si  riferissero  alla  sua  storia,  alla  sua  legislazione, 
alla  sue  istituzioni.  I  mezzi  pecuniarj,  beuche  ristretti,  Talgono  a 
sufficienza  a  riempiere  i  vuoti  delle  due  classi  gik  dette:  200  fiorini 
somministra  una  tassa  posta  sul  bilancio  provinciale ,  per  compera 
di  libri  a  stampa,  manoscrittie  carte spettanti alla  Gheldria;  una  somma 
non  determinata  danno  il  comune  e  la  societä  gheldrica,  come  diro 
piü  sotto.  Nö  vi  mancarono  aggiunte  di  piccole  librerie,  come  furono 


1)  Catalogus  van  de  opeabare  bibiiotheek  te  Arobem ,  iuni  1856.    Arnheo ,   U.  Aul. 
Nijhoff  en  sooo,  p.  XU,  2S9,  S^. 
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nel  1849  quelle  della  disciolta  commissione  agraria  della  Gheldria, 
della  Camera  di  commereio,  e  della  societa  de^  giuristi.  6li  interes- 
sant! aequisti  di  quest*  ultima  importarono  eccellenti  opere  di  giu- 
rlsprudenza  e  diritto  pubblico,  edite  dalla  nuora  legislazione  nel 
paese.  Una  serie  di  opere  di  seienze  natural!,  aecompagnata  da  una 
raccolta  di  stromenti  di  fisiea  e  di  oggetti  di  storia  naturale  pro- 
venne  alla  biblioteca  dalla  antica  societä,  nota  sotto  il  motte  Prodesse 
conamur.  Altra  fönte  di  non  leggero  incremento  furono  i  doni  de! 
ministerj  degli  intern!,  della  guerra,  delle  colonie,  degl!  stati  depu- 
tati  delle  diverse  provincie,  della  reale  accademia  delle  seienze  e 
della  societä  Onvermeide  arbeid  di  Amsterdam,  della  soeietä  batava 
di  Rotterdam,  dell*  istituto  Teyler  di  Harlem,  deir  associazione  sto- 
rico-naturale  delle  colonie  neerlandesi,  della  soeiefi  Tot  nut  en 
tergenoegen  di  Arnero ,  della  societä  areheologica  di  Lus  semburgo 
e  di  moltre  allre,  come  pure  di  parecehie  persone  cosl  paesane  che 
forastiere,  locch^  appalesa  Tinteresse  generale  per  la  prosperita 
della  biblioteca.  Finalmente  il  vantaggioso  sistema  dei  cambi  le 
porge  occasione  favorerole  di  spogliarsi  de*  suoi  duplicati,  e  di 
furuirsi  di  opere  nuove.  Percio  la  direzione  della  biblioteca  si  pose 
in  rapporto  colla  societ^  provinciale  della  Frisia,  settentrionale  bra- 
banzona  di  Bolduc,  scient!fico-lettei*aria  di  Utrecht,  colla  biblioteca 
eirica  d* Amsterdam,  non  senza  un  rilevante  profitto.  E  qui  giova 
pur  ricordare  che  la  piü  parte  dei  libri  a  stampa  e  manoscritti,  am- 
mirati  o  per  arte,  o  per  raritä,  furono  ccduti  ad  uso  della  biblioteca 
da  aicuni  privat!,  i  quali  se  ne  riservarono  il  diritto  di  proprietä. 

La  biblioteca,  affidata  fin  dal  momento  della  sua  formazione, 
alle  eure  delf  erudito  bibliotecario  P.  Nijhoff,  fu  per  lui  portata  ai 
10000  volumi,  numero  rilevante,  se  si  considerino  il  breve  tempo 
trascorso  dair  apertura  e  la  limitazione  de*  mezzi.  Le  poche  edizioni 
dei  secolo  XV  sono  quasi  tutte  posteriori  alfanno  1480,  e  trattano 
soggetti  di  giurisprudenza.  Dacche  questa  classe  e  cosl  degnamente 
rappreseutata,  si  acerebbe  la  scorta  dei  giornali  di  giurisprudenza, 
specialmente  olandesi  9*  No"  ^  ^  tacersi  d*  una  coliezione  in  parecchi 


1)  aj  Bijdragen  voor  regtsgeleerdheid  en  wetgeking.  Amsterdam  ,  Jobano  Müller, 
1826—1860,  8®.  —  Uno  de^mtgliori  periodic!,  ehe  conta  35  anni  di  rita,  ia  4  serie. 
La  prima  coir  euunziato  titolo  percorre  gli  anni  18*i6 — 1832;  la  seeondn  Jaarboe- 
ken  voor  regtsgeUerdhcd  en  wetgeving,  pli  anni  1833-^1840;  la  terza  Niederlandtche 
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Tolumi,  di  dissertasioni  giuridicbe  delle  nniversiti  di  Leida,  Utrecht» 
Groninga  e  delle  antiche  gheldra-zatfanica  di  Harderwilk  e  diNimega. 
Sommano  forse  a  piü  che  200  yolumi  i  manoscritti;  molti  eon- 
teagODO  risoluzioni»  ordinaDzeecdcgliatati  d*01aada(1671— 1792}: 
fra  i  pochi  ehe  possano  dirsi  importanti  o  pel  contenuto,  o  per  laTori 
d^arte»  o  per  rariti,  notero  i  aeguenti:  a)  Plenarium  de  fettU 
aandorum  toHu9  annU  del  secolo  XIV»  membranaceo,  coh  miniatiire 
e  dorature»  gik  descritto  <);  b)  Explanatio  Hieranymi  in  Mala^ 
chiam  Prophetam.  Fogii  quattro  membranacei  del  principio  del  ae« 
eolo  undecimOt  colla  scritta  in  lettere  unciali,  al  fine:  Explicit  ex^ 
planatio.  Queati  fogli»  che  serTirono.gii  a  copertura  d*an  libro,  aono 
un  frammento  di  quell^  opera:  in  calee  alP ultimo  foglio  una  mano  piu 
recente  scrisse:  Cunrad  de  Epenstein  est  vüUeimus  quia  nescii 
legere  in  ieio  libro.  c)  Hieronynd  presb.  annotaiianee  in  f^avum 
teetamenium.  Codice  membran.  in  fogL  a  caratteri  gptid,  molio 
omato,  gik  appartenente  al  mooastero  di  Betleem»  inacritto  al  fine: 
Bxplicit  novum  teeiamenium  scriptum  ei  ßnüum  anno  dam.  1433, 
in  crastino  Annuniiationis.  dj  Dominieorum  cuneiamm  exposiHo- 
nes.  Resti  membranacei  del  secolo  X,  in  due  fogli  che  servirono  a 
legature  d^un  libro.  ej  Jo.  CUmaiis  ab>  tabuhe  spirUuales.  Codice 
cartaceo  di  fogli  112  a  due  colonne,  del  secolo  XII»  proreniente  dal 
detto  monastero  di  Betleem.  fj  Horm  b.  Mariw  Virgims.  Quattro 


jaarbaeken  voor  regUgeUerdheid  en  wetgeving^  verzameld  en  HÜgegeten,  door  C.  A. 
Der  Tex  en  /.  van  UaU^  gli  anni  184$ — 1850;  V  ultimo  Nieuwe  bijdragen  voor  regte- 
geleerdheid  en  wetgeving.,  pubblicato  negli  aoni  1851 — 1860,  dai  doe  precedentl,  in 
compagola  di  B.  J.  Lintel  de  Geer. 

h)  Begtegeieerd  bijHad  behorrende  toi  de  nederi.  jaarboeken  en  de  uieuwe  büdrmgen 
voor  regtsgeleerdheid  en  wetgeving,  ADsterdan,  1845—1860,  8<^. 

e)  Thende.  Begtskundig  tijdeehrifi  door  Ä,  de  Pinto,  If,  Olivier,  Käppegne  van  de 
CapelU,  *s  Hage,  1845--1860,  8«. 

dJ  DeeeonomiH,  T^deerift  vooraUe  standen,  tot  bevordeHng  mm  voOcewelvaantt  door 
vertpreiding  van  eenveudige  hegineetn  von  etaathuiehohdkundekvnde,  ander  redactie 
van  Mr,  J.  L.  de  Bruyn  kopa.  Te  Amsterdam ,  by  Gebhard  en  comp.,  8^,  —  Qneato 
giornale,  gxk  esistente  da  nove  anni,  gode  gran  fama  neu*  opinlone  del  paeae,  dacebe 
ba  in  mira  prineipalmente  11  vantaggio  del  popoio  e  rende  comuai  le  cognuioni 
di  statiatica,  oon  esteae  relasioni,  non  solo  d*  Gianda,  ma  exiandto  delle  coloaie 
neerlandesi. 
1)  Beeckrijving  van  een  Uandeehrift,  afkometing  van  het  khoeter  Bethlehem  bij  Doctin- 
ehern,  doov  Je.  A.  Nijhoff,  Leggesi  in  VerhandeHngen  van  hei  kon*  acad,  van 
Aouterdam,  AfdeeUng  Letterkunde.  —  Amsterdam,  1858,  p.  IZ,  4<*. 
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cpdici  membranacei,  uno  deir  undecimo  secolo  in  lingoa  franeese,  i 
tre  ftllri  del  principio  M  seeolo  deeimoqmnfo,  eon  elej^nti  eolori- 
tare  di  fiori  e  soggetti  sacri  so  sfondi  d^^oro.  g}  FasciculuB  iempa- 
rum  a  tnuridi  creatione  usque  ad  prasenSf  membranaceo,  della  fine 
del  secolo  XV,  con  undici  miniature.  h)  Alcuni  framraenti  di  Cice- 
rone» de  natura  Dearum .  de  dMnatione,  THtmeus,  defato,  mem- 
bran.  del  secolo  XIY.  i)  Un  frammento  del  Parzival  di  Wolfiramo 
d'  Escbenbacb,  membran.  della  fine  del  secolo  XIV.  k)  Una  raccolta 
di  poesie  eroticbe,  par  mattre  Alain,  cartaceo  in  fogl.  del  secolo  XV. 
La  belle  dorne  sans  mercy;  V  accusatum  de  la  dorne  devani 
amoura;  la  dorne  leole  en  am&ura;  cemplainte  du  servideur  sana 
guerredon;  le  naufrage  de  la  pucelle;  baUadea  de  maktre  Jokan 
de  Wüsocq,  esjueUes  na  ryme  raison,  ne  entendemeni  quela^ 
conques.  Finalmente  alcune  cronacbe  della  Gbeldria,  e  cronacbe^ 
statuti,  ordinanze  ec.  della  cittä  d*Arnem,  un  ?olume  di  scritti 
risguardanti  il  senato  della  soppressa  universitk  di  Harderwijk.  Non 
h  da  preterirsi  una  raccolta  molto  bene  avTiata  dMncisioni,  che  si 
riportano  alla  storia  d^  Gianda. 


2.  Bibk  l^roito##e 

Poco  prima  della  fine  dello  scorso  secolo  si  costitul  in  Arnem 
una  80ciet&  colla  diyisa  Prodease  conamur,  alle  scopo  scientifico  di 
darsi  agPi  studj  generali ;  ed  i  perci5  cbe  acquistft  nel  principio 
molti  stromenti  di  fisica  e  chimica,  alcune  collezioncelle  di  minerali 
e  fosslli,  e  a  poco  a  poco  formossi  una  raccolta  non  ispregerole  di 
opere  riferentisi  a  quegli  studj.  Era  intenzione  della  societä  di  fare 
regolari  pubblicazioni ,  ma  nessuno  dei  membri  occupossene  con 
energia  dl  ?olonti.  Costituitasi  da  non  molti  anni  una  seconda  sncietä 
simile,  quelP  antica  si  diseiolse  verso  il  1848,  fidando  alle  sorti 
d'on^asta  pubblica  i  libri  e  i  molti  oggetti  naturali,  ch'aveano  co- 
stato  tante  eure  e  dispendj  a*  passati  membri.  Fu  buona  yentura  pero 
che  la  maggior  parte  di  tali  oggetti  e  molti  libri  devenissero  per 
acquisto  nella  pubblica  biblioteca.  La  scorta  di  stromenti  fisici  e 
chimici,  di  prodotti  naturali,  insieme  ad  alcune  memorie,  come 
ritratti  ad  oglio,  disegni ,  carte  ec.  fu  riposta  in  una  sala  a  parte ,  a 
servigio  delle  pubbliche  scuole. 
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8«  Societa  dl  storiii  e  letteratorai  l^rotfeMe 


Poco  dopo  lo  scioglimento  della  teste  nominata  societä,  la  piü 
parte  di  que^membri  determino  di  riunirsi  di  nuoYO,  yariando  pero 
lo  scopo  delle  proprie  oeeupazioni»  daeeh&  traseelsero  gli  studj  di 
storia  e  letteratura»  e  veneratori  della  memoria  di  quella  societä  di 
cui  aveano  fatto  parte,  adottarono  il  motto  Prodeaae  conamur.  Non 
traseorsero  forse  due  anni  dalla  fondazione,  ehe  i  membri  con  no- 
bile divisamento  risolsero  di  donare  tutto  il  fondo  della  loro  biblio- 
teea  alla  pubblica ,  e  di  concorrere  pure  in  seguito  all*  incremento 
della  stessa  con  altre  opere  che  il  consiglio  sociale  avrebbe  credute 
le  piü  opportune  ad  accrescere  il  patrimonio  della  storia  e  della  let- 
teratura:  raro  esempio,  adir  yero,  d*un  corpo  morale  che  in  conti- 
nuazione  di  vita  si  spoglia  successivamente  del  proprio  dominio.  Colla 
piccola  scorta  di  libri  passft  pure  nel  1851  alla  biblioteca  pubblica 
1*  indice  manoscritti  ^  redatto  dair  allora  bibliotecario  della  socielä, 
dott.  A.  6.  Capelle,  indice  che  mostra  quanto  fossero  poveri  i  prt- 
merdj  di  quella  fondazione.  A  dar  conveniente  guarentigia  del  dono» 
non  che  ad  assicurare  le  sorti  future  della  biblioteca,  per  parte  di 
que^  socj,  la  radunanza  della  societä  pubblicö  un  regolamento  <)  re- 
datto  nella  seduta  del  13  decembre  1858,  col  quale  in  trentotto  arti- 
coli  si  tratta  della  societä  in  generale,  de'  membri,  della  direzione, 
de^  lavori  della  societä,  della  contribuzione  di  ciascun  membro,  e  nel 
sesto  capitolo  de^  sussidj  che  la  societä  ^  tenuta  di  dare  alla  biblio- 
teca pubblica.  Bench&  la  societä  non  abbia  ancora  pubblicato  proprj 
lavori,  si  propone  di  farlo  in  seguito,  e  percio  si  radune  due  volte  al 
mese,  la  sera,  nelle  sale  sottoposte  alla  biblioteca. 

4i.  Soeieta  di  storia  naturale  i  Tot  nut  en 
vergenoegen. 

Da  non  piü  che  quindici  anni  costituissi  questa  societä,  com- 
posta  la  piü  parte  di  medici  e  farmacisti,  per  coltivare  gli  studj  della 


1)  Catalogiu  van  de  bibliolheek  der  gelderacbe  maalachappij  voor  ^eachied-  en  ietter- 

kunde,  onder  de  zinspreuk:  Prodease  conamur.  8®. 
S)  Wet  voor  de  gelerdsche  maaUchappij  van  geschied-  en  letterkunde ,  geveaitgd  to 

Arnhem,  onder  de  zinspreuk:  Prodesse  conamur.  —  8.  a.  1.  p.  14,  8^. 
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storia  naturale ,  loccbft  detenninö,  come  ho  notato  piü  sopra,  lo 
scioglimento  della  societä  Prodesse  conamur.  Nei  pochi  anni  d*esi- 
stenza,  raccolse  un  sufficiente  numero  di  opere  di  storia  naturale»  di 
cui  pubblico  il  eataloga  i)  in  earta  da  serivere»  per  le  successive 
inserzioni.  Essa  da  splendida  testimonianza  della  propria  operoaitä 
colla  pubblieazione  d^un  giornale  <)• 


Nimega.  —  Nymwegen ,  Nimwegen,  Nimmegen,  Nieume- 

gen,  ol.  —  Nimegue,  fr.  —  Noviomagus^  Noviomagum^ 

Neomagus^  lat 

Bibl«  eiviea« 

La  biblioteca  della  eittä,  eollocata  nel  palazzo  monicipale»  man- 
tenea  fama  di  qualche  importanza  in  un  tempo  in  cui  aleune  centinaja 
di  opere  formayano  una  biblioteca  distinta.  Non  acereseiuta  qaella  da 
forse  un  secolo,  e  d*aItronde  soggetta  per  lo  passato  a  qualche  sot- 
trazione,  presenta  ora  soltanto  una  sufficiente  raccolfa  di  libri  antichi 
di  diritto,  qualche  opera  di  storia,  un  messale  manoscritto  membra- 
naceo,  con  miniature  del  secolo  XVI.  Conservafa  sotto  gelosa  custo- 
dia in  un  grande  armadio  d^una  stanza  al  piano  superiore  del  detto 
palazzo,  mi  fu  fatta  vedere  da  quel  borgomastro  F.  P.  Bijleveld, 
dottore  in  legge. 

Ben  maggiore  Interesse  offre  la  serie  di  oggetti  antichi,  dissot- 
terrati  specialmente  a*  questi  Ultimi  tempi,  dacchö  i  layori  d^ampia- 
mento  del  porto  posero  a  nudo  una  gran  parte  del  suolo  noviomagese. 
E  yeramehte  a  dolersi  che  quantitä  d*  oggetti  di  maggior  mole,  quivi 
rinyenuti  e  giä  conseryati  nella  casa  del  comune,  si  perdessero  per 
un  sentimento  di  malintesa  liberalitä.  Maurizio  di  Nassau,  statolder 
del  ducato  di  Cleyes,  ayendo  nel  1660  piantato  un  suo  parco  di  de- 
lizie,  propose  alla  cittä  di  Nimega  di  acquistare  aleune  statue  antiche 
per  adornarnelo.  E  quel  consiglio  con  risoluzione  presa  i  giorni  12 
20,  21  luglie  dello  stesso  anno,  donö  alle  statolder  le  dette  statue. 


i)  Catalogas  der  Bibliokheek  vaa  hek  naluurkoodig  geoooUcbap:  Tot  nut  en  vergenoegen, 
te  Arohem.  Arnhem,  6.  J.  Thieme,  1857,  p.  48,  noa  num.,  8®. 

s)  Natuurkuude  toegepusk  op  alle  wakken  van  uyverheid.  Tüdschrift  uitgegeren  deur 
bet  genooUcbap :  Tot  nui  en  vergenoegen.  Arnhem,  1844—1860,  80. 
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e  volle  tenere  esposta  al  pobblieo  la  memoria  di  quell*  atte  yer- 
gogDOflo,  in  sito  presse  air  afrio  della  casa  munieipale.  Ora 
que^  manni  sperperati  ne*  mosei  della  Germania,  perdettero  affatto 
rimportanza  storiea  eb*  aveano  nelhiogo  di  rinvenimento.  Cio  nullo- 
stante  si  conserrano  ancora  molti  oggetti ,  posti  in  luce  posterior- 
mente.  Infitti  nella  parete  d'  un  corritojo  aceessibile  al  pnbblieo 
sono  iscrizioni  in  marmo  e  terre  cotte  sigillate,  una  lapida  votiva  dei 
▼essilarj  della  LEG .  I .  MEnervia .  della  LEG  .  VI .  VIpia,  della 
LS16 .  X .  GEHina»  un  labrum  babteare^  un  aranzo  di  colonna  nül- 
liaria ,  un  sarcofago  in  pietra  a  due  compartimenti:  non  ri  maneano 
terre  sigillate»  eoi  nomi  della  legioni  1%  6\  6%  10%  30\  Aleuni 
pezzi  proyengono  dal  celebre  Svezio.  Pietro  eotte»  tegole,  yasi  ia 
terra  d'ogni  specie  e  grandexza  riempione  un  apposito  armadio:  in 
altri  conseryansi  idoletti  di  bronzo»  fibule,  utensili,  yasi  in  yetro  di 
yarj  formati»  fiale  unguentarie  e  laerimali. 

La  moltiplicitä  e  Ia  yarietä  degli  oggetti  anticbi,  delle  cui  sca- 
yazioni  restano  memorie  fin  da  oltre  tre  seeoli  0  darebbero  diritto 
a  supporre  che  yi  fossero  iu  Nimega  parecchi  musei  archeologici«  se 
proyyidi  ordinamenti  ne  ayessero  impedito  lo  sperpero,  cui  special- 
mente  contribul  la  riyoluzione  francese  sullo  scorcio  del  passato 
secolo,  colla  fondazione  della  repubblica  bataya. 


Zutphen.  —  Zutphania^  lai. 
±.  BIbl«  del  Senate« 

Arnaldo  di  Nimega  ci  mantenne  memoria  dell*  origine  di  questa 
biblioteca»  collocata  nella  sala  di  radunanza  del  senato,  in  un*  elegia 
cbe  leggevasi  per  lo  passato  su  tayola  appesa  nella  sala  stessa,  ter- 
minata  coi  due  distici : 

«Cujus  ut  agnoscaot  eiordia  prima  nepotes» 

«Ascribam  certia  carmina  bina  meiris : 
^.aVgVsto  oCCVrrens  CoeLestI  Vlrgo  aVb  aXe 

„ad  CVLMen  faTato  pondere  traXIt  opVa.'' 


1)  »iBTenta  sunt  in  hae  vrbe  et  subnrbMO  agro  moaamenta  cooiplara  Teteniai  Roma- 
nomm,  omniiii  qnamplarimi  ei  ramptuoaoniin  operam  tamalonmqae  lepidet,,qiioniiB 
hodieqoe  satis  magna  copia  inTenitar."  GnicciardiniLndor.  Belgiam  aniversam 
Amakelod.,  iS46,  fol. 
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che  aeeennano  per  croootassi  Tagosto  1K13.  Consta  qaesta  in  gran 
parte  d*opere  di  giurisprudenza,  molte  delle  quali  appartenevano  alla 
biblioteca  delprofessored'umanelettere,  BernardoBaueosio»  diatinto 
conoseitore  del  latino,  del  greco,  delPebreo»  come  rileyasi  dalle 
postille  aggiunte  di  proprio  pagno  ai  suoi  libri.  Fra^  codici  mano- 
scritti  coDsenransi  gli  idillj  di  Teoerito  e  le  orazione  di  Demostene 
ed  Esehine  traseritte  dal  Baueusio  elegatäisnmo  charactere  grmcot 
ad  exereendam  artographiam  <). 

»•  BibL  della  cattadrale« 

In  una  piceola  cappella  della  chieaa  di  s.  Giovanni  ö  collocata  la 
non  copioaa  ma  scelta  serie  di  libri  *),  attaccati  con  catene  a  sbarre 
di  ferro,  gik  appartenente  al  eapitolo  di  s.  Valburgo,  ed  ora  alla 
comiiniti  protestante  di  qiiella  chiesa»  onde  d  conosciuta  sotto  nome 
di  biblioteca  della  grotte  kerke.  Ad  ecceziono  di  pochi,  i  libri  a 
stanipa  sono  di  edizioni  del  aecolo  XV,  la  piüi  parte  proveniente  dai 
conventi  di  8.  Agnese  e  dei  Pratrea  minores.  Pochi  assai  sono  i 
codici  manoscritti. 


Harderwijk.  —  Hardervicium,  Harderwicum,  tat. 

BIM.  deiruiÜTersIfa. 

Lomeier  rileva  in  poche  parole  il  carattere  della  biblioteca:  J7ar- 
dervicena  tnuliia  praeclaris  ayriacia^  arabicum  ainids  libris  instru- 
da  *).  AI  priocipio  del  secolo  decimottayo  Uffenbach  non  ?i  riscon- 
trava  che  600  ?olumi,  la  piü  parte  in  fogl.,  alcuni  de^  quali  di  storia» 
giurisprudenza  9  lingue  orientali  ^):  egli  parla  di  un  solo  codice 
manoscritto  >)  donato  alla  biblioteca  da  Enrico  Gioyanni  Oetgers  il 
26  maggio  1626.  La  piü  gran  parte  delle  opere  portava  scritto  sa^ 
tagli  a  grandi  caratteri:  Aead.  Gel.  Zui.  *).  Ayvenuta  la  soppressione 


1)  Lomeier.  De  bibliothecis,  p.  255. 

')  «...  000  Um  copia,  qatm  librorom  delecto  conspicot.  ItI,  p.  255. 

*)  De  bibliolhecis,  p.  251. 

4)  Merkwürdige  Reiseo,  vol.  II,  p.  398—399. 

*)  Historia  SabaudisB,  ad  Carolum  IV  Sabaudl«  Ducem,  a  Beroaido  Maorieoe,  S.  Morieon 

Duce,  ad  dictum  Carolum  XVf.  iial.  febr.  1595,  con  armi  biaaooiche. 
^)  Academin  Gelro-Zutphaniensis.  —  V.  Biblioteca  dell*  ateneo  di  Derenter,  nota  4. 
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deir  universitä  e,  piü  tardi,  athefUBum  ülustre,  questa  biblioteca  fu 
per  risoluzioue  sovrana  (13  giugno  1818)  iDcorporata  coUe  due 
pubbliche  di  Deveoter  e  di  Arneni. 


Moltealtre  bibliotecheesistevano  inHarderwjk.  Lomeier  accenna 
alla  ricca  di  Eroesto  Brink  ^y  Uffenbach  ricorda  la  seguenti: 

a)  Di  Teodoro  Janssen  di  Almeioveen,  il  quäle  avea  raeeolto 
in  due  stanze  da  3000  volumi,  la  piü  parte  Crüici,  Lüteraiores* 
Antiquiiaium  scriptores.  Fra  le  molte  ediüoni  di  classic!  greei  e 
latini»  ne  possedea  quaranta  di  Quintiliano,  un  Celso  in  fogl.  pico, 
stampato  Tanno  1488,  e  Tedizione  propria.  Questi»  come  pure  altri 
libri  a  stampa,  erano  tutti  annotati  di  sua  mano.  Cresceano  ornamento 
alla  biblioteca  urne  funerali  (Doodkisten)  rinvenute  in  Cleves  *). 

b)  Del  prof.  Giovanni  Mayer,  contenente  2000  yolumi  di  teolo- 
gia  e  di  critica,  divisi  in  due  stanze.  Nella  seconda  erano  soli  libri 
ebraici,  di  cui  il  Mayer  era  profondo  conoscitore  *). 

cj  Del  prof.  di  matematica,  Gerardo  Wynen.  Questa  compren- 
dea  gran  quantiti  di  libri  filosofici  e  matematici,  molti  de*  quali  assai 
rari:  la  piü  parte  non  legati  erano  chiusi  in  parecchie  casse.  Alcuni 
pochi  legati  splendidamente  furono  da  lui  comperati  a  gran  prezzo, 
in  aste  pubbliche.  Uffenbach  ^)  assai  apprezza  due  opere  a  stampa 
di  Gomes  Pereyra,  di  cui  fece  uso  Cartesio  nella  Antoniniana  Mar- 
gerita.  a)  Metbymna  Duelli  (Medina  del  Campo),  di  colonne  802  e 
18  al  fine.  ß)  Novcb  terique  medicinae  experimentis  et  evidentibus 
rationibus  comprobatce  prima  pars.  Methymnae  Duelli  excudebat 
Franciscus  Canto,  1658,  col.  916,  fol. 


Thiel. 


Non  saprei  dire  se  nella  piccola  cittä  di  Thiel  esista  ancora  la 
biblioteca  esattamente  descritta  da  Lomeier,  colle  seguenti  parole: 
»Tiliana  iuitium  habuit  anno  155S,  dicata  a  Rudolphe  Kock  sive  Koeck, 


i)  De  biblioUiecit,  p.  251. 

*)  Merkwürdige  Reisen,  toI.  11,  p.  396. 

3)  iTi,  p.  399—401. 

*)  Ivi,  p.  401-406. 
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^cum  enim  sdiles»  in  hojus  RudAlphi  usum  elegans  cubiculum  »difi- 
»cari  curassent,  qiiia  templam  egregie  dotaverat»  hie  postea  totam 
nsuam  bibliothecam  300  florenis  aureis  »stimatam  reipublic»  dona- 
„yit.  H»c  aono  1636  ab  amplissimus  urbis  magistratibus  instaurata, 
„oratione  Jan!  Erasmi  celebrata  esf  De  bibliothecis,  p.  64. 


Overyssel  o  Yssel  superiore. 

Daventer,  Davantre,  Davantur,  Deventer,  Dewenter,  Deven- 
tre,  Teventer.  —  Dabentria,  Daountria,  Daventrium,  Dave- 
metria, Deventria,  Deventrium,  Deventurium,  Devonturum. 

±.  BibL  delFateneo. 

Bench&  torni  difiicile  il  determinare  con  precisioDe  Y  anno 
d'origine  della  pubblica  bibliotheca»  puo  nullostante  ritenersi,  seiiza 
tema  d'errore,  che,  dietro  T attestazione  dello  storico  Revio  9»  ^^^^ 
dal  secolo  XIV,  tempo  io  cui  il  sodalizio  clericale  Domini  fratres, 
istituito  da  Gherardo  Magno  per  la  trascrizione  de*  codici  manoscritti, 
spargeva  da  Deventer  la  iuce,  precorritrice  del  rinaseimento  de*buoni 
studj.  Perö  non  e  agevole  il  chiarire  se  qaella  prima  costituisca  il 
fondo  deir  odierna  biblioteea ,  benche  aleuni  codici  manoscritti  che 
vi  si  conservano  delF  istituto  Florenzio  giuyino  a  confermare  tale 
credenza.  Ma  provenga  ella  la  presente  da  quella  antichissima 
biblioteea  o  da  altra  formata  cogli  spoglj  dej  monasterj  e  delle  fon- 
dazioni  religiöse,  al  tempo  delP  indipendenza  politico-religiosa »  & 
certo  che  il  17  gennajo  1S97  il  municipio  assegnulle  una  dotazione 
annua  di  duecento  fiorini,  non  che  il  luogo  ove  dovea  coUocarsi  *), 


i)  „Gerardos  Zerbelt,  ut  titulus  lacubrütionam  eius  in  inembrani«  bibliothecsB  Daren- 
triensia  assenratum  priefert .  . .  DaTentriam  acceasit,  ibiqae  ioTentis  fratribua  domna 
d.  Florentii,  ipsi  Florenlio  firmiter  adhierere  caepit,  ac  in  eiua  familiam  ascribi  .  .  . 
prasfecttts  est  colligeiidiB  ac  adornandiB  bibliothecfs,  quam  in  eadem  domo  (Het  rijcke 
Fraterhnys)  aatis  pro  eo  tempore  luculentam  nobia  reliquit,  libros  haud  paucos 
ipse  ana  manu  scripait,  multos  etiam  liberaliter  conceasit,  nihil  impensina  urgena 
quam  ut  aacras  Scriptur»  indagandss  insudarent.'  Daventria  illustrata.  Lugd.  Bat., 
1651,  40.,  pag.  36. 

*)  Daventriensia  bibliotheca ,  cui  locum  dispexit  et  annoa  redditus  deaignavit  eiua  urbia 
magiatratiia  1307,  die  17  innuarii,  in  dies  etiam  num  succreacit.**  Revii.  Daventria 
illuatr. 
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cioi  nella  chiesa  d'un  antico  monastero  (Broeder-Klooster)^,  o?e  reato 
fino  a'tempi  a  noi  piu  Ticini»  eolla  deDominaEione  di  biblioteca  gin^ 
nasiale. 

Uffenbach,  visitatala  al  prindpio  del  secolo  scorso,  vi  riscontro 
da  sei  in  ottocento  Yolumi,  la  piü  parte  in  foglio,  attaccati  cod  ca- 
tene  a  bassi  leggii.  6li  stampati  eran  quasi  tatti  in  lingua  olandese. 
I  codici  manoscritti,  aleuni  de'  quali  antichissimi,  non  sommayano 
oltre  ai  novanta.  Indieatine  i  «apitaii  9  scrive  di  quarantasette  quadri 
di  dimensioni  diverse,  cbe  adornavano  la  sala. 

Da  quel  tempo  la  biblioteca  fu  accreaeiuta  per  acquisti»  tuttavia 
limitati,  dacchS  tenue  e  non  fissa  d  la  dotazione  costituitale  dalfate- 
neo,  eoi  la  provincia,  a  titolo  di  spese  in  genere,  corrisponde 
ISOOfiorini.  Pero  i  doni  Pincrementarono  in  maniera  ehe  il  comune 
troTo  necessario ,  non  son  roolt^  anni ,  di  «cioglierla  dalle  catene  e 
trasferirla  nella  easa  di  sua  spettanza,  collocandola  in  una  sala  a 
tetto,  attraversata  da  pareehi  ordini  d^arniadj,  ehe  la  rendono  an- 
gusta  e  poco  illuminata.  Nuovo  motiro  d*arrichimento  fu  la  soppres- 
sione  delP  aniyersitä  d^  Harderwijk ,  awenuta  nel  181S,  daecbft 
allora  ona  gran  parte  di  quella  biblioteca  fu  ceduta  a  Derenter  >) 
non  pero  la  migliore  che  passo  a  quella  d^Arnem. 

La  biblioteca,  ordinata  sistematicamente,  dividesi  in  otto  classi 
i.  Libritheologid; — 2.  Libri  iuridici; — 3.  Scieniiae  etartea; — 
4.  Litterae  elegantiorea  ;  —  8-  Libri  historid;  —  6.  Acta  aocietar 
tum;  —  7.  Annales  academiciy  orationes  et  dissertationea  acade^ 
micae;  —  8.  Libri  manuscripti.  Fra  le  opere  teologiche  sono  da 
ricordarsi  le  tre  poliglotte  Complutense,  Regia,  Londinense  e  piccole 
raccolte  miscellanee  di  polemiche  religiöse :  fra  le  giuridiche ,  piü 


<)  a)  Due  neMtli  membranaeei.  b)  Erangeliario  colle  omelie  di  a.  Grefporio  Mafpoo. 
ej  Chronicon  fratris  Martini^  Ordinis  Fraedicatorum,  d)  Chnmica  Sieardi,  e)  Jörn- 
nii  de  Brüannia  Poticratici,  ipiteopi  Salithurienn» ,  de  nagis  curialiuni  el  phari- 
snorum,  acHphtm  .Norimberga  per  me  Jacob  Creme  de  Eerhy^  femüiorem  magietri 
Joh.  Marquardi  de  DavetUria,  anno  dam,  1489^  duratUe  ConeiUo  Baeileenti,  8^.  menee 
iulii.  f)  Commentaria  Servii  in  VirgiUum,  g)  EpiatolsB  fratrie  Guiberti  de  Ttmaeo 
ad  regem  Franc!»  Lndovicum ,  finiie  et  compiete  anno  demini  1468 ,  per  manue  fra- 
trit  Älberti  Atnertfordia ,  in  novitiatu,  in  profeeto  Luee  Evangelitte.  h)  Petrarcke^ 
de  secreto  couflicto.  ij  Vergerii  Über  de  stndiis  adolescenli»  et  Leanardi  AreHni 
prologus. 

*)  Catalogus  bibliothec»  academi»  abolit»  Gelro  -  ZulpbanicsB ,  quaienus  in  asvm 
athenni  Daventriensia  tradifa  est.  Darentri»,  IStl,  p.  45,  S^.  Indice  spamto,  man- 
eante  affatto  d'  ogni  appnnto  bibliografico :  raro  in  commercio. 
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di  trecento  volumi  di  Notule^  od  atti  degli  stati  geoerali  neeriandesi, 
la  coliezione  in  foglio  dei  Ricords  di  Londra.  Provvedute  a  suffi- 
cieaza  sono  le  sezioni  della  botanica  e  deir  astrouomia.  II  pregio 
della  classe  letteraria  &  rilevato  dalla  coliezione  di  classici  di  Due 
poQti,  in  101  volumi.  Nella  parte  storica  roerita  singolare  menzione 
una  Berie  di  carte  topografico-storiche.  Fra  le  oraiioni  e  disserta- 
zioni  accademiche  conservansi  parecchie  centinaja  di  orazioni  funebri 
d*uomini  iliustri  e  dissertazioni  teologiche,  giuridicfae;  medicbe  per 
iaurea,  delle  oniversiti  di  Deventer  ed  Utrecht,  non  che  di  alcune 
tedesche. 

A  duecento  montane  i  manoscritti,  compresivi  i  pochi  arabici  e 
malaici,  giä  descritti  in  fiammingo  dal  dott.  Everardo  Scheidio,  a 
p.  2S1 — 2S4  del  cataiogo,  di  cui  parler5  piü  sotto.  La  maggior 
parte  si  riferisce  a  soggetti  teologici,  e  provengono  da  monasterj 
soppressi  al  tempo  della  riforma.  Ai  manoacritti  migliori  indicati 
dair  Uffenbach  pochi  altri  possono  aggiungersi ;  non  devono  perö 
dimenticarsi  parecchie  lettere  autografe  di  Erasmo,  Bemman»  6rei> 
vio,  Gronovio,  e  alcuni  stampati  con  postille  autografe  di  chiari 
ingegni,  p.  es.  la  biblioteca  Orientale  delP  Herbelot  (Paris»  1697, 
fogl.),  annotata  di  mano  di  T.  J.  Schulters. 

Pero  r  Ornamente  primo  della  biblioteca  i  la  ricca  scorta  delle 
edizioni  del  secolo  XV,  ma  specialmente  delle  patrie ,  la  piü  parte 
deir  officina  di  Riccardo  Paffroed.  Fra  gli  incunabuli  piji  apprezzati 
YOglionsi  ricordare  i  tre  seguenti:  q)  La  gramatica  di  Dooato,  di 
14  carte  opistografe  in  membrana,  senza  alcuna  nota  bibliografica  : 
numera  28  ünee  per  pagina  a  lettere  semigoticbe  con  iniziaii  e  prin- 
cipj  di  pericope,  in  rosso:  il  teste  comincia  come  nelle  altre  edi- 
zioni :  Partes  orationis  quot  surä.  Ocio,  termina :  Explicit  Donatus. 
Questa  edizione  finora  ignorata  da^  bibliograß,  e  di  tanta  importanza 
che  ne  porse  ripetutamente  notizia  1*  Overysselche  almanach  voor 
oudheid  en  letteren  <)»  pubblickndone  la  nota  scritta  sulF  esernplare 
Daventriano  dal  bibliografo  olandese  J.  Visser  :  questi  osserva  che 
la  pagina  22  fu  iiiteramente  ripassata  colf  inchiostro,  che  prima  non 
era  restato  aderente  al  foglio;  e  che  il  libro  fu  stampato  con  tavole 
scolpite  in  legno  o  stagno  da  due  o  piü  mani,  come  Tappalesa  una 
notevole  differenza  e  nel  disegno  e  nella  forma  delle  lettere  fra  il 


1)  1842,  p.  46— 48;   1845,  |i.  162—168. 

Sitzb.  d.  phil.-hist.  (I.  XXXVni.  Rd.  HI.  Hfl.  34 
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foglio  12  (6g.  1)  e  il  foglio  13  (fig.  2).  b)  11  rarissimo  d*  Utrecht, 
illastrato  recentemente  <).  c)  VirgÜii  opera.  Venetiis,  per  ligam 
boariam.  Leggesi  nel  riguardo :  ^Pertinet  nove  domui  clerieorum, 
„emptus  a  domino  Ludberto  Lochern,  semiquinque  florenis,  anno 
„domini  1495,  qui  obiit  anno  1527,  pater  servorum  in  Venrai^. 
Esempiare  d*ottima  eonservazione ,  legato  originariamente  eon  on 
Orazio  di  Venezia  del  1490. 

Neila  mHHcanza  d^  opportuna  camera  di  lettura,  la  biblioteca 
e  aperta  soltanto  il  mercoledl,  dalle  una  alle  4  pomeridiane,  e  il 
sabbato  dalle  11  antim.  alle  2  pomerid.  per  attro  si  distribuiscono 
libri  a  prestito  per  quattro  settimane,  anco  agli  Kstranieri  muniti  del 
permesso  d*  uno  dei  curatori.  Percio  allo  scopo  di  agevolar  Y  uso 
della  biblioteca ,  se  ne  pubblicö  il  catalogo  sistematico  *),  nel  qnale 
furono  omesse  le  orazioni,  le  dissertazioni  accademiche,  i  manoseritti. 
L*autore,  P.  C.  Molhuysen,  benemerito  bibliotecario,  passato  nel 
settembre  1860  aila  direzione  delP  archiTio  di  Kampen,  vi  aggiunse 
tre  appendici  negli  auni  1833 — 1846.  Chi  gli  successe,  il  dott.  En- 
gelbregt,  ha  pieno  diritto  all*  attestazine  della  mia  riconoscenza,  per 
la  squisita  gentilezza  onde  in  giorno  festivo  ed  in  ore  inopportune 
mi  accompagnö  all*  esarne  della  biblioteca  e  mi  porse  le  desiderate 
notizie. 

2.  BibL  Cuperana. 

Gisberto  Copero,  nato  a  Hemmendem  nel  1644,  fa  chiamato 
ancor  giovane  a  professare  la  storia  a  Deventer.  Critico  di  gran 
fama,  autore  di  parecchie  opere  filologiche  e  contemporaneamente 
magistrato  attivissimo,  mediatore  di  negoziati  politici  *)  ebbe  occa- 
sione  e  mezzi  di  formarsi  una  splendida  raccolta  di  opere  d*  ogiii 
classe  di  studj ,  ma  specialmente  di  teologia,  giurisprudenza,  storia 


*)  Iteviiardus  Vulpes.  Poema  ante  annum  1280  a  quodam  Baldiiiuo  ex  ÜDg^iia  teutonicii 
ti  aiiftlMtum.  Ex  uaico  adhuc  superstite  exeniplo  quod,  circa  annum  1473  UUraiecti, 
per  N.colaum  Kelelaer  et  G.  de  Leempt  impreMum  ,  in  bibiiolheca  pubblica  Dareii- 
ti-iensi  aervatur,  recudi  curavit  M.  F.  A.  ti.  Campbell.   Hag«  comitum,  18o9,  8^. 

')  Cntalogus  bibliothecie  publice  DaveDtriensis.  Daventrin ,  apud  J.  de  Lange,  illu- 
stris  athienei  typogr,  1832,  p.  VIII,  318,  8».,  con  ricco  indice  alfabetico« 
(p.  225—318.) 

')  ^ErudilioruiD  huius  ntatis  facile  princeps ,  cuius  tarn  egregia  et  tarn  clara  in  rem- 
publicam  civileni  et  litterariam  sunt  nierita,  ut  uulla  unquain  tarn  iniqua  futura  »it 
tetustas  quse  ea  obruat."  Proemio  al  catalogo  de' suoi  libri  a  slainpa.  Nota  3. 


e  delle  sorietu  scientifipo-lottenirie  ilellit  Neerlandia.  ü  1  3 

c  scienze  storico-ausiliarie,  la  piü  parte  nelle  liiigue  dotte  greca  e 
latina,  e  molte  nelf  italiana,  per  gli  stretti  rapporti  in  che  era  Cii- 
pero  iegato  air  Italia.  Ad  oltre  quattromiia  porto  il  numero  delle 
opere  a  stampa  ,  a  non  piü  che  un  centinajo  i  manoscritti;  cosl 
quelle  che  questi  annoto  di  postille.  Gli  ultimi  pero,  benche  in  pic- 
colo  numero,  sono  assai  da  apprezzarsi,  percbe  contengono  aicune 
opere  inedite  del  Cnpero,  quali  sono  a)  fOrazio,  il  Persio»  il 
Giuvenale,  annotati;  b)  Variarnm  observationnm  in  nummos; 
c)  Epütolcß  qua8  cum  legatvs  (Cuperua)  ad  comitia  Hagce  Comi- 
tum  esset ,  nomine  statuum  generalium^  ad  regem  Svectw  et  alias 
principes  scripsü  latino  sermone.  Estesjssima  era  la  di  lui  corri- 
spondenza  letteraria  su  di  soggetti  numismatici ,  daceh^  egii  stesso 
possedeva  un  gabinetto  numismatico  e  di  antichitä  dissotterrate  la 
piü  parte  a  Nimega.  Indiehero  a  saggio  la  corrispondenza  con  Wit- 
sen,  ora  conservata  alla  civica  d* Amsterdam  <).  V*  avea  un  volume 
di  lettere  autografe  di  mons.  Galland ;  un  secondo  parimenti  di  let- 
tere  autografe  di  mons.  Bary  (che  al  fine  della  sua  vita  dimorava  ad 
Utrecht  e  che  possedea  un*  ampla  raccolta  di  monete  spagnuole  fatta 
in  Ispagna  quando  vi  risiedette  ambasciatore  per  nove  anni) ;  un 
terzo  di  lettere  di  Gallo,  pastore  di  Campen.  Alle  operette  di  altri  o 
mandate  in  dono  o  dedicute  aggiungeva  uncodice  membraiiaceo  in  i^. 
Epistolarum  Hadriani  VI  pontificis  ad  Carolum  V. 

Tanti  prodotti  letterarj,  insieme  alle  sue  raccoltine  archeolo- 
gica,  Chinese,  matematiea»  di  pitture,  furono  esposti  in  vendita 
Tanno  di  sua  morte  2),  ad  eccezione  de*  suoi  manoscritti,  de*  quali 
piü  tardi  s*  e  pubblioato  il  catalogo  *). 


1)  BriefwiMeling  tasschen  Gijsbert  Cuper ,  burgmeestei*  van  Amsterdam ,  van  1685  tot 
oct.  1716,  bestaande  uit  de  oorspronkelijke  brieven  van  d^n  laatsten  en  arschriflen 
van  die  van  Cuper,  uit  wiens  verzameling  ze  afkomstig  zgn.  Met  tusschen  gevoegde 
brieven  van  onderen,  teekeningen,  kaarten  ec.  V.  Catalogns  van  de  biblioth.  derstad 
Amsterdam.   Amsterdam,  1856—1858,  p.  983. 

2)  Bibiiotheca  Cuperona ,  contineus  selectissimos  et  rarissimos  in  quavis  facultate 
libros,  nitidissime  compactes,  quos  magno  labore,  sumptn  et  iudicio  collegit  ilhi- 
»triss.  et  excellent.  vir  Gisbertus  Cuperus,  dam  viveret,  consul  et  camerarins  rei- 
publica  Daventrieusis,  nee  non  acad.  regle  Parisiensis  inscriplionam  atque  bonarum 
litterarum  membrum  honorarium.  Daventrin ,  apud  Johann  van  Wyk  (1717), 
p.  287,  12». 

3)  Opgave  en  bescbrijving  van  de  bandschriften ,  nagelaten  door  6.  Cuperus.  Voor- 
»fgegaan  van  eene  körte  levensscbeta,  door  P.  Bosch».  Devenler,  1842,  fssc.  1° ,  8". 
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Zwolle,  Zwoll.  —  Zwolla,  lat. 

Benchi  la  capitale  delfYssel  superiore  noQ  conti  che  poco  oltre 
20000  abitanti,  nullostante  h  fornita  di  un  numerp  di  biblioteche, 
che  altrove  indarno  ricercherebbesi. 

t.  Bibl.  provinciale. 

La  biblioteca  delP  associazione  deir  Yssel  superiore,  per  lo 
sviluppo  della  prosperiti  provinciale  (tot  ontwikkeling  van  promn^ 
ciaal  welvuart)  deve  la  sua  origine  alle  eure  indefesse  del  barone 
W.  A.  E.  Sloet  tot  Oldhuis,  11  quäle  da  aicuni  anni  coadjuvato  dal 
buon  volere  di  moltri  mernbri  che  pagano  cinque  fiorini  annui,  non 
solo  apr\  la  biblioteca,  ma  eziandio  un  gabinetf  o  di  macchine  di  fisica, 
di  storia  naturale  della  Neerlandia,  uno  di  storia  naturale  delle  colo- 
nie  olandesi,  uno  di  antichitä  patrie  e  coloniali,  tutti  distribuiti  in 
quattro  sale,  iuferiori  e  superiori  d*un  edifizio  ceduto  a  tal  uso  dal 
governo  provinciale.  Ciö  per  altro  che  tornerebbe  difficile  a  cre- 
dersi,  se  i  fatti  non  lo  attestassero ,  e  che  proviene  la  piü  parte  da 
doni  spontane!  fatti  aita  societä  il  rilevante  numero  d*oggetti  distri- 
buiti nei  tre  Ultimi  gabinetti:  degli  areheologici  ed  etnografict  fu  gi& 
dato  un  idice  <),  che  potrebbe  ora  essere  raddoppiato.  In  ciascuno 
de*  gabinetti  un  numero  opportune  d^armadj  racchiude  i  libri  che  vi 
si  riferiscono ,  libri  fatti  conoscere  al  pubblico  da  quel  bibliotecario 
J.  W.  van  Schreven ,  col  catalogo  «)  ripartito  nelle  rubriche  A.  In- 
dustria  —  B.  Scienze  politicfae  e  statistica  —  C.  Scienze  esatte  e 
naturali  —  D,  Topografia  ed  etnografia  =  E,  Storia  —  F.  Lette- 
ratura  —  G.  Pedagogia  e  istruzione  —  H,  Giurisprudenza  —  /.  Ca- 
taloghi  e  regolamenti  di  societä.  Le  opere  cumulativamente  toccano 
il  numero  di  1600»  nella  cui  scelta  si  h  sempre  avuto  il  riguardo  di 
prender  quelle  che  si  riferiscono  piü  davvicino  alle  istituxioni  e  alle 
persone  dflla  provincia,  o  che  furono  estese  da  autori  provinciali. 


1)  Lijst  der  Toorwerpen  in  bet  museom  van  oudheden  en  Beldatmbeden  A^r  Ove~ 
rgsselsche  vereaniog  (ot  ontwikkeUng^  tsd  provinciaai  welTaart  te  Zwoüe ,  ten  dien- 
sie  der  leden.  Gedrukt  ze  Zwoüe,  bij  de  erven  JJ.  Tijl,  1852,  p.  21,  8». 

2)  Catalogus  van  de  boekerij  der  OTergstHscbe  vereeninip  tot  ontwikkeling  Tan  pro- 
vincjaal  welvaart,  geplaatst  op  bet  maseum,  beiieTena  bet  regiement  voor  bet  leaea 
der  boeken.  Gedrukt  te  Kampen,  bij  k.  van  Halst,  i8S7,  p.  T8,  8<>. 


e  delle  societa  «cieutifico-letterarie  deliii  Neerlandia.  b  1  b 

La  biblioteca  e  aperta  o^iii  giurno  dall*  una  alle  due  pomeri- 
diane,  e  ne  possono  usare  a)  i  meinbri  della  socieÜ;  b)  quelli  che 
dietro  il  gi&  conveniito  dalla  societä,  hanno  acquistato  il  diritto 
d^  uflarne,  come  ad  esempio  ia  societä  de*  maestri  di  Zwoile;  quei 
singoli  a'  quali  Ia  societä  accorda  uno  speciale  permesso.  Gli  acquisti 
ed  i  doni  sono  annunziati  nel  rapporto  annuale  <)  della  societi.  Del 
resto  il  prospetto  dei  lavori  della  societi  >)  e  sufficierite  ad  attestare 
Toperositä  de^siioi  rnembri. 


^)  Algemeen  iaarjijlucb  verslüg  vao  de  directie  der  OvergMeUcb«  ▼«reaaiog  toi  ont- 

wikkeling  van  provinciaal  welvaart.    Zwoile,  1847—1859,  80. 
*)      aj  R  a  i  j  e  n  J.  A.  Rederoering  over  bet  Toortbrengend  vermögen  der  proTi'ncie 
Overijssei,  aitgesproken  in  de  rergadering  der  Ovcr-Jisaelsdie  vereening  tot  ont* 
wikkeling  van  provinciaal  welvaart  op  7  april  1841.    ZwoUe,  1842,  8<>. 

bj  Enklaar  E.  C.  Verbandeling  over  de  wetenscbappelijke  beoefening  van  den 
landbow,  aitgesproken  in  de  vergadering  ec.  25  ian.  1842.  Zwoile,  1842,  8<^. 

c)  Diggelen  B.  ?.  G.  (van).  Yoorlexing  bevattende  eenig«  beacbouwingen 
betrekkeiijk  den  phjaicken  toestand  d«r  lagere  bodems  io  on«  vat^rlaod  ,  tereiis 
strekkende  tot  inleiding  van  een  outwerp  ter  verbetering  der  geeteldbeid  van  eeii 
gedeelte  des  bodems  van-  en  ter  uitbreiding  der  kuslanden  längs  de  Zaidersee ,  uit- 
geiproken  22  febr.  1848.   Zwoile,  1843,  80. 

d) Verbandeling  over  de  verbetering  van  het  Zwolseb«  diep,  Wkroond  op 

20  iuuij  1843.   Zwoile,  1843,  8«. 

e)  Star  in  g  W.  C.  II.  De  aarkunde  en  de  landbouw  van  Ifederland.  1844,  8'V 

f) De  aarkunde  van  Twenthe.  Zwoile,  1845,  8«. 

g) De  aarkunde  ranSalland  en  het  fand  vanVollenbove.   Zwoile,  1846,  80. 

h)  Overzigt  der  landbouw-scheikujide  voor  Nederlanders ,  uitgegeven  door  ver- 
eining  ec.    Zwoile,  1846,  8o. 

i)  Mededeeling  orer  het  statiatiok  bvrea«  der  Overijstelsche  vereening,  gedaao 
op  10  dec.  1847.  Zwolie,  1848,  8». 

k)  Serie re  G.  (de).  Bvjdrage  over  de  bulpbronnen  voor  nationale  welvaart  in 
den  Molukschen  archipel,  uitgesproken  op  17  maart  1848.    Zwolie,  1848,  8^. 

l)  Staring  W.  C.  H.  LandhuishoudelijkeLuchtkasteelen  in  Nederland.  Zwoile, 
1849,  80. 

m)  Kiilfsa  J.   On£e  banken  van  leening.    Verbandeling  uitgesproken  op  8  dec. 

1848.  —  Zwoile,  1849,  8«. 

n)  Sonsbeek  B.  J.  B.  (vao).  Jets  over  den  belenmerendeo  invloed  en  one- 
venredigen    druk,     welke   de    belastigen   op   den  landbouw    uitoefenen.     Zwolie, 

1849,  80. 

o)  Jannes  J.  Verbandeliogen  over  den  Overijsselschen  Vee-stapel,  uitgesproken 
2  maart  1849.  Zwolie,  1849,  80. 

p)  Zeebuizen  J.  Bronnen  van  volkswelvaart,  voorgelezen  op  14  dec.  1849. 
Zwoile,  1850,  8». 

q) Verbandeling   over  d«  dagloonars  ea  bedeelden  ten  platten  laude  in 

het  kwartier  Salland,  prov.  Overijssei,  gedaan  op  16  ian.  1852.    Zwoile,  1852,  80. 

r)  Eenige  voorschrirten  over  bet  pooten  en  de  verdere  bebandeling  van  vrucht- 
boomen  (Seconda  impressione).    Zwoile,  1848,  80. 
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9.  Wtihl.  civica. 

In  una  vasta  sala  delta  casa  del  comune  e  collocata  a  mo^  di 
deposito  Tantica  libreria  de*  canonici  regolari  di  s.  Maria  di  Windes- 
sem presso  Zwolle ,  non  ricca  per  copia  d*  opere ,  ma  bensi  per  co- 
dici  manoscritti  e  per  incunabuli.  N^  maie  ho  detto  a  mo*  di  deposito^ 
perche  mi  si  assicuro  che  que*  libri  non  erano  stati  tocchi ,  dal 
momento  della  loro  traslazione  alla  casa  municipale,  cioe  dalla  fine 
del  secolo  decijnosesto.  I  codici  manoscritti  non  rimontano  per  data, 
oltre  al  secolo  decimoquarto,  e  trattano  tutti  materie  religjose :  mes> 
sali,  breviaVj,  rituali;  alcune  opere  di  s.  Agostino,  di  s.  Bonaven- 
tura ,  di  s.  Anselmo.  Cio  che  importa  alla  storia  del  paese  sono  gli 
statuti  di  que*  monaci,  in  olandese;  il  libro  delle  loro  possessioni  e 
rendite;  due  statuti  aggiunti  posteriormente,  Tuno  della  confrater- 
nita  dei  lanajuoli  Taltro  di  quella  di  s.  Maria  di  Zwolle.  Fra  le  edi- 
zioni  del  secolo  XV  nessuna  puo  aspirare  al  titolo  d*incunabulo.  La 
piü  antica  ^  la  Schala  call  di  Lovanio  del  i48S,  in  4^:  vi  si  tro- 
vano  parecchi  Mariali,  di  Strasburgo,  1493,  1498,  4^;  di  Hageuau» 
1506,  4o.;  i  dialoghi  di  s.  Gregorio  Papa,  di  Basilea,  1498,  4^;  ii 
Rituale  divinartim  officiorum  di  Lione,  1512,  4^  V^ha  pure  quäl- 
che  edizione  del  secolo  XV],  di  alcuni  padri  della  chiesa,  di  Plu- 
larco  ec. 

La  direzione  delf  archivio ,  che  sta  ora  occupandosi  del  suo 
ordinamento,  si  propone  di  riordinare  quella  massa  di  libri,  aggiun- 
gendone  altri  di  moderni,  sparsi  qua  e  lä  per  la  casa  municipale,  e 
di  pubblicarne  un  catalogo. 

3.  BibL  pubblica. 

Da  circa  trenta  anni,  alcuni  cittadini  caldi  d*amor  patrio,  osser- 
vando  che  mancava  una  biblioteca  ad  uso  comune,  si  associarono  per 
formarla,  e  aggregati  molti  altri  membri,  colla  sola  contribuzione 
annua  di  cinque  fiorini,  oltre  a  cinque  pagabili  al  momento  delP  in- 
grosso,  costituirono  giä  una  raccolta  di  libri  che  monta  ad  8000  volumi. 


»J  Sloettot  Oldhuit,  HetZwolsehe  diep  ea  de  Terbetering-  van  deszelfs  vaer wa- 
ter.  Zwolle,  1856.  80. 

tj  Verslag  van  de  ootwerpen  voor  eeiie  vaste  brug-  oyer  den  Jisael  bij  het  Kater- 
veer.  1832—1856.    Zwolle,  1856,  8^'. 
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libri  collocati  uella  sala  superiore  delP  edificio,  consecrato  dal  comune 
atl^  insegnamento  delle  classi  eiementari  e  degli  studj  preparatorj 
agli  universitarj.  Vi  mancano  affatto  codici  manoscritti,  edizioni  del 
secolo  XV*  e  libri  anteriori  al  XVIII.  La  elasse  d'  opere  piü  provve- 
duta  h  quella  della  storia  e  della  letteratura:  molta  parte  vi  prendono 
le  relazione  di  viaggi  ed  i  romanzi.  Sodo  esciusi  affatto  i  libri  religiös!. 
La  biblioteea»  alla  cui  direzione  i  preposto  il  sig.  G.  Lutten- 
berg, e  aperta  diie  sole  volte  la  settimana:  i  membri  godono  del 
diritto  di  aver  libri  a  domieilio:  percio  a  loro  commodo  fu  giä  stam- 
pato  il  eatalogo. 

d.  BibL  Themis. 

GH  impiegati  dei  diie  tribunali,  di  prirria  istanza  e  d'appello 
della  provincia  determinarono  al  prineipio  del  nostro  seeolo  di  for- 
marsi  una  libreria  di  loro  uso  esciusivo»  e  vi  si  associarono  pure  gli 
avvocati,  eontribuendo  eiaseun  merobro  dieci  fiorini  annui.  La  biblio- 
teca  distribuita  in  una  sala  delF  edifizio  comune  ai  due  tribunali,  fu 
percio  da  loro  intitolata  Themis.  Benchi  i  volumi  non  montino  cumu- 
lativamente  ai  SOOO,  nullostante  la  raecolta  h  interessante  per  il 
numero  e  la  importanza  delle  opere  giuridiche,  poche  assai  essendo 
le  altre  di  storia  e  letteratura.  Una  commissione  di  tre  membri  co- 
stituitane  direttrice  ne  pubblico  il  eatalogo  i)  diviso  nelle  rubriche: 
A.  Avvisi,  carte,  ordinanze,  raccolte  di  trattati;  B*  Dizionarj  giuri- 
stiel,  raccolte  di  giudizj;  C  Diritto  civile;  D.  Notariato;  E,  Diritto 
commerciale;  F,  Diritto  punitivo;  G.  Diritto  amministrativo;  ff.  Di- 
ritto di  registro,  suggello,  suecessione;  /.  Diritto  pubblico,  inter- 
nazionale,  politico;  K.  Storia  e  statistica;  L.  Filosofia,  poesia  e 
linguistica ;  if.  Poligrafia.  Questo  eatalogo  fu  stampato  senza 
paginatura,  collo  söopo  di  continuare  sugli  esemplari  non  ancora 
pubblicati,  la  inserzione  a  stampa  delle  opere  di  nuovo  acquisto,. 
i*gRi"ngendovi  le  sole  parole  vervolg,  twede  vervolg,  terde  ver- 
volg  ec.  Jo  non  avrei  potuto  visitare  questa  biblioteca  di  solo  uso 
(de^  membri)  che  prendono  libri  a  domieilio  senza  la  estrema  com- 
piaceriza  del  barone  W.  A.  E.  Sloet  tot  Oldhuis,  presidente  di  quel 


1)  Catalogus  van  de  bibliotheek  Theinis  te  Zwolle.  Gedrukt  bij  W.  E.  J.  Tjeeuk  VVil- 
liiik,  te  Zwolle  (1839),  40. 
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tribunale  d*Hppeilo,  e  redattore  d*uno  de^  migliori  giornali  di  scienze 
economicbe  del  regne  ^  ^1  quäle  godo  protestare  pabbiicamente  la 
inia  rieoDoscenza.  Aiitore  di  chiara  fama,  possiede  egii  pure  una 
buona  biblioteca  di  forse  4000  volumi  di  giiirisprodenza*.  storia  e 
letteratura,  cod\  patria  come  straniera. 

5.  BibL  tot  nut  ran  't  atgemeen. 

La  biblioteca  degli  artieri  e  di  poveri  e  fornitii  di  buon  Dumero 
di  libri  di  lettura  pegli  artigiani  ed  ulti»  pei  fanciuUi»  per  le  ragazze, 
pei  poyeri,  i  quali  tutti  pessono  de  mandare,  ad  ora  fissata,  in  cia- 
scun  giorno  di  ia?oro,  il  libro  che  desiderano,  e  ritornano  in  altra 
ora  a  prenderlo.  Alla  conseryazione  e  all*  incremento  di  questa 
biblioteca,  fornita  di  sole  opere  d^ameoa  e  morale  lettura,  e  dMstru- 
ziiine  popolare,  pro??ede  la  societä  figliale  tot  nut  van  't  algemeen. 


AI  principio  del  secolo  scorso  il  dotto  Zaccaria  Conrado  UfTen- 
bach  lodara  a  Zwolle  le  due  importanti  raccolti  di  libri  e  stampe 
classiche  delle  stampatore  e  librajo  Gerrit  Tydemann  e  del  pastore 
Leenhof  *). 


Enschede.  —  Enchusa,  lat. 

±.  BibK  pabbliea. 

Alla  fine  del  secolo  XVII  conservavasi  in  Enschede  una  raccolta 
di  circa  600  opere  teologiche,  storiche,  mediche,  giuridiche^  deila 
quäle  fu  pubblicato  un  buon  indice  >)  raro  in  commercio. 

2.  Bibl.  degli  anabaftisfi. 

Questa  biblioteca  contiene  3000  opere  d^ogni  classe  di  studio, 
cosl  ripartite:  1.  Teologia;  2.  Storia;  3.  Descrizioni  di  viaggi  ; 
4.  Storia  naturale ;  8.  Belle  lettere;  6.  Miscellanee;  7.  Fascicoli; 


i)  Tüdschrill  Toor  staatthaishoodkuiide  es  sUUstik,   door  Mr.  B.  W.  A.  B.  Sloet  tot 

Oldhui«.   Zwolle,  1841—1860,  8«. 
2)  Merkwürdige  Reuen,  vol.  II,  p.  365—366,  368-390. 
>)  Index  variorem  insigniuni  libroram,  tarn  historicomro ,    mediconim,   iaridicoram 

quam  theologiconim ,   qai  servantor   in   bibtiotheca  Enchusana.     Enchusc,   typis 

Henricl  a  Straalen,  anno  1693,  p.  18,  4<>. 
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8.  Lihri  coii  tavole.  LMndiee  che  ne  fu  redatto  i),  spogii  aflfatto  di 
appunti  bibliografici  non  da  luogo  a  un  giudizio  sull*  importanza  di 
questa  biblioteca. 


Frisia. 


Di  quanta  impurtanza  fussero  a'  tempi  andati  le  bibiloteche  della 
Frisia,  moströ  il  dotto  Uffenbach,  nel  viaggio  giä  altra  volta  citato. 
Or  fu  gentile  pensiero  del  dott.  J.  Dirks  di  dar  rilie?o,  in  una  tratta- 
zione  a  parte  *},  a  quanto  ne  scrisse  quei  diligente  tedesco»  aggiun- 
gendovi  note  e  schiarimenti  sui  luoghi,  sugli  istituti,  sugli  iudividui 
da  lui  nominati. 

Leeuwarden,  Leuwarden,  Lieuwarden,  —   Leovardium, 
Leowardium,  Leovardum,  Leovardia,  lat 

±.  Bibl.  provinciale. 

Piccola  e  provveduta  soitanto  delie  opere  piü  indispensabili  era 
la  biblioteca  deil*  ateoeo»  e  prima  del  ginnasio  di  Leeuwarden,  cono- 
ciuta  fin  dal  secolo  XVII ,  e  ricordata  da  Lomeier  *)  e  Kandier  ^). 
Avvenuta  la  soppressione  deil*  ateneo  reale  di  Franeker,  il  governa- 
tore  della  Frisia  propose  che  la  biblioteca  di  questo  fosse  aggiunto 
a  quello  del  primo,  per  formare  un  istituto  provinciale»  ad  inco- 
raggiamento  e  progresso  della  scienza.  La  ordinaoza  reale  8  maggio 
1844,  N.  8,  ottenutane  dal  ministro  deir  interne  favorl  quel  nobile 
voto»  e  la  biblioteca  fu  concessa  all*  uso  della  prorincia  di  Frisia, 
perö  alla  condizione  che  fossero  leyate,  per  consegnarsi  air  accade- 
mia  reale  di  Delft»  tutte  le  opere  che  trattano  materie  oommerciali, 
e  quelle  in  genere  che  fan  parte  di  quell*  insegnamento  accadeniico. 


*)   C«l«log^us    der  bibliotbeek  Yan    de   doopsgcezinde  gemeetite  te  Ensched^.   Te  ¥a\- 

«chede,  bij  B.  B.  Biijdeiistein,  1886,  p.  96,  6^. 
^)  Anteekeningen  van  Z.  C.  n«  Uffenbaeh ,    gedareade  siJB  verMiif  in  Friealand  in 

1710,  fuedgedeeld  door  Mr.  J.  Dirks.    In  De  vrije  Fries,    Te  Leeuwarden,    f8o3, 

vol.  Vfo,  p.  305- 390. 

3)  De  bibliothect«,  p.  210. 

4)  AbhandluDgen  von  Scbulbibliotheken,   teipsig,  1744,  Abtheil.  IV,  c.  3--4. 
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Fatta  la  divisione,  i  iibri  a  stampa,  le  ineisioni,  i  manoscritti, 
gli  erbarj,  e  tutto  eio  che  apparteneva  air  ateneo  di  Franeker,  fu- 
rono  trasportati  insieme  alla  piccola  raccolta  dell*  ateneo  cittadino, 
nel  nuovo  palazzo  di  giustizia,  essendosi  per  tat  maniera  costituita  la 
biblioteca  proyinciale»  che  dovea  esser  tosto  riorganizzata  e  conye- 
nientemente  eatalogizzata.  Deposta  in  una  sala  superiore  abbastanza 
capace  e  piena  di  liice,  fu  distribuita  negli  armadj,  dietro  le  sei 
classi  capitali  in  cui  fu  divisa:  I.  Teologia;  II.  Scrittori  orientali ; 
III.  Giurisprudenza;  IV.  Scienze  ed  arti;  V.  Belle  lettere;  VI.  Sto- 
ria.  La  teologia,  la  piü  ricca  classe  importata  da  Franeker,  alla 
quäle  si  sono  poi  aggiunti  aicuni  ss.  padri,  fu  ordinata  sistematiea- 
mente,  come  si  dirä  a  suo  luogo,  da  Jaeopo  Amersfoordt  ehe  ne 
diede  il  catalogo.  Alla  giurisprudenza  si  sono  riunite  le  opere  di 
scienze  politiche:  questa  partita  non  i  incrementata  a  paro  delle 
altre,  dacche  le  si  offre  un  forte  appoggio  nella  biblioteca  della  corte 
di  giustizia»  che  fra  poco  ?errä  posta  ad  uso  del  pubblico.  Alle 
scienze  ed  alle  arti  si  sono  riportate  la  filosofia  e  le  scienze  natural! 
ed  esatte,  nonchö  le  belle  arti.  Alle  belle  lettere  la  linguistica  e  la 
critica,  la  rettorica,  i  romanzi  e  le  miscellanee,  i  poeti  e  i  favo- 
leggiatori ,  la  bibliografia ,  i  cataloghi ,  le  memorie  e  gli  atti  delle 
aceademie  e  delle  societi,  i  giornali.  Alla  storia  la  geografia,  la  cro- 
noiogia,  Taraldica,  Tarcheologia»  la  topografia,  i  yiaggi,  le  biografie, 
gli  elogi  e  gli  annuarj.  I  classic!  greci  e  latini  furono  distribuiti 
nelle  classi  cui  spettano,  e  i  poligrafi  in  quella  cui  appartiene  il  primo 
trattato  del  libro.  Fu  collocata  a  parte  la  inapprezzabile  raccolta 
rabbinica  provenutale  da  Franeker,  gia  descritta  dal  dottore  di  teo- 
logia eyangelica  M.  Van  Stayern,  per  ordine  alfabetico  d^autori,  in 
dettagliato  catalogo  che  sarä  quanto  prima  pubblicato. 

Compiuta  T organizzazione  Tanno  1851,  fu  nel  successiyo  la 
biblioteca  aperta  all*  uso  pubblico ,  coli*  assegnazione  dei  giorni  di 
lunedU  mercoled\,  yenerdl,  datle  ore  10  antim.  alle  2  pomerid.,  e 
nei  mesi  d*aprile — ottobre,  dalle  ore  3  alle  8  pomerid.  per  la  lettura. 

La  biblioteca  cosl  costituita  conta  da  yerso  a  16000  yolumi.  Or 
perchö  torni  ad  utilita  piü  comune ,  fu  fissato  che  le  differenti  classi 
di  tempo  in  tempo  doyessero  essere  provyedute  delle  piü  importanti 
e  necessarie  opere  che  mancayano.  Benche  negli  acquisti  fatti  col 
fondo  di  1200  fiorini,  corrisposti  annualmente  della  proyincia  alla 
biblioteca  e  alParchiyio,  diasi  la  preferenza  alle  opere  di  storia  e 


e  delle  socieU  scientifico-letterari«  della  NeerUodia.  5  61 

letteratura  che  si  rapportano  alla  Frisia,  iiullustaiite  souo  pure  prov- 
Vedute  opere  di  gran  prezzo  in  altre  dassi  9;  ed,  ove  presentossi 
roceasiooe,  furono  eziandio  aequistati  aleuni  eurpi  d*  opere,  come  le 
stampate  e  manoseritte  dei  fratelli  Guglielmo  e  Ovino  Zwier  ?an  Ha- 
ren di  Leeuwarden,  dalla  ereditä  di  quel  primo  bibliotecario,  Jacopo 
van  Leeuwen. 

Ma  ben  piü  che  gli  acquisti  accrebbero  la  biblioteca  i  doni  fre- 
quenti.  Nominero  prima  la  non  ispregerole  scorta  dei  iibri  delP  an- 
tico  collegio  medico  di  Leeuwarden,  distribuita  in  due  stanze.  Quasi 
quattromila  volumi  di  opere,  la  piü  parte  di  matematica  e  fisica, 
lasciava  insieoie  a  pingue  sostanza  Seerp  Brouwer,  professore  di 
matematica  a  Groniuga,  allu  moglie,  e  tutti  indistantemente  offeriva 
in  dono  la  vedora  1*8  iiovembre  1856  alla  biblioteca.  NelPanno  1855, 
il  yiveiite  dottore  J.  H.  Halbertsama,  gia  predicatore  anabattista  di 
Deventer,  donavale  300  volumi  di  classici,  di  opere  di  giurispru- 
denzB,  di  letteratura  e  di  storia:  altrettanti  presentavale  al  principio 
d*  ottobre  1860,  fra*  quali  sono  aicune  bibbie  di  gran  prezzo,  la  sto- 
ria dei  Brasile,  di  Roberto  Southey  (London.  1819—1822,  vol.  III, 
4®.)  e  parecchi  eccellenti  incunabuli  *).  Tale  e  dei  resto  TafBuenza 


')  tt^  Flora  Javas  nee  non  insulariim  adiaceiitiiiin ,  auctore  Carolo  Lodovico  Blume, 
aditttore  Joanne  Baijtista  Fiitcher,  cum  labulis  lapidi  aei'ique  incisia.  Bruxellis, 
lypitt  H.  Heiny,  1S29,  e  segg.  in  fogl.  inass.  cou  incUioni  colorate.  Opera  di  piu 
che  un   ccntinago  di  fascicoli,  noo  aneor  termiuata. 

bj  Riinipliia  aive  commentationes  boianica),  imprimis  de  plaulis  Indi»  orientalia 
tum  penttus  incogoitis,  tum  que  in  libris  Rbedii,  Kumpiiii,  Roiburghii,  Waliichii, 
alioruütque  recensenlur,  scripsit  C.  L.  Blume,  cogmimine  Humphius.  Lugduni  Ba- 
tavnruni,  1836 — 1848,  vol.  tV,  fol.,  con  tavole  enlorute.  Giorgio  Ever^rdo  Rumph 
tedesco ,  a'  era  dedicato  con  pleno  succeaso  agii  stu^j  botonici  in  Aniboina,  isola 
delle  colonie  ueerlandesi.  Essendoai  il  Blume  approfitlato  dei  di  lui  aludj,  e  per- 
iiu  denomiuatosi  Rumphiut*  a  titolo  di  ricoooscenza,  poae  al  principio  dei  seeondo 
volume  df*lla  detta  opera,  litografato  il  roonumento  dei  Ruropb,  morto  ad  Amboina 
nel  1814,  efligiandovi  presso  ,  le  due  piante  Habenaria  Suwnas  e  Mumü  paradi- 
tiavu. 

^)  Commedie  di  Terenaio.  Treviao,  1844,  4<>.  —  Sermoni  di  s.  Rernadino  da  Sieaa. 
Basilea,  Nieolo  Kessler,  fogl.  —  Meritano  rattenEione  d' un  bibliografo  nove 
opuscoli  in  antico  fogl.,  aenza  oumerazione  (eccetto  il  primo  di  carte  CL)  a  du9 
coloiine ,  con  linee  39 — 41  per  pagina  ,  aenza  aicuaa  data:  1.  Joannit  de  Turre 
cremata.  Expositio  in  psalmos.  2.  Petri  de  Ailiaeo.  Tractatua  de  anima.  3.  Lo 
atesso.  Super  tribua  Evangelii  cantteis.  4.  Lo  stesflo.  De  quadruplici  exercitio  api- 
rituali.  5.  Lo  atesso.  Expositio  super  Caotica.  6.  Lo  stesso.  De  Septem  gradibus 
Hchalw  apiritualis.  7.  Lo  stesao.  Traciatas  de  oratione  dominio«.  8.  QuaMtiones 
duodecira  notabiles.  9.  Tractatus  de  Judaeuruni  et  Cbri.stianorum  communione. 
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de'donativi  che  neiraniio  18K6  si  noverarouo  42  donatorit  43  iiel 
18S7.  75  nel  1858.  24  nel  1859. 

Ai  codioi  manoscritti  reduti  dall'  Uffeubach  neila  biblioteca  di 
Franeker,  e  da  me  riscontrati,  possono  aggiuDgerai  a)  una  bibbia  so 
membraoa  sottilissioia,  in  piccolo  fogUo»  a  earatteri  miaati ,  io  dae 
coloDoe;  b)  due  libriccini  di  preghiere,  membraaacei ,  miniati  ad 
JDtrecci  geometrici»  del  seeolo  XV;  e)  un  Orazio»  con  interpretazione 
lineare,  eg^almente  latiua  del  seeolo  XI,  in  fogl.;  d)  un  elegante 
codicetto  di  TibuUo,  coq  miniatare  messe  ad  oro,  del  seeolo  XVI; 
e)  molte  cronaehe  della  Frisia;  f)  due  codioi  autografi  di  Pietro 
Suffredo,  storieo  di  Leeuwarden,  del  seeolo  XVI;  g)  altro  di  Reine- 
rio  Bogermas,  sindaco  di  Groninga  nel  1531,  che  contiene:  De  ort- 
gine  Frisonum  —  De  nomitiibus  ei  loquela  eorum  —  Adagia 
Früonica;  h)  un  elegante  codice  bombieino  del  corano,  in  liogua 
originale;  ij  parecefai  cartolari  con  lettere  autografe,  testameoti  ed 
altri  composti  d^uomini  dutti,  statisti,  militari,  membri  di  famiglie 
nobili  e  dislinte;  kj  alcuni  Album  importanti,  fra*  quali  queili  di  Fr. 
e  Tib.  Hemsterhois. 

Le  giunte  fatte  all*  antieo  fondo  daü'  epoca  del  primo  catalogo 
(1713)  e  le  posteriori  di  Leeowarden  accrebbero  per  modo  la  so- 
stanza  che  fu  necessario  un  nuoro  catalogo.  Questo  compito  fu  dato 
dalla  direzione  a  quelP  archirista  proyinciale  e  bibliotecario  J.  Van 
Leeuwen.  Essendosi  nel  1842  pubblieato  ii  catalogo  della  classe 
teologica,  diede  egii  quelle  delle  quattro  altre  ^t  aggiungendo  ai 
titoli,  ove  riputollo  opportune,  alcune  osser?azioni  e  ii  nome  del  do- 
natore.  E  perch^  non  fossero  dimenticati  gli  scrittori ,  le  cui  opere 
sono  riunite  con  quelle  di  altri,  ovvero  sono  accennate  nel  titolo  del 
libro,  Tautore  ne  eresse  un  indice  speciale  con  ricco  registro  di 
rinrii  (p.  553 — 579),  con  che  non  son  n&  anche  perduti  gli  anoaimi 
e  queili  i  cui  nomi  si  presentano  notevolmente  cambiati,  o  perche 
tradotti  dall*  oiandese  in  altra  lingua,  o  perch^  pseudonimi.  II  pre- 
sente  bibliotecario  J.  R.  Dykstra,  archivista  provinciale ,  alle  cui 
gentilezze  ho  dovere  di  dichiararml  riconoseente,  sta  ora  occupandosi 


1)  iNieuwe  catalogus  der  provinciale  bibliotheek  i-ao  Pn^sl^^d.  Tweede  gedeelte. 
RegUgeleerdheid,  kaiwten  ea  Wetenachappea,  Fraaüe  LeUern  eii  GeachiedenU,  ver- 
waardigd  door  J.  ran  Lcewes ,  bibliotheearia.  Leeawarden  ,  L.  Scbierbeek ,  1854, 
p.  X,  583,  80. 
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del  terzo  yolume  dei  catalogo,  che  comprenderi  la  deserizioiie  di 
300  codici  manoscritti,  di  300  opere  a  stampa  di  letteratura  rabbi- 
nica ,  particolarinente  illustrata  dai  dott.  Stayern»  come  bo  detto.  II 
Dykstra  descriverä  pure  gli  erbarj ,  una  collezione  estesa  di  disser- 
tazioni  giuridiche  e  mediche,  non  che  di  orazioni,  brani  storici,  e 
continuerä  la  catalogazione  delle  opere  teologicbe,  acquistate  dopo 
la  pubblicazione  del  primo  volume »  e  cosl  anche  di  libri  acquistati 
nelle  altre  classi:  darji  fioalmente  per  giunta  una  bibliografia  critica 
delle  opere  che  piü  lo  meritano. 

AIcuni  cenni  di  qaesta  biblioteca  insieme  al  nome  dei  donatori 
sono  porti  dall*  operetta  annuale  Verslag  van  de  toestand  der  pro^ 
vincie  Friesland  in  i8S6 — i860.  Leeiiwarden,  8». 

t3.  Soeietä  frisonna  di  sforiat  antichita  e  llnf^ia. 

Qiiesta  societä  denominata  frisonna  dallo  scopo  unico  che  si 
prefisse  di  raccogliere  cd  illustrare  i  documenti  riferentisi  alla  storia 
e  alia  lingua  del  paese»  fu'foudata  il  26  settembre  1827.  II  numero 
totale  di  membri  monta  ora  a  318,  oove  de^  quali  sono  onorarj, 
73  straordinarj,  29  atlivi,  207  ordinarj.  AI  numero  e  all*  attivitä 
de*  membri  non  cbe  alla  diligenza  speciale  usata  nella  redazione  de' 
loro  lavori  corrisponde  e  la  quantitä  e  V  impoitanza  dei  prodotti  let- 
terarj  che  in  si  corto  lasse  di  tempo  pubblicarono,  ad  illustrare  l:t 
storia,  le  anticliilä,  la  lingua  del  paese.  Queste  opere  o  sono  com- 
prese  in  coilezioni  periodiche  ')  o  sono  stampate  separatamente  <). 


>)  a)  Werken  uitgegeven  door  het  Friesch  geoootaehap  v»  getchied-,  oadheid-  eii 
taalkunde.    Leeuwardeii,   1842—1853,  vol.  fl,  40.,  8«. 

h)  Oude  Friesche  kroniken.  Leeuwarden,  18S3,  4®.  F«  parte  dell«  raccolta 
antecedente. 

c)  De  vrije  Fries.  Mengelingen  uitgegeven  door  het  Friesch  genootschap  van 
geschied-,  oudheid-  en  taalkunde.  Serie  prima.  Leevwarden ,  1839  — 18^3. 
▼Ol.  VI,  8«. 

d)  Lo  stesso.  Serie  seconda.    Leenwarden,  18S4— 1860,  vol.  III,  S**. 

*)  a)  Verrov  F.  (van).  Eenige  gedenk weerd ige  geschiedeaissen ,  tot  nartchtinge 
der  nakoinelingen,  sommarischer  wgze  beachreven.    Leeuwardeo,  1841,  S^*. 

h)  Oude  Friesche  Wetten,  bljeenTeriameld  en  op  nienw  nagesiea  door  M.  de  Haan 
Hettema.    Leeuwarden,  1846—1851,  vol.  11,  80. 

c)  Worperi  Tyarda  ex  Risnroageest,  prioris  In  Thabor.  Chroaicarum  Frisi»  libri 
tres.  Edd.  societas  Frisiiinn  histori«  antiquitatia  literarumque  studioaa  Leeuwar- 
den, 1847,  80. 
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Le  dettagliate  ed  opportune  indicazioni  suile  une  e  sulle  altre»  come 
pure  i  rapporti  storici  della  societi  sooo  registrati  in  unsi  pubblica* 
zione  annuale,  che  gii  eonta  trentadue  anni  di  vita  9- 

Tanta  operosita  de*  membri  non  potea  a  meno  di  non  contribuire 
potentemente  allo  sviluppo  degli  studj  storico-etnografici  del  paese, 
eome  io  attestano  le  opere  pubblicate  *)  e  una  bibliografia  *). 

La  societä  coila  tenue  somma  di  ciiique  fiorini  annui ,  pagatale 
da  ciaseuno  de*  sooi  membri  attivi  ed  ordinarj,  eoadiuYata  oltraecio 
da  frequenti  donatiyi,  fondo  una  biblioteca  ed  un  gabinetto  archeolo- 
gieo,  mezzi  indispensabili  a  raggiungere  completamente  Io  scopo 
propostosi.  Limitato  i  il  numero  de*  volumi,  non  montando  furse  »i 


dj Vierde  boek  der  krontjken  van  Friesland,  berattende  de  geschiedenis 

▼an  de  XV.  eeuw.  Berate  en  tweede  gedeelte.  Leeawarden,  1850,  8^* 

e)  Proeliarias  of  Strgdboek,  bevattende  de  jongste  oorlogen  io  Frieal«nd,  in  het 
jaar  1618,  beschreTen  door  broeder  Paalns  Rodolpbi  van  Rixtel,  vroeger  gebeeten 
Johannes  Gruyter.  Leeawarden,  1853,  8^.  Le  opere  e — e  furono  pubblicate  a  cara 
dal  dott.  J.  G.  Ottema. 

f)  Memoires  relatifs  k  Im  guerre  de  succession  de  1706 — 1700  et  1711,  de  Sicco 
van  GosUngo,  deput^  des  (^tats-g^n^raux ,  publica  par  MM.  U.  A.  Bvertas  et  G.  H. 
M.  Delprat.   Leeuwarden,  1857,  8^, 

g)  Leven  van  Menno  haron  van  Coehoorn,  beschreven  door  xij'nen  zoon  Gose- 
wgn  Tbeodor  baron  van  Coehoorn,  aitgegevea  en  met  aanteckeningen  ▼ernieerderd 
door  Jhr.  J.  W.  van  Sypesteio,  Kapitein-Ingeniear.    Leeawarden,  1860,  8®. 

<)  Verslagen  der  handelingen  van  het  Friesch  genootschap  van  geachied-,  oudbeid- 
entaalkunde.    Leeawarden,  1828—1841,  8».;  1842—1860,  vol.  XXXII,  80. 

2)  a)  Archief  voor  nederlandacbe  en  inzonderheid  vriesche  geschiedenis-,  oudheid- 
en  taalkunde,  bijeenverzameld  door  H.  W.  C.  A.  Visser  en  H.  Amersfoordt.  Leea- 
warden, 1824—1828,  vol.  III,  8». 

b)  Friesisches  Archiv.  Eine  Zeitschrift  für  friesische  Geschichte  und  Sprache, 
herausgegeben  von  H.  G.  Ehrenbraut.    Oldenburg,  1847-1854,  vol.  II,  8» 

c)  Bijdragen  tot  de  friesche  geschiedenis ,  taal-  en  letterkunde.  Francker. 
1848—1852,  vol.  V,  8». 

d)  Fockema  Mr.  Paam.  Proeven  van  ta»!-  en  geschtedkunde,  met  eene  bij- 
drage  over  den  frieschen  krongk  van  Oeke  van  Scharl  en  anderen.  Leeawarden, 
1836,  80. 

e)  Hekema  Ihr.  Mr.  .M.  de  Haan.  Beknopte  handleiding  om  de  oude  friesche 
taal ,  voor  loo  verre  zij  in  handschriften  en  in  driik  nog  bestaat ,  geroatlkelgk 
te  lezen  en  te  verstaan  ,  hoofdzakelijk  voor  diegenen ,  welke  eeoige  kennis  der 
tfgenwoordige  land-friesche  taal  hebben.   Leeuwarden,  1830,  8®. 

f)  Ontzen  N.  Glossarium  der  friesischen  Sprache,  besonders  in  nordfriesischer 
Mundart,  zur  Vergleichung  mit  den  verwandten  germanischen  and  nordischen  ee., 
herausgegeben  von  L.  Engelstoff  und  C.  Molbech.   Kopenhagen,  1837,  4®. 

3)  Essai  d*  une  bibliographie  de  la  littdrature  frisonne  Catalogue  des  livres  en  langue 
frisonne ,  et  de  ceux  qui  traitent  de  cette  langue  et  de  sa  Ittterature.  Heye  en 
Leruwarden,  1859,  8«. 
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3000;  rnn  Timportanza  di  qiiella  raccolta  e  rilevata  dalla  scelta  delle 
opere,  congiunta  alla  circoscrizione  della  materia  in  esse  trattata.  Or- 
dinata  sistematieamente,  dividesi  nelle  classi  seguenfi :  A.  Storia  ; 
B.  Giurisprudenza ;  C,  Antichitä  e  numismatica ;  D,  Letteratura ; 
E.  Miscellanea,  della  quäle  fanno  parte  i  libri  di  scritlori  frisonni  o 
pubblicati  in  Frisia;  F.  Libri  di  storia  e  letteratura  nordica,  per  gli 
stretti  rapporti  della  Frisia  eolle  altre  parte  settentrionali  delFEuropa; 
G.  Codiei  manoscritti.  Un  indice  compendioso  *)  impresso  su  carta 
da  serivere,  con  fogli  bianchi  al  fine  delle  singole  ripartizioui,  offre 
il  vantaggio  di  mantenere  in  eontinua  evidenza»  eolle  suceessive  in- 
serzioni,  Tincremento  parziale  delle  classi.  Dalla  pubblieazione  di 
quel  catalogo,  la  biblioteca  s^  k  aceresciuta  per  guisa  cbe  se  ne  re« 
puta  ora  necessaria  una  seconda  edizione.  Pero  il  rilevante  aumento 
de*  codiei  manoscritti,  che  da  48  registrati  nel  1848,  montaronu  u 
quasi  3Ö0,  vuol  che  prima  si  pensi  alla  illnstrazione  di  questi.  La 
piü  parte  di  essi  contiene  cronache  del  paese,  parecchie  delle  quali 
sono  giä  stampate.  Fra*  piü  pregevoli  di  vario  argomento  citero 
un  codicetto  (Horm  b.  Maries  Virginia)  in  16<».  con  vaghe  miniature 
del  secolo  XVI;  un  dizionario  olandese  del  XV;  gli  statuti  membra- 
nacei  della  eittä  di  Volharden  (1479),  in  4^,  coli*  antica  legatura 
che  porta  inci.se  sui  cartoni  esternamente  ie  armi  della  cittä,  inscritte: 
Insignia  oppidi  Bohvardiani ;  un  codice  piü  recente  in  ottavo 
oblungo,  di  qualche  Interesse  archeologico,  intitolato:  Liber  conti- 
nena  varias  obserwationes  antiquitates  romanas  spectantes,  cum 
figuris  nitidissimis  manu  delineatis\  ut  et  plurimaa  inscriptiones 
antiquaa  a  viro  docto  in  Italia,  Gallia  ec.  ex  murmoribus  ec. 
descriptas,  aliaque  varii  argumenii;  aicune  operette  autografe  di 
professori  della  Frisia.  Della  descrizione  di  tutti  si  occupa  ora  fer- 
vorosamerite  il  dottore  in  legge  e  membro  dell*  accademia  reale  delle 
scienze  del  regno,  J.  Dirks,  presidente  della  soeietä.  Fra  Ie  lau- 
tezze  speciali  nella  serie  degli  stampati  debbono  ricordarsi:  a)  otto 
portafogli,  contenenti  opuscoli  di  argomento  archeologico ,  politieo 
(1787 — 179S),  storico;  b}  il  prezioso  incunabulo  Friesche  Land- 
regt, stampato,  senza  note  tipografiche,  dietro  aicuni,  a  Dokkum, 
dietro  altri,  a  Leeuwarden,  a  caratteri  rotondi,  in  8^,  giä  illustrato 


1)  Cntalogus  der  bibliotheek  viin  het  Priesch  geiiootachnp  voor  geschied-,  ondheid- 
en  taalkuude,  opgeinauk  iii  iiiii.j  184S.    Worciim,  p.  94.  8<*. 
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da  Eckhoff  9  ®d  OUema  *),  ii  quäle  ultimo  comperollo  al  prezzo  di 
110  fiorini,  ed  offerillo  in  dono  alla  societi;  c)  una  collezione  bo- 
tanica  di  libri»  ingegnosamente  lavorati  in  legno:  la  copertura  e 
tratta  dal  legnu  di  una  data  pianta;  internamente  sono  distribuite  in 
opportun!  compartimenti  le  parti  della  pianta,  le  sementi»  i  bulbi,  i 
fiori  essicati,  le  foglie,  le  radiei  ec.  Questa  collezione  procede  dal- 
Tuniversitä  di  Franeker,  cui  aveala  regalata  il  re  d*  Gianda,  Luigi 
Napoleone,  come  altra  simiie  ne  avea  donata  all'  universiti  d*  Har- 
derwyk,  ora  deposta  nel  muaeo  di  Zwolle. 

II  non  ricco  gabinetto  archeologico  possiede  alcuni  oggetti  ro- 
mani  dissotterrati  nel  paese,  altri  di  tempi  barbari,  e  eeroelj  di  secoÜ 
non  molto  da  noi  lontani,  niinutaglie  in  bronzo,  terre  sigillate»  pietre, 
aicune  monete.  Fra  le  curiositi  special!  merita  confidenzione  V  ac- 
querenia  (aquamanile)  in  bronzo,  rappresentante  ud  quadrupede 
capriccioso»  con  uu  buco  sulla  testa  per  infondervi  Tacqua,  un  ean- 
nello  in  bocca  per  versarla,  uno  piü  grande  sotto  al  Yentre,  pi*r 
polire  il  yaso.  Simili  stromenti,  riscontrati  a  preferenza  nel  setten- 
trione  d^  Europa,  si  rapportano  da  taluno  a*  tempi  pagani  *),  da  altri 
con  piü  ragione  ^)  al  secolo  XII  o  XIII.  Aggiungero  f  osservazioue 
che  simili  vasi  riscontravansi  per  lo  passato  nelle  sagrestie  cattoliche 
della  Neerlandia,  a  lozione  delle  mani. 

Cosl  la  bibiiotecat  come  il  gabinetto  archeologico  furono  nel 
1854  distribuiti  in   apposite  sale  del  nuoro  palazzo  di  giustizia. 


*)  Betong  dat  de  eerste  druk  van  de  oude  Friescbe  wetteo ,  besorgd  door  herr  Uidde 
Camminghii  omstreeks  den  iare  1484  ia  gedrukt  te  Leeawarden  ala  eene  nicove 
büdrage  tot  de  geacbiedenia  van  de  boekdrukkiiost  in  Niederiand,  bü  gelegeDbeid 
der  typographiacbe  tentoonstelling  op  het  Coaterfest  te  Haarlem,  in  1856,  niede> 
gedeeld  door  W.  Eckhoff,  archivarius  der  Stad  Leeuwarden.  Legge«!  nel  periodico 
Dt  vrije  Fries,    Leeuwarden,  1856,  niiova  serie,  part.  I,  p.  362 — 378. 

<)  Over  den  oudeu  druk  der  Friesche  wetten  of  het  Friesche  landregt ,  gedrukt  te 
Dokkum  iii  14  verhandeling  ran  dr.  J.  Ottenia.  Te  Workum,  bg  H.  Brandeuboi^h  en 
£oon,  1859,  p.  21,  8®.,  con  fiic^aimile  della  If  pagina. 

S)  Coei  penaolla  Samuele  Criatoforo  Wagener  neila  descrixtone  d*  un  simile  monu- 
mento ,  al  num.  172  delP  atlante  aggiunto  all*  opera :  Handbuch  der  vortügliehsten 
entdeckten  Alterihümer  aus  heidnischer  Zeit.  Weimar,  1824,  8<>.  j,Eio  in  hiesiger 
Nfihe  gefundenes  heidnisches  Opfergefiss  in  Gestalt  eines  Löwen  befindet  sieh 
unter  den  Alterthumern  des  Kaufmannes  Du  Menil  zu  Leipsig.  Es  ist  ron  Bronxe 
und  hat  zwei  Öffnungen  xum  Ein-  und  Ausgiessen  der  Flüssigkeit ,  auch  noch  eine 
dritte  verschiiessbare  Öffnung  zur  Reinigung  des  Innern." 

4)  Mittheilungen  der  k.  k.  Central-Commission  zur  Erforschung  und  Erhaltung  der 
Baudenkmale.     Wien,  1854,  4».,  p.  35,  36,  49. 
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dietro  risoluzione  presa  dal  collegio  degli  stati  deputati,  31  maggio 
18S3,  n.  31. 

8.  Bibl.  municipaie. 

Collocata  nel  palazzo  municipale  la  biblioteca  civica  noa  coota 
piü  che  4000  yolumi.  I  libri  ai  quali  quasi  esclusivamente  si  circo- 
scrive,  sono  i  prodotti  delle  stamperie  di  Leeuwarden;  1^  trattazioni 
sulla  cittii,  con  qualche  riguardo  alla  provincia;  le  opere  di  scrittori 
0  nati  0  abitanti  Iq  Leeuwarden,  a  qualunque  classe  di  studio  appar- 
tengano.  Non  e  qui  iuogo  a  parlare  de*  suoi  incunabuli  ehe  mancano 
d*importanza,  dacche  il  primo  libro  a  stampa  data  dal  1873.  Vi  si 
riseontrano  peraltro  molte  edizioni  di  Campegio  Vitriga,  aleune  delle 
migliori  pubblicazioni  che  illustrano  la  proviucia  *),  tutte  le  edizioni 
delle  opere  di  Siegeberto  Havercampio,  naiivo  di  Leeuwarden, 
archeologo  e  numismatico. 

Di  questa  biblioteca  giä  descritta  *)  apparecehiö  un  catalogo 
sisfematico  in  un  volume  in  foglio,  quel  bibliotecario  ed  archiyista 
della  cittä  W.  Eekhoff ,  il  quäle  proponsi  di  pubblicarlo :  suo  lavoro 
h  pure  uno  speciale  catalogo  intitolato  :  Geschiedkundige  biblio* 
graphie  van  Leeuwarden.  Ciö  per  altro  che  piü  richiama  la  ricono- 
scenza  cittadina  ö  la  ordinazione  da  lui  impresa  nel  1833  e  giä 
compiuta  del  non  vasto  archirio,  come  pure  la  dettagliata  c^taloga- 
zione  de*  suoi  documenti. 


i)  a)  Groot  Placat  en  Charter-boek  ran  Vrieslaod,  verclerd  met  ophelderende  aan* 
teekeniDgen  en  verbeterde  teezinger  der  oude  abscbrivten ,  versainelt  door  G.  F. 
baron  thoe  Schwartzenberg  en  Hohenlausberg.  Te  Leeuwarden,  bij  Willem  Conlen, 
1768—1793,  Tol.  VI,  foglio  mass.  Uiia  descrizione  deü"  opera  fu  data  daU*  odierno 
bibliotecario  nel  Vrije  Fries.    Leeuwarden,  1856,  p.  324—361. 

b)  Staroboek  Tan  den  Frieschen  vroegereii  en  Uteren  Adel,  uit  oude  en  echt 
bescheiden  en  aanteekeningen ,  en  met  bgvoeging  van  de  Wapens  der  onderschei« 
dene  geslechten,  opgemaakt  door  Ir.  Mr.  M.  de  Haan  Hettema ,  en  Mr.  A.  van  Hal- 
mael,  Ir.  ec.  Te  Leeuwarden,  bg  D.  Meinderama  Wz.  1846,  vol.  II,  fbl.,  colle  armi 
ad  oro  e  colori  blasonici. 

cj  Nieuwe  Atlas  van  de  provincie  Friestand,  bevattende  kaarten  van  de  dertig 
grictenijen  of  gemeenten,  met  de  daarin  gelegene  elf  steden  en  aar  grondgebied 
alsmede  van  de  eilanden  ameland  en  schiermonnigkoog.  Te  Leeuwarden,  bg  W.  Rek- 
hoff, 1849 — 1859.  Carte  trentasci  in  foglio  atlantico ,  la  cui  esecuzione  cost& 
36000  fiorini. 

*)  De  Vrije  Fries.    Leeuwarden,  1856,  p.  324—361. 

Sitzb.  d.  phil.-hist.  a  XXXVin.  Bd.  III.  Hft.  3o 
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L*  incremento  dei  due  istituti  proviene  piuttosto  dai  doni  fre- 
quenti  che  dagli  acquisti»  noa  contribuendo  la  cittä  a  tale  scopo  che 
200  fiorini  annui. 

II.  Bibl.  della  corte  di  g^usf izia« 

Ad  oltre  due  secoli  rimonta  l*origine  delle  biblioteca  della  corte 
di  giustizia,  ora  collocata  nel  nuoTO  edificio  di  questa.  Fatta  conoscere 
nel  secolo  diecisettesimo  Q  e  nel  suecessivo  *).  comprende  ora 
8000  Yolumi»  la  piü  parte  d^opere  di  giurisprudenza.  La  frequenza 
dei  corpi  maggiori  legali»  i  formati  in  gran  foglio,  la  splendidesia 
delle  legature,  la  conseryazione  degli  esemplari  ne  costituiscono  il 
Diaggior  pregio.  Benehi  non  sia  per  nuoyi  acquisti  accresciuta,  non 
vien  meno  per  questo  il  vantaggio  che  puö  trarsene,  o  per  via  di 
prestito,  o  per  lettura  nella  sala  vicina  della  provinciale,  Dacche  il 
presente  bibliotecario  K.  Bonga»  segretario  di  quel  tribunale,  non 
puö  occuparsene,  ne  tiene  egregiamente  le  veci  il  bibliotecario  della 
provinciale,  che  si  propone  di  aprila  periodicaniente  ad  uso  pubbiico 
tosto  che  ne  abbia  compiuta  T  ordinazione.  II  metodo  da  lui  seguito 
nella  distribuzione  e  Tadottato  dal  catalogo,  pubblicatosene  lo  scorso 
secolo  >)  in  isplendida  edizione  in  gran  foglio,  coi  nomi  degli  autori 
a  lettere  maiuscole  e  coi  piii  minuti  dettagli  nella  sposizione  delle 
collezioni. 

5«  Bibl.  della  societä  tot  nut  ran  'f  aigemeen. 

Questa  biblioteca  popolare  aperta  da  pochi  anni  all*  uso  dei 
dipartiroento  sociale  di  Leeuwarden,  e  safficientemente  pro?redata 
delle  opere  piü  comuni  di  istruzione  tecnologica,  di  storia,  segnata- 
mente  dei  paese,  e  di  letteratura  leggera.  II  catalogo  pubblicatone  ^)^ 


^)  Samuelis  Areerii.    Catttogns  instnicttssini»  bibliothece  qn»  est  ia  Mprena 

Frisiorum  caria.  Leorardii,  1633,  fol.  —  Ivf,  1668,  fol. 
*)  Strik.   Catalogus  bibliotbec»  qa»  est  in  Frisiornm  curia.  Leorardia,  1733,  fol. 

—  Bibliotheek  des  Friedlindiscben  OericbUbof.   Leeawardeo. 
')  Catalogi  dno  instructissime  bibliothec»  qu»  est  in  saprema  Frisioram  caria,  qvomm 

prior  totaa  est  alpbabeticus  sine  oUa  materiarum  distinctione,  alter  per  capita,  aecaa- 

duffl  dirersas  materias  dispositus  est,  de  noro  in  bunc  ordinem  digesti ,  anno  1766. 

Leorardi«  ezcadit  Jobannes  Seydel  bibliopola,  1776,  p.  271,  98,  fol. 
4)  Katalogos  ran  de  bibliotheek  roor  jongelieden ,  welke  te  scbolen  bebben  rerlaten, 

opgerigt  door  het  departeroent  Leenwarden  der  maatschappg :  Tot  nut  mr  V  Aige^ 

meen.  Gedrut  tke  Leenwarden,  bü  G.  T.  N.  Saringar,  1823,  p.  XVI,  63,  8^ 
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sprovveduto  affatto  di  note  bibliografiche»  perchft  destinarto  al  basso 
popolo ,  e  preceduto  da  un  lungo  proeroio  e  da  un  regolamento  ehe 
ne  determina  Y  uso.  Pero  V  autore  s*  attenne  alla  ripartiiioiie  siste- 
matica. 

6.  BibI«  Beucker. 

Daniele  Arminio  Beacker»  segretario  del  tribunale  proWnciaie 
di  Leeuwarden,  uomo  di  estese  cognizioni  in  giurisprudenza  e  bota- 
iiica,  i  cui  meriti  furono  rileTati  da  J.  V,  de  Crone  «),  ayea  di  per  se 
formata  una  distinta  raccolta  di  quasi  3000  opere  legali,  di  cui 
generosamente  permettea  V  uso  ai  cultori  della  scienza,  in  un  tempo 
in  cui  mancayano  a  Leeuwarden  le  biblioteche.  La  partita  degli 
autori  antichi»  singolarmente  delle  grandi  collezioni,  non  che  di  ma- 
noscritti  legali,  proYenivagli  dalla  ereditä  di  suo  cugino  dott.  J.  H. 
Woorda,  professore  di  diritto.  Le  annotazioni  apposte  di  mano  del 
Beucker  tanto  agli  stampati  che  ai  manoscritti  rendeano  piü  apprez- 
zabile  quella  biblioteca,  che  alla  morte  del  possessore  dovea  essere 
distratta,  ad  eccezione  deir  erbario  di  yegetabili  indlgeni,  legato  aU 
r  ateneo  di  Franeker.  Fu  allora  che  per  yolontä  espressa  del  defunto» 
lo  spettabile  J.  van  Leeuwen  ne  estese  il  catalogo  *)  per  la  vendita 
air  asta,  fattasene  Tagosto  1869. 


Dokkum  0  Dockum.  —  Doccomium,  Doceumum,  iat 

AIP  estremo  nord  della  Frisia  e  la  piccola  cittä  di  Dokkum,  gii 
celebre  dacchö  yi  si  conseryaya  il  libro  degli  eyangelj ,  usato  dal- 
Tapostolo  del  cristianesimo,  s.  Bonifacio»  iyi  ucciso  il  785.  II  Lomeier 
attribuisce  all*  esistenza  di  questo  libro  Timportanza  d'una  biblio- 
teca  *).    Uffenbach   muoye   pure   in  circa   delK  anzidetto   codice 


1)  QoesU  ne  scruse  la  biografia  nel  periodico :  VaderUmd.  Letteroefkinfftn  voor  Jtmy, 
1829.  n.  yil. 

S)  Caialogae  de  lirrea  des  la  bUitiotheqne  in  fev  Hr.  Daniel  HennanDiu  BeaekerAadree, 
greffier  du  tribonal  de  pr^miire  inatanee,  s^nt  1  Leeawarden.  Leeowardeo,  che« 
G.  T.  N.  Soringar,  1829,  p.  444,  8«. 

>)  „Doccomii  in  Frisia  ocoideotali  aaserratur  MS.  eYangelioram  codex ,  quo  usus  est 
Bonifacius,  aotea  diclus  Wiafridvs,  posi  ClemeBtem  in  hiskoriis  Bdel  ohriaiian» 
praeo,  raartirio  cvob  5%  sodalibus  affectos,  in  ea  Hollandi»  regione  qvam  Weatfri- 
siam  Toeant.  Supereaae  dieontnr  parricidamm  posteri,  qui  onneanaacantttr  canetcenti 
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manoscritto,  che  attesta  essersi  trasportato  col  cadarere  a  Utrecht  e 
qoindi  a  Fulda  <). 

.  Lo  stesso  Uffenbach,  soffermatosi  a  Dokkum,  vi  ispeziona  la 
piccoia  biblioteca  del  rettore  delle  scuole,  Lamberge. 


Franeker.  —  Franekera,  Franequera  lat. 

BIbl.  pabbliea. 

Alla  fine  del  secolo  XVI  risale  Torigine  della  biblioteca  del- 
Tantiea  universitä,  poi  deirateneo  reale  di  Franeker,  la  quäle,  per 
roancanza  di  un  conyeniente  assegno  annuale,  rimase  fino  alla  meti 
del  secolo  XVII  non  piü  che  una  tenue  raccolta  di  libri  d*uso  piü 
necesBario.  Chi  ne  scorra  i  cataloghi  primi  *) ,  doyra  persuadersi 
della  veritä  di  questa  proposizione.  Fu  perciö  che  i  conservatori 
deiruniversiti,  riunitisi  nel  marzo  16S0  per  la  compilazione  d*un 
opportune  statuto  di  biblioteca,  ordinarono  che  ciascun  professore  e 
appena  nominato  e  vicino  a  morte  le  donasse  qualcbe  opera  man- 
cante;  che  i  singoli  tipografi  degli  ordini  della  Frisia  le  presentas- 
sero  un  esemplare  delle  loro  stampe;  che  chi  prendeva  il  grado 
accademico,  le  offerisse  un*  opera  nuova  o  una  lira  di  Fiandra.  Quello 
statuto  *)  steso  in  un  latino  degno  del  secolo  d*  Augusto,  ingiungera 
oltracciö  procedimenti  piü  addatti  per  conservare  la  sostanza  della 
biblioteca  e  per  acerescerla  ^).  Che  reffetto  corrispondesse  piena- 


in  eapite  cirro  insignes.  Fides  peoee  Goicciardinnm  (Betgian  univertam,  1546,  fol.). 
De  bibllothecis,  p.  249—250. 

0  Merkwürdige  Reisea,  toI.  II,  p.  271—273. 

*)  Catatogae  libroram  bibliothecf»  public«  Franequcran«.  Franequera,  1601 ,  4<>.  Iti, 
Balk,  1626.  iTi,  16U,  4«. 

<)  Statvta  et  leget  bibliotbectt  academta  FraneqneraDB.  Franequer«,  1650,  fol.  Iri, 
1712,  fol. 

4)  »Nomina  eomm  qai  bibUothecam  auxervnt  in  tabviia  ad  id  aiispensia,  in  libria  et  n 
eatalogis  diligenter  ezprimito,  quo  cniuaqne  donanüum  boneata  et  grata  menoria 
eitet.  ^  Inrolneria  et  foliia  quibasdam  intim is  inaigne  academi«  bibliothecartDOi 
imprimito.  —  Omnes  catenia  in  plntois  auia,  aecnndon  facnltatea  aeo  materias  collo- 
cato.  —  Hane  (bibliotbeeam)  bibliotheearina  intrare  Tel  ezire  volentibaa  reaerato, 
eoqne  tempore  diligenter  inapicito,  ne  qnid  detrimenti  bibliotheca  capiat.  —  Si  de* 
fectnm  animadrortat  (bibliotbeoarina) ,  atatim  rectori  indicato,  ntqne  in  acta  refe- 
ratur,  doqne  remodio  cogitetur  curato,  et  bibliotbecam  interea  ctansam  babeto." 
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mente  ai  voti  di  quella  zelante  direzione,  lo  appalesa  rl  catalogo 
pubblicato  assieme  allo  statuto  <) ,  pochi  anni  dopo.  Non  solo  pro- 
fessori ,  studenti  e  cittadini  di  Franeker  accorsero  con  nobile  gara 
ad  accrescere  il  patrio  istituto,  ma  eziandio  gli  ordini  supremi  gorer- 
nativi,  i  principi  Enrico  Casimiro  *)  e  Giovanni  Guglielmo  d^Orange*), 
duchi  di  Nassau;  come  pure  aicuni  esteri,  fra* quali  e  debito  rieor- 
dare  il  cayalieri  del  Toson  d'oro,  Giovanni  Honing,  senatore  di  Mid- 
delburg  ^).  E  percio  che  nella  splendida  edizione  data  al  principio 
del  secolo  scorso  del  catalogo  >)  sommamente  apprezzabile  per  la 
dettagliata  descrizione  di  ciascuna  parte  delle  grandi  opere  Oeeantu 
juris,  Bibliotheca  patrum,  ec,  leggonsi  assai  nonai  di  donatori,  fra 
quali  merita  speciale  ricurdazione  Teodoro  Maurizio  van  Boelens, 
inscritto  nella  matricula  advocatorum  della  corte  di  Frisla,  il 
14  febbrajo  1708:  morto  egli  poco  poi ,  legö  molti  libri  alla 
biblioteca. 

Cresciuta  per  tal  modo  la  biblioteca  si  ricoUocarouo  i  libri  negli 
scaffali  dietro  le  categorie:  Libri  theologici — Hebraei  aliique  orien- 
talea  —  Juridici  —  Medici  —  Philosophici  —  Mathematiei —  GeiH 
graphici —  Chronologici  et  hisforici  —  Poeta,  oratores  —  Criticif 


^)  CaUlogus  librorum  biblioUiec«  pabUc»,  curaote  J.  Waldanbacb.  Item  atatuU  et 
leges  academia  Fraoeqoeraote.  Franequera,  1656,  fol. 

*)  n  rettore  Nicola  Bleeoard  ed  il  senato  accademico  nel  1679,  perpetuarono  con 
iscriaiooe  oDoraria  la  memoria  del  dono  deUa  CoUectio  CotieiHorum «  L&bbaeo  io 
36  rotami  tegati  magni6cameiite. 

S)  Da  lui  fv  presentato  in  dono  1'  aUante  di  Blaer  con  carte  colorate  e  dorate ,  legato 
•plendidamente  in  12  rolumi.  II  ritratto  a  pasteil o  di  qvel  principe  liberale  redesi 
ora  neUa  biblioteca  prorinciale  di  Leenwarden,  pendente  svIT  elegante  annadio  a 
cristalli  cbe  accbinde  quel  dono. 

*)  Fngli  appoata  la  segnente  iacrizione:  »Memorie  —  noblliaeimi,  graTiaeimi  —  im- 
pliasimique  Tiri  Joannia  —  Honig,  Bqnitia  aurati ,  Senatoria  —  Mediobvrgeiiaia,  — 
quod  eximia  liberalitate  pnbblicam  binc  alma  —  Academi»  noatr»  bibliotbecam  er- 
naverit  legatia  —  XX  pictis  imaginibns  daris  —  simomm  et  eruditlaeimomm  viro- 
mm  adiecta  —  sexeentorum  florenonira  somma  —  ampliaaimna  Aeademi»  Senatua 
legale  a  nobilis  —  aimia  hasredibna  prompte  reprsaentato  —  snpremum  tcatatoria 
iudicinm  secntos  tabulaa  —  publicari,  emptisque  volnminibaa  —  locnlos  bosce  impleri 
—  iuaait  L.  M." 

')  Catalogus  librorum  bibliotbec«  publicas  qua  est  in  illostri  et  prapoteuti  Friaia  or- 
diiinm  academia  Franeqaerana ,  curante  Alexaadro  Sevois.  Franeqnera  ezcvdit, 
FranciacDS  Httima ,  1713,  p.  6,  240,  fol.  —  Coutinnatio  catalogi  bibliotb.  publica 
acad.  Frisiaca,  p.  91,  fol.  —  Supplementum  seu  continoatio  altera  catalogi  bibliotb. 
pntil.  Academia  Frisiaca,  p.  32,  fol.  —  Index  alphabeticns  anctornm  (per  le  Ire 
parti  del  catalogo) ,  p.  36,  fol. 
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tmiiquarii»  lexicographi.  Le  due  prime  classi  sooo  senza  coatrasto» 
le  piü  rieche  ed  ioteressanti. 

Uffenbacb,  yisitata  la  biblioteca  nel  1710»  ne  loda  la  coUocazione 
e  la  preferisce,  per  proprietii  di  luogo  e  scelta  di  libri,  a  queila  di 
Groninga,  ad  eccezione  de^  codici  manoscritti  che  troYO  in  maggior 
oopia  e  migliori  in  quesf  ultima.  Accompagnato  dal  bibliotecario  Co- 
lero,  ch*  egii  commenda  per  le  snfficienti  cognizioni  bibliografiche  e 
per  la  gentilezza  (qualiti  per  lui  singolare  in  un  Olandese),  esamina 
aicuni  cndici  manoscritti»  riportati  nei  cataloghi  a  lui  posteriori,  due 
fra*  libri  teologici  0*  uno  di  poco  conto  fra  i  medici  *),  due  migliori 
fra  i  filosofici  *),  parecchi  nella  classe  delle  lettere  e  delle  miscella- 
nee  ^).  L*  Uffenbach  trattiensi  a  lungo  sulla  splendida  decorazione 
della  sala  e  del  vicino  teatro  anatomico,  messi  a  iscrizioni  memoriali 
e  ritratti :  queila  descrizione  s)  h  d'  importanza  tanta  maggiore 
quanto»  depo  la  soppressione  deir  ateneo,  ayyenuta  per  decreto  reale 
il  26  febbrajo  1843,  la  biblioteca  fu  trasferita  nel  1844»  per  la  mas- 
sima  parte,  a  Leeuwarden,  e  alla  reale  accademia  di  Delft  per  le 
Arterie  in  questa  insegnate. 


1)  «Das  eine  war  eia  Codex  chart,  in  foL,  haoddick.  Aof  dem  Tordersten  Blatt  stand : 
Vüa  Chriiti  per  Ludolfum  SaxonieutHt  sacri  ordin.  ehartut,  exeerpta  claruit  ntb 
LudovieOf  Imperotore  IV,  1330  .  .  .  Das  andere  Hanvseripf  war  etwas  besser.  Es  war 
ein  Codex  membr.  in  fol.  von  den  neuen  Testament  ex  vereione  tmlgata ,  sehr  scböa 
und  wohl  geschrieben.  Am  Ende  fand  ieb :  finitttm  eH  volumen  ietud  in,  d&mo  deri- 
eanm  in  ZiwoUit,  anno  domini  1400,  HL  prid.  apriUa.  Benedietus  domimu,**  Merk- 
würdige Reisen,  II,  p.  302— 303. 

*)  «Es  ist  ein  Cod.  chart  in  fol.  Joannis  de  Cucurrigio ,  mediolanenais  practica  medica.* 
Iri,  p.  304. 

<)  «Der  eine  in  fei,  metnbr,.  guten  Daumens  dick,  EneUdie  geamttriee  Ubri  XIV,  idem 
de  visu,  idem  de  epeculis.  Alle  lateinisch  und  mit  rielea  figurie  in  margine :  dess- 
wegen  und  weil  er  siemlich  sauber,  ich  ibn  hoch  halte,  ob  er  gleich  so  gar  alt  nicht 
scheint.  Das  andere  ist  ein  Codex  membran.  in  gross  Quart>  swei  Finger  dick,  Vi- 
trueii  de  arehüedura  Hbri  deeem,  auch  sauber.«'   tri. 

4)  »Zwei  Juetinue^  der  eine  Codex  membr,  in  Quart,  Daumens  dick,  siemlich  alt  uad  gar 
sauber,  doch  von  sweierlei  Hand.  Der  andere  aber  ist  ein  Codex  ekert,  in  gross 
Quart,  auch  lang  nicht  so  alt  und  schön.  Auch  war  vorhanden  ein  Terentiue^  codex 
ebart,  in  Quart,  in  euiuefine:  Explieit  über  Terentü,  eeriptue  in  eiviiaU  Teurini, 
anno  domini  1433.  Auf  der  anderen  Seite  stand  noch  ein  schöner  Codex  membr.  in 
Quart,  Hand  dick.  Es  war  ein  Auius  Gelliue,  der,  wie  auf  dem  ersten  Blatt  der  Name 
au  sehen ,  suerst  Tomeeio  gehört  hat.  Unten  stunde:  Boberti  Konigemimn  Genevw 
emptue^  162S.  Diesem  Königsmann  sind  die  meisten  Codiee»  sustindig  gewesen.  Was 
das  Codieem  GelUi  anbelangt ,  so  war  es  gans  sauber ,  auch  noch  siemlich  all.* 
Ivi,  p.  304—305. 

A)  Ui,  p.  305— SOS. 
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Ai  codici  manoscritti  indicati  dair  Uffenbach  e  inseriti  fra*  libri 
a  stampa  nel  catalogo  1713,  pochi  altri  possono  aggiungersi,  tutti 
passati  a  Leeuwarden.  Ben  piü  che  i  codici  tornava  a  vaoto  dell'uni- 
versita  di  Franeker  una  inestimabile  raccolta  di  300  Tolumi  di  lette- 
ratura  rabbiuica,  descritti  a  pag.  6S — 99  delP  enunziato  catalogo, 
coi  titoli  IQ  caratteri  ebraici  i)-  Nel  1800  favorita  la  biblioteca  da 
generoso  legato  in  denaro  dei  sig.  van  Schurman,  si  acquistarono 
iDoIti  manoscritti  giuridici,  veodujti  poi  ad  asta  pubblica  nel  1847  in 
Leeuwarden. 

Soppressa  nel  1830  la  universitä  ed  istituito  in  quella  vece 
Pateneo,  non  e  credersi  che  la  biblioteca  fosse  guardata  con  eure 
minor!;  cbi  anzi  il  forte  aumento  della  sostanza  determino  la  pub- 
blicazione  di  parziali  cataloghi.  Era,  come  ho  notato  superiormente» 
la  partita  teologioa  una  delle  piü  eopiose  e  rilevanti,  montando  il  nu^ 
mero  delle  opere  a  piü  che  900 :  percio  a  questa  rivolse  dapprima 
il  pensiere  qael  bibliotecario  Jacqpo  Amersfoordt,  distribuendola 
categoricamente  *)»  e  redigendone  il  diligente  catalogo,  continuato 
per  di  lui  morte  dal  fratello.  Questo  lavoro  <}  merita  d'essere  alta- 
mente  eommendato  pel  corredo  di  opportune  annotazioni,  e  segnata- 
mentepel  dettagliato  indice  degli  autori  e  delle  opere  (p.229 — 2K0). 


Oltre  la  universitaria ,  Uffenbach  cita  con  onore  le  seguenti 
biblioteche 

a)  di  Antonio  Schultingpum ,  professore  di  diritto,  fornita  d^ 
buoni  libri  di  giurisp  rudenza,  storia,  antichitä,  letteratura.  L' Uffen- 
bach vi  osservo  in  armadj  a  parte;  Fontes  jurU^  parecchie  edizioni 
di  diritto  Giustinianeo,  le  Pandette,  i  Fragmenia  vetera,  i  Basilico- 
rum  libri,  il  Codex  Theodosianus ,  il  Codex  legum  antiquarum,  i 


1)  Lexicographi  —  Yelere«  ac  reoentiores  —  Commeotatores  biblici  —  Miscellanei. 

2)  A.  Biblia  et  Tersionea ;  B.  Veteres  theologi  christiani ;  C.  Recentiores  Biblioram 
sacrorum  interpretes;  D.  Theologi  recentiores;  E.  HIstorisD  ecclesiaatiesD  scriptores ; 
F.  Miscellanei  libri  theologici ;  G.  Libri  contra  religionem  iu  primia  christianam ; 
//.  Libri  theologici  manuscripti. 

S)  Novus  catalogus  bibliothece  publica  Franeqaerana.  Partie  prima  aeclio  prior  libros 
theologicoa  complectena.  Bibliothecam  ordinavit,  libros  descripait  Jacobas  Aners- 
foordt,  theol.  doctor,  et  in  atbenao  Franeqaerano  professor,  pubUea  bibliotheca 
ibidem  constituta  prafactus.  Opas,  fratris  obitu  interruptum «  continoavit  Henricus 
Amersfoordt,  pbil.  theoret.  niagister,  litterarum  humaniorum  doctor,  gymoasii  pvbiict 
Snecani  rector.   Leovardia,  apad  J.  V.  Bronwer,  1842,  p.  250,  i^. 


534  ValeatineUi,   Dalle  biblioteche 

capitularia  del  Baluzio,  leLeges  variarum  legionumy  cMtatum  ec, 
come  pure  Juris  naturalis  scriptores ,  De  methodo  studii  juris, 
Historiae  juris^  Praecognüa  juris.  Vi  riscootrö  pure  molte  baooe 
ediziooi  di  elassici  greci  e  latini,  e  di  padri  delle  chiesa  <)> 

bj  del  professore  di  matematica,  Lauree,  ricca  di  scrittori 
olandesi  e  francesi  di  scienze  esatte,  cuisiaggiungevaun^apprezca- 
bile  scorta  di  stromenti  matematici  *), 

cj  di  Giovanni  Lemenon,  predicatore  franeese  e  professore  di 
questa  lingua.  Possedea  egli  quantiti  di  iibri,  specialmente  inglesi» 
distribuiti  in  due  grandi  stanze.  Nella  maggiore  erano  collocati  i 
libri  saeri  e  di  storia  ecelesiastica»  non  ehe  gran  numero  di  lessico- 
grafi,  raecolti  da  lui  stesso.  NelF  altra  riscontrayansi  moltri  libri  di 
numismatica  e  alcuni  buoni  incunabuli,  quali  erano  un  Terenzio  stam- 
pato  a  Strasburgo  nel  1499,  EHymologicurh  magnum  di  Venezia, 
1499,  fogl.  Tornaya  a  singolare  ornamento  della  biblioteea  una 
scelta  collezione  di  monete  e  medaglie,  lasciategli  da  suo  suocero 
Schelkens  >), 

d)  del  professore  D.  Nicolo  GQrtler,  apprezzabile  per  alcuni 
buoni  incunabuli  *). 


Bolsward  o  Bolswaerd.  —  Bolswert,  ted.  —  Bolsverda, 
Bolswerda,  Bolsvardium,  Uü. 

Nella  piccola  cittä  di  Bolsward,  Uffenbach  *)  intrattiensi  quasi 
eselusivamente  eol  rettore  di  quelle  scuole,  Hilarides,  cui  egli  di 
lode  di  eccellente  poeta  e  profondo  conoscitore  della  lingua  frisonna. 
Fra  i  suoi  libri  distribuiti  in  due  stanze,  egli  ammira  un  buon  mano- 
scritto  di  proverbj  frisonni;  alcuni  libri  di  blasouica  ed  atlanti  geo- 
grafici  miniati  da  suoi  6gli;  il  Dominium  Frisias,  inciso  da  Abramo 
Alard  in  Amsterdam;  molte  opere  di  antichitä,  belle  arti,  emblemi, 
solenniti,  memorie  ec,  accompagnate  da  buone  incisioni. 


1)  Merkwürdige  Reisen,  toI.  UI,  p.  282—283. 
*)  Wi,  p.  290—291. 
»)  iTl,  p.  295—298. 
*)  Ivi,  p.  308—310. 
»)  tri.  II,  p.  325—334. 
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Worcum.  o  Woudrichem. 
BIM. 


La  biblioteca  del  pastore  Domna  era  •  ai  tempo  di  Uffenbach  0 
una  delle  migliori  private  della  Frisia  cos!  per  numero  di  libri,  coroe 
per  proprietä  di  legature.  Oltre  a  molte  opere  di  teologia,  egii  pos- 
sedea  pure  le  opere  scelte  delle  altre  ctassi  di  studj ,  ma  special- 
mente  storici.  Dote  caratteristica  di  questa  biblioteca  era  una  copiosa 
scorta  di  libri  inglesi. 


Staveren*o  Stavoren.  —  Stavera,  Staurium,  Sturon,  Sta- 

verna,  lat.  —  Staphrum,  Staerum,  Steerhem,  Sterum» 

Stumm  (in  antica  üngua  frisanna) . 

BIM.  pabbllea. 

X  II  municipio  di  Staveren ,  assistito  dalP  influente  eooperazione 

di  Erminio  Hajo,  eonsigliere  di  Carlo  V  nel  1530»  ayea  aperta  ad 
U90  pubblico  una  scelta  biblioteca  cosl  descritta  da  Martine  Hamcom 
nel  secondo  libro  della  sua  Frisia. 

ifHisce  ita  dispositis,  Friso  cum  forte  timeret 
„Ne  genug  et  sobolem,  predaraque  facta  nepotum 
„Invida  letheis  oblivio  mergeret  undis» 
„Condidit  insignem,  sacras  prope  Staroris  aras, 
,»Sub  gnati  Haionis  tutela,  bibliothecam. 
„Deposuit  in  ea  vel  quos  eonscripterat  ipse, 
„Vel  secum  exilii  tulerat  solatia  libros. 
„Nee  seeus  ex  eius  decreto  postea  nati 
„Hie  sua  condebant,  hie  fortia  facta  nepotes, 
„Testamentapatrum,  leges»  iura,  acta»  statuta 
„Publica,  fagineis  inscriptaque  foedera  cbartis 
„Tum  Germanorum,  vei  nomine  teste,  libellis.*' 

Quali  furono  le  sorti  di  questa  biblioteca? 


>)  Merkwürdige  Reisen.  II,  p.  337—338. 
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Groninga  ed  Qmlandia. 

Groninga.  —  Groningen,  ol.  —  Groningen,  ted.  —  Gro- 
ningue,  fr.  —  Groninga,  lat. 

±.  BIM.  deU' aniversita. 

Gli  stati  della  provincia  di  Groninga  ed  Omiandia  decretarono 
nel  1614  Tacquisto  di  libri  a  seryigio  de*  professori  e  degli  studenti 
deir  uniyersitä,  con  che  fu  data  origine  alla  pubblica  biblioteea.  La 
quäle,  a  piu  vero  dire»  fu  aperta  Tanno  1618,  anno  in  eui  ii  console 
e  curatore  dell*accademia,  dott.  Gioachino  Alting,  yi  deposito  que' 
libri  che  riputati  da  lui  i  pii  opportun!  acquisti,  per  eommissiooe 
superiore,  co)  danaro  del  pubblico,  e  ne  dono  di  proprj.  Un  antico 
catalogo  manoscritto  della  biblioteea  <),  accompagnato  dal  nome  di 
parecchi  donatori,  di  conto  di  quella  prima  scorta,  che  poco  depo  il 
1618  montava  a  403  opere.  Furono  queste  fin  da  principio  distri- 
buite  in  aicune  povere  stanze  delP  antico  monastero  de*  minori 
osservanti,  dietro  la  chiesa  (Broederkerk)  delP  unirersitä.  Ha  se 
queir  edifizio  rispondeva  allora  alle  modeste  esigenze  d*una  primor- 
diale istituzione,  la  biblioteea  odierna  reclama  altamente  una  piü 
opportuna  collocazione,  dacch^  Tangusfia  del  sito  e  la  poca  luce  che 
io  rischiara  ne  rendono  Tuso  assai  disagiato. 

In  onta  alle  eure  sollecite  degli  stati  provinciali  e  de^  priTati,  la 
biblioteea  non  s'accrebbe  d*  assai  nel  secoloXVIl.  II  primo  catalogo 
a  stampa  *),  mancante  d*ogni  indicazione  bibliografica,  parrebbe, 
pel  numero  delle  pagine ,  accennare  a  ricchezza :  ma  OYe  si  consi- 
deri  che  la  sola  edizione  de*concilj  del  1644  di  Parigi  in  32  volumi 


1)  SjUabus  librormn  omnium  in  bibliothec»  academica  Groningn  et  Omlandie,  sire  pro 
vinciali,  liberalitate  aat  emptione  academica,  sive  donationia  iegatire  titulo,  ab  eins 
fnndaUone  locatorum,  non  omroissis  ipsornm  nomioibus,  quonim  oianificentia  augmea- 
tum  singulare  accepit.  Mss.  eh.  in  4<>. 

2)  Catalogns  libronim  biblioUieca  iilnstris  ac  alma  nniversitatis  iilastrium  et  praepoten* 
tium  GroniDgflD  et  Omiandia  d.  d.  ordinnm ,  secundam  seriem  litterarnm  alpbaheti- 
cnm  digestns,  cura  et  opera  Gerhardi  Lammers,  professoris  medicine  physic«  et 
bibliothecarii.    Groning»,  typis  TiduaB  Edgardi  Agricol«,  1669,  p.  171,  4<^. 
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in  fogl.  occupa,  coi  dettagli,  le  pagine  38 — SO,  e  che  su  ü  simile 
esempio  sono  roodellate  le  altre  collezioni,  si  trarrä  induzione  con-- 
traria.  Perciö  negli  statuti  0»  pubblieati  lo  stesso  anno,  i  preso  sa- 
viamente  in  considerazione  i*aumento  della  biblioteca  <).  La  quäle 
quanto  vantaggiasse  per  quella  speeie  di  nobile  invito  non  h  a  dire, 
se  nei  secondo  eatalogo  a  stampa  ')  sono  annoTerati  73  nomi  di  do- 
natori.  I  piü  generosi  fra  questi  sono  Jacopo  e  Gioachino  Alting, 
Jano  Boguslao,  Giovanni  Braun,  Edgardo  Jacopo  Claut,  Gisberta 
Eding,  Adamo  Hersone  Isinck,  Gerardo  Lammers  che  per  piü  di 
40  anni  presiedette  alla  biblioteca,  il  senato  di  Groninga,  Pietro  di 
Toullieu,  Rodolfo  Wycheringe.  Ben  pero  di  maggior  importama 
furono  gli  acquisti,  consentiti  dalle  minute  ma  frequenti  contrH)uzioat» 
indicate  negli  statuti.  Furono  infatti  acquistati  a  danaro  grandi  corpi 
d^opere,  due  Bibliotheca  Patrum;  la  Byzantina  di  Parigi;  i  7%e- 
sauri  di  Grevio  e  Gronovio;  la  ediziono  principe  d*  Omero  (1488}, 
dalla  biblioteca  di  D.  Weimann,  cancelliere  di  Clive;  V  Horius 
Eysieiiensis  per  Cinquecento  fiorini;  e  per  mille  molti  codici  mano- 
seritli  e  libri  a  stampa  dell*  insigne  biblioteca  di  Jacopo  Christmann, 
professore  di  lingua  ebraica  neU*  universiti  di  Eideiberg.  Quest*  ul- 
tima giunta  arricchi  la  biblioteca  di  opere  in  lingue  orientali,  studj 
filologici  di  lingua  ebrea,  araba,  turca.  II  dotto  Uffenbach,  che  visito 


1)  Legres  et  Statuta  ad  bibUothec«  proTiacialU  Groning«  et  Omlandie  eoram  pertipen- 
tia.   Groniagn,  tjpU  Tidae  Sdg.  Agric. ,  1669,  p.  13,  fol. —  S.  I.  ex  tjp.  Jaeebi 
Boit.  p.  10,  fol. 
*)       mI> liberalitate  procerum  accenaa,  boni  et  ntilea  libri  aoreacant  bn>liotbee». 

„II.  Profeasorea  libroram  a  ae  poatbao  edeadomm  exeoipiar  bibliothece  hviaa 
academie  infenint.* 

»III.  Profeasorea  itidem  qui  Tocabuntur  in  academiam ,   tenentor  librum  aliquem, 
qni  bibliotbece  deait,  el  largiri  pro  sao  arbitric* 

»IV.   Btians   qui  privatim  promorebaotar  doctoree,  ex  deereto  iam  ante  facto, 
bibliothec«  inferunto  quod  statatum  eat. 

„V.  Cedant  qiioque  profeasorea  quotannis  in  usuiar  bibliotbecas  mediam  partem  ilHna 
qaod  redit  ad  ipsos  ex  auctionlbaa." 

»VI.  Ex  peculio  etiam  academico  cedat  bibliotheca  quidqnid  aingalis  annia  post 
aumptus  ordinarios  et  necesaarioa  ex  eo  residunm  erit** 

»VII.  Typographas  academi«  tcneatnr  aingvlorain  qnoa  ioiprioiit  libroram  exem- 
plar  unam  ioferre  bibliothecie.* 

Quanto  agii  studenti  e  agli  esteri  e  preacritto:   »Qoi  volet  ioa  bibliotheca  obtinere 
debet ...  in  usum  bibliotheca  persolTere  schillinginm*. 
')  Catalogas  libroram  bibliotheca  illastris  ac  alma  oniTeraitatia  ec.  secundum  aeriem 
litterarum  digeatus ,  novo  aapplemeato  et  notitia  librorun  naouscriptoram  auctus. 
Gronlnga,  typis  Arendina  Sijgers,  1722,  p.  186,  68,  fol. 
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la  biblioteca  nelP  aprile  171 0,  loda  assai  in  questa  raccolta  una  bib- 
bia  ebraica  coi  punti,  le  tavole  astronomiche  dell*  arabo  Arzuele,  una 
parte  del  Nuovo  Testamento  in  ebreo-latino«  le  istituzioni  di  lingua 
araba  e  turca. 

Crebbe  cogli  anni  la  prosperitä  della  biblioteca,  dacchi  il  biblio- 
teeario  Leonardo  Offerbuys  pubblico  nel  17S9  un  catalogo  <)  ben 
piü  voluminoso  del  secondo,  regfstrandovi  i  nomi  di  lOS  donatori. 
Questo  catalogo  del  resto  non  differisce  nel  metodo  dagli  antecedenti. 

Succediiti  al  bibliotecario  Offerbuys  Nicolo  Guglielmo  Scbröder 
e  Jacopo  Rhoer,  cbiarissimi  professori»  quelle  di  letteratura  Orien- 
tale, questi  di  storia  ed  archeologia,  la  biblioteca  fu  arricchita  per 
nuovi  doni,  specialmente  di  Rodolfo  Pabos,  E.  P.  Smitb  che  vi  lego 
opere  di  giurisprudenza ,  e  del  giureconsulto  H.  J.  Nauta,  che  con 
altri  libri  vi  lego  una  raccolta  d^ opere  di  scienze  occulte. 

In  onta  a  giunte  cos\  ripetufe ,  la  biblioteca  rfl  principio  del 
nostro  secolo  non  contava  novemila  volumi.  La  commissione  gover- 
nativa  franeese  dei  signori  Cuvier  e  Noel,  presieduta  dal  conte  Fon- 
tanesi,  curatore  dell*  universitär  visito  la  biblioteca  il  SOgiugno  181  f, 
e  vi  riscontro  8189  volumi  legati,  e  da  800  a  1000  sIegati. 

Restituito  Pantico  splendore  all*  uuiversiti  nel  181K,  la  biblio- 
teca sorse  a  vita  novella.  L*  amministrazione  universitaria  sommini- 
strolle  somme  rilevanti»  specialmente  per  acquisto  di  opere  di  scienze 
natural!  e  di  medicina;  la  dotazione  fu  fissata  in  piu  larga  misura, 
per  guisa  che  ora  monta  a  3800  fiorini.  Ni  meno  affluiscono  i  doni 
del  governo,  delle  societä»  dei  particolari.  Laonde  non  i  meravigUa 
se  la  cifra  dei  libri  a  stampa  giunge  ora  ai  40000.  Tanto  incremento 
rendeva  necessario  un  nuovo  catalogo;  e  vi  si  presto  con  premura  il 
bibliotecario  van  Eerde  nel  1833*),  vantaggiando  per  parecchi  titoli 
i  suoi  antecessori:  perö  in  cio  e  a  riprovarsi  che,  tolte  le  divisioni 
per  formati,  non  ne  appose  alle  singole  opere  la  indicazione.  II 
bibliotecario  Van  Limburg  Brouwer  nel  1841  pubbliconne  la  seconda 


*)  Catalogut  libronini  bibliothaca  ec.  noUtia  libronim  manatcripioruni  aactiit,  cani  et 

opera  Leonardi  Offerbusii,  professoris  historiarom  in  speele  patrin,  nt  et  antiqnit. 

roDanar.  nee  oon   bibliothecarü.    Groningn ,    typia  Jacobi  Bolt ,    1758 »    p.  10. 

386,  fol. 
*)  Catalogoa  libroram  bibliotbec«  noivertitatis  qu«  Groning«  eat,  aecandttn  ■eriem 

litteranmi  alphabeti  digeataa,  eurante  Joanne  Rodoipbo  ran  Eerde,  ioris  ec.,  biklio- 

thecario.    Gronlng»,  apad  J.  Oonkens,  1833,  p.  300,  fol. 
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parte  <)•  o,  a  dir  vero,  il  supplemento  alla  prima,  dacchft  in  questa 
come  nelle  successive,  gli  alfabeti  sono  interi,  ni  ripetesi  Topera 
una  Yoita  riportata.  Sullo  stesso  piano  i  confurmata  la  terza  parte  *). 
AI  termine  delle  due  prime  parti  fu  inserita  la  Notitia  codicum  et 
librorum  manuscriptorum  ac  librorum  typis  impressorum,  quibus 
annoiaiiones  manuscripiae  virorum  doctorum  sunt  CLdditae;  registro 
di  poco  oltre  trecento  yolumi,  digiuno  aflatto  dMnformazioni  biblio- 
grafiehe,  percino  del  tempo  in  eui  furono  scritti. 

La  biblioteea,  in  una  delle  eui  sale  e  depositata^  come  dirö  piü 
sotto,  quella  della  societi  pro  excolendo  iure  patrio,  h  aperta  quo- 
tidianamente  del  mezzogiorno  alle  due  pomeridiane,  e  nei  mesi  di 
luglio  ed  agosto,  i  soli  marted\  e  sabbato.  A  servigio  de^  lettori  e  di 
chi  prende  libri  a  domicilio  prestansi  tre  catalogbi ,  lo  stampato  in 
tre  Yolumi,  a  carte  inserte»  e  due  roanoscritti,  Tuno  fondamentale 
periscbede,  Taltro  sistematico  per  quaderni.  Uno  speciale  statuto') 
di  32  articoli,  dato  dall*  universita  il  6  decembre  1851,  indirizza 
air  uso  della  biblioteea. 

A  quel  dotto  e  modesto  biblioteeario  W.  A.  Enschede  io  devo 
la  ispezione  delle  stampe  in  pergamena  e  dei  migliori  manoscritti. 

I.  Edizioni  membranacee.  1.  Die  getiden  van  onser  lieven 
vrouwen.  Antwerpe,  149'7,  16^  Ufficiuolo,  con  intagli  ai  margini, 
vagamente  colorali.  2.  Heures  a  lusage  de  Rauan.  Paris,  Simon 
Vostre,  8^  con  intagli  in  legno.  3.  Missale  iuxta  ordinem  eccle- 
8i(B  JUonasteriensis.  Colonise,  1489,  fol. 

II.  Codici  manoscritti.  Pocbi  sono  membranacei;  le  materie 
trattate,  la  religiosa,  la  storica,  la  giuridica.  1.  Ciceronis  officiorum, 
Membran,  in  16^  del  secolo  XVI,  a  caratteri  minuti,  con  legatura 
antica  litterata.  2.  Prisciani  de  arte  grammatica.  Due  codici  mem- 
branacei del  secolo  XII.  3.  Propei^tii  Cynthia.  Menibr.  in  16o.  del 
sec.  XIV,  d^origine  italiana,  con  fregi  colorati.  4.  Bibbia  intera  a 
caratteri  micrografici  su  membrana  sottile,  in  un  vol.  in  8^  del 
secolo  XV,  con  miniature  e  dorature.  5.  Breviarium.  Membranaceo, 


^)  CaUlog^us  iibroram  bibliothece  uiiiTersiUitis  ec,  cnninte  Petro  Tan  Limburg  Brou- 
wer,  bibliothecario.  Pars  altera.   Groninge,  apad  J.  Oomkens,  1S41,  p.  332,  fol. 

*)  Catalogus  librorum  bibliothece  uniTersitalis  ec,  curante  Gulielmo  Hecker.  Pars 
tertia.    Groning»,  apud  Joann.  Oomken«,  1851.  p.  136,  fol. 

S)  Reglement  betreffende  het  gebraik  der  academiscbe  bibliotheek  te  Groningen 
Tweede  dmk.  Te  Groningen,  bu  Jan  Oomkens,  p.  13,  8<^. 
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gik  d*  uso  del  monastero  di  s.  Catterina  di  Zelwert,  presso  Groninga. 
6.  Ghetideboek.  Membran,  del  secolo  XVJ,  con  miDiature  di  corsetto 
disegno,  a  fregi  e  animali,  su  sfondi  dorati.  7.  Augustini  (s.)  de 
eivUate  Bei.  Cartaeeo  del  secolo  XV,  in  pieeolo  foglio.  8.  Foglio 
membra  naceo  con  brano  del  poeroa  olandese  Partenopeus,  del  se- 
eolo  Xni.  9^  hidori  originum,  Hembranaeeo  inscritto  al  fine:  Anno 
Domini  i6i6,  .  .  .  Liber  monasterii  nemoris  b-  M.  Virginis,  ordi- 
nis  canonicorum  regularium  prope  Northoern. 

2.  BiU.  elvlea« 

Nella  parte  superiore  del  palazzo  municipale  i  custodito  V  ar- 
chirio  della  proyincia,  insieme  alla  biblioteca  civica.  La  ordinazione 
e  la  illustrazione  di  ambedue  devesi  al  presente  direttore  e  bibliote- 
cario  Enrico  Ottario  Feith»  il  quäle  allevato  in  siffatto  genere  di 
studj  dal  padre,  che  lo  precesse  nella  direzione,  diede  ancor  gio- 
yane  uno  splendido  saggio  di  se  nelPopera  che,  sotto  il  modesto 
titolo  di  dissertazione  inaugurale  ^  da  una  dettagliata  informazione 
delle  confraternite  di  Groninga  nel  medio  e?o,  traendone  gli  appanti 
da  una  serie  di  statuti  delle  stesse,  esistente  nelP  archivio. 

II  poco  nuraero  di  documeiiti  archivali  6  compensato  dalla  loro 
importanza,  fatta  conoscere  da  quelf  instancabile  direttore  con 
opportuna  pubblicazione  *),  della  quäle  quattro  volumi  con  parte  del 
quinto  comprendono  il  registro  cronologico  di  tutte  le  carte  delP ar- 
chivio :  la  seconda  parte  del  quinto  volume  offre  il  catalogo  detta- 
gliato  de^  codici  inanoscritti  della  biblioteca ;  il  sesto  coinprende 
Y  indice  generale. 

Gli  atti  archivali  singoli,  chiusi  in  armadj,  compartiti  a  modo 
che  in  caso  d^incendio  possano  agevolmente  asportarsi,  son  messi  io 
fogii,  su*  quali  h  indicato  il  contenuto.  I  piü  preziosi,  che  datano  dal 
secolo  nono ,  hanno  aggiunta  la  copia.  Fa  parte  delP  archivio  an 
seguito  di  174yolumi  infogl.,  contenenti  le  amministrazioni  de*beni 
(^1S9S — 1809)  provenienti  dai  monasterj  soppresi  alP  epoca  della 
riforma. 


*)  Diasertatio  historico-iaridica  niaagnralis  de  Gildis  GroningaBis.   Gronio^  (1S38), 

W.  Zuidema,  p.  323,  8<^.,  con  UTole. 
<)  Register  ran  het  arcbief  ran  Groningen ,  door  Mr.  H.  0.  Feith,  arcbirarius  der  pro- 

Wncie  Groningen.   Te  Groningen,  A.  L.  Schölten«,  18.S8,  rol.  VI,  S^. 
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I  codici  manoscritti,  al  numero  di  oltre  trecento ,  comprendono 
cronache  del  paese,  statuti  civici  e  singolarmente  delle  arti.  Apprez- 
zabilissimo  k  lo  statuto  originale  di  Groninga  (da  cui  si  son  tratte  le 
copie  della  biblioteea  pro  excolendo  iure  patrici)  delF  anno  142S, 
merobranaceo,  coperto  di  yeluto  verde  a  riporti  d^argento:  agii  an- 
goli  sono  rappresentate  a  rilievo  le  virtü  teologali  e  le  cardinali,  non 
che  la  Tittoria  tendente  la  palma  e  la  Corona  a  premiare  i  virtuosi : 
nel  mezzo  Y  aquila  bicipite  porta  sul  ventre  lo  scudo  (fascia  verde 
tra  due  blanche)  della  cittä  di  Grouinga.  Del  resto  il  pregio  intria- 
seco  dl  questo  codice  fu  ben  riconosciulo  per  lo  passato,  dacchft 
pubblicossi  nel  1828  dalla  societa  pro  excolendo  iure  patrio,  nei 
terzo  Yolume  degli  atti  di  quella,  corredatolo  con  motte  note  e  col 
saggio  del  carattere.  Altra  gemma  della  biblioteea  h  la  collezione 
degli  statuti  delle  arti,  original!,  in  membrana,  coUe  giunte  succes- 
sive  fino  al  principio  del  secolo  scorso.  AI  valore  storico  interno 
Bggiungono  1*  esteriore  di  legature  squisite  a  mefalli  nobili»  cogli 
entblemi  delle  arti  (riportate  in  due  tavole  al  termine  delf  opera 
test6  annunziata),  coi  nomi  degli  oldermanns  e  dei  dae  capitani,  cui 
era  demandata  la  presidenza  della  confraternita.  I  libri  a  stampa  non 
sono  in  gran  numero,  e  la  piü  parte  e  d*  uso  archivale. 

3.  Societa  teolog^ca. 

Questa  riunione  di  teologi  protesfanti  formatasi  nel  1835,  beu- 
che non  estesa  (16  sono  i  membri  ordinarj,  minore  la  ciFra  degli 
straordinarj)  diö  nullostante  prova  della  propria  operositä  colla  pub- 
blicazione  d*  un  giornale  9>  ^'  ^"^  ^^<>1^  corrisponde  all*  impresa 
sociale:  Good's  woord  id  de  waarheid.  La  parole  di  Bio  h  la  verilä. 
Questo  giornale,  di  cui  si  dii  ora  la  terza  serie,  tratta  soggetti  di 
sola  teologia  nello  stretto  significato  della  parola,  comprendeado  pure 
articoli  di  bibliografia  teologica.  Lo  scopo  avuto  finora  in  mira  dal 
redattori  fu  la  propagazione  del  principio  religiöse:  essere  nel  cri- 
stianesimo  oggetto  principale  la  vita,  non  il  dogma;  aver  questa  vita 
il  suo  punto  di  partenza  dalla  persona  di  Gesü  Cristo,  e  non  sola- 
mente  dalla  sua  dottrina.  Colla  terza  serie  la  societä  si  propone  il 
compito  di  richiamare  la  pubblica  attenzione  sull'  affiniti  deir  ele- 
mento  evangelico  della  chiesa  protestante  col  cattolicismo,  e  quindi 


A)  Waarheid  io  liefde,  1837. 
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di  entrare  in  grsiyi  trattazioni  suW  avvenire  della  ehiesa  cristiana, 
quando  ayrii  associato  alPelemento  eattolico  della  chiesa  romana  e 
greca,  revangelico  del  libero  esame.  del  sapereedeirindividiialismo 
de*  Protestant!. 

Cl«  Blbl.  g^iansenlstiea. 

Collo  scopo  di  diffondere  i  buoni  libri  e  inantenere  e  rinfraneare 
lo  spirito  religioso,  fu  aperto,  a  eura  della  comunitä  giansenistica,  un 
gabinetto  di  i^ttura,  fornito  di  opere  olandesi,  tedesebe,  francesi,  sii 
soggetti  dogmatici»  morali,  storico-ecciesiastici,  ascetici.  Dal  1843, 
in  cui  se  ne  diede  un  indice  9»  '^  biblioteca  fu  notevolmente  aecre- 
sciuta. 

5.  BIbL  pedag^og^ea« 

LMstituto  per  Tistruzione  de*  maestri  elementari  i  fornito  di 
una  sufßciente  biblioteca  ch^  essi  fondarono  a  loro  uso  da  non  mol- 
t^anni,  provredendola  non  solo  di  opere  di  pedagogia,  ma  eziandio 
di  carte  topografiche,  d*inci9ioni  e  stromenti  di  fisica.  Nel  1849  ne 
dierono  essi  il  primo.  catalogo  *).  accompagnandolo  cogli  statuti 
redatti  in  dieci  articoli.  Con  quanto  annores*occupa8sero  deirincre- 
mento  di  questa  primordiale  biblioteca,  lo  mostra  il  primo  suppie- 
mento  >),  pubblicato  due  anni  dopo.  Ad  incrementare  di  buoni  libri, 
la  piü  parte  pedagogici,  la  biblioteca,  contribuira  il  generoso  legato 
di  piü  che  mille  volumi  ^),  che  il  dottore  in  legge  T.  yan  Swinderen 
lascio  com*  ultima  testimonianza  d^affezione  a  quelF  istituto ,  di  cui 
avea  curato  gli  interessi  come  membro  della  commissione  diretrice. 

6.  BIbl.  Gnyot. 

Due  direttori  contemporanei  dello  stabilmento  de*sordo-muti  in 
Grooinga,  C.  e  R.  T.  Guyot,  dottori  in  medicina  e  diritto,  condotti 


1)  Catülogae  Tan  de  bibJiotheek  der  rooma-cütbol.  lees  inri^ng  te  Groningen,  1  ianua- 
ry,  1843.  Te  Groningen,  bij  M.  J.  Sladoot,  p.  32,  S^. 

*)  Lljst  der  boeken  ran  de  kweckscbool  Toor  schoolonderwgxera  te  Groningen.  Gro- 
ningen, 1S49,  p.  37,  8«». 

S)  Eersle  verfolg  van  de  lijst  der  boeken  van  de  kweekacbool  roor  sehoolonder- 
wüsers  te  Groningen.   Groningen,  1851,  p    14,  8<>. 

^)  Lijst  der  boeken  uitmakende  het  legaat,  aan  de  kveekschool  Toor  schoolenonder> 
wgxers  te  Groningen,  gemaakt  door  Mr.  Tb.  van  Suinderen,  in  leren  leid  van  de 
conmiaale  orer  de  kweekacbool.  Groningen,  1851,  p.  30,  8*. 
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dair  amore  del  lor  ministero  e  animati  dall*  esempio  del  lorö  padre  e 
ziu,  aggiunsero  al  fondo  gii  esistente  tale  quantitä  di  libri,  che  que- 
sta  speciale  raccolta  puö  dirsi  a  buon  dritto  unica.  Opere  stampate 
in  Europa  e  fuori  d*  Europa;  opuscoli  di  poche  pagine  che  si  sot- 
traggOQO  spesso  alle  piü  diligenti  ricerche;  libri  sulP  istruzione 
de'  sordo  muti,  prima  che  ne  fosse  inventata  Tarte  dMstruirli.  A 
questa  importaute  collez  ione  fu  data  origiiie  dal  pastore  protestante 
Guyot,  padre  e  zio,  come  ho  detto,  dei  due  nominati,  fondatore  del- 
r  istituto  Tanoo  1790,  alla  cui  memoria  fu  collocato  un  busto  nella 
piazza,  dinnanzi  Tedificio.  Mostrava  il  figiio  continuare  le  utili  pre- 
stazioni  del  genitore,  colla  pubhiicazione  della  dissertazione  per 
laurea  in  diritto  ^).  Frattanto  la  biblioteca  era  cos\  cresciuta  che 
nello  stesso  anno  se  ne  fece  conoscere  al  pubblico  il  contenuto  *), 
Morto  il  fondatore  (1828),  non  desistettero  i  due  cugini,  giä  pre- 
posti  alla  direzione  d eil*  istituto,  dair  aggiungere  nuori  libri,  traendo 
specialmente  vantaggio  dai  rapporti  coi  principali  istituti  europei, 
asiatici,  americani,  formando  una  coUezione  estesissima,  ricca  di 
opere  diflGcili  a  trovarsi  in  commercio,  ch^  essi  cos\  suddivisero  : 
I.  Istruzione  de*  sordo-muti ;  II.  Orecchia ,  udito  e  loro  difetti ; 
in.  Mimica;  IV.  Formazione  delle  idee  e  modi  di  esprimerle.  Alla 
prima  classe  riportarono  le  opere  caratteristiche  sui  sordo-muti,  i 
libri  d* istruzione  e  lettura  pei  sordo-muti,  le  opere  sugli  istituti  e 
quelle  in  cui  trattasi  incidentemene  de*  sordo-muti ,  le  opere  stese 
dai  professori  de^  sordo-muti  e  dagli  stessi  sordo-muti,  le  opore 
sugli  istituti  e  quelle  in  cui  trattasi  incidentemente  de^  sordo-muti. 
Alla  seconda,  che  comprende  le  opere  nelle  quali  s*  offne  lo  sriluppo 
anatomico,  fisiologico,  patologico  sulP  orecchia  e  sulP  udito,  va  unita 
una  Serie  di  preparati  in  cera,  per  agevolare  Tintelligenza  della  ma- 
teria  trattata  in  qiie*  libri.  Passate  in  rassegna  nella  terza  classe  le 
opere  sulla  mimica,   tratta  la  quarta  delle  opere  sulla  formazione 


*)  Disaertalio  iurrdica  inavguralis  de  iure  aurdo-mutoruoi ,  qaam  pro  gradn  doctoraUis 
in  iure  romano«  et  hodiemo  die  rite  ac  legitime  capesseudo,  public«  diapotationi 
offert  Rembt  Tobiaa  Gujot  Grouiuganus ,  in  choro  tenipli  academici ,  ad  diem 
16  iunii  1824,  hora  12  Groning«,  apud  J.  Oomkens,  aead.  typogr.  p.  XVI,  180,  8^., 
con  tesi  e  composizioni  poeticbe  al  fine,  non  compreae  nella  paginatura. 

^)  Sgsteroatische  gerangscbikte  lysl  der  werken  en  geschriften  over  door-atommen  en 
onderwgs  aaii  door-stommen  en  die  welke  daarmede  in  rerhand  staan ;  met  en  inboud 
en  een  register.  Te  Groningen,  by  J.  Oomkena,  aead.  drnkker,  18t4,  p.  VI,  107,  S<*. 

Silsb.  d.  phil.-hi»t.  Gl.  XXXVin.  Bd.  III.  Hft.  36 
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delle  idee,  sulla  lingua  materiale  e  sulle  sue  funzioni,  sulle  lingue 
artificiali,  cio^  sul  telegrafo »  sui  gesti,  sulla  stenografia,  sulla  pa- 
rola.  Apposero  que*  dottori  come  appendice  le  opere  su  cieehi. 
Questa  preziosa  collezione  fu  resa  da  loro  di  pubblica  ragione ,  eon 
dettagliato  catalogo «).  Siccome  poi  la  biblioteca  ft  di  proprietä  spe- 
ciale degli  autori  del  catalogo,  cos\  e  da  sperarsi  cbe  vorranno 
generosamente  alla  loro  mancanza,  donarla  alP  istituto»  il  qnale  puö 
solo  garantire  la  conseirazione  e  V  anmento  di  quella  distinta  rac- 
colta.  A  raggiungere  !o  scopo  intayolo  opportune  pratiche  il  diret- 
tore  di  queir  istituto,  dott.  A.  W.  Aiings,  alla  cui  compiacenza 
singolare  deyo  Tintroduzione  presse  i  proprietarj ,  e  Pesame  della 
biblioteca. 

9.  Bibl«  pro  ea^eotendo  iure  pmtHo. 

Le  lezioni  pubbliche  di  diritto  patrio,  date  Tanno  1761  a  Gro- 
ninga  dal  proressore  Van  der  Mark,  furono  accolte  cos\  farore- 
volmente  che  formossi  in  quelP  anno  stesso  uiia  societä  volta  allo 
studio  del  diritto  del  paese,  donde  intitolossi  pro  excolendo  iure 
patrie.  Con  quanta  premura  essa  si  conservasse  fin  da  principio,  lo 
mostrano  le  memorie  pubblicate  s).  Pare  perö  che  la  biblioteca  isti- 
tuita  contemporaneamente  alla  societi  non  prosperasse  gran  fatto» 
quanto  a  libri  stampati :  infatti  nel  primo  indice  *)  son  questi  sorer- 
chiati  dal  numero  e  dalP  importanza  de*  codici  maooscritti ,  donati  la 
maggior  parte  alla  societä,  fra  quali  devono  a  preferenza  ricordarsi  i 
seguenti :  aj  Chronica  der  Freesaen^  inholdende  den  oorsprunk  und 
herkunß  der  Freessen  ;  cronaca  assai  rara,  scritta  al  principio  del 
secolo  decimosettimo;  b^  Der  Sachsen- spiegel  met  glossen,  in 
olandese,  colPannotazione  al  fine:  „Hie  Über  Saxonuin  seu  speculum 


i)  Liste  litUraire  philocope ,  on  caUIo^e  d*  ^tiide  de  ce  qoi  a  iU  publie  jnaqa*  & 
no8  jonrt  sur  les  sourda-muets,  aar  V  oreiile,  V  ooie,  ia  Toix,  le  tangage,  la  mi- 
mique,  lea  aTeuglea  ec,  par  C.  Gnyot,  doci.  en  in^dec.  etR.  J.  Gayot,  docteur  en 
droit,  institttteura  des  aourds-maets  ec.  Groningue,  J.  Oomkeoa,  imprim.  de  raai- 
yers.,  1842,  p.  XV,  496,  63  (d^  indice),  8o. 

S)  Yerhandelingen  ter  nasporingen  van  de  wetten  en  geateiheid  onzes  vaderlanda  vanr- 
bij  gevoegd  zijn  eenige  analecta  tot  deaelve  betrekkelgk,  door  een  genootachap  te 
Groningen  pro  excolendo  iure  patrio.    Groningen,  1773 — 1846,  toI.  VI,  8^, 

S)  Lijst  van  de  handschriflen ,  kaarten  en  boeken ,  befaoorende  tot  de  Tenamelin^ 
van  het  genootschap  pro  excolendo  iure  patrio,  opgerigt  te  Groningen,  in  het 
jaar  1761  —  1831.  —  S.  d.,   p.  36,  8«. 
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^ejus  est  fiDitum  et  completum  per  laanus  Theodorici  de  Doeden- 
„weerda  m.  a.  p.  sab  anno  incarn.  1479,  sabbato  ante  letare,  de 
„quo  laudetor  qui  vivit  et  regnat  in  secuta  seeuloram  amen**, 
aggiuntiTt  gli  statuti  di  Hunsingo»  Httromerke,  Dijken,  Langewold, 
Fredeirett;  e)  Der  stmdboek  (statuto)  van  Groningen^  in  tre  esem- 
plari,  ono  traseritte  dalt*  originale  deirarcbivio,  il  secondo  donato 
dal  eonsigliere  di  stato  R.  U  Wiebers;  d)  Leggi  antiehe  dei  Pri- 
sonni,  in  olandese;  e)  Tre  codici  eootenenti  lo  statuto  di  Emisgo. 
Poebi  e  di  una  secondaria  importanza  sono  i  manoseritti  aggiunti 
dappoi«  descritti  da  pochi  anni  <)»  eeeettuate  perft  le  footi  del  diritto 
della  Frisia,  del  dott.  di  Rechthofen,  eontenenti  carte  e  memorie 
de^  tempi  andati,  rifereiitisi  alla  citti  di  Groninga.  Fra  gli  stampatl 
mancano  affatto  edizioni  dei  secoli  XV — XVI;  la  piü  parte  data  dallo 
scorso  a*  nostri  gionii. 

Scemato  d^assai  il  numero  de^membri,  la  biblioteea  ehe  non 
conta  piü  che  1000  volumi,  fu  deposta  da  qualche  anno  in  quella 
deir  universitä*  cui  fu  accordato  il  diritto  d*usarne.  K  h  ora  biblio- 
tecario  e  commissario  delle  corrispondenze,  Y  archivista  H.  0.  Feith. 

9«  Societa  dl  storia  natarale« 

Mi  maneano  affatto  notizie  su  di  questa  societä  fondata  da  pochi 
anni  a  uno  scopo  locale:  la  sua  operositil  i  attestata  dai  rapporti 
SU  proprj  laTori  •). 

Due  altre  soeieti  sonosi  in  Groninga  consecrate  a  suddirisioni 
speciaii  della  zoologia,  deiritfiologia»  delP  entomologia.  La  piü  im* 
portante  h  la  entomologica,  che  conta  45  membri  del  regno,  paganti 
sei  fiorini  annui  ciascuno,  e  4  stranieri.  Questa  societä,  oltre  d*  of- 
frire  i  rapporti  delle  sedute  nei  giornali»  raccolse  in  un  voIume  le 
sue  trattazioni  *). 

O«  BIM«  Oizeliana« 

Professaya  giurisprudenza  nella  uniTersiti  di  Groninga,  sulla 
fine  del  secolo  decimosettimo,  il  dott.  Jacopo  Ozelio,  e  condotto 

1)  Tveede  Igst  tsd  de  hnadschriften,  klarten  en  boeken»  behooreode  tot  de  reraa- 
meling  viin  het  ^nootschap  fro  exeolendo  iure  pairio,  epg^erlgt  te  GraDingeo»  het  in 
j«ar  1761—1852.   8.  d.  p.  44.  8«. 

*)  Verslag  ran  de  werkaaambeden  en  den  staat  ran  bet  genootscbap  ter  bevordering 
der  natvnrkundige  wetenschappen  te  Groningen.  18S3 — 1856»  8*. 

3)  Handelingen  der  Nederl.  entomologische  rereenlng.   Leiden»  1854,  4*. 

36» 
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dair  Minore  de*  buoni  stodj  raceogliera  nella  laoga  sua  carriera  il 
cospicuo  numero  di  dodicimiia  opere  d*ogni  classe  del  sapere,  ma 
segnataniente  delie  partite  storica»  teologtca,  giuridica.  II  maturo 
esame  deiie  opere  da  lui  aequiatate  mostra  a  safGcienza  come  egii 
tenesse  dietro  al  valore  intrinseco  delia  materia  trattata,  anzieht  alla 
vaoa  pompa  delle  edixioni  e  della  rariti  del  libro*  roaoeandovi  affatto 
produzioni  del  secoloXV  o  impresae  in  pergaiaena,  in  carte  grandi  ee. 
L*editore  del  catalogo  9,  nel  proemio  steso  in  un  latino  *)  indegno 
della  citti  in  eui  pubblicossi,  non  accenna  a  yendita  che  se  ne  sla 
fatta,  benchi  possa  trarsene  sospetto  da  alcane  nebulose  espres- 
sioni  *).  I  pochi  codici  manoscritti  appariscono  nel  catalogo  com- 
penetrati  fra  i  libri  a  stampa. 

lO.  Bibl.  Altiiiff. 

Uffenbach  tenne  memoria  ne*  suoi  Tiaggi  *)  della  biblioteca  del 
borgomastro  diGroninga,  Menso  Alting,  sieeome  costituita  dapiccolo 
ma  scelto  nnmero  di  manoscritti  di  storia,  fra^  qiiali  indicava  come 
migliori  i  seguenti:  a)  Un^  antica  cronaca  membranacea ,  a  caratteri 
minutissimi,  pubblicata  da  Antonio  Matteo,  nel  tom.  III  degli  Ana- 
lectorum,  da  questo  codice,  pprö  con  molti  errori;  bj  Altra  eroiiaca 
di  Arminio  Meneo,  scritta  nel  1265;  cj  Chronicorum  Hottandiae  et 
West'Früim  libri  XIX.  Henrico  Gonde,  canonico  regulari  professo 
in  Tabor  tnonasterio  Salvatoris^  prope  Sneek,  sene  LII  annarum^ 
auctore,  fogl. ;  dj  Sicke  benninge  chronykal  der  vriescher  landen 
ende  Stadt  Groeningen,  Drie  deeien.  cartac.  in  fogl.;  e)  Vita  Meft- 
aonis  Aüingii  viri  clarissimi  descripta  ab  Uffime  Emmio,  autogr.  in 


i)  Bibliotheca  Oizeliana,  aive  caUIogus  elegantium  librorum,  quo«  magno  labore  ac 
sompttt  collegit  Tir  oobilis  ac  GonsnltiBainiu  Jacobns  Oiselius,  dam  riveret  i.  c. 
polybistor,  iaria  public!  in  inclyta  academia  Groninge  et  Omlandi«  profestor,  in 
duas  partes  divisus.    Lugduni  BaUvor.  ap.  Petrum  rander  Aa.,  169%,  toI.  II,  8^. 

s)  „Volul  participare  bunc  mundo  impreaaione,  ut  amatore«  poasent  diaeere  extali  cou- 
davi  apparatiorls  anctores  qui  iis  adbue  sunt  ignoti,  et  possiut  excitari  ab  imprea- 
aioiiibuii  eins«  ut  fierent  sectatores  et  exelsores  iu  qualitate  et  quantitate  utnimque.* 

')  «Qui  ntttolur  catalogo  domini  beiiti  Nicolai  Heinsii  iuxta  hunc,  qui  ambo  Impreani 
sunt  in  uua  forma,  poteriut  invenire  omnia  qu»  pertineut  ad  cognitionem  libro- 
rum, optaudum  erat  quod  aliquis  faceret  iudicem  alpbabeticum  amborum,  et  adbuc 
esset  pluris  usus,  ut  possent  iuvenire  in  primo  aspectu  quai  quasrerent,  qaorsam 
auctor  invitat  et  optat  omnibus  pacem.** 

4)  Merkvurdig«  Reisen,  \o\.  II,  p.  243—244. 
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f<^g^'*  O  ^ro^  mundi  condiH  verum  capui.  Opera  astrologico-reli- 
giosa,  in  fogl. 

lt.  BIbh  ITolther. 

Fin  da  Ire  anni  una  delle  piii  distinte  biblioteche  private  di 
Groninga  era  quella  del  medico  Armioio  Weither,  che  estesa  ad  ogni 
ramo  del  sapere»  contava  da  oltre  20000  yolumi.  Ora  non  resta  di 
questa  che  la  memoria  nel  catalogo  i)  redattone  per  i*  asta  che  se  ne 
teniie  nei  mesi  d*  ottobre  18S8,  1859.  II  primo  volume  contiene  le 
classi :  medicina ,  teologia ,  filosofia,  letteratura  neerlandese;  il 
secondo  belle  lettere;  storia  ciyile  e  naturale. 

IS.  BIM.  Riedel. 

Altra  biblioteca  privata  che  merila  d'essere  ricordata  con  lode 
h  quella  del  dotiere  in  filosofia  e  lettere,  Enrico  Riedel,  correttore 
del  ginnasio  di  Groninga ,  autore  stimato  di  parecchie  opere  *).  Oc- 
cupatosi  fin  dal  principio  della  siia  carriera  negli  studj  della  lettera- 
tura classica  aiitica  e  della  storia,  raecolse  con  amore  quanto  si 
riferisce  a  queste  due  abbondevoli  classi,  tanto  del  paese,  quanto 
deir  entere ,  e  giunse  a  formare  di  per  se  la  raccolta  di  presse  a 
12000  volumi,  raccolta  ricchissima,  se  si  ponga  mente  alla  specialitä 
della  materia.  Depo  Tolandese,  vi  si  trova  rappresentata  con  van- 
taggio  la  parte  tedesca.  Come  sussidio  agii  studj  critici  su^  classici 
greci  e  latini,  prestasi  una  splendida  collezione  di  atti  d'  accademie 
e  societä  scientifiche.  Dedicatosi  nella  sua  gioventü  il  proprietario, 
specialmente  alle  studio  d*Orazio,  pubblico  un  elaborato  commento 
air  epistola  I.  del  primo  libro  *).  Que.^to  e  non.altro  fu  il  motivo  per 


1)  Bibliotheca  Woltberaiana ,  aive  catalogi  librorum  qaos  sibi  conparavit  HermaDnus 
Wolthenis,  medicinsB  doctor  'Gronin^.  GroniDg»,  apud  R.  J.  Schieberbeek, 
18S8— 1859,  vol.  II,  8«. 

*)  Algemeene  gescbiedenis  Tan  de  Tolken  en  staten  der  oudbeid ,  banne  zedeo, 
staataleren.  bescbaving,  kunsten  en  litteratuur ,  door  dr.  H.  Riedel.  Groningen,  ran 
Boekeren,  1841 — 1852,  toI.  V,  8.  —  Inleiding  in  de  gescbiedenis  der  negeotiende 
eeuw,  door  G.  E.  Gerrinna ,  Tertanld  door  doct.  H.  Riedel.  Te  Groningen,  bjj  R.  J. 
Schierbek,  1853,  8». 

S)  Q.  Horatii  Flacci  Epiatola  I.  ad  Augustnni,  illuitrante  H.  Riedel.  Groning», 
1831,  80. 


548  ValentUelli,    DeUe  biblioteche 

cui  riunl  a  poco  a  poco  qd  insigDe  nuniero  di  ediziooi  delle  opere  di 
Orazio.  di  cui  egli  stesso  stese  un  dettagliato  catalogo:  ri  pri- 
meggiano  aicuni  sceiti  incunabuli,  Fedizione  aldina  del  1501,  le 
splendide  di  Ba8ker?iUe,  Ibata»  Didot,  Bodoni;  la  singolare  in  S: 
stampata  da  Murray  di  Londra  nel  1839»  nella  quäle  al  prineipio  ed 
al  fine  di  eiascun  componimento  sono  ineisi  o  un  monumento  archeo- 
logico ,  0  un  costame  in  rapporto  al  teste.  II  numero  complessiTo 
delle  edizioni  delle  opere  intere  d*Orazio,  dal  Riedel  possedate» 
monta  a  226,  di  parti  d' opere  ad  89,  di  versioni  e  parafrasi  a  37» 
di  commentarj  e  dissertaztoni  su  Orazio  a  213. 


Limburg,  —  Lünburgom,  Ager  leodiensis,  ia(. 

Maastricht,  ol.  —  Maestricht,  fr.  e  ted.  —  Trajectum  ad 
Mosam,  lat  —  Traict-sur-Meuse  (sec.  XV). 

1.  BibL  pabblica. 

Nel  tempo  in  cui  la  costruzione  giä  cominciata  del  palazzo  mu- 
nicipale  e  la  difHcoltä  a  sostenerne  le  ingenti  spese  parea  dover 
assorbire  esclusivamente  le  eure  di  quel  magistrato»  rirolgea  questi 
il  pensiere  alla  fondazione  d*  una  pubblica  biblioteca»  opportunamente 
ayyertendo  niun  altro  luogo  meglio  convenirle  che  la  casa  del  co- 
mune.  Infatti  posta  la  prima  pietra  di  quell*  edificio  il  21  luglio  16S9, 
lo  si  inaugurava  solennemente  il  7  luglio  1664,  avendo  g\i  prece- 
dentemiente  (4  ottobre  1662)  il  consiglio  m^giore  determinato  che 
eiascun  impiegato  della  magistratura  rinuncierebbe  alla  meta  del 
compensOy  sommlnistratogli  annualmentedallacittiperfuoco»  lumi  ec.« 
onde  assegnarne  il  ricarato  al  yantaggio  della  nascente  hiblioteca. 
Siccome  pero  tal  mezzo  era  insufficiente  a  raggiungere  con  qualche 
soUecitudine  lo  scopo  desiderato»  quelle  stesso  consiglio  aggiungeva 
(16  decembre  1684)  che  ogni  impiegato  al  momento  della  sua  no- 
mina  dovesse  deporre,  prima  d^  entrare  in  funzione,  una  sovrana 
d^oro  in  roano  della  commissione  della  hiblioteca. 
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Nella  diflficoltii  della  scelta  di  opere  che  doveano  gettare»  a  cosl 
dire,  le  basi  della  pubblica  biblioteca ,  la  commissione  alle  compere 
81  deterniino  ad  aequistare  fra  i  libri  dicbiarati  dair  opinione  pubblica 
come  piü  utiii  e  di  maggior  importanza,  quelli  il  cui  prezzo  ele?ato 
non  metteali  alla  portata  delle  fortune  private :  operato  lodevolissimo 
che  ben  meriterebbe  d*essere  imitato,  se  il  bibliotecario  non  aresse 
a  tener  dietro  alle  esigenze  de!  pubblico»  non  sempre  illuminato  sui 
suoi  veri  interessi,  o  travolto  dalla  passione  nellä  corrente. 

CoB  quanto  favore  fosse  accolta  questa  patria  istituzione  lo  ap- 
palesa  il  dono  che  ne  rese  ben  auspicata  Torigine,  daceh^  nel  1669 
gli  eredi  del  comandante  militare  Van  Itterstum  offersero  molti  libri 
gik  a  questo  spettanti,  percio  contrassegnati  a  titolo  di  riconoscenza, 
col  nome  del  comandante  e  dei  donatori. 

Bench^  non  fosse  corrisposto  alla  biblioteca  uu  assegno  annuale 
(oggi  fissato  nella  tenae  somma  di  200  fiorini),  nullostante  il  coroune 
acquisto  nel  1671  per  SSO  patagoni  la  libreria  del  defunto  bacel- 
liere  Hillensberg,  e  per  22  tre  opere  nel  1684;  volse  a  beneficio 
della  biblioteca  nel  168S  il  ricavato  della  vendita  di  200  esemplari 
della  Recueil  des  recez  de  la  ville,  e  Tanno  stesso  acquisto  le  due 
importanti  collezioni  di  Parigi»  la  Bizantina  (vol.  XXII,  fogl.)  e  la 
reale  de^  coneilj  (vol.  XXXVII,  fogl.). 

Accresciuta  cosl  a  poco  a  poco  la  biblioteca,  non  basto  a  con- 
tenerla  la  modesta  sala  assegnatale;  donde  nel  detto  anno  la  si  tras- 
fer\  nelle  due  grandi  stanze  del  secondo  piano  sopra  la  sala  de*principi 
e  della  cancelleria  degli  Scabini  di  Liegi.  I  nuovi  incrementi  degli 
anni  successivi,  ne*  quali  acquistossi  la  giande  Bibliotheca  Patrum^ 
due  globi,  Celeste  e  terrestre,  e  una  parte  notevole  della  libreria 
del  dott.  Enrico  Loyers,  morto  a  Lovanio  ill686,  determinarono  la 
reggenza  ad  aprirne  nel  gennajo  1690  Taccesso  al  pubblico,  due 
volte  la  settimana,  e  di  preporvi  un  custode  collo  stipendio  di  SOfio- 
rini  annui.  E  per  apparecchiare  agii  accorrenti  piü  degna  stanza, 
avviso  opportunamente  la  reggenza  di  allogare  al  pittore  di  Maestrielit 
Maestro  Gilissen,  il  dipinto  a  chiaroscuro  delle  quattro  virtü  cardi- 
nali  in  fronte  al  camino  della  sala  maggiore,  lavoro  retribuito  dal 
comune  nel  1713  con  400  fiorini. 

Minore  non  fu  nel  secolo  decimottavo  V  interessamento  de*  pre- 
posti  ad  arricchire  la  biblioteca.  Alf  Oceanua  juris  (Venetiis, 
1 584— 1 590,  vol.  XXVII,  fogl.)  preso  poco  innanzi  (1 692),  aggiuusero 
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le  migliori  edizioni  de*  classic!  greci  e  latini  d^Olanda»  le  opere  piu 
riputate  d*  architettura,  di  disegno  ^  ®  ^^  genere  di  arti  belle.  Fra' 
libri  storici  fu  pare  acqaistata,  nella  prima  metil  di  quel  secolo»  la 
grand^  opera  delP  epoca :  AhüquM  espliqwfe  par  Montfaucon^  in- 
sieme  ai  supplementi. 

II  generoso  legato  fatto  ne!  1738  alla  biblioteca  dal  predicatore 
Loch,  di  molti  de'suoi  libri,  indusse  il  consiglio  civico  a  costruii*e 
nuori  armadj,  in  cui  oltre  Pindicato  si  collocarono  anche  i  doni  suc- 
cessiri  del  cayaliere  Van  Harren  e  di  M.  Groulard,  non  che  la  grande 
opera  de'  Bollandisti  {Acta  Sanclorum,  vol.  LI,  fogl.),  rilemta  dalla 
yendita  della  biblioteca  del  collegio  de'gesuiti,  Tanno  17749  per 
107K  fiorini. 

Formatasi  cos\  a  poco  a  poco  uno  degli  onorevole  titoli  di  ranto 
municipale,  era  ia  biblioteca  lodata  da  quanti  scrisserodiMaesf rieht*). 
Ma  il  soflfio  della  rivoluzione  cangiö  le  sue  sorti.  Neir  assedio  del 
1794  lo  seoppio  d*  una  bomba  nella  sala  della  biblioteca  produsse 
guasti  cos\  notevuli,  che  fu  necessario  cbiuderla.  Soggiogata  dalle 
armi  di  Francia  la  citiä,  doyette  questa  pagarle  il  tributo  della  con- 
quista.  Cogli  oggetti  d*arte,  avviati  alla  capitale,  si  mandarono  pure 
da'  commissarj  francesi  i  cemelj  della  biblioteca  e  buon  numero  di 
apprezzate  edizioni  olandesi.  Di  qui  la  ragione«per  cui  Camus,  visi- 
tatala  nel  1802,  la  dicbiara  di  poca  importaiiza  *). 

Trasferita,  sotto  fimpero,  la  biblioteca  alla  scuola  dipartimen- 
tale  nel  giä  conTento  de*  dominicani,  fu  distribuita  negli  armadj  della 
antica  libreriu,  riunendovisi  gli  ayvanzi  di  questa,  fra  quali  erano 
pure  pareccbie  eccellenti  opere ,  come  la  poliglotta  di  Aria  Montane 
e  pregevoli  edizioni  di  santi  padri.  Molte  opere  teologicbe,  di  antica 
filosofia  e  di  storia  le  proyennero  da**  monasterj  soppressi,  special- 
mente  dagli  agostiniani   e   di  Slayante :    altre   piü   di   argomento 


^)  II  14.  geoD^'o  1732  fu  accordato  dal  comane  un  credito  di  10  luif^i  d'  oro  per 
V  acqniato  d*  ana  coUezione  dl  diseicni,  eaegaiti  a  penoa  da  J.  A.  yandre,  di  FVancforl. 

*)  Bistoire  gMrale  det  Pays-Bas,  tom.  I,  p.  255 ;  Srnttmery.  BeUee$  du  p«yf  de  Uege^ 
1744,  tom.  ly,  p.  97;  Beteription  abregee  du  BrabMt  hoUandaU  et  de  la  Plmdre 
hoiUmdaiee,  Paria,  1788,  p.  288. 

*)  ,La  bibliotheque  ii*a  rieo  de  particalier;  dans  les  d^pdta  beaucoup  de  lirrea  de 
nulle  raleur;  quelques  manuacrita  qiii  ne  aont  precieuz  ni  par  lear  ancieoeeCe, 
ni  par  leur  conteou :  ce  aont  dea  aermonnairea,  des  comroentateura  de  la  th^olog^ie 
Ott  da  droit,  quelquea  ^ditiona  anciennea.*  yoyage  fait  dana  lea  d^parteneata  noo- 
▼ellement  rdunia.   Paria,  1803,  ton.  II,  p.  1. 
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storico-religioso  ne  mandö  il  goyerno  francese  dai  depositi  dei  con- 
veoti  chiusi  di  Metz,  Cobleriza,  Cologna.  Fra  gli  aequisti  d^  allora 
meritauo  d'essere  rieurdate  alcane  recenti  edizioni  di  classic!  antichi, 
aicuni  trattati  moderni  di  storia  naturale  e  di  chimica,  YEnoychpedie 
meihodique  completa. 

Fondata  nel  1817  l*uiii?ersitä  di  Lieg!»  cui  per  decreto  sovrano 
era  derolota  «na  parte  deile  colleziooi,  finora  di  spettanza  degli  sta- 
bilimenti  di  medio  insegnamento,  la  reggenza  di  Maestrieht»  temendo 
a  ragione  che  quel  senato  accademieo  stendesse  la  mano  sulla  pro- 
pria  biblioteca  percbi  riunita  al  collegio,  ne  ordind  ben  tosto  il  tras- 
ferimento  alla  casa  del  cotnune,  ornandone  la  nuoya  sala  di  fronte 
alla  giä  occupata,  cogli  armadj  a  forme  architettoniche,  delf  antica 
biblioteca  de'  domenicaui. 

La  biblioteca  cosl  costitaita  i  aperta  al  pubblico  il  lunedU  il 
mercoledl  e  il  sabbato  dalle  ore  10  alle  12  del  mattino  e  dalle  2  alle 
4  pomerid.,  dispensandosi  libri  a  prestito  ai  soli  consiglieri  di 
reggenza  e  ai  professori  dell*  ateneo  <).  Ricca  di  quasi  20000  yo- 
lumi,  contiene  pochi  manoscritti»  fra  quali  si  possoiio  citare  un 
Catholicon  del  1288»  ed  uua  piccola  bibbia  del  secolo  XDI,  a  carat- 
teri  miuuti  e  molto  regolari.  Assai  piü  fornita  h  la  scorta  delle  edi- 
zioni del  secolo  XV,  e  rare:  un  Giuseppe  Flavio,  stampato  in  Augusta 
il  1 470,  la  grande  cronaca  di  Norimberga,  la  prima  edizione  di  Pa- 
Hgi  delle  cronactie  di  Frossart,  del  1530.  Mi  e  grato  Tannunzio 
datomi  che  quelP  operoso  bibliotecario  sta  apparecchiando  un  cata- 
logo  dettagliato. 

Queste  accurate  e  niinute  notizie  io  devo  in  gran  parte  alla  trat- 
tazione  speciale  inserita  nel  tomo  VIII  del  Bibliophile  beige,  e 
riprodutta  in  operetta  da  se,  con  giunte  interessant!  *). 

2«  Societa  scientiflche« 

Nel  1782  una  societä  pairiotica  a  Maestricht  a?ea  aperto  il 
concorso  ad  una  memoria  sui  motivi  del  decadimento  del  commercio 


i)  «De  ledern  ran  den  raad  en  de  professoreo  ran  het  aUienaum  bebben  alleen  bet 
regd  boekdeelen  mede  naar  bnis  te  nemen."  Articolo  dello  atatnto  di  biblioteca. 

9)  Notice  aar  la  bibliotb^ae  publique  de  la  rille  de  Maeatricht,  par  M.  J.  M.  Van 
Heylerboff,  membre  du  Conaeil  de  r^gence  de  cette  rille,  publik  aree  dea  addi- 
tiona  par  M.  de  Cb^nedolle,  dlrecteur  da  Balletin  da  bibliophile  beige.  —  Braxeliea 
J.  M.  Hebole',  1S52,  p.  15,  S«. 
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e  deir  iDdufltria  di  quella  citti  9*  Q^esta  soeieti  del  resto,  cbe 
annorerara  fra*  8Uoi  roembri  il  dotto  storico  di  Sorinam,  Filippo 
Fennin»  Scabino  di  Maastricht»  pare  avesse  un^esistenza  efimera, 
dacche  in  onta  alle  piü  minute  ricerche,  noa  ne  ebbi  ulteriore  notiäa. 

Alcuni  fervidi  cultori  de^buoni  studj  nel  1821  si  aggregarooo 
in  aoeieiä  che  denominarono  delle  seienze,  delle  leHere  e  delle 
arii,  e  diedero  mano  quasi  tosto  alla  pubbUeazione.d^iiiia  serie  di 
Operette  annuali»  stampate  prima  ia  francese  *),  poi  io  olaDdese  <), 
che  assai  giovarcoo  ad  illustrare  il  ducato  di  Limburg,  di  cui  Mae- 
stricht  &  la  capitale. 

Le  lUTestigazioni  storico-archeologiehe  della  soeieti  delle 
scienze  presero  uno  slaucio  cosl  determinato,  che  nel  18S2  formossi 
una  nuoya  Societä  di  storia  ed  arckeologia  *),  il  cui  scopo  preeipuo 
d  la  pubblicazione  di  memorie»  di  piani«  carte»  che  si  riportano  alla 
storia  deU*  attuale  ducato  di  Limburg;  neu  che  la  descriziene  dei 
monumenti  archeol^ici  della  provincia.  La  societi»  a  motivo  della 
sua  posizione  geografica,  adottö  Tuso  delle  due  lingue  francese  e 
olandese.  Essa  Consta  di  membri  effettiyi  che  pagano  annualmente 
cinque  fiorini»  di  onorarj  scelti  fra*  dotti  stranieri»  e  uazionali»  domi- 
ciliati  fuori  della  proTincia,  come  pure  di  corrispondenti.  Argomento 
di  lodcTole  operositä  sono  i  fascicoli  degli  annali  della  prima  serie, 
finora  pubblicati. 


Qrandncato  di  Lussemburgo. 

Lussemburgo,  — Lucis  burgum,  lat. — Luxembourg^  franc. 

Bibl.  dell'  ateneo. 

L^odiema  biblioteca  dell*  ateneo  ebbe  yita  nel  18S0»  dacche 
un*ordinanza  realedel  24gennajopre8criYeya  chesiriunisseroin  unale 


1)  y.  Esprit  des  joumaux,  avril  1782,  p  341. 

*)  Annuiire  de  li  proriDce  de  Limburg,  r^ige  par  la  societe  dea  amia  des  «cieneea,  lei- 

ftraa  et  arte,  <Uü»Ue  k  Maeatricht.  Maeatricbt,  Burg-Lefebre,  1824— 18S1,  1846,  12«. 
*)  Jaarboek  voor  bet  bertogdoin  Limborg,  uitgegeveu  door  bet  geoootacbap  van  we- 

tenacbappen ,  letteren  eo  knnaten  te  Maaatricbt.  Maaatricbt,   1850  .  .  .  Barg-Lc- 

febre,  IZ«. 
«)  Geachied-  es  oadheidkODdig  genoolachap. 
»)  M^moirea  et  ootea.   Maeatricbt,  1853—1860,  8» 
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biblioteehe  a)  ctYica.  b)  dell'ateneo  raceolta  dal  1837  al  18K0, 
c)  speciale  della  Mocieiä  per  la  ricerca  e  la  awßervaziane  dei  mo-^ 
numenti  ttarici  del  granducato»  assieme  al  museo  archeologico. 

La  ciyica  foraiossi  nel  1798  dagli  spogii  delle  biblioteehe  degli 
stati  di  Lusseinburgo;  del  collegio  di  gesuiti;  delle  abbazie  d^Orral, 
BonneToie»  Eebteroaebt,  Münster  e  S.  Uberto;  dei  minori  osserfauti 
di  Lussemburgo  e  Diekirch;  del  rifugio  di  s«  Massimino  di  Lussem- 
bargo.  Dai  9000  yolami  che  vi  si  coatarano  da  principio  monto  fino 
al  1850  agli  11145;  aumeato  la  cui  poca  impertanza  h  dovuta  al- 
rinsufGcienza  dei  mezzi  e  all*  assottigliamento  della  sostanza,  ayve* 
nuto  negli  anniprimi.  La  direzione  della  biblioteca  fu  suecessiyarnente 
aflBdata  ai  bibliotecarj  J.  B.  Halle  (1798—1806),  0.  0.  München 
(1806—1817),  N.  Clusen  (1818—1848)  ed  A.  Namar. 

La  yecchia  bibliotcea  delPateneo,  che  data  dalFanno  (1837) 
della  sua  riorganizzazione»  e  doYUta  alle  eure  del  sig.  Friedemann, 
direttore  del  ginnasio  di  Weilburg,  deputato  da  Guglielmo  I  a  rile- 
yare  lo  stato  deir  istruzione  media  nel  granducato  di  Lussemburgo. 
Questa  missione  gioyogli  mirabilmente  a  promuovere  la  fondazione 
d^una  biblioteca  ad  uso  delPateneo«  al  che  si  preyalse  dei  rapporti 
amicheyoli  con  molti  editori  tedeschi.  Infatti  con  lettera  2  febbrajo 
1837  egii  partecipa  alla  direzione  delPateneo  di  ayer  riceyuto  da 
aicuni  libraj  tedeschi  di  sua  conoscenza  una  prima  spedizione  gratuita 
di  138  opere  in  168  yolumi  per  la  biblioteca  delfateneo,  fideute  su 
una  seconda. 

Or  non  h  a  dire  quanto  queste  due  biblioteehe  fuse  assieme  nel- 
r  istituto  grandttcale ,  coli*  aggiunta  della  raccolta  della  societä  per 
la  ricerca  e  la  conseryazione  dei  documenti  storici  del  granducate, 
acquistassero  di  yalore  e  importanza,  tanto  per  ragion  delle  scienze, 
quanto  pel  seryigio  del  pubblico.  Le  gi4  distinte  collezioni  furono 
poste  assieme  e  coordinate  dietro  un  metodo  sistematico.  II  merito 
principale  della  collezione  dei  libri,  e  delle  ripartizioni  scientifiche 
deyesi  al  bibliotecario  A.  Namur,  ^che  ad  agevolar  Fuso  del  tesoro 
affidatogli,  ne  pubblico  un  catalogo  9* 


<)  CaUlogtte  de  la  bibliotheque  de  Tathen^  rojal  ^randucal  du  Luxembourg ,  precede 
d*  one  Dotice  hiatorique  sur  cet  ^tablisacmeot,  par  4e  biblioUi^aire,  Dr.  A.  Namart 
profeaaeur.   Luxemboarg,  Back,  1855>  p.  836,  8<>. 
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La  biblioteca »  che  insieme  alle  collezioni  del  museo  fu  distri- 
buita  in  sale  opportune  dell*  ateneo  »  i  diretta  e  amministrata  da  ua 
bibliotecario»  preso  per  cinque  anni  dal  gremio  dei  profesaori  del* 
r  ateneo,  nominato  dall*  amministratore  generale  AelV  istruzione 
pubbliea:  al  biblioteeario ,  in  easo  di  bisogno,  k  aggiunto  un  ?ice- 
bibliotecario ,  che  nell*  assenza  di  quello  ne  funge  le  veci,  sotto  la 
direzione  d*un  professore  a  eiö  eletto.  II  bibliotecario  deve  alla  fine 
deir  anno  presentare  un  rapporto  suUo  stato  e  sui  bisogni  deila 
biblioteca,  al  direttore  deir  ateneo,  che,  dietro  consulta  coi  profes- 
sori,  lo  accompagna  con  osseryazioni  air  amministratore  generale 
della  pubbliea  istruzione. 

La  biblioteca  £  aperta  il  marted\  e  il  gioyed\  dalle  2  alle  5  po- 
merid.  ai  professori  e  agii  studenti  delf  ateneo ,  come  pure  ai  citta- 
dini,  quando  lo  consenta  e  ne  sia  garante  il  bibliotecario.  L*  uso 
de^  libri  non  i  limitato  alla  aala  comune  di  lettura,  ma  esteao  al 
prestito  a  domicilio,  colle  sollte  eecezioni.  II  protocollo  delFannua 
revisione  della  biblioteca  deve  essere  presentato  dal  direttore  del- 
r  ateneo,  al  principio  di  gennajo,  alF  amministratore  generale  della 
pubbliea  istruzione.  La  dotazione  riportata  sempre  nel  bilancio  della 
pubbliea  istruzione,  ft  larga  abbastanza.  Dal  18S0  al  1865  furono 
spesi  in  acquisti  di  libri,  i  piü  necessarj  all*  ateneo,  8600  franchi, 
non  compresavi  la  somroa  straordinaria  di  4800  (ranclii  per  Tacqui- 
sto,  consentita  della  camera  dei  deputati,  di  parte  della  biblioteca 
del  prof.  Clomes.  Ai  detti  acquisti  devono  aggiungersi  numerosi  e 
ragguardevoli  doni.  Fra  i  piü  importanti  devono  essere  ricordati 
571  Tolumi,  presentati  in  varie  occasioni  dal  parroco  Maeysz,  361  di 
materia  medica,  provenieuti  dalla  eredilä  del  dott.  Classen.  Pero  il 
primo  yanto  h  doyuto  al  prof.  Clomes  (m.  1863),  la  cui  splendida 
raccolta  di  10436  yolumi  di  storia  e  119  carte  geografiche  pu6  dirsi 
donata  in  gran  parte,  dacchft  il  sig.  Bingen,  nipote  ed  esecutore 
testamentario  di  lui,  rispettando  un  desiderio  esternato  dal  Clomes 
mentr^era  in  yita,  cesse  alla  pubbliea  per  4800  franchi,  come  ho 
detto,  quella  biblioteca  giä  ofiicialmente  apprezzata  10000. 

La  collezione  della  Societä  per  la  ricerea  e  la  conservaxione 
dei  documenH  atorici  del  granducaio  di  Lussemburgo ,  ch^ebbe 
origine  contemporaneamente  alla  societä  (1846)  importo  in  biblio- 
teca una  ricca  scorta  d^opere  sul  paese,  e  va  continuamente  incre- 
mentandola  col  fondo  accordatole  annnalmente  dal  Governo,  eolle 
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Offerte  spontanee  de*  eittadini,  eolle  permute  degli  atti  con  altre 
soeieti. 


Golonie  neerlandesi 

Le  colonie  neerlandesi,  per  tanta  parte  di  cielo  divise  dal  een- 
tro  governativo,  ne  saggiarono  in  teropi  a  noi  piü  yicioi  le  benefiche 
prowidenze»  anehe  per  ciö  che  riagaarda  la  diffusione  deiristru- 
zione  ed  i  mezzi  di  prosperitil  delle  lettere»  delle  scienze,  delle  arti. 
Nelle  Indie  orientali  fu  anmentato  il  numero  degli  istitatori ,  come 
pure  quelle  dei  libri  elementari  in  nialese.  A  notare  il  progresao, 
baMi  Tosservare  che  nell845  7*aveano  a  Giaya  20  seuole  primarie, 
30  nel  1856,  e  53  con  3500  ailievi  nel  1869.  Nelle  posaeasioni 
fuori  di  Giaya  contavansi  13  seuole  primarie  con  585  ailievi,  e 
33  pegli  indigeni  con  1157  ailievi.  Ni  niancarono  seuole  alle  Mo- 
lucche,  sotto  la  direzione  dei  missionarj.  II  governo  eresae  di  fresco 
una  sGUola  primaria  a  Sumatra  ed  un  giimasio  a  Batavia. 

Lo  sviluppo  intellettuale  &  favorito  dal  piano  seguito  dal  governo 
neerlandese,  di  far  cessare  a  poco  a  poco  la  schiavitu  nelle  colonie; 
dalla  tbndazione  di  giornali,  contandosene  15  a  Java,  tre  de*  quali  in 
lingua  malese;  dalla  pubblicHzione  di  ciiique  raccolte  periodicbe ; 
dalla  erezione  di  due  80ci<^tä  scicntifiehe  a  Batavia.  Aggiungasi  che 
la  missione  neerlandese  al  Giappone  (1868)  porto  i  pift  benefici  ri- 
sultati  aiiclie  alla  scienze,  per  T  accresciuta  nioltiplicit&  de*  rapporti. 

Batavia. 

1.  Societa  delle  artI  e  delle  seienase. 

Questa  societi,  fondata  nel  1778,  adottö  il  motte  della  societä 
pn|uil'are  neerlandese  Ten  niäte  van  het  algemeen^  proponendosi  a 
scopo  Tawanzamento  delle  scienze  e  delle  arti.  Riguvirdata  come 
sorelJH  della  societi  olandese  delle  scienze  d^Harlem,  apr\  fin  da 
prineipio  eoncorsi  invarie  ramificazioni  dei  sapere,  ma  specialmeote 
a  vantaggio  dell*  agricoltura  e  dei  commercio;  pubblicö  opere  di 
storiii  naturale,  »reheologia,  costumi  e  abitudini  dell*  India  Orientale. 
Per  reudere  piü  profittevoie  la  istituzione,  legö  rapporti  colle  dotte 
societä  europee,   segitatamente  con  quelle  di  Hitriem,    Rotterdam, 
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Vlissingen  (piä  tardi  Hiddelburg),  oon  che  colle  fattorie  della  com* 
pagnia  neerlandese.  Tre  anni  dopo  la  sjn  fendaxione  comincii  a 
pubblicare  le  memorie  9.  Gli  avyenimenti  del  1792  tristamente  in- 
fluirono  sulP  andamento  della  societi,  che  doyette  sospendere  i  saoi 
lavori,  noo  avendo  essa  percio  pubblicati  che  soIi  sei  yolumi  delle 
dette  memorie  fino  al  1811 ,  anno  in  cui  IMsola  di  Giava  fu  soggetta 
al  dominio  inglese.  Qnel  go?eniatore  Sir  Tommase  Stamford  Raffles 
prese  a  proteggerla  con  ispeeiali  riguardi  ed  organissola  in  modo 
migliore.  Sotto  di  lui  pubblicaronai  i  yolumi  settimo  ed  ottavo ,  eon 
doppio  titolo  inglese  e  olandese:  pero  le  memorie  contenuteyi  souo 
steae  quasi  tutte  in  inglese. 

Ayyenuta  la  ristorazione  neerlandese,  i  membri  ripresero  eon 
piü  attiviti  e  successo  gli  intromessi  lavori.  Da  aleuni  anni  diedero 
mann  alla  pubbiicazione  d^  nn  giomaie  consacrato  specialmente  allo 
studio  della  lingua  e  della  storia  delle  popolazioni  indiane  *). 

La  biblioteca  della  societä  non  h  ricca  per  numero  di  yolami, 
ma  &  abbastansa  provyeduta  di  opere  delle  classi  special!,  cui  la  so* 
eieXi  limita  i  suoi  acquisti:  filosofia  naturale ,  geografia,  elnografia» 
storia»  politica»  filosofia  teoretica»  teologia.  Gik  nel  1846  la  socieli 
ne  pubblicaya  il  catalogo  *)  che  reimprimeya  piü  compiuto  dappoi  *). 
Questo  cutalogo  deye  essere  appreszato  non  solo  perchö  i  il  prima 
dato  dalla  societä»  ma  sopratutto  perchS  doyea  mostrare  il  cammiuo 
air  ordinameuto  della  biblioteca.  Da  quel  tempo  questa  s*  i  aggran* 
dita  per  modo  ch*  k  necessario  un  terzo  catalogo»  locch^  chiaro  ap- 
parisce  oye  si  pensi  che  il  primo  catalogo  contenea  IHK  titoli,  il 
secondo  178K,  e  al  presente  la  massa  de*  libri  s*  h  raddoppiata. 

La  direzione  della  societä  egualmente  considerando  che  non 
ogni  sezione  potea  egualmente  aumentarsi»    a  motiyo  dei  mezzi 


^)  yerhaadeUngeo  vao    het  BaUviacb    geaootscbap  der  kuDsten   en   wetenscbappen. 

Rotterdam- Amsterdam-Biitavia,  17S1— 1857,  vol.  1— ZXl,  S\  XXIl— XXVI,  4«.   U 

volume  XVIII  cootiene  an  indlce  cronologico  e  alfabetieo  dei  dieciotto  primi  roiuaii^ 

pabblicati  dal  17S1  al  1842. 
*)  Tüdacbrift  roor-Indisebe  taal-,  land-  en  rolWnknnde,  uitgegeren  door  bet  BaCa- 

▼iaanseh  genootacbap  von  bansten  en  wetenscbappen  teBataTia.  Bai.,  1853 — 1859«  8<h 
^)  Bibliotbece  societatis  artiaro  seien tiarumque,  qu«  Batavi»  floret,  catalopos  syate- 

inatibus,  curante  P.  Bleeker,  1846. 
^)  Bleeker  P.    Cataiogua  Tan  de  bibliotbeek  van  bet  BeiiTiMoscb  genooUcbap  ruk 

kunaten  en  wetenscbappen,  door  dr.  P.  Bleeker,  1846.    Twede  uitgave  door  J.  Mua- 

nicb.  BaUvia,  1858,  p.  XLII,  156,  8». 
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limitati,  si  applied  negli  acquisti  a  quelle  opere  ehe  si  riferiseono 
alla  storia  naturale»  alla  storia  civile»  ma  specialmeote  alla  lingui- 
stiea  iodiana.  I  doni  frequenti  eontribuiscono  air  arricehimento. 

2.  Societa  dl  nataralisti« 

La  cultura  della  storia  naturale  ia  an  paese  ove  i  fenoroeni 
iisici  8ono  cosl  straordinarj  e  variati»  dee  neeeasariamente  contribuire 
d'assai  all*  ineremento  del  sapere.  Questo  yero  fa  pienamente  eono- 
sciuto  da  aicuni  naturalisti  delle  Indie  neerlandesi»  riunitisi  il  18S1 
in  Bata?ia,  con  un  feryore  che  molto  promette  alla  scienza.  I  inem-> 
bri  ordinarj  di  questa  societi »  le  eui  spese  sono  sostenute  da*  suoi 
direttori,  dimorano  nell*  iaola  di  Giava,  o  in  altra  parte  delF  arcipe- 
lago  indiano:  i  eorrispondenti  sono  dispersi  nella  Neerlandia.  La 
societä  diede  principio»  fin  dall*  anno  della  sua  fondazione,  alla  pub- 
blicazione  di  un  giornale  o  di  una  raceolta  di  memorie  <) »  accolta 
fayorevolmente  dal  pubblico;  e  piü  tardi  a  una  serie  di  memorie  *). 
Essa  pubblico  pure  i  rapporti  e  i  processi  yerbali  *),  non  che  una 
nuova  serie  di  memorie  *). 


>)  Natuorkandiff  tu'd^chrift  roor  NederUndsch  lodle,  oitgegereD  door  de  natuurkun- 
dige  rereening  io  Nederlandsch  IndiS ,  later  ondcr  redacUe  van  P.  Bleeker.  Bata- 
via,  i851>-1856,  vol.  XII,  8<».,  con  tavole.  II  qMiio  Tolume  h  il  prinno  di  una 
naova  serie. 

<)  VerbaodellDgeD  der  natnurkaodige  Tereeniif  is  Nederlandsch  Indld.  Baiana, 
1S56— IS60,  Tol.  IV,  4«.,  con  tavole. 

*)  Algemeene  versieg  der  werksaamheden  ran  de  natnurknndige  vereening  in  Neder- 
landsch. Indie,  over  1S51— 1S54.  Batavia,  1851—1854,  8«.  —  Yerslag  van  de  rer- 
gadering  der  natuurknnd.  vereeniging  in  Nederl.  Indie,  9  november  1853.  BaUvia, 
1853,  80. 

*)  Verhandelingen  der  natnurkandige  vereening  in  Nederl.  IndiS.  Btavia,  1856 — 1860, 
vol.  IV,  4*.,  con  tavole. 
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Beiträge  zur  LauUehre  der  armenischen  Sprache. 
Von  Dr.  Friedrieh  liller, 

Doelor  der  •llf^emeiiiea  SpHchwitteBtehaft  an  der  Wieaer  Unirrnitil. 

Das  Armenische  ist  noch  immer  für  den  Sprachforseher  ein 
schwieriger  Boden.  Dies  hat  seinen  Grund  in  zwei  Puncten.  Erstens 
in  der  eigenthQmlichen  Natur  und  Ausbildung  der  Sprache,  die  ihrer 
Anlage  nach  eine  echt  iranische  ist  ^),  aber  doch  viele  fremde  Ele- 
mente in  sich  enthält,  die  noch  nicht  genügend  ausgesondert  and 
erklärt  sind;  —  zweitens  in  dem  Umstände,  dass  jene  Sippe  der 
indogermanischen  Sprachen,  in  welche  das  Armenische  gehört,  noch 
nicht  eine  selbstständige  und  umfassende  Bearbeitung  erfahren  hat 
Denn  mit  dem  Sanskrit  allein,  wie  es  in  der  Veden-  und  Brahmanen- 
Literatur  uns  Torliegt,  lässt  sich  nicht  alles  im  Armenischen  befind- 
liche indogermanische  Gut  erklären,  das  hier  eigenthümlich  ent- 
wickelt und  umgeformt  vorliegt.  Dazu  bedarf  es  einer  selbstständi- 
geren und  specielleren  Untersuchung  des  iranischen  Sprachgebietes. 

Betrachtet  man  denjenigen  Theil  des  Armenischen,  der  als 
indogermanisch  bezeichnet  werden  kann  —  denn  von  ihm  muss  man 
vor  allem  andern  ausgehen  —  so  fallen  dem  Beobachter  besondere 
zwei  Puncte  auf. 

Erstens  ist  das  Armenische  im  Vergleich  zu  den  mit  ihm  ver- 
wandten Sprachen  sehr  voealarm;  es  duldet  Häufungen  von  Conso- 
nanten,  wie  sie  keine  indogermanische  Sprache  duldet.  Es  erinnert 
in  dieser  Hinsicht  an  die  umherliegenden  kaukasischen  Sprachen 
und  das  ihm  nahe  gelegene  Aramäische.    Wir  finden  da  Formen  wie 


')  Vgl.  meinen  Aufsatz  in  Kuhn  und  Sohle icher*8  Beitrigen   III.  Band. 
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f^M  (bziik)  Arzt,  ^Isf^iitf^  (anbzikm)  unheilbar,  if^(irshim) 
ich  gehe  herum,  u^^uul»  (skxban)  des  Anfanges»  «^«»^[«y  CP^P^JJ  ^^^ 
Frucht,  'fb"^f  (mkriöhi)  des  Täufers,  ^tP^^t^L  C^^hmmhäl) 
murmeln,  ^^If^i  (nnshH)  schlafen,  ^M»A-^  (qnnil)  untersuchen, 
'»F'^Ü^L  CtTtn%hiQ  murmeln,  denen  höchstens  nur  manche  alt- 
baktrische  Form  an  Seite  gestellt  werden  kann,  an  deren  richtiger 
Schreihung  wir  aber  vollen  Grund  zu  zweifeln  haben. 

Zweitens  finden  wir  im  Armenischen  einen  auffallenden  Über- 
fluss  an  Zischlauten  und  Hauchlauten,  der  einen  Anfangs  ganz  Ter- 
wirrt.  So  gibt  uns  Petermann  folgende  an:  ^  (ahS)^  ^  (daa), 
^  (isa),  ^(dBhS),  i_  (sha,  K.  6.  scha),  i  (iBha.  K.  G.  tscha),  t 
(dshe.  K.  G.  dschO.  a  0^)'»  ferner  A  (chO^  ">  (hhoj,  j  (hi). 
Über  diesen  Punkt  werden  wir  unten  bei  Betrachtung  der  einzelnen 
Zeichen  das  Nähere  bemerken  und  den  Grund  dieser  Verschieden- 
heit anzugeben  suchen. 

Neben  diesen  beiden  Puncten  ist  besonders  der  Werlh  der 
Buchst;|ben  ^,  f.,  7.  und  <f,  ^,  <»  auffallend.  Brstere  drei  entsprechen 
ihrer  Stellung  nach  im  Alphabete  den  semitischen  it  0*  1»  griech. 
ß^  ft  8;  letztere  den  semitischen  d,  ^,  ri>  griech.  tu,  x,  r.  Die  jetzi- 
gen Armenier  aber  sprechen  selbe  zum  grössten  Theile  umgekehrt 
aus,  so  dass  hier  eine  völlige  Lautverschiebung  eingetreten  ist. 
Diese  Lautverschiebung,  obgleich  sie  sich  auch  in  der  neueren 
Aussprache  als  nur  dialektisch  herausstellt,  ist  dennoch  ziemlich 
alt,  und  selbst  die  älteste  Sprache  war  von  derselben  (vom  jetzigen 
Standpunctc  freilich  in  umgekehrter  Weise)  nicht  verschont.  Wir 
heben  folgende  Fälle  hervor: 

"mH^  (amp)  Wolke  =  Skr.  ambhas  Wasser,  mmmJTii  (^atamn) 
Zahn  =  griech.  ddovr-.  Skr.  dantat  uiufti  (atel)  hassen  =  latein. 
odi,  ^«  (^0  '^**  ~  altbaktr.^*  (azem).  Skr.  ahatn,  pm'bu,  (bant) 
Gefängniss  es  altbaktr.  band.  Skr.  bandh,  binden,  fesseln,  fJ^»^  Cg^J 
Fluss  =  allbtr.  »9^»^  (vaidhi),  ff'^^i  (gii^O  wissen  =  Skr.  rirf, 
^^jnu/it&i  (gtanel)  finden  =  Skr.  vind,  ii^'iit^i(klanel)  verschlingen 
=  Skr.  gr^  latein.  gula,  ^^«»^  (kial)  leben  =  Skr.  ^ir,  ^^^  (kin) 
Weib  =  altb.  -^M^Cghina),  ^\^{ghna)y  Skr.  vedisch  gnd,  iw«»^^ 
(miü)  sich  setzen  =  Skr.  ni-^-sad^  »«A  C^^^)  ^^^^  =  altb.  ■■«(•ö 
{pddhaj.  Skr.  pdda,  »tmÄ^  (ütdlj  essen  =  Skr.  ad,  «••-"*'  (tasn) 
zehn  =  Skr.  dagan,  u,l-»iun,lri^  (Usanil)  sehen  =  Skr.  drg,  «»«.^ 
(tun)  Haus  =  Skr.  dhdman,   «A'"'  (sirt)  Herz  =  Skr.  hrd,  -»«iT^ 
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(tal)  geben  =  Skr.  dd,  grieeh.  Si8a>/it,  «i^/t«.  {fiv)  Tag  =»  Skr. 
divasa,  rergh  div-d  bei  Tage,  ^h"^  (qirtn)  Schweiss  »  grieeh. 
iSpd^y  Skr.  svid,  schwitzen. 

Indem  wir  zur  Betrachtung  der  armenischen  Consonanten  über- 
gehen, ziehen  wir  vorerst  die  drei  ältesten  consonantischen  Grund- 
laute  k,  t,  p  und  g,  d,  b  herbei. 

i  k. 

Dass  dieser  Buchstabe,  der  von  den  jetzigen  Armeniern  mei- 
stens g  gesprochen  wird,  ursprünglich  k  lautete,  dafQr  bQrgen 
ältere  Transscriptionen,  so:  ^<^^1>  (kajSn)  =  |>p  Cqdjin),  ff^Xm^ 
m^^nu  (gramatikos)  =  xpamiaTiv.6<:y  iMipßkuifHt^Mu^mu  (^ar^Spükopos) 
=  dpxteniaxono<:,  i^iufn'h  (diakon)  =  Stäxovo^,  ^u,p^&t^  (ka- 
thidr)  =  xaitidpa,  i'^*'f  (kajsr)  =  xaiaapy  fiuA^g^  (kandn)  = 
xavciv,  fu»i0fif!hi>u  (karkinos)  ==  xapxivoc,  ifj^fH""  (kpirikos)  = 
xlrjptxd^. 

Der  Laut  entspricht  altindogermanischem  i,  im  Sanskrit  ^, 
^,  im  Altbaktrischen  ),  im  Neupersischen  ^,  am  Ende  oft  t ,   das 

in  solchen  Fällen  im  Fehle wt  immer  als  k  auftritt,  in  der  Mitte  oft 

* 

aus  k  abgeschwächtem  ^. 

i<4^  (akn)  Auge  =  latein.  ocu-lus^  altslav.  OKO,  fumJgum^ 
(bambak)  Baumwolle  =  neup.  A-I*  (panbahj.  f^M^umf  (gunak) 
Farbe,  Weise  =  neiip.  iy  (günah),  f^^'^'^i  {dastak)  Handgriff 
=s  neup.  aL*i3  (d€istah)j  t/^'i'^t  (dipak)  Goldstoff  «  ueup.  aL.> 
(dibdh),  arab.  ^Lj  (dibdg-un),  R^z^^i  (thosak)  Wegzehrung  = 
neup.  Aiy  (tdiah),  i'^p^  (kathn)  Milch  =  latein.  [la]ct,  ^-jt 
(kamil)  wollen,  i-4g  (kamjj  Wille  =  neup.  ^ (kdm).  Skr. 
kdma,  i'^'i^i  (kapik)  Affe  =  Skr.  kapi,  ^Vf  (^^)  Form,  Gestalt 
=  altb.  ^Äj1(5  (UHfs),  acc.  cföE^fj  (kiripemj,  i'^p'^'^L  (iMilJ 
machen  =*  altb.  sp^J^fj  (kerent),  fyf  {kojr,  spr.  kuirj  blind  =  neup. 
^f  (k6r)y  Pärst  'Vj  (k6r)y  ^J*»m^  (hamak)  ganz,  alles  =  neup.  A> 
(hamah),  <i>iri_^u,i  (hrdStak)  Bote,  Engel  =  a::^  (firistak)^ 
Juiuim^  (matak)  Weibchen,  Mutterthier  =  neup.  ajU  (mddah).  Skr. 
ma^ar  Mutter,  J^i.^'u  (mukn)  Maus  =»  Skr.  müskika,  'bmJm^  (namakj 
Brief,  Buch  =  neup.  A^li  (ndmah),  'Uubliu^  (navak)  Schifflein  = 
Skr.  ndu  mit  dem  Suffixe  ka.  ^'»p  (nkar)  Bild,  Gemälde,  ^mpt^ 
(likaHl)  bilden  =  neup.  jlC   (nigdr),   ufmut^kp  (patkär)  Bild, 
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Gegenbild  «  iieup.  ^^  (paigar)^  ufu^gummfi  {partakj  Bedeckung, 
Schleier  «,  neup.  a  J^  (pardah),  if^^'^k  (widakj  Besitithom  ==  neup. 
Ajij  (wtzah)  eigen,  mm^^u^mq  (tachtak)  Tafel  =  neup.  ^  (tach- 
tahj,  ^fm^nrnf  (iramak)  Herde  =  neup.  uj  (ramahj»  fr^^r 
fkfisir)  klein,  vgl.  altsl.  KparxKX,  ßpa^Ac- 

Seltene  Fälle  sind:  *«(f  (oskr)  Bein  =  griech.  dariov  =  tat. 
OB  SB  osU  wo  k  aus  t  entstanden  scheint;  r  ist  ein  im  Armenischen 
häufiger  Bildungszusatz.  In  u^tum*^  (skesürj  Schwiegermutter  » 
Skr.  gvagru»  u^,$i^i.  (sf&nd)  Hündchen,  vgl.  Skr.  gvan  und  goth. 
hundSf  »nutff  (tagr)  Schwager  =  Skr.  deoar,  griech.  da^ijp, 
scheint  der  Guttural  aus  v  entstanden  zu  sein,  wie  dies  im  Anlaute 
im  Neupersischen  und  Armenischen  keine  seltene  Erscheinung  ist  9, 
wobei  dann  g  nach  s  sich  in  k  verhärten  musste. 

-"  t. 

Wird  von  den  heutigen  Armeniern  meist  wie  d  gesprochen,  hat 
aber  bestimmt  die  Geltung  von  t,  wie  folgende  Transscriptionen 
beweisen:  m'hut^Mn  (anahit)  =  altb.  -»5{»*ey^(*»  (andhitaj,  utum^n^ 
quifu^'b  (astropabon)  =  dffzpokdßo^,  ^ufi/irm^f««  (gramatikos)  = 
Ypappauxo^ ,  u$fiif^iMi%  (tigran)  =  Tc^pavi/j^,  mn^p^  ftdbühj  = 

TwßlT. 

Der  Werth  dieses  Zeichens  ist  altindogermanisches  /,  im  Skr. 
r]^  ^  altbaktr.  sp,  r,  im  Neupersischen  O,  oft  auch  aus  t  abge- 
schwächtes J,  manchmal  aus  einem  Dental  entstandenes  ^J: 

MuaufirMa  füspSt)  Rcit^r  =  Skr.  agvapati,  uuanq^  (astp)  Stern  = 
griech.  dtmjp.  Skr.  vedisch  s^r,  altbaktr.  {^-»^r»  (gidr^),  neup.  ajU-» 
{sitdrahj,  «i«fY»uf^#j/ir  (atragojn,  spr.  atraguin)  feurig  =  altb.  W*» 
(ätar),  neup.  j  jl  (ddar),  7^^-«  (dost)  Ebene  =  neup.  C^^ (daii)^ 
^«f<fma»f  (dastak)  Hand<rriff  =  neup.  äI-i  J  (dastahj,  vgl.  altb.  -»^r^ 
(za^ta)  Hand,  Skr.  hasta,  7«*«»  (dat)  Gesetz  =  neop.  j|  J  (dad), 

~uu»u,'b  (stan)  =  Skr.  -sthäna,  altb.  -gtdna,  neup.  Oll-*  (stdn), 
tgj,i.uu$^>  (du8tr)  Tochter  =  Skr.  duhitar,  ff—lutn  (drachl)  Garten 
=  neiip  J^j.>  (diracht)  Baum,  ^tr^wJ^i^ {kärtelj  machen  =  altb. 
^^i^  (kerSnt),  <«»"m«fm  fhastat)  feststehend,  ein  Particip.  praes. 
von  sthd  (tastai  oder  sastat),  ^^^«f«»^  (hrestak)  ==  neup.    Ali^ 

')  Vf;l.  meine  Kemerkuugeu  in  Kuhn  u.  Schlei  che  i 's  Beitrügen,   Bund  II. 
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(firiiiah)  A«,«.^  (maJtak)  =»  a  jU  (mddah).  ^-2«  (jast)  Opfer  = 
altb.  --»r**«)  (ya^ia),  -fui-  r^t?  Kamel  =  Skr.  mkira,  -f—mi^ 
ii^M%^  (patoBchani)  Antvirort  ^  altb.  •r*'»o  (paüi)  -(-  neup.  ji^ 
{sachun  oder  auchanj,  Pehlewt  pno  {aachün).  Pars}  {>^'»  (pa- 
khunj^  «yMMiff^aT  (paigam)  Antwort,  Botschaft  ==  biblisch  D^/iD 
(pitgdm)^  syr.  pa^^  CP^tgdmö),  neup.  >*«  (paigharnj,  s^mMm^ 
fMun^t^f  (paigamavor)  Botschafter  »  neup.  jy^  (paighambar). 
agmmf&f  (poikSrJ  Bild  s  paHkara  „imago**  in  der  Inschrift  von 
Nakach-i-Rtutam,  neup.  ^^  (p^igo^O*  "i'^f^'^k  (partak)  Be- 
deckung =»  neup.  A  j^  (pardah),  »'^u/i0u>i  (stanalj  wegnehmen  = 
neup.  ö^^  (»Uddan)^  "'^p»  (stin)  Brust  =»  Skr.  slana.  ««»«m.«)« 
(stavar)  gross,  dick  »  neup.  jl^l  (u»tuvdr)  fest.  Skr.  sthdvara, 
^m  (wat)  böse  =»  neup.  Jü  (^ftai^.  ma^^iM•^  (tachiak)  Tafel  ~ 
neup.  AiC  (tachtah)»  -w-iy  ^tep^  Wärme,  «fK^iy^/^  (tapü)  oder  -i-^ 
iya»%iv^  (tapanal)  wann  sein  »  Skr.  ^ap,  altb.  >)d«^  (tafnu)  heiss, 
neup.  O^U  (tdftan),  Causale  von  top,  '^'^(iohm)  Familie  «=  altb. 
-»ci»l>*^  {taokhma),  neup.  Js^  (tochm)^  «t/»«f#^^  (trtmil)  Schmers 
empfinden  =  neup.  .>>^  (dard)  Schmerz,  i^mm'Um^  (pianal)  kalt 
sein  =  altb.  -»^d-»  (garita),  neup.  J;-»  (sard). 

Dass  besonders  der  Zahnlaut  an  der  alten  Lautverschiebung 
Theil  genommen,  ist  ans  den  Beispielen,  die  wir  oben  angeftlhrt 
haben,  wo  m  altem  d  entspricht,  hinreichend  ersichtlich. 

-y  p. 

Seine  jetzige  Aussprache  ist  meistens  b;  die  richtige  Aus- 
sprache p  ist  aber  durch  alte  Transscriptionen  sichergestellt,  wie 
folgt :  iwf^iy  (agap)  =  dYdmj»  uiflßki^ufms^ns,  (arqipiskopoa)  = 
dpxienlaxono^  "i'^fH  (parsik)  =  Trepaixö^^  ^J^  (päratj,  ly*«.- 
^M  (pornik)  =  nopvtxö^,  uijpku,np  (priior)  praetor,  «fttmfn»  (pe^ 
iros)  =  /lirpo^t  uifiutu,n%  (ppaton)  =  IlXdxiov  etc. 

«Y  entspricht  altindogermanischem  p,  Sanskr.  ^  altbaktrischem 
0,  neupersischem  c^,  oft  auch  aus  p  geschwächtem  c^,  z.  B. : 

y/iy«^  (dipak)  GoldsfofF  =  neup.  iL^  (dtbdh),  von  der  Wur- 
zel dtp  glänzen,  H'Y^^  (kapik)  Affe  =  Skr.  *api,  ^A^-y  (^^) 
Form,  Gestalt  =  altb.  -tjd^Jj  {kirSfsJ,  acc.  «oVjj  (kehrpim)^ 
^&p«iu$u  (k&rpas)  Linnen   =  Skr.  karpdsa,    Jn^j^tm»  (mogpH) 
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Feuerpriester  =s  neup.  Oj^  (tndbadj,  <y<»»-im.  (pafav)  altes  Weib 
Ä  Skr.  purdna,  uimm^tmu^my»  (pataschani)  Antwort  ==  altb.  »^•*ö 
(paiH)  +  neup.  J^  (mchan),  ♦•»«y^/.  (kapil)  fassen,  binden  » 
lat.  capto,  «yatüry^iT  (patgam)  Botschaft  =  neup.  Ja^  (paigham), 
«ywutf i^/»  {paikirj  Bild  =  neup.  ^^  (p^xigarj,  s^rnfmutf  (partak) 
Schleier  ==  neup.  ^^  {pardah),  «yi*»«»«^  (pmul)  betrachten  =  Skr. 
poQf  «Y-^Ä|^  (pahil)  bewachen,  u^u^uim'b  (pahpan)  oder  iy^r^MriyMir^ 
(pahapan)  Wächter  =  neup.  OUli  {päsbänj,  iy-^ÄiÄ»  (pajman) 
Vertrag  ==  neup.  üU«  (paimdn),  «yM'V/'  (panirj  Käse  »  neup.  ^ 
{panir);  daron  «yat^/vM^M^  (panranal)  ^zu  Käse  gerinnen**,  «if«r<y 
(/ap^  Wärme,  -»i»«^/^  (tapü)  warm  sein  =  Skr.  ^ap,  ^«c«y  (Iftip^ 
Stock  =  neup.  ^^  (^p)^  ^^  (iüb)^  Skr.  kahupa. 

Manchmal  (nach  "}  entspricht  <y  altem  v,  das  in  dieser  Stel- 
lung durch  Einfluss  des  aus  altem  k  hervorgegangenen  »  zu  p 
erhärtet  wurde,  z.  B.  uHtufuuMnu/i»  (aspasian)  Pferdestall  =  altb. 
agpdgidna^  Skr.  agvaaihdna,  «»«üyi-«»  (aspit)  Reiter  =  altb.  agpa- 
paitit  Skr.  afvapati^  muif^mm^  (apUak)  weiss  «=  neup.  Ju^  (sipSd)^ 
Skr.  QvSta. 

T  9- 

Lautet  bei  den  heutigen  Armeniern  meist  k;  seine  ursprüng- 
liche Geltung  ist  aber  unzweifelhaft^,  wie  folgende  Fälle  darthun: 
"t^'i  C^ffopJ  =  djdiürj^  tmfj>%  (agon)  =  dyatv,  if^^^'i»  {gehSnJ 
=  yieuva,  ffiuJußut^^uu  (gramatikos)  =  fpafi/iauxtK^  i-^ ^«ym«»^^ 
(igiptaT^i)  =  AlyüTTuoC' 

f-  entspricht  altindogermanischem  g,  selten  k,  daher  im  Sans- 
krit ^»  \f  auch  ^,  seltener  5T,  ^ ,  altbaktr.  (g.  ^.  seltener  5,  r, 
im  Neupersischen  ^,  p.  >•. 

f^U  (ganZ)  Schatz  =  neup.  ^(gan§X  Skr.  ganga,  Schatz- 
haus, r^^^/.  {gawilj  preisen  =  neup.  fy  (gAycmi)  ich  spreche,  vgl. 
Pjirst  c^Vq  CgoyanQ  sie  sprechen  =  neup.  JÜi^  (gAyand)^  altpers. 
gubf  ^cSSfüff  (günak)  Farbe,  Weise  =»  neup.  bii^  (g&nah),  altb. 
■*<^*©  (gaond)^  't^'^L  (O^^O  gehen  =  Skr.  ^aiw  (dem  armenischen 
liegt  ga  -f-  na  zu  Grunde),  ff^^^t  (gravil)  ergreifen  =  altb. 
ü^{(B  (gärew)y  Pärst  (-^{»^{^((B  (gäreflan),  neup.  v>2^  (giriftan). 
Skr.  vedisch  ^r6A,  ^^^^^/^  (g^g^^O  herrufen  =  Skr.  gr^  kpm%». 
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{irangj  Farbe  =  Skr.  ranga»  neup.  j\^j  (rangj,  A^f-  (^gj  Ge- 
sang =s:  Skr.  ri,  ^M^^  O^J  Diadem,  Krone  ^  neup.  ^U  (1f^^» 
daher  p-mffjmMUfp  {thagavorj  Köni^  »  Kronenträger,  von  demselben 
+  Wurzel  bkar  „ tragen^,  ^ifi^^  ((^^^9^  ^nf  »  Skr.  pandan,  altb. 
\»Y^t*^  (panöanjs  neüp.  ^  Cpan^J»  Af.  C^Sg)  Wolke,  Finster- 
niss  =  Sanskr.  mSgha,  neup.  ^^  (mSgh}^  'i'^'^t^'^  CP^9^^J 
Antwort  =  altb.  paüigama,  neup.  ^  (paigkam),  ««<^  O^} 
Schmerz  =  neup.  ^y*  (^g)t  Sl^r.  g6ka*  ^ff  (wagr)  Tiger  = 
Skr.  vyäghra^  »[»A^  (^d^ng)  Stimme  ^  neup.  J^l^  (bdng)^  davoo 
^ir^^  (wangil)  aussprechen. 

Im  Anlaute  entspricht  f-  nach  einem  in  den  neueren  ärAnisehen 
Sprachen  geltenden  Lautgesetze  (vgl.  darüber  meine  Bemerkungen 
in  Kuhn  und  Schleicher*s  Beiträgen  Bd.  Ü.)  häufig  altem  9, 
z.  B.  »tuyL  (goJO  Wolf  =  aUb.  V®^^  (vehrko),  neup.  ^J (gurg), 
fjmn.1,  (gafn)  Lamm,  das  mit  latein.  vellus,  altslav.  BAXHa,  Skr. 
varman  zusammenhängt,  f-^«»  (^getj  Fluss  =  altb.  «Q(«&  (vaidhi), 
neup.  c5j>-  (9^0*  ^^^^  »l^'^k  (wtak)  Bächlein,  ^/^  ^«X?  Preis  = 
latein.  venum,  davon  ^1>i&^  (gn^O  kaufen,  f/*/  C9^^0  Wein  = 
griech.  Foho<:^  äthiop.  ®.ß|:  (wain),  ^i^p  (gisirj  Nacht  =  allslav. 
BCHCpK,  litauisch  vakaras  Abend,  ^/m^^  C9^^0  ^^^^^^  "=  Skr.  i;u/, 
f^r*^^/.  (90^9^0  a»*beiten,  altb.  v^riz,  neup.  üJ^jjj  (warztdan). 
Merkwürdig  ist  m«»f/»  0^90  Schwager  =  Skr.  d^var,  griech.  dai^p» 
wo  die  Wandlung  des  r  in  ^  im  Inlaute  eingetreten  ist. 

Wird  heutzutage  zumeist  t  gesprochen;  sein  ursprünglicher 
Werth  ist  aber  unzweifelhaft  d^  wie  aus  folgenden  Umschreibungen 
hervorgeht:  u>,i^J* (adam)  =  DTO  (dddm),  «^7^/»  (adar)  =  •T^^^ 
dddr),  '»tfi'  Cadin)  =  pp  {edenj,  t^f^t  (dabir)  =  l^^T  (dibir) 
fjtu0ffa%  fdiakonj  =^  didxovfK,  'if»»r(dram)  ^dpa^pc^*  aiab.  JbjJ 
Cdirham'unjf  nach  semitischen  Laufgesetzen  au.^  drahm-un  ent- 
standen, t^fuJiHf.  (darband)  =  al*j  j  (darband). 

TL  ent<ipricht  altindogermanischem  rf,  selten  ^,  daher  im  Sans- 
krit <^,  ^,  selten  7J^,  im  AUbaktrischen^,  o^,  selten  ^p,  e^,  im 
Neupersisehen  J,  i. 

T-MT^m  (dast)  Ebene  =  neup.  J^  J  (dait),  t^«»"»  ^^«(^  Gesetz, 
Recht  =  neupers.  jb  (V/rfrf^  vom  Sanskr.  dkd,  davon  ^ii^-wiw*-»«»^ 
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Cdataatan)  Rechtsplatz,  fjmpJuA  fdarmanj  Heilmittel  »neup.üUjj 
{darmdnjf  ^^m.  ^davj  Betrug,  t'^'-^t  (davil)  betrQgen  »  Skr. 
dabK  vgl.  altb.  «i^t^^  {daiwisjp  t^'^  (din)  Religion  =»  altbaktr. 
^\n^  (daena)t  neup.  ^  J  (dinjt  f/'y«^  (dipak)  Goldstoff  = 
neup.  aL^  (dtbdh)  tod  Sanskr.  rfi/i  ^»glänzen*',  7A  (7/^r^  böser 
Geist  =»  altbakt.  -»»»^  (daeva),  neup.  y3  (7/^t?J,  ^^/^  (drUl) 
legen  =  altb.  rfa,  Skr.  dhd,  ^c«.^  (WiJrw^  Thor  «  Skr.  dvdr, 
^„*j«m»f  (düstr)  Tochter  =  Skr.  duhitar,  altb.  J^*a0  (dughdhare)^ 
f^of^m  (drackt)  Garten  =  neup.  ^Ici^jJ  (diraclit)  Baum,   Skr. 

rfn«,  «»oj^  (drdi)  Fahne  «  neup.  ^^j3  (dirafs)^  altb.  -»fißj^ 
(draf^ha),  i^^vr-  (Uard)  Leber  =»  Skr.  ya/r^,  ^^.^^  (mardj 
Mann  :^  neup.  3^  (mard)^  Skr.  matiyat  ^^^  (ward)  Rose  = 
griech.  ßpodov,  ^pSSov,  ©^  ^(Jrf^  Wind  =  Skr.  ra^a. 

In  dem  Worte  t^«*!»«»^  (dastak}  Handgriff  «»  neup.  a1«i^ 
(dastah}»  q^uu,mfi&ftn  (dctstakirt)  mit  der  Hand  gemacht,  ver- 
glichen mit  altb.  -"rf^  (zagtajf  Skr.  Aa^a,  ist  «f  aus  dem^J  abge- 
plattet (vergl.  schon  im  Altpersischen  adam  gegen  altbaktrisches 
^'^  (azim)f  Skr.  aharri),  wenn  man  nicht  eine  Entlehnung  des 
Wortes,  das  im  Armenischen  keine  festen  Wurzeln  geschlagen, 
annehmen  will. 

Wird  heutzutage  wie  p  ausgesprochen;  sein  ursprönglicber 
Werth  ist  aber  ebne  Zweifel  6,  wie  nachfolgende  Fälle  beweisen: 
'^F  (oh)  =  n«  (ab),  »^pfMiy  (abbä)  =  Na^^  (abbd),  >uppm^J 
(abraham)  =  Dma«  (abrdhdm),  »muu,p„^fu,i,  (astropabon)  = 
darpokdßo^^  pmfguupnu  (barbaro»)  =  ßdpßapo<:,  p^ig"-  (ba^oa)  = 
Bdxxo^9  i^pfr  (dabir)  =»  vyi  (debir).  Manchmal  (besonders 
zwischen  Vocalen)  hat  das  ^  eine  weiche  Aussprache,  die  sich  der 
unseres  w  nähert,  z.  B.:  j»'fi»»''q__  Qobnap)  ==  Juvenal,  jnp^u,%nu 
(jobianoa)  =  Jovianus. 

P  entspricht  altindogermanischem  6,  im  Sanskrit  also  ^,  ^ , 
^,  im  Altbaktrischen^j,  selten  d,  im  Neupersischen  s^ , 

MmJfUif,  (amboch)  Menge  =  neupers.  a^I  (anbdh),  pu>fn^^ 
(bazük)  Arm  =  altbaktr.  ^^  (bdzus),  neup.  ^  (bdzu).  Skr. 
bdhus  vdhu,  p^^^t^J"  (baxüm)  viel  =  Skr.  bahu,  p»ud-$uk,ti^  (baza- 
nel)  theilen,  auch  /emt/m^mA^^  (barzanel)  =  Skr.  bhag  VU.,  latein. 
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frangOi  griech.  pijyyoßu  =  fpii^pfufic^  i^m^l  (harQ  Polster  =  Skr. 
harhi»^  f^tb  (hart)  gut  =  Skr.  bhadra,  neup.  Aj  {bik),  p^^i 
(bziSk)  Arzt  ^  Skr.  bhislui^.  /t^^^  (biril)  tragen  =  Skr.  bhar, 
altbäktr.  (^  {biräj,  ef^  (bhir)  Zehntausend  »  altbaktr.  (^«»lo;^ 
(baevari)^  P^A  (bun)  Natur.  Ursprung  =»  nenp.  ^  (bun)^  Skr. 
budhna,  ^fft'  (bojn,  spr.  6icm^  Nest»  Behausung  »»  neupers.  aI* 
(bunak)  [ygl.  SchUhn.  bei  Vullers*  Chrest.,  p.  41 : 

aI#  jl  Juli  J^^^  jl^jji  Al^Jui  Iä£  l>c^^ 

und  Evang.  Hatth.  VIU,  20 :  «»^«.^««rc^  «^^  fWIr  ^<.  p^m^^mß  ^^f^jr, 
/«^Vl  •  ^TTVi*  Opbajr)  Bruder  =  Skr.  bkräiatp  altbaktr.  d*^r^ 
(brdtari)t  neup.  jj]^  (birddar)^  i^Jpm^  (ambakj  Huf  eines  Thieres 
=  Pehlewf  noiD  {sümbjf  neup.  ww  (sunbj,  altb.  -^**»  Oofa), 
•*«f<^|K  (süfb)  rein,  heilig  =  Skr.  gubhra  *)• 

Neben  diesen  sechs  Lauten,  die,  wie  wir  sahen,  in  den  Ter- 
wandten  Sprachen  ihre  regelmässigen  Vertreter  finden,  haben  wir 
zunächst  die  Aspiraten  R,  ^  und  zehn  Zischlaute  ^,  <^,  ^,  it,  if,  », 
l_»  l*  t>  d  hervorzuheben.  Was  nun  die  letzteren  betriflft,  so  lassen 
sich  Yor  allem  f^,  ^,  ^. und  "  ausscheiden,  indem  sich  leicht  nach- 
weisen lässt,  dass  sie  im  Wesentlichen  den  altbaktrischen  Lauten 

^,  <^,  »  und  -t»  entsprechen;  schwieriger  ist  die  Einsicht  in  die 

Natur  der  übrigbleibenden  sechs  Laute  K  ^*  ^9  t*  t^  9*  Wir  wollen 
daher  zuerst  die  relativ  sichereren  und  einfacheren  Laute  R.  ^,  f^, 
<^,  ^und  "  betrachten  und  dann  zur  näheren  Untersuchung  der  sechs 
anderen  übergehen. 

R  th 

entspricht  im  Alphabet  dem  griechischen  #.  Hit  altbaktrischem  ^ 
und  Sanskr.  ^  es  zu  vergleichen,  scheint  nicht  recht  passend,  da 
seine  Entstehung  auf  anderen  Ursachen  beruht.  Wir  finden  es  in  frem- 
den Wörtern  in  folgenden  Fällen:  Ru^m^ifb  fthatron)  ==  i^iarpov, 
^mR&nf  (kathedr)  =  xaH8pa,  p^o^pi^,^  (thargman)  =  'ch>;^ 
(targumdn),  Ripffi'  (tUrin)  =  jna^n  ftisrtn),  ^pmR  (Sabath) 
=  r\yD  (iabbdth). 


1)  Jntti  (Über  die  ZutammenteUuiig  der  Nomiaa  in  dea  indogermanitcheo  Sprach« 
p.  112)  wiU  davon  Eapmjdwv  „Gabe  der  Heiligen*'   ableiten,  indem  er  co^ 
sourp  (!)  schreibt 
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P-  entspricht  altindogermanischem  ^  im  Sanskrit  r|^,  seltener 
^,  im  Altbaktrischen  ^,  seltener  ^»  im  Neupersischen  O»  z.  B.: 

p^m^  (ihag)  Diadem,  Krone  =  neup.  ^U  (id§)t  ^vrf  0^' 
iak)  Wegzehrung  »  ^  (töiah),  «B%p^^fi$mr  (atahariam)  nicht 
verwelkend  =  Skr.  trshy  lat.  torreo,  «y*-«'^  (ar§aih)  Silber  « 
Skr.  ra^aia,  ^mJ^m  (Mhn)  sieben  =  altb.  )«^o«o'  (haptan)^  neup. 
«JUiüb  (lla^^.  Skr.  «ap^ait,  ^ü^P^  C^aihn)  Milch  »  lat.  /7a7c^-» 
•7^  (orth)  junges  Kalb  =  ndprt^,  ♦-r^  (harth)  hreit,  eben  = 
Skr.  j^Atf,  altb.  >i(^W  (pirithu),  aber  griech.  irAarwc,  «*/*  ("«i^*? 
acht»  aus  ovth — opi — okt  (vergl.  griech.  Sxrci)  entstanden. 

entspricht  sowohl  der  Stellung  im  Alphabete  als  der  Aussprache 
nach  dem  griechischen  f,  dem  es  auch  in  Transscriptionen  ent- 
gegensteht; z.  B.:  ^»u^ufif.  (fapag)  =  ipdXax^t  'thv^i^  (fiupakS) 
=  fokaxTj.  Da  wir  weiter  unten  (unter  <>)  sehen  werden,  dass 
aspirirtes  p  {f)\m  Anlaute  meist  in  ^  seinen  Vertreter  findet,  fer- 
ner die  Mehrzahl  der  Wörter,  die  mit  ^  anlauten,  mir  nicht  indo- 
germanischer Natur  zu  sein  scheint,  so  können  wir  ^  nur  selten 
beobachten;  aber  die  Fälle,  in  denen  es  vorkommt,  erlauben  uns 
wohl,  es  mit  altbaktrischem  ^  zu  vergleichen.  Mit  dem  sanskritischen 
^aber  hat  ^  ganz  und  gar  nichts  gemein. 

Fälle,  die  hierher  gehören,  sind:  t^^^t  (doßl)  schlagen, 
stossen,  mit  dem  Fusse  ==  rw^r-.  Skr.  tup,  ^«y^-rJ*  (fariham) 
reich,  mächtig,  vgl.  DniD  (pariam)  Edler,  Vornehmer  (Esther  I,  3; 
VI,  9),  altb.  Vc{r*^d  (fratimd),  eig.  der  Erste,  Skr.  praihamaa, 
fmpmaäi^  (fafBafig)^  und  ^mpua^f,  (farsach)  Meile  =  <;ür^«i■r^ 
(hareach),  neup.  jil^  (farsang)  und  ^^  ffaraachj,  napa- 
ffdypjg,  ^ft,CfipJ  Elephant  =  neup.  JJ  (ftl),  Sanskr.  pilu,  ^"z^ 
CfoSi)  Staub  »  Skr.  pängu,  pdnsu. 


ist  ein  später  Laut  und  unterscheidet  sich  von  ^  dadurch,  dass  dieses 
rein  labial,  dasselbe  aber  labio-dental  gleich  unserm  f  ist.  Es  kommt 
selten  und  zwar  nur  in  neueren  ausländischen  (besonders  europäi- 
schen) Wörtern  vor,  z.  B.  ^/^»f^^  (ff lorin)  Gulden,  ^/»««r^f^  (fprang) 
Franke,  Europäer  Oberhaupt. 
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entspricht  der  Stellung  im  Alphabet  und  der  Aussprache  nach  dem 
griechischen    C»    wie    folgende   Transscripfionen    beweisen :    f^um 

Zwpodarprjg^  aitbaktr.  -»V^jA-I»^  (zaraihustra). 

^  entspricht  altindogermanischem  gh,  das  im  Sanskrit  als 
^,  im  Altbaktrischen  als_J,  im  Neupersischen  als  J  auftritt«  z.  B. : 
ftaa^L^  (bazük)  Arm  =  Skr.  bahn,  altb.  -^^  (bdzus),  neup.  ^L 
(bdzüjf  aber  griech.  tc^X^^*  f^i*»'~J' (bazum)  nel  =  Skr.  ßaAii. 
aber  griech.  Tra/i^,  i*»fJ*(zami)  Familie,  Haus  =  Skr.  harmya, 
färififjJh  (zinddn)  Kerker  =  neup.  ö\^j  (zinddn)^  altb.  >^^^ 
(zantu)  [Lehnwort?],  f^  (zi)  denn  =  altb^  (zt),  ^f^  (^h) 
Opfer  =  aitbaktr.  -»^^  (zaothra).  Skr.  Ao^ra,  ^«f  ("it(Jr>  Kraß. 
Macht  =  aitbaktr.  (^»\^  (zdvari)^  neup.  jjj  (zdr)^  wohl  von  Skr. 
^tt,  ^1^  (hazar)  tausend  =s  Sanskr.  aahasra,  aitbaktr.  -»1|«^«e^ 
(hazanra),  neup.  j|^  (hazdr),  t^f^'-  (lizü)  Zunge  »  Skr.  ^vd, 
altb.  •<|>>^«o'  (hizva),  Pdrst  )«»^*0'  (hizvdn),  neup.  [mit  Aphftrese  des 
anlautenden  At-]  c>lij  (zubdnj,  tff^L  O^^^O  'ecken  =  Sanskr.  /lA, 
-*^  (mSz)  Urin,  «^^^/^  (mizil)  harnen  =  altb.^»*«  (maeza), 
(*c  (miz)t  Skr.  m^Aa.  nifA,  latein.  aber  mingo,  griech.  /iot/6Cf 
0B.Mmf^  {razm)  Schlacht  =  neup.  pjj  (razm),  ^«y^^^ttJaroz^Eber 
==  Skr.  vardhat  neup.  J^  (gtirdz),  'he-'-i  (wzrukj  oder  ^«ff 
(wzürk)  gross  »  neupers.  ii;J*  (buzurg),  altpers.  wazraka. 

In  «/«■'f,^/.  (jazil)  „opfern"  entspricht  f^  einem  alten  ^,  Skr. 
sf  ,  altb^  (<4q^^J*f^),  das  ebenso  wie  im  Altbaktrischen  vor  i  in 
l_  (=  *)  übergehen  muss:  jw^  CJ^^O  Opfer  =  -»r^'W  (yagia). 
In  ^Ljv^  (zavak)  Same.  Nachkommenschaft  =  Skr.  yara,  griech. 
C^a,  neup.  j>-  Cff^'^J'  i^i_(zow)  frisch,  jung  «=»  Skr.  yuvan,  neup. 
^!/r  (9^^^^)»  v^'f'^t  (zogahajr)  denselben  Vater  habend 
(worin  das  erste  Glied  wohl  mit  Skr.  yu§,  griech.  Cw;--  zusammen- 
hfingt),  -^rt  ('"MMT^)  Grenze  =  neup.  j^  (marzj.  Skr.  maryd 
(oder  statt  margyd»  vgl.  latein.  margat)  entspricht  ^  einem  alten  y. 
Einen  sehr  lehrreichen  Fall  fQr  diese  Lauterseheinung  finden  wir 
im  Altbaktrischen  in  der  Form  ((«^^ho  (yüiim)  gegenüber  der 
Sanskritform  yüyam. 
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Über  die  nähere  Aussprache  dieses  Lautes  können  wir  uns  in 
Transscriptionefi  leider  nicht  Batbs  erholen,  da  er  hierin  selten  an- 
gewendet wird.  Aus  mS-t^c^li  (^aidakak)  =  neup.Uj^l  (^azdahäj^ 
altb.  -»j^y^j  ««c^«  (ait  dahdka)  geht  aber  unzweifißlhaft  die  Gleich- 
heit des  armenischen  ^  mit  dem  altbaktrischea  <^,  neupersischen  J 
hervor. 

Wir  finden  ^  in  folgenden  Beispielen :  ^^d^m'bfi  (arzani)  wertb 
=«=  neup.  ö\jj\  (arzdn)t  f^u^^^t^i^batanel)  theilen  =  Skr.  bhag^ 
t^^hp  (dioch^)  Unterwek  =  altb.  ^y^^ji  (duiaka),  P4rsl  i»*^ 
(dAzakh),  neup.  »y^  J  {dSzachJ,  ^mr(zam)  Stunde,  Zeit  *  Skr. 
j^ilma,  't^tv^  (dzgoJHy  spr.  dignin)  farblos,  fJ-^mJm^  (dzka$nak) 
unfreiwillig  =  altb.  <>»j  {duz)^  /«^  (ii)  Viper,  Schlange  =«=  altb. 
^'  {aii)t  Skr.  aAi,  ivoraus  die  Verwandtschaft  des  ^  und  «^,  ähn- 
lich den  altbaktrisehen ^  und  «^,  klar  hervorgeht. 

"  s  und  ^  «. 
Diese  beiden  Laute  stehen  in  einem  ähnlichen  Verhältnisse  zu  • 
einander  wie  «  und  -d,  (jg^  im  Altbaktrischen.  Ursprünglich  ent- 
spricht «  (der  Stellung  nach  im  Alphabete  semitisches  ti)  Aem  «, 
Skr.  ^,  während  ^.(der  Stellung  nach  im  Alphabete  semitisches  d)' 
dem  -^  oder  vielmehr  dem  (jg^  entspricht.  Sie  unterscheiden  sieh 
aber  insofern  von  den  beiden  altbaktrischen  Lauten,  als,  während 
dort  zwar  <*  für  -^  oft  eintritt,  nicht  aber  umgekehrt,  hier  ^oft  dort 
steht,  w«  man  der  Etymologie  nach  »  erwarten  sollte.  Beide  armeni- 
schen Laute  stimmen  also  vollkemmeo  mit  den  beiden  neupersisdieBi 
^  »  «  uod  1^  «»  ^>  indem  auch  oft  dort  J^  auftritt,  wo  man  ^ 
zu  erwarten   hätte,  wie   z.  8.:  9*b  (idch)  Ast  ^  Skr.  ^dkki» 
JU:»  {aagkdi)  ^  Sanskr.  grgdla,  ö^^  CiunAdan)=  Skr.  gru^ 
griedi.  xXif'. 

Seine  Aussprache  ist  gleich  unserm  s,  wie  folgende  Fälle  be- 
weisen: t»u0^utnu/k  (aazoMtan)  =  neupers.  t>U«-^  {sagasidnjp 

i^t^iir  (siuria)  =  Sopia, 

•  entspricht  altindogermanischem  k,  selten  s,  im  Sanskrit 
^,  selten  ^,  im  Altbaktrischen  «>,  selten  -t»,  im  Neupersischen 

Sitzb.  d.  phil.-hist.  Cl.  XXX VIII.  IH.  Hea.  38 
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^.  Nebstdem  stellt  «  manchmal  eine  Erhärtung  des  ^  dar,  rer- 
möge  der  schon  in  dem  ältesten  Armenischen  sich  findenden  Laut- 
verschiebung, von  der  gleich  anfangs  mehrere  Fälle  angeführt 
wurden. 

«fi*«yMrifmMrlr  faspcLStau)  Pferdestall  =  altb.  -»^«•^r»  .\ep*  (a^pd- 
gtdnaj.  Skr.  agvasthdna,  T^t^mMr^^^m  fdastakM)  mit  den  Händen 
gemacht,  vgl.  altbaktr.  -»^^^  (zagta)  Hand,  Skr.  htuta^  neup.  C^^ 
(dasi),  ^c-f-Y»  (düsir)  Tochter  =  Skr.  duhiiar,  also  zunächst 
(^h  =  fj)  aus  7J»«^«7»  (düztr)  entstanden,  t^»  (is)  ich  =«  altb. 
«J(*  (azim).  Skr.  aham.  /^i5^  (7»^/?  hören  =  Skr.  gugrush.  Desid. 
von  gru  ,,hören^,  xXu'^  hlosdn,  ^i^/iiy«»«'  (kirpas)  Linnen  =  Skr. 
karpdm*  "»»^P  (oskr)  Bein  =  daziov.  Skr.  asthi.  aber  altb.  -*t*'* 
{agtaj»  neup.  Jlji^^l  (wtuehFdn),  u^mm,M^^m%^  {pataschani)  Ant- 
wort =  altb.  paiii  +  Pehlewf  pno  (sacMn),  neup.  ji?*'  (sachun 
oder  suchan),  wahrscheinlich  zu  altbaktr.  o')'*'*  (ganh)  oder  nach 
Spiegel  (Einleitung,  II,  p.  4S7)  zu  {1-«i-»*  (gaqdri),  Yajna  XXIX, 
4,  ««y  («arj  Kopf,  Haupt,  Spitze  =  neiip.  ^^  (sar)^  Skr.  giras 
für  para«,  «»A-«»«.  (siav)  dunkel,  schwarz  =  Skr.  gydva^  neup.  aL-i 
(nydh),  «^t»  ^««^  leer  =  Skr.  günya^  «A""  ("«W^  Herz  =  Skr. 
hrd,  altb.  CK>*6jj|(J  (xärMhaem),  "f-^^ifit  (schalil)  fallen  =  Skr. 
8khal,  *»^A-«»»«f»  (skdsür)  Schwiegermutter  =^  Skr.  gvagru^  richtiger 
9vagru,  u^n^u^  (skund)  kleiner  Hund  =  Skr.  gvan,  -J^i^^  fambakj 
Huf  eines  vierfössigen  Thieres  =  PehlewJ  naiD  (^sumbj,  altb.  -»d*» 
(gafaj»  «»i^  0^9J  Schmerz  =  neup.  ^^  Oog),  Skr.  pd*a,  »««^^/i 
(säsSr)  Schwert  ==  neup.  jCs^  (samiSr),  •»«/»  (^sür)  Schwert  = 
altb.  *1t»&  (guwri).  Skr.  gubhri  [?],  »«y/tmMr^  (apitakj  weiss  =  neup. 
X^  CsipSdJ,  Skr.  f v^/a,  «»«»i^'SrMr^^  (atonal)  wegnehmen,  erwerben  ==» 
neup.  oSc»»  (sitddan),  »,^fi,  (stin)  Brust  =  Skr.  9iana.  «r«»«r«.-i^- 
(stavar)  gross,  dick,  fest  =  neup.  jl^L-*!  (ustuvdrj.  Skr.  sihdvara^ 
-V*V  OrünjJ  Beine,  Lenden  =  Skr.  (toiii,  -r*^^Z  {srskSlJ  be- 
sprengen =  neup.  J^;—  (sirisk)  Tropfen,  altb.  --j—l»  fgragka) 
Hagel,  jfc«r-r  fwnasj  Sünde,  Schlechfigkeit  ^  neup.  ä\S fgundhj, 
Pärsl  o«»j*^  (wandhj,  Pehlewl  d«J1  (vmdsj  =  einem  älteren 
vindga,  »->»»%  ftasnj  zehn  =  Sanskr.  dagan,  m&mut'bhi  (tisanil) 
sehen  =  Skr.  d[rf,  ^«mtIt  (^aan)  zwanzig  =  Skr.  vingati,  aus 
älterem  dvingati  hervorgegangen. 
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l. « 

Seine  Aussprache  ist  die  unseres  sQddeutsehen  seh,  des  arabi- 
schen ^,  wie  folgende  Fälle  beweisen:  zu»ftmP^  (sabath)  =  T\y^ 
(iabbdih)y  ik^-p  (aifor)  Trompete  =  idib^  (sophdr),  in^imi» 
(süsan)  Lilie  =  {t^its?  (sosdnjy  zbp'^t^  (üraz)  =  ]^  {^rdzj, 
2-.^-A2r<  Oahanialf.)  =  aLLj^U  (idhansdh). 

l_  entspricht  altindogermanischem  «,  seltener  i,  im  Sanskrit 
H^,  seltener  "ST^,  altbaktrisch  -tj,  JJJ ,  seltener  »,  neupersisch  ^,  z.  B. : 

taz^q&pu,  fasdkerl)  Schüler  =  neup.  J^b  (idgird),  ^^fzi 
(biUlky  Arzt  ^  Skrt.  bhisha^  (also  aus  A/u/t  entstanden),  i^^^ 
CgisärJ  Nacht  =  lit.  vakaras.  Abend,  f^Jii,  (gomSa)  Büffel  = 
neup.  J^^  (g6m(8)t  t^i^  (dast)  Ebene  =  neup.  *JXiJ  (dait), 
ff02_  (drdS)  Fahne  =  neup.  ^j  J  (dirafi).  altb.  --{äjd-lj  (drafsha), 
Rnz^^  (thomk)  Wegzehrung  =  neup.  Aiy  {tömhj,  <;f&2fnu,fi 
(hrSitakJ  Bote,  Engel  =  neup.  A^j^  (firiitah),  ^'«ikL  (iaiel) 
kosten  =  neup.  OJuI»^  {öaiidan),  ^[^i^uA,ui^  fzgüsanalj  auf- 
merken ,  vergl.  neupers.  Jltß^  (g^O*  ^'**>-  -"ä^<B  (gaosha)  Ohr, 
j«»2m  (}«*V  Opfer  =  altb.  -"^»»hü  fy^Q^f^J  von  c/<«'^i^/^  CJ^^^O^  ^'^*^- 
yfl«.  Skr.  ya^,  ^2«ä  (hmnj  Zeichen  =—  neup.  OL^  fniidnj,  ik^utJ 
(iiram)  Seidenwurm  ==  Skr.  krmu  Z5»""yAt  (itapilj  eilen  =  neup. 
^l:;^  {sitdßanj,  zr*^  fsün)  Hund,  2u/iiur^£nt^  (aanaglüch)  hunds- 
köpfig.  ibmlflFptu  (inakerpj  hundegestaitig  =^  Skr.  gvan,  schwach 
gun,  i^L^i  {psilj  und  -y^?»»«^  (pinül)  betrachten  =  Skr.  pag. 

Nachdem  wir  nun  die  Laute  ^,  ^,  «,  z,  betrachtet,  ihr  Wesen 
erkannt  und  sie  in  den  altbaktrischen_^,  <^,  <>,  ^,  {^^  wiedergefunden 
haben,  kommen  wir  zu  den  übrigen  Zischlauten  ^,  ^,  t^,i,  ^,  ^. 

Seine  Aussprache  wird  wie  die  des  z  im  italienischen  zelo 
zona,  m^ito  beschrieben;  demgemäss  umschreibt  es  Petermann 
mit  ds.  Diese  Aussprache  ist  auch  im  Wesentlichen  richtig,  da  sie 
der  Etymologie  Tollkommen  entspricht.  ^  ist  nämlich  Vertreter  eines 
alten  g,  der  im  Sanskrit  als  ^^  im  Altbaktrischen  entweder  als  (i 
oder  —  und  dies  meistens  —  als_^,  neupers.  j  auftritt  *)•  Letzten 


^)  Man  vergleiche  damit  im  Griechitchen  C»  Sanskr.  ^(Leo  Meyer,  Verffleicheade 
Grammatik  der  griechischen  und  lateiniachen  Sprache,  I,  S.  3S). 
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Vorgaug  —  das  Übertreten  des  weichen  aus  dem  Guttural  entstan- 
denen Palatals  in  die  weiche  palatale  Spirans  —  repräsentirt  das 
armenische  ^«  Wir  umschreiben  es  aber,  um  elnestheils  an  seine 
gutturale  Natur  zu  erinnern,  andereslheils  es  nicht  mit  dem  ^und  «f 
zu  vermengen,  durch  g. 

Fälle,  die  hierher  gehören,  sind:  u,%h^fiii  (angin)  ungeboren, 
uf^ifN»^/tSEr  (^azaiagin)  freigeboren,  ^'^«»'4»^^  (§nanil)  geboren  wer- 
den =  Skr.  gan^  griech.  /-ev-,  altbaktr.  aber  -*^  (zdta)  geboren, 
nenp.  äjI;  (z(idah)y  «»^ä^  (agel)  föhren  =  griech.  äfetv»  latein. 
ago^  f^/»^Ä£  (gorgel)  arbeifen  =  griech.  Fii>T'9  altb.  aber  vdrez, 
neup.  OJ^jjj  (warzidan),  »y^  C^j§)  Ziege  =  griech.  aiy-^  h^uAop^ 
(ganoth)  Kenntniss,  uA^uAof^  fanganotk)  unwissend,  von  Skr. 
gnd-,  griech.  p'o;-,  altb.  aber  ^\^  (znd),  utph^iup-  (argath)  Silber 
=  Skr.  ragata^  latein.  argentum,  altb.  aber  -^^i^i  ferizatfij, 
L^^L  0§^l)  verbinden  =^  Skr.  yug-,  /•»«.i'-Ä«^  flü^anal)  trennen  ä» 
Skr.  rüg,  *^V  (^^O  **'^  =*=  Skr.  ganU^  aber  altb.  -«•»1>«J  (zaurva) 
Alter,  h^»^%f  (gthirj  Knie,  aus  ^nür  hervorgegangen  =»  Skr.  ^ämu^ 
griech.  yrfv«;-,  altb.  >\i^  (ienu).  «Ä*^  C^^^)  g^'oss,  griech.  fiijoj^, 
Sanskr.  mahai,  vgl.  altbaktr.  ^-)^«c  fmaz-ddoj,  o*-«äA|^  (o^anHJ 
bestreichen  =  Sanskr.  an§. 

ü  c 

Seine  jetzige  Aussprache  wird  wie  die  des  z%  in  den  italieni- 
schen Wörtern  carrozza,  nozze  angegeben;  dem  entsprechend  um- 
schreibt es  Petermann  durch  ^s,  worin  ihm  Lepsius^jf^  folgt. 
Nur  Bopp  schreibt  C—  wie  sich  ergeben  wird  —  mit  Recht. 

Dass  ^  nrsprQnglich  weich  gesprochen  wwrde,  beweist  schon 
das  Wort  JJ^p-  {C^hJ  Olive,  das  dem  hebräischen  ji^r  (zaföh)  ent- 
spricht. Diese  Aussprache  wird  auch  durch  die  Etymologie  bestätigt; 
denn  überall  finden  wir  ^  als  Substitut  des  ^auftreten,  insofern  die- 
ses aus  einem  sanskritischen  h  hervorgegangen,  z.  B. :  p-t»^  (baK) 
Polster  =  Skr.  barhis,  altbaktr.  ^i^  (baräzis),  p^p^  (bar!ir) 
hoch  =  Skr.  brhat,  vrhaty  altb.  jt^i]})  (bSrezaf),  ^n.%  {Cirn} 
Hand  =  altb.  --^«^  (zaQta),  Skr.  hasta,  ^  (Ci)  Pferd  =  Skr, 
haya,  ^A  (i^iun)  Schnee,  und  iMarn.%  (Cmern)  Winter  s=  Skr. 
hima.  altb.  -*c^  (zima).   In  dem  Worte  ^.««W  (ganZ)  Schatz  *)  = 


^)  Schön  stimmt  %u  dem  Mrm<>iii9i>lirii  ganC  Am  von  den  K\W\\  ültprliefertc  r^zCo. 
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iieup.  ^  C9^^9)  entspricht  es  einem  alten  Guttural,  der  im  Suns- 
krit  als  Palatal  auftritt,  und  in  iMmuuip  {^avarj  Spelt  =  Skr.  yava 
neup.  y>-'  (gav)  altem  y. 

Seine  jetzige  Aussprache  ist  wie  die  des  dg  in  dem  englischen 
y/ orte  judge,  also  ^.  Darnach  umschreibt  es  Petermann  durch 
dsh  (j).  Auf  dieser  Aussprache  beruht  z.  B.  die  Umschreibung  des 
Wortes  6jf*f\  (algabrah)  =  «tä«^  (al^Sbr)^  die  sich  aber  schon 
durch  die  Aussprache  des  «y  als  b  als  jung  erweist.  Es  scheint  bei 
^derselbe  Fall  eingetreten  zu  sein,  wie  bei  f-  und  ^,  7.  und  <»,  (t 
und  iy;  denn  ^  ist  bestimmt  eine  Tenuis,  wie  aus  der  Etymologie 
klar  heryorgeht.  Es  erweist  sich  in  den  meisten  Fällen  als  Vertreter 
einer  alten  Guttural  -  Tenuis,  die  im  Sanskrit  als  ^,  im  Altbaktri- 
schen  als  (v,  im  Neupersischen  als  ?^  außritt.  Dies  geht  aus  Folgen- 
dem hervor:  t^«Au>i&^ Cdanadhil)  erkennen  =  altpers.  khshndgdiiy 
(Behistän-Inschrift,  Col.  I,  82),  vgl.  auch  Naksch-i-Rus^am:  yathd 
khshndgdha  dis  y^ut  cognoscas  eos*',  neup.  O^'^  (sindchtan);  in 
dem  armenischen  Worte  ist  ^  =  k  d^s  ksh»  wie  altb.  *>«»  CO^O  == 
Skr.  gaööh  =■•  altem  gask^  i^MatzAi  C^'O.^^0  kosten.  ir#«2.«»f^x  C^asakel) 
dasselbe,  ^utiu»^  (öasak)  Versuch  =  neup.  ö  Jl>JL:>»  (öusidan),  ^«7» 
(öar)  Heilmittel  -=  neup.  ajW  fddrahj,  PehlewJ  -[lö^j  {ddrakj, 
^tätpuM^  (carak)  Wiese,  T£u»pu»^&f^  (^darakdl)  weiden  =  ueup.  OJ^^/>' 
(öaridan)  [vgl.  Veiid.  V,  4:  -c^j-'-fv»  •V>-ro  -4-  .*s?**(«^o'  -cjö- -c^-ro  •*•? 
„wenn  ein  Mann  Wasser  hingies.'^t  aufs  Getreidefeld**],  ^««f.  (crag) 
Lampe  =  neup.  pj^  (öirdgh),  ^^/t«.  (w(iir)  Ausspruch  =^  altb. 
y*(u^t  (viöiroj,  davon  ^«-^/^  (wörel)  entscheiden,  «.«i^^f  '{fodikj 
Lebensunterhalt  =  neup.  c5->>>  C^öziJ,  aber  altbaktr.  Vfvi«1  (raoö6) 
Tag.  In  ^iTurfr  (wiöakj  Eigenthum  =  neup.  ty^  (w^zah)  eigen, 
steht  dem  ^  ein  J  gegenüber,  dürfte  aber  in  einem  ältereq  Dialekte 
(gleichwie  «.»^J)  ein  d  gegenüber  finden.  mttfiTtt»^  (taöar)  Tempel 
=^  neup.  ji-  (taöar),  »JÄ^  (aöel)  wachsen,  vergl.  griech.  dx'/irj. 
Interessant  und  auf  den  Ursprung  des  ^  deutlich  hinweisend  ist  ^>umfi^ 
(hatid)  Körnchen  -=  ^mfii  (hatikj,  Diminutivform  von  ^»m  (hat), 

t  eh. 

Seine  jetzige  Aussprache  wird  wie  die  des  ch   in  dem  eng- 
lischen Worte   church   ungegeben;    Petermaun    schreibt   dafür 
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tsh  (ö).  Merkwürdig  ist  es»  dass  im  Armenischen  wenige  Worte 
mit  i  anlauten,  und  in  den  meisten  der  Fälle,  wo  dies  geschieht, 
rOhrt  der  Anlaut  von  der  Negatirpartikel  t  =  ''t.  her.  Diese  Beob- 
achtung stimmt  mit  dem  uberein,  wofiir  ich  den  Laut  halte.  Nach 
den  Fällen,  worin  er  vorkommt,  ist  er  offenbar  Vertreter  eines  alten 
sk,  das  im  Sanskrit  als  'S  auftritt,  in  den  iranischen  Sprachen  aber 
zumeist  eine  Zerstörung  des  einen  oder  des  andern  der  beiden  Ele- 
mente erfahren  hat,  z.  B. :  »-c^  Q<iO  =  Skr.  gaddh  ==  altem  gask^ 
vgl.  ßdaxw,  -«CD*  (asha)  =  Skr.  acöha  =»  altem  aska. 

Fälle,  in  denen  i  vorkommt,  sind:  «2^  (ach0  Augen  ==  Skr. 
akshi  [der  armenischen  Form  liegt  aski  zu  Grunde],  iTcvlrM^^^ 
(canaöhil)  erkennen  =  neup.  v>s^l^  fiindchtan),  Präs.  x^lü 
^iindsamj,  woraus,  verglichen  mit  dem  oben  angeführten  altpers. 
khshndgätiy,  eine  Urform  khshndskati  [vergl.  yqvioaxgt,  Yt]f(oinei\ 
sich  ergibt.  In  ^/^  (öhar^  vier  =»  Skr.  öatvar  ist  die  Aspiration 
des  Anlautes  auf  Rechnung  des  Armenischen  zu  setzen,  wie  in  A^cvf- 
(thag)  =  neup.  >X  (td^).  Hierher  gehören  die  im  Armenischen 
häufigen  Verba  in  i^^  (öhil),  die  den  sanskritischen  mit  ^,  den 
griechischen  in  axo)  entsprechen,  z.  B. :  »"i^tiiri  (apaöhil)  bitten  == 
lat.  oro^  t^Jutif^i^  (amaöhel)  sich  schämen,  vergl.  mJop-  (amdih) 
Schande,  V^^/.  (irknöhil)  sich  furchten,  RuipitL  (tha^öhil)  sich 
verbergen,  <i»M0%f.ifii  (kangöhiQ  ausruhen. 

Dass  wir  in  dem  ^  einen  dem  sanskritischen  ^  ähnlichen  aspi- 
rirten  Laut  zu  suchen  haben,  wird  selbst  auf  dem  Gebiete  des 
Armenischen  durch  Formen  wie  ^umn-nm^^ilu  (dhovaruthiunj  Un- 
glück =  p-^LäM»m.0$t^fit.%  (ihsovaruthiunj,  die  neben  einander  vor- 
kommen, klar. 

l  sh. 

Seine  jetzige  Aussprache  gibt  Petermann  als  hartes  rfsA  {^} 
an.  Sie  fiftdet  sich  also  in  den  Lehenwörtern  P'n^fS^l^fthürindsh)^ 
^mpfti^i^  (harindshj  Orange  =  neup.  ^jli  {ndrin^J.  Ich  zweifle 
aber  sehr  an  der  Urspröngüchkeit  dieser  Aussprache,  indem  erstens 
in  einer  iranischen  Sprache,  wo  der  Palatal  eine  grosse  Rolle  spielt, 
das  seltene  Auftreten  des  ^  befremdet  und  zweitens  in  den  Fällen, 
die  wir  untersuchen  können,  diese  Aussprache  mit  der  Etymo- 
logie sich  nicht  vereinigen  lässt.  Ich  glaube  unseren  Laut  mit  dem 
altbaktr.  (Q^  zusammenstellen  zu  müssen,  dessen  doppelte  Vertretung 
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durch  2.  und  £,  gegeoQber  dem  Umstände,  dass  fj  l  und  ^  im  Alt- 
baktrisch«n  im  Wesentlichen  den  einen  Vertreter^  haben,  nicht 
auffallen  darf. 

Sichere  Fälle,  in  denen ^  vorkommt,  sind:  «vi£  (arsh)  Bär  = 
Skr.  rksha  [vgl.  altb.  *gjj«  (aahi)  =  Skr.  akshi,  -^i'figj^  (dashina) 
=s=  Skr.  dak9h%na\ ,  «^^  (mhh)  Mitte  ==  altb.  -***a^-6  (maidhya) 
[vgl.  damit  altb.  -***^c  (mashya)  =  Skr.  mar^j^a].  ^««^  (shürj 
Wasser,  Flüssiges  =  Skr.  kshtra,  neup.  ^  ^Är?  [vgl-  altb.  -»U^^^ 
(shöithra)  =  Skr.  kshStra,  neup*^^  (VaAr)],  ^/«g^C^lash)  stark, 
fost  [vgl.  altbaktr.  Vend.  III  (bei  Spiegel  S.  22):^  ^"-arc^ 
.«^^«»M  .(p»»^»  .-•o^e)')'*  -Vö*^^  „denn  durch  Kraft  leben  alle  lebenden 
Wesen-.] 

Hierher  gehören  auch  die  Fälle,  in  denen  ^  mit  j  (das  aus  s 
hervorgegangen  ist)  wechselt,  z.  B. :  i^«£  (miosh)  eines  =»=  i^^ 
(mto;,  «pr.  mio),  Genit.  von  i^  (mi),  «»A^2^^£  (Upvosh)  des  Ortes 
=  mtlrtiyy  (Upvojt  spr.  Upvd)^  Gcu.  von  «»A^^  O^PO'  ^'^^  yfoTi 
tfi'  {kinj  Frau  hat  Gen.  ^i»«^  {knosh).  Es  ist  hier  offenbar  sowohl 
in  £  als  in  j  das  «  des  Sanskrit- Suffixes  as,  asya  zu  suchen.  — 
EigenthQmlich  ist  firpJ" (shirm)  =  Sanskr.  gharma,  altb.  -»«(^-(ß 
(garima)  [vgl.  ikp'^'^Csiram)  Seideuwurni  =  Skr.  krm%\, 

a  ^• 

Seine  jetzige  Aussprache  wird  als  hartes  t%  angegeben;  Peter- 
mann schreibt  dafür  tz  (z).  Der  Laut  ist  seiner  Natur  nach  offen- 
bar gutturalen  Ursprungs;  sein  Entstehen  und  seine  Entwickelung 
sind  aber,  da  uns  in  älteren  verwandten  Dialekten  Anknüpfungs- 
puncte  fehlen,  ziemlich  dunkel. 

Fälle,  in  denen  er  vorkommt,  sind:  ^fgu^uhi^  (har^anÜ)  fragen 
=  Skr.  praödh^  altbaktr.  »l^lö  (pireg),  neup.  'O^X^y»  (^pursidanj, 
^d  (fj^^Z)  ß**®^  ==  pbrygisch  ßixo^  [bei  Herodot]  von  Skr.  paö, 
ß$uJu,g  (^ama0  Erde  =  neup.  ^Juj  (zamin)^  yaia^  ^^-»«»in«^ 
f^rtanalj  kalt  sein  =  neup.  :^j^  {sard),  altbaktr.  -»s^J^«»  (garita), 
^«ciy  (pip)  Stock  =  neupers.  «^^  (iup),  Sanskr.  kshupa,  gf»^ 
C^inJ  Geier  =  Skr.  gySna,  Dunkel  ist  ^  in  ^u^^bp  C4^P^J  ®"^*» 
das  offenbar  mit  dem  litauischen  svaldus  =  Skr.  »vddu  zusammen- 
zustellen ist. 

Nach  diesem  gehen  wir  zunächst  zu  den  drei  Hauchlauten  ^, 
^,  j  über,  woran  wir  dann  gleich  den  Laut  ^  schliessen  wollen. 
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f^  ek 

wird  von  den  Armeniern  dem  deutsehen  ch  und  griechischen  / 
gleichgestellt;  Petermann  schreibt  dafQr  ch.  Diese  Aussprache 
stimmt  zur  Natur  des  Lautes,  der  wesentlich  gutturaler  Natur  ist 
[vgl.  t»-mpt,^  (chosrow)  =  ^j-^  Cchturavjf  Koapörj^^  Er  ent- 
spricht altem  indogermanischen  k,  im  Sanskrit  ^,  ^,  im  Alt- 
baktrischen  <i»,  ),  im  Neupersisehen  ^,  seltener  a,  z.  B.: 

mJ^^t  fambochj  Menge  ==  neuper».  AjJI  (anbdh)t  f^h^ 
(bcuJU)  Glück  =*  neup.  C^  (backt),  ffml^»*^  (drachi)  Garten  = 
neup.  C^j^  (diracht)  Baum,  ^Aß-»^  {dzoch^J  Unterwelt  =:^  altb. 
-•5«^J>5  {duiakajf  PärsI  i^^k^  (dözakh)^  neup.  ^j^^  {dozach}^ 
^u,Mu  (ckraij  Rath»  Ausspruch  »  altbaktr.  u^^^it  (khratu)^  neup. 

^  (chirad),  Pärsl 5>*i»  (khard).  Skr,  bratu,   Agm^  (mar 

roch)  Heuschrecke  ^  neup.  ^^ß  (marachj,  ^»^  (nach)  der 
erste  =»  neup.  J^.^  (nachusij,  t^mmtmu^ltf  (fotascham)  Ant- 
wort =  altbaktr.  paüi  +  «eup.  ji^  (suchan  oder  sachun),  Peh- 
lewt  priD  (sachünj»  "h'^ibL  (schalü)  fallen  =  Skr.  «Ma/,  «t«»/»«M»f 
(iachtak)  Tafel  =  neup.  Ai^  (tachiah). 

ist  seiner  jetzigen  Aussprache  nach  ein  scharf  aspirirtes  h;  Peter- 
mann schreibt  dafUr  hh  (H).  ^  ist  weicher  als  A»,  indem  es  dem 
griechischen  Spiritus  asper  gleichkommt,  während  t»  dem  /  ent- 
spricht. Dies  beweisen  folgende  Fälle:  <i&£jirlb*itfff  (hilUna^i)  » 
^EXXriVf  ^irpu,  (hära)  =^Tf/paf  ^^z»«^»  (hirmesj  =  ^Eppi^Ct  ^•^^fk'« 
(hipirit)  =  bTnjpitTj^, 

{  ist  doppelter  Natur:  I.  Dentaler  Hauchlaut,  entstanden  aus 
altiudogermanisehem  8  oder  I ;  entspricht  also  im  Sanskrit  <^,  r|^» 
im  Altbaktrischen  o*,  Ä,  im  Neupersischen  a.  H.  Labialer  Hauchlaut, 
entstanden  aus  altem  p  und  zwar  nur  im  Anlaute;  entspricht  also  im 
Sanskrit  ^,  im  Altbaktrischen  o,  d,  im  Neupersischen  w^,  <^. 
Die  Fälle,  welche  hierher  gehören,  sind  folgende : 
I.  ^  =  altem  s,  i:  f^<i  (zoh)  Opfpr  =  altb.  --M^  (zaaihra). 
Skr.  Ad^ra,  <J«i^/»  (hazar)  tausend  =  altb.  -»Vj-o'  (haaanra)^ 
neup.  j]^  (hazärj,  Sanskr.  sahasra,  ^«ftÄ-^y  (hamazdr)  gleiche 
Kraft  habend,  vgl.  Skr.  sama,    ^'»,Jm^  (hamak)  ganz  =  nenp.  A> 
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(hamah),  ^^mumtmtm  (hastat)  fest,  eiue  Participialform  von  sthd^  ara^ 
etwa  satihatf  ^'^  O^i^)  ^I^  ===  seuex^  Syyj^  altbaktr.  \\»fy  (han6), 
Vend.  III  (Spiegel  S.  19),  davon  ^%m%,mi^  (hnanalj  alt  werden, 
4^a»|^  (^nwr0  Fieiss,  Tbätigkeit  =  neup.  jih  (hunar)^  altbaktr. 
eprC^Mf<r  {huniritdij,  «^^  (mahik)  Mond  im  Zunehmen  »  Skr. 
masa.  Vr<;  (nirh)  Schlaf,  Vr^^i.  {nirtiHJ  schlafen  =>  Skr.  i»u/r^ 
[h  =^  df  wie  neup.  ^^^  (mukrj  =  Sanskr.  tnudrd,  vergl.  ^p>^<>Mrf 
{murhakj  Beeret,  Diplom] ,  «M^iT  (iokm)  Familie  =»=  neupers.  Ji 
(tochm)y  wahrsebeinlich  Lebenwort,  da  man  -»»AMTerwartet.  In  d>m^ 
(mak)  Tod  ist  auf  altb.  \^^v»Q  (mahrkö)  zurOckzugehen  und  ^  als 
Oberbleibsel  der  Aspiration  des  r  zu  erklSren. 

Wie  im  Ossetischen  (rgl.  meine  Abhandlung  über  die  Stellung 
des  Ossetischen ,  S.  9)  ist  auch  im  Armenischen  manchmal  das  aus 
dem  B  entstandene  h  im  Anlaute  abgefallen,  z.  B.:  mA'b  (am&n)^ 
mMiimy^  (amänajn)  ganz,  all  «=  Skr.  sama^  mJ'(am)  Jahr  =  Skr, 
Mmä^  vielleicht  auch  mJm^j^  {afnäsi7i)  Ehegatte  (eig.  ZusHmmen- 
wohnender)  =  Skr.  sam  -\-  vas,  ferner  mJmm%  (amarn)  Sommer, 
mJutpmbmQ  (amaronoT^)  Sommerresidenz  =»  altb.  -»i^v  (hämo). 

II.  <;  =  altem  p:  ^«up  (hfjr)  Vater  =  altb.  (^«^0  (patari). 
Skr.  pUar,  neup.  jJii  (pidar),  ^«/»A*  (harth)  eben,  breit  =  altb. 
>Äf^Jö  (pirethu).  Skr.  prfÄw,  ^u>pßu,%&i^  (karo^anH)  fragen  =  Skr. 
praddh,  altb.  »i\ö  (p^^O*  neup.  üJ^-j^  (purstdan),  ^-»y  (haT;) 
Brot  =  phrygisch  ßixo(:,  altbaktr.  (««ö  (paöj,  osset.  ^oßo6  (fiöin) 
backen,  <Jä^^««-  (heru)  voriges  Jahr  =  Skr.  parut,  griech.  nipoat, 
^^^  (hing)  fünf  =  altb.  \»{*^»q  (panöanjy  <J««f»  (^*^r^  Feuer  =- 
griech.  ;r5^,  ^piuJu/b  (hraman)  Befehl  =  neup.  l>U^  (farmdn)^ 
PärsJ  Uc-^A  (framän).  Skr.  pramdna,  ^pwJ»ylr'r(hramaj&m)  ich 
befehle  =  neup.  xU^  (farmdyam)^  ^ifUHim^,  (hraaach)  Meile  = 
neup.  ^^  (far8ach)j  itapaaafffjt:,  ^^^z^nm^  (hriiiak)  Bote, 
Engel  =  neup.  Ali»^  (firistahj;  <ic»^Miii  (krodan)  =  neup.  0^ J^^ 
(fredun)y  Pars!  J^^^Ä  (fridün)^  ist  erst  später  gebildet,  theils  wegen 
des  f  im  Anlaute,  das  nur  im  Neupersischen,  hervorgegangen  aus  altem 
th :  altb.  Vi^^»*U  (ihraeiaondj,  vorkommt,  theils  wegen  7.  =  altem  t 

Die  Aussprache  dieses  Lautes  ist  meist  im  Anfange  der  Wörter, 
seltener  der  Sylbe  A,  nach  einem  Vocale  ist  seine  Aussprache  j\  im 
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Auslaute  wird  er  meist,  wie  unser  h  als  Dehnungszeichen,  nicht 
gehört.  Es  fragt  sich,  welche  der  beiden  Aussprachen  —  h  odevj — 
die  ursprüngliche  ist.  Schon  im  Torhinein  ist  es  aufTailend,  neben 
dem  lu  =z  fjy,  '^  und  ^  =  o*,  ^  einen  weiteren  Ha:uchlaut  zu  finden, 
dem  in  den  verwandten  iranischen  Sprachen  keiner  entspricht, 
während  dann  dem  j  kein  Ausdruck  im  armenischen  Alphabet  Qbrig 
bleibt.  Und  in  der  That  bezeugen  alte  Transscriptionen,  dass  j  im 
Anlaute  offenbar  wie  j  gesprochen  wurde,  z.  B.:  jl^"^  (jisüsj  »» 
^IijaooCf  jqfi'  0^3^»  ^P'''  j^^^)  Grieche  =  ^lioye^^  ^"'^'^'"»'^ 
fjünastan)  Griechenland  =  'latvia,  jnp^^^uA  (jordanan)  = 
^lopddvfj^y  juBuuiJ^u  CJ^^P^O  =  Jaspis.  In  allen  diesen  Fällen  ent- 
spricht j  dem  altbaktrischen  jO^  oder  yo. 

Neben  dieser  ursprünglichen  Bedeutung  des  j  =  j  iässt  sich 
aber  schon  in  ziemlich  alter  Zeit  jene  »  h  nachweisen,  wie  sie  aua 
dem  häufigen  Wechsel  des  ^  und  j  im  Anlaute  und  etymologischer 
Vertretung,  z.  B. :  j^-nCu  (hisun)  f&nfzig,  verglichen  mit  ^fi"t 
(hing)  fünf,  hervorgeht. 

Das  Verhältniss  dieser  zwei  Aussprachen  zu  einander  scheint 
folgendes  zu  sein:  Der  Hauchlaut,  urspruugiich  gutturaler  Natur, 
folgte  in  vielen  Fallen  dem  Streben  der  Gutturale  zu  palataler  Aus- 
sprache und  setzte  sich  endlich  als  palatuler  Hauch  fest.  In  diesem 
Sinne  gewann  er,  ähnlich  unserem  cA  in  den  Wörtern  „leicht,  seicht" 
eine  Ähnlichkeit  mit  dem  scharf  gesprochenen  j  (==  dscK)^  mit  dem 
er  allmählich  vollends  zusammenfiel,  so  dass  er  auch  das  j,  das 
ziemlich  selten  im  Anlaute  rein  vorkam,  sondern  meist  eine  dem 
neupersischen  >»  sich  pähernde  Aussprache  annahm,  vergl.  ü]^ 
(^uvän),  y>-  (^civ),  zu  sich  herüberzog.  Wir  haben  sonach  den 
Laut  j  einestheils  aus  altem  y^  anderestheils  aus  altem  8  (dem  in 
vielen  Fällen  ein  älteres  t  zu  Grunde  liegt)  zu  erklären  *). 

Wir  setzen  folgende  Fälle  hierher:  -jlC^jO  anderer  =  al%u%^ 
^qp^P  (ipbajr)  Bruder  =  altb.  i1»s?-^  (brdtari).   Skr.  bhrdtar. 


*)  Man  vergleiche  im  Neupersischen :  (J^>^  Ci^O  ^lu^s  »  altbaiitr.  *^mI^  (raidhij, 
^y  C^^O  Geruch  =  altb.  j^a^'j  {baodha),  m  (mai)  Weiu  ,  Honigtrank  =  Skr. 
madhu^  ^li  (pdi)  Fuss  =  alU>.  j»^()  (padha)^  l$^  (chpai)  Sitte  ^  Skr. 
»vadhd^  ^^0^^  «^^^  C^^f^O  Schweiss  =  Skr.  weda,  in  denen  wohl  niemand  das 
Elltatehen  des  i  aus  einem  Dental  bestreiten  kann. 
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tfM.  (gojl)  Wolf  =  altb.  V«^^  (vShrkdJ,  Skr.  vrka  [hierin  j  ==» 
speciell  auf  iräaischem  Gebiete  entwickeltem  A],  q^^^f  {dajäak) 
Amme  =  neup.  A«b  (ddyah),  ^p  Of-ojr)  Vater  =  altbaktr.  j1-r*ö 
{patarej,  •%/•  (majrj  Mutter  =  altb.  d-^'-c  (mdtari),  ^pmJ'mytrJ' 
(hramajim)  ich  befehle  =  neupers.  xU^  (farmdyam)  voo  einer 
Form  mo/A,  Nebenform  zu  md  [vgl.  rfa^A  von  rfd],  w^i^t  (jazil) 
opfern  =  altbaktr.  (««)  CV^^J*  Sanskr.  jfo^,  j-»z«»  GastJ  Opfer  = 
altb.  -»^«ro  (yagta),  u^uyJuA  (pajman),  jüngere  Form  für  älteres 
<y«««tJZ»'£r  (patman)^  Pehlewl  |KDnD  (patmdn)  =  neupers.  OUi 
(paimdn)  Vertrag  [oder  Lehenwort?].  ^yp  (iw,  spr.  ^ir) 
Schwester  =  altbaktr.  -»©»I-cl  C^anhaJ^  Acc.  «d-o'J'eL  (^anhar^)^ 
Skr.  svasar.  Ferner  gehören  hierher  die  Genitive  in  »y  und  y  als 
Vertreter  der  Sanskrit-Genitive  in  as  und  a«ya,  in  deren  j  offenbar 
das  sanskritische  8  vorliegt  [vgl.  oben  unter  £]. 

In  manchen  Fällen  ist  j  nur  Dehnungszeichen  ohne  jeglichen 
etymologischen  Werth.  Es  dient  nämlich  in  Verbindung  mit  "  dazu, 
besonders  in  den  auf  Consonanten  schliessenden  Endsylben  das  alte 
6  auszudrücken,  das  aber  heutzut»ge  von  den  Armeniern  wie  ui 
ausgesprochen  wird  [vgl.  Ähnliches  in  Betreff  des  Väv-i-maghAI 
bei  den  Persern].  In  der  Mitte  des  Wortes  steht  dem  y  meist  «"■ 
gegenüber,  z.B.:  ^yf  C^^j^*  ^P***  *"»'9  '^'^"^  =  neup.  jy  (kdrj, 
Pärsf  ^Vj  (kor).  Gen.  ^««^»^  (küri),  «ä^z.  (anojs,  spr.  anuii)  süss, 
lieblich  =  neup.  ^y  (nösj*  vergl.  ^fbat.^w^u,  (anüiahot)  wohl- 
riechend, u0'itmLinij;^f,M.%  Canüsf&thiun)  Lieblichkeit,  jyi»  (jojn,  spr. 
juin)  Grieche,  Gen.  j^^-V  (junQ^  vgl.  Yöiw'a,  j-Amtuu^uiu  (jüna- 
stan)  Griechenland,  jaCumpUu  QünarSn)  griechisch. 

■ei 

ist  seiner  Aussprache  nach  ein  harter  Ar-Laut;  Petermann  schreibt 
dafür  kh  (U).  Wie  man  nach  einer  nur  einigermassen  aufmerksamen 
Betrachtung  der  Formen,  die  hierher  gehören,  ersehen  kann,  ist^ 
kein  einfacher  Laut,  sondern  ein  zusammengesetzter.  Er  entspricht 
nämlich  altem  «r,  manchmal  tv  und  ist  vollkommen  das  altbaktrische 
^,  neupersisch  y^.  Dass  hierbei  8  wie  sonst  auf  iranischem  Ge- 
biete in  k  übergegangen  und  durch  Einfluss  des  nachfolgenden  v 
in  eh  erhärtet  wurde,  beweist  die  Schreibweise  des  Neupersischen ; 
das  hohe  Alter  dieser  echt  iranischen  Lautumwandlung  wird  durch 
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den  LSnderiiamen  ^Apa^focia  bestätigt,  der  sich  in  dem  altfaaktri- 
sehen  •^-»gj-l-o»  (hara^aiH)  =  Skr.  sarasvoH  wiederfindet. 

Fälle,  die  hierher  gehören ,  sind :  ^«>m*  Ci'^VV)  ^^^^  =="  "^ 
svaldnSf  Skr.  svddu,  ^8A<:,  ^o""-  Qar)  vier  ^  Skr.  daivära», 
^amn-mumM^i  (^ofamii)  vierzig,  ^«  (^o)  Genitiv  des  Pronomens  der 
sweiten  Person,  Skr.  tu- am,  ,^yf  C4V^*  ^P***  i^J  Schwester  = 
allb.  -«•e'j-eL  (ianha)f  San^kr.  waaar^  4ih"^'^  C4^rtn)  Schweiss  = 
griech.  FtSpti^,  Sanskr.  Bvid,  ^«Oet  (^n)  Schlaf  =  altbaktr.  -»)d«e 
(i^afna)^  Skr.  svapna^  ^»«»^  (^san)  zwanzig  »  Skr.  vingaiip  aus 
dvingati  entstanden,  ^'^^(jash)  stark,  fest  [vgl.  altbaktr.  Vend.« 
Farg.  III   (Spiegel   S.  22):   .^»5r»*  --t)>e)'J*  -Vcp^^jvJ  .Ji«*jigg«g^ 

Nachdem  wir  in  j  den  Halbvocal  y  wiedergefunden,  wollen  wir 
hier  gleich  die  beiden  anderen  Halbvocale  ^  und  «.  anreihen. 

^  w 

tritt  meist  im  Anlaute  auf  und  entspricht  altem  v^  im  Sanskrit  ^,  im 
Altbaktrischen  &,  »,  im  Neupersischen  i^» ,  ^  . 

Man  betrachte  folgende  Fälle:  ^ff  (wagr)  Tiger  =  Skr. 
vydghra,  »[m€u,^  (waöaf)  Markt  =  neup.  jljli  (bdzdr),  4^^t 
(wantt)  hauen,  schlagen  =  altb.  \»^  (van),  f«^  (%ow)  jung,  frisch 
=  Skr.  yuvan,  ^«»«»  (wat)  böse  =  neup.  Jn  (badj,  ^«y«T[^(1»fl- 
raz)  Eber  =  Skr.  vardha,  i^et  C^ard)  Rose  =  griech.  ßpSdov» 
^ddov,  arab.  Jj^  (ward-un)^  ^iCotf  (wiöak)  Besitzthum  =  neup. 
Aj*^  (wizah)^  ^jfpn.  (wöif)  Ausspruch  =  altbaktr.  \^*f^  (vtöird}, 
^tCst.&^(wdril)  entscheiden,  richten,  ^w»  (wnas)  Siinde  =^  PÄrsf 
O'^j«^  (vandh)^  davon  Jbu,-&i^  (wnaidl)  sündigen,  ifirpm\mi^  (w^a^ 
natj  erhaben  sein  =  deipetv  =  dfep-c-ecv. 

«-  V 
tritt  nur  in  der  Mitte  und  am  Ende  der  Wörter  auf  und  ist  im  erste- 
ren  Falle  eine  Erweichung  von  b  (manchmal  auch  p,  m),  worin  es 
dem  altbaktrischen  tiT entspricht,  z.  B.:  f^«.  fdav)  List,  v*«>£^ 
(davil)  überlisten  »  Sanskr.  dabK  altb.  ■t»*^*^^^  (daiwis)  Betrug, 
^«»«0^  (adhavis)  unbetrogen  [Ormezd-Yasht  14,  bei  Wester- 
gaard  S.  145],  p^t^umf  (thagavor)  König  =:«=  Diademträger  = 
neup.  9X  (td^)  -|-  bhar  „tragen"  [vergl.  jaund  iakabarä  ^rege» 
Jonici^  in  der  Inschrift  zu  Naksch*i-Rustam],   f^'^'-^/.  CS^^^^J 
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erfpreifen  =  altb.  ^ios.  Cg^Sw),  Skr.  gj'bh^  &M.fl^  (Mhn)  sieben 
=»  altb.  {'•rei'e'  {haptanj,  Sanskr.  saptan^  neup.  «JlJüb  (haft),  vgl. 
oss.  6315  (awd)^  w«.^/»  (avir)  öde  =  nenp.  o\y^  {wtrdnj,  Pirat 
^^l^füö  (awtrdn). 

In  letzterem  Falle  steht  c  für  j^  und  entspricht  altem  r,  Sanskr. 
5r^,  altbaktr.  »,  z,  B. :  mpL.  (arSvJ  Sonne  =  Skr.  ravi,  7^  ("rf^r? 
böser  Geist  ==  altbaktr.  -«»»^  {daevaj.  Skr.  cf^a,  «^«»«.  (siav) 
schwarz  =  Skr.  gydva,  -»^«.  ^iftr?  Tag  =  Skr.  div-d,  divasa. 

Das  Yerhältniss  zwischen  ^  und  «.  lässt  sich  am  besten  mit  dem 
zwischen  ^unA  k  im  Pärsl  vergleichen  [vergl.  Spiegel,  Pärst- 
Grammatik,  S.  34]. 

In  vielen  Fällen  hat  *.  seine  consonantische  Natur  aufgegeben 
und  sich  mit  dem  vorhergehenden  Vocal ,  falls  er  a  ^  »  war,  zu  >»*. 
zusammengezogen  (siehe  weiter  unten  unter  »<.). 

Wir  gehen  nun  unter  den  noch  übrigen  Lauten  zunächst  Ober 
zur  Behandlung  der  flüssigen  Consonanten 

7,/>.  I.  /»  «-  r,  /•  r. 

Die  Aussprache  des  1  wird  wie  die  des  gutturalen  y  der  Neu- 
griechen angegeben;  Petermann  umschreibt  es  mit  gh  (g).  Ich 
glaube  nach  meinem  Gehör  den  Laut  besser  mit  dem  p  der  Araber 
oder  dem  geschnarrten  r  in  manchen  Gegenden  Deutschlands  ver- 
gleichen zu  können.  Auf  einen  solchen  Laut  scheinen  aber  die  alten 
Transscriptionen  nicht  hinzufahren,  denn  wir  finden  hier  7^  als  Ver- 
treter von  ly  z.  B. :  uiuu$pnqu»p„'b  fastropabon)  =•  dffrpoXaßo^,  Fb*-c^'L 
{biurepj  =  ßi^/^üUo^,  bfi»uJ"  (^epam)  =  D^"»!^  (^lam),  ir'jpnpnu 
(^pboro8)  =  kXkißopo^.  Irpn^uuMfi^T  (&riisapem)  =  .lerusalem, 
il^pH»»  (kpdrikos)  =  xk7jpcx6<:,   «Y^«"»»'7r#  (ppaton)  =  fT?MT(ov, 

'HVH^'lCPPP^P)  =  J*^  (fulful). 

In  allen  diesen  Fällen  sehen  wir  das  7^  für  /  gesetzt  und  von 
dem  r,  mit  dem  es  nach  obiger  Beschreibung  zusammenfallen  sollte, 
deutlich  geschieden.  Es  entspricht  mich  diesen  wenigen  Beispielen 
das  armenische  %_  vollkommen  dem  A,  dessen  Stelle  es  auch  im 
Alphabet  einnimmt  (zwischen  Kien  und  Mien,  semit.  0  und  n).  Der 
hier  obwaltende  Widerspruch  löst  sich  durch  folgende  Betrachtung: 

Bekanntlieh  mangelt  dem  Altbaktrischen  der  Ausdruck  ftir  /, 
wofür  es  r  setzt.  Manche  Forscher  wollen  nun  dafür  zwei  r  unter- 
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scheiden.  Damit  wird*  in  der  That  einestheils  der  Widerspruch 
gelöst,  in  den  wir  verfallen,  wenn  wir  trotz  dem  Mangel  des  /  im 
Altbaktrischen  dennoch  das  /  in  alten  persischen  uns  öberlieferten 
Namen  vorfinden  und  davon  NotiE  nehmen  mOssen.  Das  /,  welches 
in  diesen  Namen  sich  findet,  scheint  kein  anderes  eu  sein  als  unser 
f^,  das  den  Fremden  in  mancher  Hinsicht  an  sein  /  erinnerte,  von 
den  Einheimischen  aber  nicht  als  reines  /  gesprochen  wurde. 

Dann  werden  wir  es  auch  begreiflich  finden,  dass  wir  neben 
dem  7^  noch  ein  i  vorfinden,  das  unserem  l  vollkommen  entspricht. 
Zwischen  diesen  beiden  /  scheint  derselbe  Unterschied  obzuwalten, 
wie  zwischen  den  beiden  r  it.  und  /*,  von  denen  ersteres  mit  einer 
starken  Aspiration  zu  sprechen  ist  und  dem  altbaktrischen  e*^  (in 
Wörtern  wie  VjV-c,^}^^^)  entspricht.  Dieses  it.  ist  echt  örftnisch 
und  sehr  alt,  während  das  andere  f  entschieden  jünger  ist.  Dies 
geht  schon  aus  der  Stellung  der  Buchstaben  im  Alphabet  hervor; 
denn  «.  entspricht  hierin  dem  i,  während  f  schon  ausserhalb  des 
alten  Alphabetes  steht. 

Was  nun  die  Etymologie  anlangt,  so  entsprechen  i^  «.,  p  altem 
r,  seltener  U  ersteres  auch  d  (durch  Übergang  in  einen  Linguallaut); 
1^  altem  /,  seltener  r. 

Beispiele  dafür  sind  : 

I.  Für  ij  *»"i^  (ap)  Salz  =  äXq ,  Sanskr.  salila  fliessendes 
Wasser,  mumi^  (astp)  Stern  =  altb.  f1-»^  (^ärij,  griech.  dtrr/jp, 
ir^fiMtyf  CSpbajrJ  Bruder  =  altb.  t^»fr^  (brdtari),  dtjf  {miprj 
Honig  =  Skr.  tnadhUf  «A^^  0^^P4J  ^^^^^  =  Skr.  mala  Schmutz, 
Fleck,  -^^  O^pO  Ort,  Fläche  ==  Skr.  tala,  «^^  (Apt)  Kameel 
=  Sanskr.  uahtra,  »T^i^^  (apaöhÜ)  bitten  =  latein.  oro^  »^qf^^ 
(fpinZ)  Erz  =  altbaktr.  -**t^jjj)  (bSrigya),  Vend.  VIII,  284,  neup. 
^^  (barin§). 

II.  Für  «- :  iijmn.%  (gahi)  Lamm ,  vgl.  Skr.  var  und  lat.  veüuM^ 
^um%  (dAhi)  Thor  =  Skr.  dvAr,  i_^mn.%  (Uahi)  Berg  =  altb. 
*1*j.^  QairiJ,  afghan.  ^  (ghar),  Am.mbl,i^  (mifanü)  sterben  = 
Skr.  wir,  lyMML^ic.  (pafav)  altes  Weib  =  Skr.  pur  Ana  ^  t^tm^mm^ 
(patiaf)  Vorwand  =  paiH  -\-  a^U.  (^drah),  «-«.^  (faxm) 
Schlacht  =  neup.  *j^  (razm),  altb.  V»*'^c«»1  (raQmaoyd)  [Mihir- 
Yasht  8,  bei  Westergaard  S.  192],  «.«'<>  (i'ak)  Weg  =  neup-^l^ 
C^dh)  [Lehnwort?],   m-mi^ff  (yodii)  Lebensunterhalt  =  neupers. 
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jj^j  (r6xi)y  »[uiT^mn.  (waöar)  Markt,  Laden  ^  neup.  jljli  {bdzärj, 
^^fin.  (wöir)  Ausspruch  =  altb.  V^^^  (viöiro)^  ^«-t  (^afj  vier 
=  Skr.  datvdras»  tf^'^^t  (g^9^^0  vorrufen  =  Skr.  gf, 

III.  Für  /i:  mtnptut^'b  (airagojn^  spr.  airaguin)  feurig  »  altb. 
Uf^^m  (diar)y  -y»«^«a^  (ariani)  werth  =  neup.  ö\jj\  (arzdn),  -yf 
(arsh)  Bär  =  Skr.  .r*«Äa,  i^mpl  (barC)  Polster  =  altb.  ^(Ij) 
(barezis).  (u»plp  fbarCrJ  hoch  =  altb.  8^-^i|()  (berizat),  Sanskr. 
brhat,  i^^t^i  (birel)  tragen  =  altb.  |^[)  (biri),  Skr.bhr,  cfz/'^f- 
(giier)  Nacht  =  lit.  vakaras,  fj^p^^i  (gor§el)  arbeiten  =  Fipfoy, 
neup.  ö^jj^  (varzidanj,  qjft-otnp  (düstr)  Tochter  =  Skr.  duhilar 
ff02_  (drds)  Fahne  =  altb.  -»cD^-jj  (drafaha),  ^p  (fj^^jr)  Vate 
=  altb.  ^»^Q  (patari).  Skr.  pitar^  J^p  (majr)  Mutter  =  altb. 
i^Mf^mi  (mdtarS),  Skr.  mdtar,  «//•-»  Oirt)  Herr  ==  Skr.  hrd,  ^"ir 
(fcagr)  Tiger  =  Skr.  vydghra. 

IV.  FiJr  i_'  -TO  C^jO  =  fl«M«.  rro  0«/(^  Wo^f  =  altbaktr. 
^5^0^^  {vihrköj,  ib  (H)  voll  =  plenus.  ebenso  ii^m^-i  (Inül)  voll 
sein,  gnLui'buti^  (lovanalj  waschen  =  Skr.  plu,  ^«A^  fhilj  hören  «= 
Skr.  prti,  xXü-,  f/*«^^/.  (klanil)  verschlingen  =  Skr.  gf,  lat.  ^iite. 

Merkwördige  Fälle  sind :  ^lru,m%  (Uafn)  Berg  =  altb.  *1»*® 
(gairi).  Skr.  ^tri  ("=  gart),  t^f^»-  {UzuJ  Zunge  ««  Skr.  ^ihvd, 
&^L  (Ig^O  verbinden  =  Skr.  yug,  if^'^tt  (Uard)  Leber  =*  Skr. 
yakrtf  in  denen  /  (gleich  dem  polnischen  f  zu  sprechen)  aus  dem 
palatalen  Zischlaut  entartet  zu  sein  scheint. 

Diese  beiden  Laute  entsprechen  ganz  unseren  m,  n.  ^  stimmt 
mit  allbaktrischem  {,  ^.  neup.  O  zusammen;  «T entspricht  altbaktri- 
schem  c,   neup.  »,  z.  B. : 

Is:    tMp€0-uAfi  (ariani)  werth   =   neup.  0^jj\  (arzdnj,  pm%m 

(bani)  Gefängniss  =  altb. ^^  (band)  binden,  i^Am^  (gunak) 

Farbe,  Art  =  neup.  ijy  (günah)^  ^^  (dSn)  Religion  =  altbaktr. 
-•<»^  (daena),  ^pmltf.  (irang)  =  Skr.  ranga,  if^  (tin)  Weib  = 
altb.  ''\\^(ghndX  ^f'W  (hing)  fünf  ==  altb.  ^-^^e»  (panöan),  tr«»*. 
(nav)  Schiff  ==  Skr.  ndu,  ^"t  (norj  neu  =  Skr.  nava,  z.*»**  (iün) 
Hund  =  Skr.  gvan,  «guthfig,  (panirj  Käse  =  neup.  jy^  (panlr). 

J*:  mJ"(am)  Jahr  =  Skr.  mmd.  mJ^u  (amis)  Monat  =  Skr. 
mdmy  f^  (amp)  Wolke  =  Skr.  ambhas  Wasser,  2kr'^(i^om) 
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Seiden wumi  =  Saiiskr.  hnni»  ^«H?»  (kamq)  Wille  —  neup.  dJ^ 
(kämah),  Pehlewt  *]aMD  (kämak),  «^ün/L^  (hamdk)  ganz,  all  = 
neup.  A>  (hamah),  ^pmMi»  (hramanj  Befehl  =  neofiers.  üLj^ 
(farmän) ,  Skr.  pramdna,  J^^(imin}  Wae bs  =  neup.  m«  (mdmjf 
litpd^(%hirm)  Wärme  =  Skr.  gharmat  «■-««^^^i^asm^  Schiaeht  =« 
neup.  »jj  (razm). 

Die  Vocalzeichea  des  Armenischen  sind  folgende:  «»,  i^,  4,  c»  /&, 
«,  «c,  •.  Trotz  dieser  reJati?  ziemli<;h  grossen  Anzahl  von  Zeichen 
steht  das  Armenische  allen  iranischen  Sprachen  insofern  nach»  als 
es  die  Quantitätsbezeiehnuog  der  Vocale  zumeist  eingebösst  hat. 
Aber  auch  in  anderer  Hinsieht  hat  die  Sprache  sehr  gelitten»  indem 
sie  durch  die  fast  durchgängige  Oxytonirung  kurze  in  den  Anfangs- 
sylben  sich  befindende  Vocale  yollständig  yerlor. 

Wir  wollen  im  Folgenden  die  Vocale  von  diesem  Standpunkte 
aus  betrachten  und  dann  die  Fälle,  in  denen  sich  Oberreste  eines 
volleren  Vocalsystems  vorfinden,  angeben. 

Seine  Aussprache  ist  die  unseres  reinen  a.  Es  entspricht  so- 
wohl altem  kurzen  als  langen  a,  c.  B.: 

I.  Kurzes  a:  «»fi^  (akn)  Auge  =  lat.  oculus,  altslav.  oko,  «% 
(amp)  Wolke  =  Sanskr.  ambhas  Wasser,  /««t»^  (barC)  Polster  = 
altb.  25?!2>  (barezia).  Skr.  barhis,  ^^jm^ammf  (dastakj  Handgrifi"  = 
neup.  a1mi.>  (dastah),  i»»'»iH  (kapik)  Affe  =  Sanskr.  *apt,  ^ß^up 
(hajr)  Vater  =  altb.  «^-t-o  (patari).  Skr.  püar^  J'^nti  Qf^^^O 
Opfer  =»  altb.  ya«.  Skr.  ya§,  tj^^imiu^  (pariakj  Vorhising,  Schleier 
=  neup.  A^  (pardah)^  ^^f-  {ward}  Rose  ^  griech.  ßp63ov, 
"^f/^t  {iapüj  warm  sein  =  Sanskr.  tap^  "»»A  (tunt)  zehn  = 
Skr.  dagoH. 

n.  Langes  ai  mm^^mmmmB%  (üspo^ian)  Pferdestall  »  altbaktr. 
^\m^  .\o»i*  (a^6'ftAna)j  u^^Ap  (mriani)  =  neopers.  v>li*l 
(ttrzm)y  'f^^^i  (dajiak)  Amme  »  neup.  Ailj  (ii^ah)»  y^-m» 
(dtü)  Reeht,  Gesetz  =  neup.  jU  (dddj,  ^^fJmb  (darman)  Heil- 
mittel =  nenp.  üL»^^  (darman)^  ^it^p  Opbajr)  Bruder  =  altb. 
t^-r^  (brdtari),  neup.  ^  j1^  (birädar),  ^mr(iam)  Stunde»  Zeit 
=*  Sanskr.  yäma,  H-^  (kam^J  Wille  =  Sanskr.  kima,  </"«»* 
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(hraman)  Befehl  ==  neupers.  'o\^  (farmdnj,  Sanskr.  pramdna, 
^tAm^l^  (öanachil)  erkennen  =  altpers.  khshndgdtiy,  neup.  <>sL^ 
(Hndchtan),  J»yp  C^ojrJ  Mutter  =  altb.  j1*^-»6  (mdtari)^  Jannu,^ 
(matak)  Weibchen»  Muttertliier  =»  neup.  ajU  (mddah)^  Sanskr. 
mdtar,  firfu^Mstf  (kirpasj  Linnen  ==  Skr.  karpäsa^  ^ir  (wagr) 
Tiger  =  Skr.  vydghra,  4^t'uf^(waraz)  Eber  =  Skr.  vardha,  neup. 
jy  C9^^^0*  '"'^L  0^0  geben  =  Skr.  da,  ^»^rst  (4^P^J  »öss 
=  Skr.  svddu. 

Manchmal  steht  «*  im  Anlaute  als  prosthetischer  Buchstabe, 
besonders  vor  r,  mit  dem  das  Armenische  nicht  gern  anlautet,  z.  B.: 
mJf»  (amü)  Monat  =»  Skr.  mdsa^  «r^  farSvJ  Sonne  =»  Skr.  ravi. 

Seine  Aussprache  entspricht  ursprünglich  der  des  griechischen 
e,  dessen  Stelle  der  Laut  im  Alphabete  auch  einnimmt;  jetzt  wird 
er  aber  viel  weicher  gesprochen,  am  besten  lässt  er  sich  mit  dem 
böhmischen  i  vergleichen,  ir  entspricht  vor  allem  andern  Ü,  d.  h. 
altem  ä,  in  mehreren  Fällen  jedoch  auch  altem  S,  d.  h.  S  ist  nach 
Aufgeben  seiner  Quantität  mit  S  zusammengefallen. 

Fälle,  wo  ir  altem  ä  entspricht,  sind:  muM^A^m  (mpit)  Reiter 
=  Skr.  agvapath  «/»^  (ariv)  Sonne  =  Skr.  ravu  p^p^L  (b^rel} 
tragen  =  Skr.  bhar,  ^m  (git)  Fluss  =  altb.  •(S((*fe  (vaidhi).  ^irp 
(§er)  alt  ^  Skr.  §arani  [vgl.  altb.  -»»^  (zaurva)  das  Aller],  Ar« 
(i9)  ich  ==  altb.  jj^-  {az^J,  Skr.  akam,  ^^p»"-  (hirü)  voriges 
Jahr  t=  Skr.  parut,  griech.  Tcipoat,  Aqp  (^mipr)  Honig  =»  Skr. 
maihu,  J^^  (^^§)  g^^ss  =  Sanskr.  mahat,  griech.  fidy-a^,  i*^ 
(nutpi^)  Sünde  =  Skr.  mala,  lltpJ'(8hirm)  =  Skr.  ghanna. 

Altem  S  hingegen  entspricht  es  in  folgenden  Fällen :  ifJrit  (d6n} 
Religion  ==  altb.  -«iib^  (daena),  neup.  j*^  (dtn).  Pars!  J^  (diu), 
fA  (div)  böser  Geist  =  altb.  ■"»ry^  (daeva).  Skr.  diva,  neup. 
jj^  (dSv)y  Parsl  ti^  (dhw). 

Manchmal  steht  t-  im  Anlaute  als  euphonischer  Buchstabe  (gleich 
a,  vergl.  oben),  besonders  vor  r-Lauten,  z.  B.:  ^qp^p  (iphajr) 
Bruder,  ir^mu^  (erang)  Farbe,  ^pm^Km^  (eramak)  Herde. 

ist  das  kurze  «,  ähnlich  dem  altbaktrischen  (  und  dem  hebräischen 
Schewäy  und  ist  dort  im  Gebrauche,  wo  auch  die  Form  ohne  dasselbe 

SiUb.  d.  phil..hiat.CI.  XXXVIII.  Bd.  III.  Hfl.  39 
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stattGnden  kann;  in  vielen  Fällen  wird  bei  zu  grosser  Häufong  der 
Consonanten  (wie  im  Altbaktrischen)  /•  zwischen  dieselben  geschoben. 

i»  »•• 

Seine  Aussprache  ist  wie  die  unseres  t»  nie  aber  y.  Es  rertritt 
altes,  sowohl  kurzes  als  langes  j  und  in  manchen  Fällen  auch  altes 
Guna  davon,  nämlich  S  »  at.  Endlich  stellt  es  VerkQrzung  von  ä» 
selteder  d  dar. 

Die  betreifenden  Fälle  sind: 

l'  f  ^  I:  tf""^L  CS^^O  w^issen  =  Skr.  vid,  {-»«y^f  (iapUc) 
Affe  =  Skr.  kapi,  ^'^  (^iun)  Schnee  =  Skr.  hima,  Jy^H  (mzik) 
Fliege  =  Skr.  makshikd,  ^h^  (nirh)  Schlaf  =  Skr.  nidrä.  ^^m. 
(wtir)  Entscheidung  =  altb.  \^*^^  (viöird),  >«/"-  (th)  Tag  = 
Skr.  div'd^  divasa,  gh»^  (^^irtnj  Schweiss  =  ftSpd^. 

II.  t  =  i:  ly-Ä/r  (panir)  Käse  =  neup.  j^  (pantr),  «.«ijjl^ 
(roöik)  Lebensunterhalt  =  neup.  cSJ^J  (rözt),   «««j^^  (taöik) 

Türke,  Fremder  überhaupt  =  neup.  j^jlJ  (tdzt),  tf"^»'i  (dipak) 
Goldstoff  =  neup.  aL.>  (dibdh)  von  Skr.  dtp. 

III.  l»  —  S:  p^t^  (biur)  zehntausend  =  altb.  {^-»»jy  (haevare), 
-y/V  (gi^O  W<»in  =  Fohog,  äthiop.  (Oß'i :  (wain),  ««Y^«««»f  (^pi' 
tak)  weiss  =  neup.  Ju**-  (sipSd)^  altbaktr.  -»rwö*  (gpaeta).  Skr. 
gveta,  gfi»  (^inj  Geier  =  Skr.  gyena. 

l\.  f  =  ä,  ä:  ubJ^u  (amis)  Monat  =  Skr.  mds,  mdsa,  ffykp 
(giser)  Nacht  =  lit.  vakaras,  ib  (li)  voll  =  altb.  \\^ifA  (perino) 
9ius  paniö,  ifi»  (l^n)  Weib  =  altb.  -^Mx^Cghena),  ^fi^  (hi^)  »'t 
=  lat.  senex,  griech.  ivT],  altb.  \\»fy  (hand),  ^f^t  Ct^^'^g)  ^"^  = 
altb.  <-iw^-o  (panöan)^  Jluf^'u  (marmin)  Leib  =  Skr.  marman 
von  wi/%  i^u  (mia)  Fleisch  =  Skr.  mdnsa,  "A**"  OirtJ  Herz  =  Skr. 
hrd,  frriech.  xap3-ia,  "m^'h  (stin)  Brust  =  Sanskr.  stcMa^  ^'H^L 
(wipel)  erzählen  =  griech.  Fino<:, 

Seine  Aussprache  ist  ö\  im  Anlaute  wird  der  Laut  mit  halb- 
ronsonanlischem  Ansatz  wie  das  englische  w  oder  das  arabische  ^ 
gi\sproclMMi.  Etymologisch  vertritt  »  das  alte  ü  und  den  zu  u  wieder 
herabgesunkenen  Guna  desselben  6  =  au  (vgl.  oben  bei  t),  ebenso 
das  aus  ä  entstandene  ö  gleich  dem  o  der  Griechen ,  dem  es  auch 
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im  Alphabete  (v  im  Semitischen)  entspricht.  Altes  u  wird  aber  auch, 
und  dies  viel  häufiger,  durch  <»<.  (aus  o  -{-  v  entstanden»  wie  ou  im 
Griechischen)  wiedergegeben,  das  aber  seinerseits  neben  u  auch 
ein  auf  ärdnisehem  Gebiete  entwickelter,  durch  Auflösung  und  Ver- 
schmelzung eines  Labialconsonanten  mit  vorhergehendem  a  ent- 
standener Laut  ist. 

Fälle,  die  hierher  gehören,  sind : 

I.  «  =  altem  u,  6:  «m^A  (amboch)  =  neup.  AyJl  (anbdh)^ 
vl^L  (gowel)  preisen  =  altp.  gaubataiy,  neup.  xß^  (goyem)  ich 
spreche,  Pärsf  C^^Q»  (g^y^^ni)  sie  sprechen,  ^<;  (^h)  Opfer  = 
altb.  J»1Ä^  (zaothra)^  Skr.  hotra^  ^»^^(zow)  frisch,  jung  =  Skr. 
yuvan,  neup.  ö\j>-  (guvän),  uta^J"  (iohm)  Same,  Nachkommen- 
schaft =  altb.  -■ci»^*5r  (iaokhma),  Pärsf  ci»W  (tokhm),  >n,J'(mom) 
Wachs  =  neup.  py*  (mum),  t*»bip  {dzochj^  Unterwelt  =  altb. 
^5*^  (duiaka)»  Pärsl  i»*^  (dozakh),  neup.  ^jj3  (dozach), 

\\,  n  =  altem  a:  t^p^^t  (9<^^9^0  s^rheiteri  =  altbaktr.  oerez, 
griech.  F^pjov^  neup.  ö^jj^  (warztdan),  -u^p  (oakr)  Bein  = 
altb.  -■^«  (agta),  griech.  daziov,  Ski-,  asthi»  «-»ä  ("o^r^^  Fuss  = 
Sanskr.  pada,  "pP^  (orth)  junges  Kalb  =  griech.  ndprc^,  if/t^ 
(öhorq)  vier,  aus  älterem  ^o^r  entstanden  =  Skr.  datvar. 

III.  «c  =  altem  w,  6:  putq»^^  (bazük)  Arm  =  Skr.  bdhu.  neup. 
jjli  (bdzü),  pM-in^»r  (bazüjn)  viel  =  Skr.  ftaAa,  /!«c^  ("6mw^  Ur- 
sprung, Natur  =  neup.  ^y  (bun).  Skr.  budhna,  ^^Außf  (günak) 
Farbe  =  neup.  ^^  (günahj,  altbaktr.  «-i^-Qj  (gaona),  7^*.«««/» 
(duatr)  Tochter  =  Skr.  duhüar,  ^»^^p  (gunr)  Knie  =  Skr.  gdnu, 
altb.  >|(^  (zenujt  die  armenische  Furni  ist  also  aus  gnür  entstanden 
[vgl.  im  Altbaktrischen  den  Accusativ  Q^\^  {hiümj],  ^J^/t«..  (herü) 
voriges  Jahr  =  Skr.  panä,  griech.  Tripuae,  ^»^  (nü)  Schwieger- 
tochter =  Skr.  snushd,  «^q^  C^pO  l^^imeel  =  Skr.  ushtra,  -pnt.'ksg 
(srun^)  Lenden,  Beine  =  altb.  --^I^l«  (graonaj.  Skr.  ^rdni. 

IV.  MC,  entstanden  durch  Auflösung  eines  Labialconsonanten: 
^«*f»  (hür)  Feuer  =  älterem  povr,  griech.  7r5/>,  -t-P-  (üth)  acht 
=  einer  älteren  Form  ovth  —  opt  —  okt  [vergl.  öxTcui]»  ua^tp 
(süsir)  Schwert  =  neup.  j<L^  (iami^r),  *»^*»*.*  (anün)  Namen, 
aus  altem  anovn  =  anomn,  vergl.  griech.  dvo/iav-ta)  {dvofiaivü}), 
^nLf^  (küz)  Höcker,   aus  altem  kovz^  vgl.  Skr.  kubga,   «»»y»  {surj 
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Schwert  =  altb.  **tAß«  (Quwri)^  ^«r«*  (^^)  Schlaf  =  altem  qovn^ 
Tgl.  altb.  -»k^^iSL  C^ofnaJ,  Skr.  svapna,  m»uA  (iAn)  Haus  »  altem 
iovn^  vgl.  Skr.  dhdman,  »tj»  (üs)  Schulter  »  Skr.  am««,  setzt 
also  eine  filtere  Form  ovs  voraus»  »^m^m«^  (paM6n)  Dienst»  aueh 
«y«f^«rc%r  (paitaufi)^  Gciiitiv  <ii»m^,nJm%  ( pcuitaman ) ,  wo  also 
paitamn  «=  pastaun  anzusetzen  ist.  Hierher  gehört  auch  die  EaduDg 
der  ersten  Person  der  Vielzahl  des  Futurums  ««^  C^iJ*  die  gewiss 
^U9  ftUereo)  amj  abgeleitet  werden  muss. 

Seine  Aussprache  ist  S.  Es  entspricht  im  Alphabete  dem 
griechischen  rj,  dessen  älteste  Aussprache  mit  ihm  gleich  gewesen 
sein  mag.  Seiner  Natur  nach  ist  es  aber  von  ihm  sehr  verschieden» 
deiin  es  entspricht  altem  S  ==  ai,  sowie  auf  irinisc^hem  Boden  durch 
die  sogenannte  Epenthese  entstandenem  ai;  in  vielen  Fällen  hat  es 
sich  auf  armenischem  Gebiete  durch  Coutraction  der  beiden  es  bil- 
denden Elemente  a  und  t  herausgebildet. 

Fälle,  die  hierher  gehören,  sind :  f^  (g^O  "^'^^  ^^^'  Haupt- 
haar =  neu f ,  yS  CgSsoJ  Locke,  Skr.  k^ga,  »H^  C^^gJ  Wolke» 
Finsterniss  =^  Skr.  mtgha,  neup.  j-*^  (niigh),  -Ät  (^O  ^^"^  ~ 
altb.  ^H>««  {maezaj,  von  «^^f ^  (mizd)  harnen  ==  Skr.  wiA»  «C^ 
(mSsh)  Mitte  =  altb.  --**<s^(««  (maidhya).  Skr.  madhya,  -»4f.  OSgJ 
Lanze»  Speer  =  neup.  ^  O^g^)^  '^'^'"^i^CpartSz)  Garten,  Um- 
zäunung =  altb.^»^*T**ö  (pairidaeza)^  hehr.  OTID  (pardSs)^ 
7rapdSseff(K,  ^4^  (hSn)  Räuberbande  =  altb.  -■i»*«)'  (haena).  Skr. 
BSnd^  Heer,  fJrpk  (birS)  er  trägt  =>  altem  biraj  [vgl.  «»^Ä/  C^P^J) 
er  mahlt  =  dXet^.  Ferner  vergleiche  man  die  neuarmenischen 
Formen  ^kp  (hSr)  Vater»  «Äf  (mSr)  Mutter,  die  aus  den  alten 
VW  (hajr),  •%/»  (majr)  entstanden  sind. 

•  6 
ist  zwar  ein  junger  Buchstabe,  aber  seine  Entstehung  ist  auf  arme- 
nischem Gebiete  analog  der  des  k.  Wie  dieses  aus  a  -f  j  entstand« 
80  ging  o  aus  a  +  «*  hervor,  z.  B. :  fy  (z6r)  Kraft  =■  neup.  j^j 
(%ir),  allhaklr.  j1->>-^  (zdvari),  tpoz.  (drdS)  Fahne  «  neup. 
sj^J^  (dirafi)t  was  also  eine  Form  draus  voraussetzt.  Hierher 
gehört  die  Instrumentalendung  in  ^  (^)^  aus  mp^  (^M)  ^^ 
standen  [vgl.  Sitzungsb.,  XXXV.  Bd.,  p.  198].   -f-  (6d)  Wind  « 
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Skr.  vdta  (durch  Umstellung  des  v).  Eine  Entartung  des  ä  findet 
sich  in  dem  Worte  oJi  (oQ  Schlange  ==  altb.  *«»»-  (azi).  Skr.  aki, 
wenn  man  nicht  lieber  auf  neup.  9^^  (wazagh)  Eidechse  zurück- 
gehen und  dann  gleich  e^  erklären  will. 

Nebst  diesen  bedeutenden  Verkürzungen  und  Abschwächungen 
der  Vocale  (J  in  i  und  ä,  6  m  u  und  d>,  a  in  d^  i,  J)  hat  das  Arme- 
nische in  vielen  Fällen  den  Vocal  ganz  ausgestossen ,  sowohl  den 
kurzen  als  den  langen,  und  dadurch  in  Verbindung  mit  dem  Um- 
stände, dass  es  als  flexionsarme  Sprache  den  Auslaut  bedeutend 
verstümmelte,  jene  Härte  erzeugt,  welche  dieselbe  ganz  vorzüg- 
lich kennzeichnet. 

Fälle  davon  sind:  mfb  (ahn)  Auge,  ftSr  altes  akan^  vgl.  ocu^luB, 
altsl.  OKO,  »>'"«i_(a8tp)  Stern,  für  astap,  vgl.  griech.  dtm^p,  altb. 
{Im^  (gidri)j  q^^ifdnilj  legen,  stellen,  statt  ddnil,  vgl.  altb.  ^ 
{dd).  Skr.  dhdy  i^^tOff^O  verbinden,  statt  lugily  vgl.  Skr.  yu^, 
fMwußUf^  (gtanil)  finden  =  gitanely  vgl.  Skr.  vindy  h%»Jhf^f^  C9^^' 
nü)  geboren  werden,  aus  ^dnanil,  vgl.  Skr.  gdyi^  J^bk  (miik) 
Fliege,  vgl.  Sanskr.  makshikd^  Sßtug^  (mnalj  bleiben,  wohnen,  aus 
manal,  vgl.  fzivo),  ^f«y  (nkar)  Bild  =  neup.  jlCJ  (nigdr),  'hf^'i' 
(nSan)  Zeichen  =  neup.  üUj  (nisdn),  'humbi  (nstil)  sich  nieder- 
setzen, aus  niaadil,  vgl.  Skr.  ni  +  «arf,  2>«»fV"T  (inakerp)  hunde- 
gestaltig,  aus  sunakerp,  vgl.  Skr.  gvan,  schwach  gun^  xt>v-,  fzi^i 
(pSel)  sehen,  aus  paiel,  vgl.  Sanskr.  pag,  «Jfuu^  (smbak)  Huf 
eines  vierfössigen  Thieres,  aus  sümbak,  vgl.  Pehlewl  noiD  (sümb)^ 
i^l"^  (wöir)  Entscheidung,  aus  viöir,  vgl.  altbaktr.  y*j»^i  (vtöird), 
Jbmu  (wnas)  Sünde,  vgl.  Pärst  ey*^»^  (wandh),  «7*«»«^  (trimü) 
Schmerz,  Trauer  empfinden,  aus  iartmil,  vgl.  neup.  J>j3  (dard), 
gptmMibmi^  (p'tanal)  kalt  sein,  aus  ^artanaU  vgl.  neupers.  j^ 
(sard),  altbaktr.  V^^«*  (garitd). 
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SITZUNG  VOM  11.  DECEMBER  1861. 

Der  Classe  wird  die  von  ihrem  correspondirenden  Mitgliede 
im  Auslande,  Herrn  geheimen  Regierungsrathe  und  Professor  Dr. 
Johannes  Voigt  in  Königsberg,  eingesandte  Abhandlung  vorge- 
legt: MGeschichte  der  Bailei  des  deutschen  Ordens  in  Böhmen ,  aus 
urkundlichen  Quellen  ** ;  —  und  von  ihr  zum  Abdruck  in  ihren 
Denkschriften  bestimmt. 


Gelesen: 

Die  Karaiten  und  Mennoniten  in  Galizien. 

Von  J.  Tinc  Goehlert. 

Nicht  nur  in  ethnographischer  Beziehung  zeigt  Österreich  eine 
bunte  Mannigfaltigkeit  seiner  Bewohner,  sondern  auch  die  Religions- 
Verhältnisse  derselben  bieten  eine  nicht  weniger  interessante  Er- 
scheinung» Christenthum  und  Judenthum,  Katholicismus,  Protestan- 
tismus und  Gräcismus  finden  sieh  daselbst  in  mehrfälligen  Schatti- 
rungen  ausgeprägt  und  es  wäre  die  Verfassung  einer  Religions- 
geschichte der  Völkerstämme  Österreichs  sicherlich  eine  nicht 
undankbare,  wenn  auch  mit  vielen  Schwierigkeiten  verbundene 
Arbeit.  Einen  kleinen  Beitrag  zu  einer  solchen  zu  liefern,  sind  die 
folgenden  Abhandlungen  bestimmt. 

1.  Karaiten. 

Von  der  Spaltung  der  Israeliten  in  Secten  gibt  bekanntlich  schon 
die  biblische  Geschichte  Kunde,  doch  keine  der  entstandenen  Juden- 
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secten  hat  ihre  ursprüngliche  Reinheit  so  sorgsam  zu  bewahren 
gewusst,  als  jene  der  Karäer  oder  Karaiten,  welche  auch  Karaimen, 
Karaimiten  benannt  werden. 

Die  Karaiten,  Kinder  der  Schrift,  wie  sie  sich  selbst  nennen» 
unterscheiden  sich  von  den  übrigen  Juden  hauptsächlich  dadurch, 
dass  sie  das  geschriebene  Wort  des  göttlichen  Gesetzgebers  allein 
als  massgebend  anerkennen  und  daher  den  Talmud  und  dessen  ver- 
wickelte Auslegungen  verwerfen.  Sie  waren  es  nicht  selbst .  welche 
sich  den  Namen  Karaiten  zuerst  gaben,  diesen  legten  ihnen  anfänglich  die 
Pharisäer  bei,  deren  Jünger  die  Rabbiner  ihn  noch  jetzt  als  Schimpf- 
wort gebrauchen.  Der  Name  kommt  von  card  her,  welches  auf 
hebräisch  Lesen  bedeutet  und  ward  ihnen  gegeben,  weil  sie  mit 
grossem  Eifer  dem  Lesen  der  h.  Schriften  obliegen.  Nach  einer 
traditionellen  Sage  sollen  die  Karaiten  aus  der  türkischen  Provinz 
Diarbekr  (dem-  ehemaligen  Mesopotamien),  welche  auch  den  Namen 
Karahamit  oder  Karamit  rührt,  herstammen  und  von  ihren  früheren 
Wohnsitzen  den  Namen  erhalten  haben. 

Die  Karaiten  fahren  nach  Stoilberg  ihren  Ursprung  hinauf  bis 
auf  die  Zeiten  Esdra*s,  andere  leiten  sie  von  den  10  Stämmen  her, 
welche  Salmanassar  hinwegführte.  Am  wahrscheinlichsten  lässt  sieh 
jedoch  nach  der  Meinung  eines  gelehrten  Karaiten  d^r  Ursprung 
derselben  auf  eine  berühmte  Spaltung  zwischen  den  Ministem  in 
Israel ,  Hillel  und  Schamai  •  zurückführen ,  welche  bei  der  Entschei- 
dung eini&:er  religiösen  Fragen  hervorgerufen  wurde,  die  Hillel  nach 
der  Überlieferung,  Schamai  aber  nach  den  Worten  des  Gesetzes 
gelöset  wissen  wollte*).  Nach  der  Meinung  anderer  Geschichtsfor- 
scher soll  sich  diese  Secte  erst  im  8.  Jahrhundert  n.  Chr.  Geburt 
gebildet  und  ihren  Ursprung  von  Anam,  einem  jüdischen  Gelehrten, 
erhalten  haben.  Anam  nahm  sich  jedoch  blos  der  Karaiten  kräftig 
an,  so  dass  er  von  vielen  als  Stifter  derselben  angesehen  wird. 

Wie  erwähnt,  verehren  die  Karaiten  die  heiligen  Schriften  des 
alten  Testaments  und  lesen  dieselben  gewöhnlich  in, ihrer  Ursprache, 
daher  sie  auch  ihre  Kinder  zeitig  anhalten,  die  hebräische  Sprache 
zu  erlernen.  Sie  nähern  sich  dadurch  mehr  als  alle  anderen  Juden  der 
ursprünglichen  Reinheit  des  mosaischen  Gesetzes  und  unterscheiden 


^)  Ueschichte  der  Religiou  vou  Fr.  C.  Grafeu  Stollberg.  Wien,  tölö. 
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sich  von  den  Juden-Rabbinisteu  noch  dadurch  •  dass  sie  mit  diesen 
in  keine  wie  immer  geartete  Verbindung  treten,  mit  denselben 
nicht  einmal  an  einem  Tische  essen  oder  unter  demselben  Dache 
schlafen  dürfen.  Sie  verachten  die  Träume  der  Seelenwanderungt 
glauben  an  ewige  Belohnung  und  Strafe,  erwarten  aber  gleich  den 
übrigen  Joden  den  Messias  und  in  ihm  einen  zeitlichen  König  und 
Eroberer.  Ihr  Religionsvorsteher,  Weiser,  Chacham  genannt,  voll- 
zieht die  Eheschliessung  und  Beschneidung,  schlichtet  alle  Familien- 
und  Rechtsstreitigkeiten,  wofür  zu  Zeiten  der  polnischen  Könige  daa 
den  begünstigten  deutschen  Ansiedlern  zugestandene  magdeburgische 
Recht  massgebend  war. 

Die  Karaiten  sind  nach  der  Meinung  Dombrowski^s  <)  noch  vor 
dem  6.  Jahrhundert  aus  Assyrien  in  die  Krim  eingewandert,  von 
da  im  13.  Jahrhundert  zur  Zeit  des  lithauischen  Herzogs  Witold, 
welcher  von  seinen  Feldzugen  324  Familien  aus  der  Krim  zur  Colo-» 
nisirung  mitnahm,  nach  Lithauen  und  unter  dem  Herzoge  Daniel 
nach  Rothreussen,  dem  jetzigen  Galizien,  gekommen,  wo  sie  sich  id 
Halicz  und  später  *)  in  Kukizow  ansässig  machten. 

Dieses  Völkchen  führt  in  allen  Ländern,  wo  es  Wohnsitze 
gefunden,  ein  friedlich  eingezogenes  und  sittliches  Leben,  fremd 
von  allen  politischen  Wirren.  Cberall  und  zu  jeder  Zeit  hat  sich 
dasselbe  durch  Treue  und  Redlichkeit  und  besonders  durch  leichte 
Anschmiegung  an  die  Landessitten  und  Gebräuche  die  milde  Für- 
sorge der  Regierung  und  die  Liebe  der  Eingeborenen  erworben.  So 
haben  sie  es  verstanden,  auf  der  Halbinsel  Krim  mitten  unter  Tar- 
taren lebend,  bei  allen  politischen  Wirren  und  bei  dem  häufigea 
Regeuten  Wechsel  der  tartarischen  Chane,  ein  friedliches  Leben  zu 
f&hren  und  ihre  strenge  Rechtlichkeit  zu  bewahren,  so  dass  sogar 
Karaiten  zu  dem  Amte  eines  Directors  der  chanischen  Münzstätte 
erhoben  wurden;  gleichwie  sie  unter  der  Regierung  der  polnischen 
Könige  ob  ihrer  Rechtlichkeit  und  ihrer  vorwiegenden  Neigung  zum 
Ackerbau  durch  besondere  Vorrechte  vor  den  übrigen  Juden  ausge- 
zeichnet und  unter  den  Schutz  besonderer  Privilegien  gestellt  wurden. 


A)  Doinbrowski:  Die  Karainen  in  der  Krim.  Simpheropol,  1848.  (RnMiscii.) 
*)  Unter  der  Regierung  des  Knnig«  Johann  III.  (Sobieslti),  welcher  ihnen  die  Ansiedelang 
auf  seinen  Erbgütern  im  Zolkiewer  Kreise  gestattete  und  roiUelst  eines  Pririlegiaaa 
Tom  Jahre  1692  zehn  steuerfreie  Jahre  und  Gleichstellung  mit  den  übrigen  christ- 
lichen Landesbewohneru  gewahrte. 
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Unter  Bestätigung  der  rom  Herzoge  Witold  bei  ihrer  Ansiede- 
lung eingeräumten  Vorrechte  ertheilte  im  15.  Jahrhundert  König 
Kasimir  (Jagello)  den  Karaiten  in  Lithauen  und  im  16.  Jahrhundert 
König  Stephan  (Bathori)  jenen  in  Volhynien  und  Gali^ien  besondere 
Privilegien.  Das  vom  Könige  Stephan  im  Jahre  1S78  den  Karaitea 
in  Halicz  ertheilte  Privilegium  i) ,  vermöge  dessen  sie  gleich  den 
christlichen  Bewohnern  dieser  Stadt  wirthschaften,  handeln  und 
bauen  und  überhaupt  alles  thun  konnten,  was  sie  zu  ihrem  besseren 
Fortkommen  erspriessitch  erachteten ,  erhielt  von  den  nachfolgenden 
Königen,  so  vom  König  Sigismund  III.  im  Jahre  1K90  und  vom 
König  Jobann  im  Jahre  1696,  die  volle  Bestätigung. 

Auch  unter  der  österreichischen  Regierung  erfreuten  sich  die 
Karaiten  seit  der  Erwerbung  Galiziens  besonderer  Vorrechte,  welche 
ihnen  von  der  Kaiserinn  Maria  Theresia  zuerst  mit  der  A.  h.  Ent- 
schliessung   vom  24.   October  1774  *)   zugestanden   wurden*   Den 


ij  Privileffittm  Serenissimi  Stephani  Regia  PoioniaeCariiniis  Haliciensibu»  graüoae  obla- 
tum  in  Castro  Haliciensi  anno  Do.  1578.  Stephaiius,  Del  gratia  Rex  Poloniae,  Magnus 
Dux  Lithvaniae,  Russiae  etc  etc.  Quodum  magnificus  Hieronymus  Sieniawuki,  Pala- 
tinus  Russiae  Haliciensisque,  Nnster  Capitaneiis  aincere  Nobis  dilectus,  una  cnn 
certis  consilariis  Nostris  pro  Judaeis  Caraimis,  Civitatis  Nostrae  Haliciensis  Incolis, 
Nobis  sopplicasset  petiissetque,  ut  eosdem  Judaeos  Civitatis  Haliciensis  pro  veteri 
usu  et  consuetudine  in  eadern  Civitate  libere  habitare  ac  in  vendendis  et  coemeudis 
nmnis  generia  merciinoniis  caeterisque  negotiationibus  libiti  exercere,  qaemadmodum 
cives  Cbrialianos  Halicienses  conservare  dignarenmr.  Proinde  Nos  supplicationibus 
boruin  benigniter  annuendo  de  coQsensii  et  scientia  No^tra  Regia,  praefatos  Judaeos 
Caraimos  civitatis  N^Atrae  Haliciensis  incolas  in  quieta  pacifieaque  ibidem  mansione 
habitaiites,  conservandos  et  reliquendos  esse  duximus,  prout  praesentibus  antori- 
tate  Nostra  regia  conservamua  et  reünquimus,  dantes  et  concedentea  eisdem  Judaeis 
Caraimis  facultatem,  omnis  generis  merces  ibidem  vendendi  i*t  coemendi  sine  qui- 
busvis  datiis,  aliisque  omnibus  libertatibus  et  praerogativis,  quibus  cives  Haliciences 
gaudent,  utifrai  potumqiie  et  liqiiorum  omnis  generis  in  platea  eorum  Judaica  in 
et  ante  aedes  ipsonim  propinandi  perpetuis  temporibus  et  civitatis  Haliciensis 
contributiones  omnes  Nobis  et  reipiiblicae,  omniaque  alia  onera  mnre  aliorum 
Judaeorum  in  caeteria  civitatibns  in  Regno  habitantium  praestare  ac  singulis  ex 
domibuB  unum  florennm  triginta  grossos  in  quemlibet  coroputando  qnotannis  ad  the- 
saurum  Nostrum  pendere  lenebuntur. 

Quamobrem  universis  et  singulis,  quoruro  interest,  mandamus,  uteosdem  Judaeos 
in  aiipraescriptis  libertatibus  per  Nos  gratiose  concessis  conservent  conservarique 
absqne  omni  inpedimento  curent  pro  gratia  Nostra. 

3)  In  dieser  A.  b.  Entschliessuug  wird  erklfirt,  dass,  .da  die  in  tialisien  befind- 
lichen Caramiten  in  Anaehung  ihrer  belobten  sittlichen  AuffSbrung  eine  billige 
Unterscheidung  verdienten,  denselben  derxeit  nur  die  einfache  für  eine  blosse 
Toleranzgebtthr  anxusehende  Kopflaxe  abzufordern  wäre,  weilen,  da  dieselben 
Grandstficke  besitxen  und  solche  selbst,  wie  die  Ackerleute  bearbeiten,  xu  Liefe- 
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Anlass  zu  diesen  Begünstigungen  gab  der  Karaite  Izko  Saloroonowicz, 
als  er  um  Nachsicht  der  Heiratstaxe  ansuchte.  Bei  dieser  Gelegen- 
heit auf  die  Karaiten  aufmerksam  gemacht,  Hess  die  Regierung 
nähere  Nachforschungen  über  die  Rch'gion  und  Lebensyerhältnisse 
derselben  einholen,  worüber  der  Bericht  des  Haliczer  Districts- 
Directors  die  interessantesten  Aufklärungen  gibt. 

In  diesem  Berichte  heisst  es,  ^dass  dieses  arbeitsame,  massige, 
friedfertige,  reinliche  und  den  Christen  selbst  nicht  unangenehme 
Volk,  bei  200  an  der  Zahl,  sein  friedliches  Leben  meist  mit  Acker- 
bau nach  Art  der  ersten  Israeliten  zubrächte ,  mithin  in  mehr  als 
einer  Rucksicht  sowohl  den  christlichen  als  den  übrigen  jüdischen 
Landesbewohnern  zu  einem  Beispiele  dienen  könnte;  ja  dass  niemals 
eine  Klage  wider  die  Karaiten  vorgekommen  wäre**. 

Zufolge  dieser  günstigen  Schilderung  der  Karaiten  befürwortete 
die  galizische  Hofkanzlei  in  einem  allerunterlhänigsten  Vortrage  an 
Ihre  Majestät,  dass  die  Karaiten  in  Ansehung  ihrer  sittlichen  Auf- 
führung und  guten  Betragens  eine  allergnädigste  Rücksicht  und 
Unterscheidung  verdienen,  welche  auch  mit  der  erwähnten  A.b. 
EntSchliessung  zugestanden  wurde. 

Sowie  die  österreichische  Gesetzgebung  bald  erkannte,  dass  die 
Karaiten  in  ihrer  bürgerlichen  Stellung  billigerweise  den  übrigen 
Juden  nicht  gleichgehalten  werden  können,  so  wurden  auch  die  auf 
abgesonderte  Besteuerung  und  Einschränkung  der  Beschäftigungen 
der  Juden  bezweckenden  Vorschriften  nicht  auf  die  Karaiten  aus- 
gedehnt, diese  vielmehr  in  beiden  Beziehungen  den  übrigen  christ- 
ÜL'hen  Bewohnern  gleichgestellt.  Im  Jahre  1790  wurde  ihnen  auch 
bedingungsweise  die  Befreiung  von  der  persönlichen  Militär-Dienst- 
leistung zugestanden,  welche  Befreiung  sie  bis  auf  die  neueste  Zeit 
genossen  und  ihnen  neuerdings  mit  der  A.  h.  Entschliessung  vom 
30.  December  1859  bestätigt  wurde. 

Unter  der  russischen  Regierung  hatten  sich  die  Karaiten  gleich- 
falls besonderer  Begünstigungen  zu  erfreuen.  Katharina  die  Grosse 


ruiig  der  Naturalien  gleich  den  chrisllichen  Untertbanen  angehalten  werden  und 
daher  mit  aller  Billigkeit  eine  Unterscheidung  Ton  den  übrigen  Juden  verdienen, 
ata  welchen  die  doppelte  Kopfsteuer  vorzüglich  aus  dem  Grunde  provisorie  aufer- 
legt worden  weilen  sie  keine  Grunde  besitzen,  folglich  auch  nicht  wie  die  chriat- 
Jichen  Uiiterthanen  nach  der  Aussaat  mit  einer  Lieferung  der  Grundateuer  belegt 
werden  können*. 


Die  Raraiten  und  Menooniten  in  Giilizieii.  601 

befreite  sie  von  der  Entrichtung  der  den  übrigen  Juden  auferlegten 
Doppelsteuer  und  ertheilte  ihnen  das  Vorrecht,  unbewegliches 
Eigenthum  zu  erwerben  9*  Di^  nachfolgenden  Regenten  haben  ihre 
Privilegien  bestätiget  und  ihnen  auch  die  Befreiung  vom  Militär- 
dienste zugestanden. 

In  Österreich  leben  Karaiten  allein  im  Königreiche  Galizien» 
wo  sie  zur  Zeit  der  Erwerbung  dieses  Landes  in  Halicz  und  Kuki- 
zow,  später  auch  in  Tyimenice  ansässig  waren.  In  neuester  Zeit  zogen 
jedoch  sämmtliche  karaitische  Familien  in  die  Muttergenieinde  Halicz 
und  es  existirt  diese  Secte  sonach  in  der  österreichischen  Monarchie 
allein  in  der  Stadt  Halicz  im  Stanislauer  Kreise. 

Dieses  kleine  Völkchen  zählte  daselbst  im  Jahre  1774  noch 
3K0  Seelen,  gegenwärtig  ist  es  theils  durch  klimatische  Einflösset 
theils  durch  die  aus  ihrem  Religionssysteme  fliessenden  Verhältnisse 
ziemlich  zusammengeschrumpft  und  beinahe  auf  die  Hälfte  seines 
froheren  Bestandes  reducirt,  so  dass  es  bei  der  Fortdauer  jener 
Einflüsse  und  Verhältnisse  in  nicht  ferner  Zeit  in  Österreich  auszu- 
sterben droht.  Im  Jahre  1817  zählte  man  noch  81  karaitische  Fami- 
lien, welche  bis  zum  Jahre  18S8  auf  40  zusammengeschmolzen  sind. 

Dieser  ungewöhnlichen  Abnahme  liegen  die  folgenden  Ursachen 
zu  Grunde.  Nach  den  Religionsgrundsätzen  der  Karaiten  ist  näm- 
lich das  Heiraten  in  naher  Verwandtschaft  gestattet.  Von  dieser 
Zulässigkeit  muss  bei  dem  geringen  Familienstande  der  unum- 
schränkteste Gebrauch  gemacht  werden,  da  durch  die  Entfernung 
der  in  Russland  lebenden  Glanbensverwandten  jeder  Verkehr 
erschwert  ist.  Vom  anthropologischen  Standpuncte  muss  nun  das 
Heiraten  in  naher  Verwandtschaft  als  die  Hauptursache  der  Abnahme 
der  karaitischen  Bevölkerung  angesehen  werden.  Als  weitere  Ursache 
kann  die  schwerere  Arbeit  bei  der  Landwirthschaft,  welcher  die  kör- 
perlich schwächeren  Karaitenweiber  sich  unterziehen,  gezählt  werden. 

Die  Karaiten  tragen  eine  eigene  Tracht,  scheeren  sich  das 
Haupthaar  und  sind  an  ihrem  Barte  leicht  kenntlich.   Beinahe  jede 


<)  In  einer  BiUschrift,  welche  sie  der  rusaischen  Raiserinn  Kalharina  Gberreichten ,  um 
ihren  Schutz  zu  erflehen,  als  sie  nach  der  Besetzung  der  Halbinsel  ihre  ünterthaneii 
geworden  waren,  rühmten  sie  sich,  ihre  Vorältern  hatten  an  der  Verfolfi^ung  und 
Kreuzigung  Jesus  durch  die  Juden  keinen  Antheil  genommen «  weil  sich  ihre  Abson- 
derung von  den  übrigen  Juden  aus  früherer  Zeit,  schon  vor  der  babylonischen  Gefangen- 
schaft herleitet  Österr.  Archiv  für  Geschichte  etc.  Jahrgang  1831. 
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Familie  hat  ihr  eigenes  Haus  sammt  Garten;  sie  besitzen  Felder  und 
nehmen  Grundstücice  in  Pacht  zur  eigenen  Bearbeitung,  wobei 
sie  von  ihren  Weibern  und  Kindern  thätig  unterstützt  werden. 
Ausserdem  befassen  sie  sich  mit  Handel  (mit  Vieh,  Flachs,  Lein- 
wand und  Wachs)  und  Fuhrwesen,  eigentliche  Gewerbe  betreiben 
sie  jedoch  nicht. 

Ihre  Häuser  in  der  Karaimer  Gasse  (Halicz),  allwo  sich  auch  ihr 
Bethaus  (Synagoge)  befindet,  erhalten  sie  in  gutem  und  reinlichem 
Zustande. 

Zu  den  bemerkenswerthen  Thatsachen  über  diese  Secte  gehört 
auch,  dass  in  der  criminalistischen  Chronik  seit  Erwerbung  Gaiiziena 
noch  kein  Karaite  als  Verbrecher  oder  Gesetzübertreter  notirt 
erscheint. 

Von  den  bei  der  letzten  Volkszählung  im  Jahre  18S7  vorhan- 
denen 40  Familien  lebten  25  von  Grund-  und  Hausbesitz,  und  &  von 
der  Landwirthschaft  allein.  So  wie  sie  den  Feldbau  betreiben, 
scheuen  sie  auch  die  schwersten  Arbeiten  nicht  und  es  fanden  sich 
damals  unter  den  erwachsenen  männlichen  Individuen  16,  welche 
Tagluhnsdienste  leisteten. 

Selbst  in  der  Verehelichung  weichen  sie  von  den  jüdischen 
Gewohnheiten  ab;  die  Ehe  wird  bei  den  Männern  nicht  leicht  vor 
dem  30.  und  bei  den  Mädchen  nicht  vor  dem  20.  Lebensjahre  ein- 
gegangen. Daher  bieten  auch  die  Alters-  und  Civilstands-Verhält- 
nisse  dieses  Volkchens  eine  abnorme  Erscheinung;  es  lebten  näm- 
lich im  Jahre  1857  im  Alter 

bis  zu  6  Jahren 15  männliche,  16weibliche, 

von        6—14 13         „  16 

n       14-24 18        „  17        . 

.       24-40 27         ,  19        , 

«       40—60 16         „  16 

über     60  Jahre        6         „  1         „ 

Von  den  95  männlichen  Individuen  waren  53  ledigen  Standes, 
34  verheiratet  und  8  verwitwet;  von  den  85  weiblichen  Individuen 
42  ledigen  Standes,  34  verheiratet,  2  von  ihren  Gatten  getrennt 
und  7  verwitwet.  Das  wahrscheinliche  Lebensalter  berechnet  sich 
auf  kaum  23  Jahre. 

Auffallend  und  hezc^'chnend  für  die  ungünstigen  Lebensverhält- 
nisse der  Karaiten  ist  die  geringe  Vertretung  der  höchsten  Alters- 
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classe  (Ober  60  Jahre),  welche  gegen  die  gewöhnlichen  Verhältnisse 
beim  weiblichen  Geschlechte  am  niedrigsten  erscheint 

In  Europa  kommt  diese  Judensecte  nur  noch  in  Russland  ror, 
wo  sie  ungeAhr  KOOO  Seelen  zählt  und  ihre  grössten  Gemeinden 
auf  der  Halbinsel  Krim  hat.  Ihre  wichtigsten  Wohnsitze  daselbst  sind 
Bakschi-Seray,  Simpheropol,  Theodosia«  Karasu-Bazar,  Sebastopol 
und  Perekop  mit  mehr  als  4000  Seelen;  ausserhalb  der  Halbinsel 
im  Gouvernement  Cherson  (Odessa,  Nikolajew  und  Cherson),  in  Vol- 
hynien  (Luck  mit  240  Seelen)  und  im  GouTornement  Kowno  (Torok 
und  Poniewies  mit  350  Seelen).  Der  Sitz  ihrer  Hauptsynagoge 
und  ihres  geistlichen  Oberhauptes  auf  der  Halbinsel  Krim  ist  der 
in  der  nächsten  Nähe  von  Rakschi-Seray,  der  alten  Residenzstadt 
der  tartarischen  Chane,  gelegene  Sladttheil  Czufut-Kale  (deutsch 
Judenburg),  welcher  sowohl  in  örtlicher  als  in  historischer  Bezie- 
hung zu  den  besonderen  Merkwürdigkeiten  des  [jandes  gehört. 

A.  Demidof  *)  nennt  Czufut-Kale  eine  ärmliche  Nachahmung  von 
Sion,  eine  auf  die  Spitze  eines  Felsens  verwiesene  Stadt  für  ein 
Volk,  welchem  die  ganze  Erde  ein  Exil  ist.  In  einem  Thale,  Josephat 
genannt,  ist  die  Begräbnissstätte  ihrer  Todten,  deren  Gräber  von 
uralten  Eichen  beschattet  werden. 

Nach  Balbi  leben  noch  in  Syrien  (Damascus  und  Jerusalem), 
in  Ägypten  (Alexandrien),  in  der  Wüste  Hit  bei  Bagdad  und  in  Kuba 
am  Kaukasus  Karaiten,  auch  in  Konstantinopel  sind  sie  vertreten. 

In  Spanien  sollen  sie  gleichfalls  ansässig  gewesen,  von  dort  aber 
auf  Antrieb  der  Rabbiner  wieder  vertrieben  worden  sein. 

!!•  lenii^iiltei. 

Reges  Leben  entstand  zu  Anfang  der  achtziger  Jahre  des 
vorigen  Jahrhunderts  unter  den  wanderlustigen  Deutschen  in  den 
westlichen  Theilen  des  deutschen  Reiches,  als  die  freisinnige  Regie- 
rung JosepVs  II.  mit  dem  Ansiedelongs-Patente  vom  17.  September 
1781  zur  Ansiedelung  in  Galizien  die  Aufforderung  ergehen  Hess. 
Hit  diesem  Patente  wurde  den  Ansiedlern  freie  Religionsubung 
gewährleistet,  die  Befreiung  von  jeder  persönlichen  Steuer  durch 
10  Jahre   und  durch  6  Jahre  von   allen  Frohndiensten,  sowie  die 


i)  CMunidof  :  R«isf  nachdem  tudlichtn  Rasaland. 
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Befreiung  von  der  Recrutirung  fQr  sieh  and  ihre  Sitesten  Söhne  zu- 
gesichert. Den  Ackersleuten  insbesondere  ward  nach  Hassgabe 
ihres  Vermögens  ein  bestimmtes  Ausmass  von  Grundstöcken  erb- 
eigenthOmlich  und  unentgeltlich  und  hierzu  die  nachMass  desErtrSg- 
nisses  dieser  Gründe  erforderliche  Aussaat  von  80  —  100  Metien 
Getreide  in  Aussicht  gestellt.  Überdies  wurde  denselben  ein  yollende- 
tes  Bauernhaus  sammt  Stall  und  den  nöthigen  Ackergerftthen  zur 
beliebigen  Verfügung  gestellt.  Ganz  mittellose  Ansiedler  erhielten 
auch  das  nöthige  Zug-  und  Zuchtvieh  unentgeltlich. 

Den  Professionisten  hingegen  wurde  das  Bürger-  und  Meister- 
recht  zugesichert,  sie  erhielten  keine  fertigen  Häuser,  sondern  nur 
den  Bauplatz  und  das  erforderliche  Bauholz  sammt  einem  Garten- 
grund von  1600  Quadratklafter  Ausdehnung  unentgeltlich,  die 
übrigen  Baumaterialien  aber  um  den  Erzeugungspreis  gegen  Röck- 
zahlung in  6jährigen  Fristen  und  überdies  60  fl.  in  Barem  zur  Bei- 
scIiaiTiing  der  nöthigen  Handwerksgeräthe  und  Rohmaterialien. 

Bei  solchen  günstigen  Bedingungen  konnte  es  nicht  fehlen,  dass 
in  den  schon  damals  stark  bevölkerten  Theilen  des  westlieben 
Deutschlands  eine  rege  Auswanderungslust  sich  kundgab. 

Um  diesen  Andrang  zu  regeln  und  das  AnsiedelungsgeschSft 
überhaupt  erfolgreich  zu  leiten,  wurden  vier  Reichs-Commissäre,  der 
k.  Minister  und  bevollmächtigte  Gesandte  an  den  churfurstlicben 
geistlichen  Höfen  zu  Trier,  Mainz  und  Köln,  Graf  Mettertiich,  der 
k.  Resident  in  Frankfurt  am  Main,  St.  v.  Röthlein,  der  k.  Hofrath 
und  Hohenberg*scher  Landvogt  zu  Rottenburg,  Herr  von  Blank  und  4er 
vorderösterreichische  Regierungsrath  Const.  Böckh  bestimmt,  welche 
die  Zeugnisse  der  angemeldeten  Ansiedler  zu  prüfen  und  denselben 
die  nöthigen  Pässe  auszustellen  hatten. 

Die  Ansiedler  mussten  sich  nämlicb  über  ihre  Vermögensver- 
hältnisse, über  den  Betrieb  der  Landwirthschaft  oder  über  die  Aus- 
übung eines  Handwerkes,  sowie  über  ihre  gute  Aufipbrung  durch 
glaubwürdige  Zeugnisse  ausweisen. 

Der  Zug  der  Ansiedler  ging  in  der  Regel  über  Wien,  wo  den- 
selb(Mi  in  der  Form  eines  Beitrages  zur  Reise  ein  Handgeld  einge- 
händigt und  der  Ort  ihrer  Ansiedelung  bekannt  gegeben  wurde.  Für 
das  erfolgreiche  Zustandekommen  deutscher  Ansiedelungen  in  Gali- 
zien  wirkte  in  Wien  namentlich  der  damalige  Hofrath  der  vereinigten 
Hofkanzlei    (später    oberster   Justi/.präsident    und    Staatsminister) 
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Graf  Rottenhan,  welcher  das  Referat  in  Ansiedelungs-Angelegen- 
heiten führte  und  sich  besonders  f&r  den  Zuzug  geschickter  Profes- 
sionisfen  thätig  rer wendete. 

Im  Jahre  1784  meldeten  sich  bei  dem  k.  Residenten  in 
Frankfurt  auch  Mennoniten  aus  der  Rheinpfalz  zur  Ansiedelung  in 
Galizien.  Der  entstandene  Zweifel,  ob  dieselben  als  eine  besondere 
Religionssecte  zur  Ansiedelung  zuzulassen  seien,  wurde  mit  der  A.  h. 
EntSchliessung  vom  29.  März  1784  gelöst»  mit  welcher  den 
Mennoniten  in  Anbetracht  ihrer  Thätigkeit  in  landwirthschaftlichen 
Arbeiten  die  Rewilligung  zur  Ansiedelung  gestattet  wurde.  In  Folge 
dieser  A.b.  Bewilligung  wurden  nun  die  Mennoniten  auf  derCameral- 
Herrschaft  Szczerczec  angesiedelt  und  ihnen  sowie  ihren  aus  der 
Rheingegend  später  zugezogenen  Glaubensverwandten  (21  Fami- 
lien in  der  Gesammtzahl)  die  Colonien  Szczercza  Wola  und  Neu- 
Szczerezec  zugewiesen,  deren  Namen  sie  jedoch  mit  den  deutschen 
Einsiedel  und  Rosenberg  vertauschten.  Die  aus  der  hochbergischen 
Grafschaft  Falkenstein  zugewanderten  Mennoniten,  von  welchen 
namentlich  Johann  Zürcher  als  erfahrener  Ackersmann ,  geschickter 
Lein-,  Bild-  und  Zeugweber  gerühmt  wird,  gründeten  auf  der  ehe- 
maligen Nonnenherrschaft  Nizankowice  die  Colonie  Falkenstein  mit 
dem  anfänglichen  Bestände  von  6  Familien. 

Den  angesiedelten  Mennoniten  wurde  im  Jahre  1789  mittelst 
A.  b.  EntSchliessung  die  freie  Religionsübung  und  die  Befreiung  von 
der  Recrutirung  für  sich  und  ihre  Nachkommen,  so  lange  sie  sich 
zu  dieser  Religion  bekennen,  zugesichert,  zugleich  aber  auch  die 
weitere  Aufnahme  mennonitischer  Einwanderer  eingestellt  und  der 
0  bertritt  zu  diesem  Religionsbekenntnisse  untersagt  Q. 


>)  In  dem  diese  A.  h.  EnUchliessung  enthaltenden  Horkanzlei-Decretc  an  da»  gMlizi.<<che 
Gubernium  (ddo.  30.  Juni  1789)  kels^tes: 
1.  HOass.  da  ihnen  schon  die  Anüiedelung^  gestattet  sei,  weihhre  Seele  nicht  öATentiich, 
sondern  nur  stillschweigend  tolerirt  ist,  sie  zwar  als  Lutheraner  betrachtet,  ihnen 
aber  nicht  zugemuthet  werden  solle,  sieh  zu  einem  tolerirten  Glaubensbekennt- 
nisse zu  erklaren; 

2.  sei  kein  Anstand,  dass  da  bei  ihrer  Annahme  ihnen  freie  Religionsübiing  zuge- 
sichert worden,  ihnen  dann  gleich  den  übrigen  Akathuliken,  wenn  sie  sich  auf 
die  zur  Erhaltung  eines  eigenen  Bethauses  vorgeschriebene  Zahl  ton  hundert 
Familien  vermehrt  haben  werden,  auch  die  Erbauung  eines  eigenen  Bethuuses 
gestattet  werde ; 

3.  erkifirt  der  Kaiser  die  derzeit  angesiedelten  Menouiten-Familieu  und  ihre  Nach- 
kömmlinge, so  lange  sie  sich  zu  dieser  Religion  bekennen,  ron  der  Recrutirung 
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Die  Fortdauer  der  A.  h.  gewährten  Militärbefreiung  wurde 
ihnen  später  mit  der  A.  h.  Entsehliessung  vom  1.  Mai  18t2  und  in 
neuester  Zeit  mit  der  A.  h.  Entsehliessung  Tom  7.  December  18K9 
neuerdings  zugesichert. 

Der  Grund  zu  ihrer  MilitSrbefreiung  liegt  in  ihren  Glaubens- 
grundsätzen ,  welche  ihnen  das  Tragen  der  Waifen  nach  dem  Aus- 
spruche der  Bibel:  „Stecke  dein  Schwert  in  die  Scheide**  verbieten. 
Sie  erboten  sich  daher  schon  im  Jahre  1780,  um  ihre  Religion  un- 
gekränkt ausüben  zu  können,  jährlich  einen  Gulden  für  jede  Familie 
zu  entrichten,  wenn  ihnen  die  Militärbefreiung  fär  alle  Zukunft  zu- 
gestanden würde.  Von  der  Zahlung  dieser  Reluitionstaxe  wurden  die 
Mennoniten  im  Jahre  1822,  als  sie  an  Kaiser  Franz  bei  seiner  Berei- 
sungGaliziens  die  Bitte  um  unbedingte Militärbefreiung  stellten,  aller- 
gnädigst  enthoben. 

Was  die  Religionsgrundsätze  der  Mennoniten  (auch  Wieder- 
täufer oder  Täufer  genannt)  anbelangt,  so  sind  bekanntlich  in  der 
von  Menno  Simonis  zu  Anfang  des  16.  Jahrhunderts  aufgestellten 
Lehre  mannigfach  abweichende  Ansichten  entstanden,  welche  zu  der 
Bildung  verschiedener  Secten  Anlass  gegeben  haben,  von  denen 
jene  der  holländischen  und  deutschen,  der  groben  und  feinen  Menno- 
niten die  wichtigsten  sind. 

Die  vorzüglicheren  von  den  einzelnen  Seoten  mehr  oder  weniger 
streng  ausgelegten  Religionsgrundsätze  bestehen  in  folgenden  :  Die 
Taufe  wird  erst  dann  ertheilt,  wenn  der  Mensch  sein  Glaubensbe- 
kenntniss  abzulegen  im  Stande  ist,  gewöhnlich  im  14.  Lebensjahre; 
bei  derselben  müssen  sie  das  feierliche  Versprechen  leisten,  keine 
anderen  Waffen  als  jene  der  Sanftmuth  zu  gebrauchen;  nach  Christi 
Ausspruch  dürfen  sie  nicht  schwören ,  ein  ja,  ja,  nein,  nein  soll  in 
dieser  Hinsicht  genügen,  desshalb  sind  sie  auch  überall  des  Eid- 
schwures  entbunden  und  ihre  Versicherungen  auf  Manneswort  und 
Mannestreue  gelten  an  Eidesstatt ;  die  Ehe  ist  nur  zwischen  Reli- 
gionsverwandten gestattet  und  die  Ehescheidung  blos  wegen  Ehe- 


frei, befehlen  auch  xagleich ,  dnts  in  Hinkonft  den  Einwundernden  dieser  Secte 
keine  weitere  Anfnnbme  ertheiit,  noch  gestattet  werden  solle,  dass  Jemand  voo 
den  im  Lande  tolerirten  Religionen  xn  dieser  Secte  übertrete.  Wie  denn  anchjenen, 
welche  wieder  aaswandern  wollen  ,  dieses  xwar  nicht  sn  rerwehren,  wohl  aber 
▼on  ihnen  jenes  dem  Staate  au  ersetaen  sein  werde,  was  dieser  auf  ihre  AnsiedelangeB 
ferwendet  hat«. 
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bruches  zulässig;  mit  der  getreuen  Erfüllung  ihrer  Religionspflichten 
wird  die  Bekleidung  öflentlicher  Ämter  als  unvereinbar  angesehen 
und  daher  die  Annahme  derselben  nicht  erlaubt  <). 

Die  in  Galizien  angesiedelten  Mennoniten  gehören  zur  Secte 
der  Hochdeutschen,  theilen  sich  aber  wieder  in  ihren  Meinungen  und 
Gebräuchen,  Die  in  Einsiedel  und  Falkenstein  angesiedelten  Menno- 
niten beobachten  die  alte  strenge  Kirchenzucht  und  gehen  in  der 
von  ihrer  Lehre  yorgeschriebenen  Einfachheit  der  Kleidung  so  weit, 
dass  sie  sich  an  derselben  statt  der  Knopfe  Drathhafteln  bedienen, 
wovon  sie  auch  Heftler  heissen,  zum  Unterschiede  von  den  übrigen 
Mennoniten,  welche  Knöpfe  an  ihrer  Kleidung  tragen  und  Knöpfler 
.  genannt  werden  »). 

Die  Mennoniten  Galiziens  haben  in  Folge  ihrer  Abgeschlossen- 
heit seit  mehr  als  70  Jahren  ihr  eigenthumlicbes  nationales  Gepräge, 
ihre  früheren  Sitten  und  Gebräuche  bis  auf  die  Kleidung  erhalten. 
Sie  halten  treu  an  ihren  Glaubensgrundsätzen;  denn  als  ihnen  einmal 
die  Zumuthung  gemacht  wurde,  sich  entweder  zur  augsburgischen 
oder  helvetischen  Confession  zu  bekennen,  erklärten  sie,  dass  sie 
von  ihren  Religionsgrundsätzen  abzuweichen  sieh  nie  entschliessen 
könnten  und  lieber  die  Erlaubniss  zurückzuwandern  ansuchen 
würden. 

Ihre  weltlichen  Ortsvorstände  heissen  sie  Älteste,  ihre  geistli- 
chen Ermahner.  Sie  leben  sehr  massig,  enthalten  sich  standhaft  des 
nationalen  Getränkes,  des  Branntweines,  und  zeichnen  sich  über- 
haupt durch  Ehrlichkeit,  Einfachheit  der  Sitten,  Fleiss  und  Ordnung 
aus,  gelten  als  die  ordentlichsten  und  friedfertigsten  deutschen  An- 
siedler und  als  musterhafte  Arbeitsleute,  welche  die  Landwirth- 
Schaft  in  jenen  Gegenden  einigermassen  rationell  zu  betreiben  zu- 
erst anfingen  und  jedem  Landmanne  als  Muster  dienen  können. 

Sie  zählten  zur  Zeit  ihrer  Ansiedelung  27  Familien  mit  ungefähr 
130  Seelen.  Welch'  verderblichen  Einfluss  die  Acclimatisirung  in 
einem  fremden  Lande  auf  die  Vermehrung  dieser  Colonie-Bevölkerung 
ausübte,  leuchtet  schon  daraus  hervor,  dass  sich  dieses  Völkchen 
bei  seiner  durch  Religion  und  Gesetz  bedingten  Abgeschlossenheit 


1)  Sartori :  Die  chrisUichen  Secten.  Lübeck,  1855. 

')  Rohrer:  Die  deuUcben  Bewohner  Österreichs.  Wien,  1804. 

In  Nordninerik«  ist  die  Secte  der  Hefller  unter  dem  Namen  der  Hooker-  oder 
Amish-Mennoniten  vertreten. 
Sitzb.  d.  phil.-hist.  Ol.  XXXVllI.  Bd.  III.  HR.  40 


608  Goehlert,  Die  Kuratten  und  Meniioniten  in  Onlixien. 

Ton  allen  übrigen  Landesbewobaern  in  den  ersten  20  Jahren  seiner 
Ansiedelung  nicht  nur  nicht  vennehrte,  vielmehr  in  der  Volkszahl 
zurückging  und  zu  Anfang  dieses  Jahrhunderts  nur  atis  2S  Familien 
bestand.  Auch  in  den  nachfolgenden  Jahren  ging  die  Zunahme  der 
Bevölkerung  noch  langsam  vor  sich  und  die  Familienzahl  erhöhte 
sich  bis  zum  Jahre  182S  nur  um  acht.  Erst  in  der  neueren  Zeit, 
nachdem  eine  neue  Generation  der  alten  Platz  gemacht  hatte,  tritt 
eine  raschere  Vermehrung  der  Seelenzahl  hervor;  denn  nach  den 
Ergebnissen  der  letzten  Volkszählung  im  Jahre  18S7  umfasste  diese 
Religionssecte  nunmehr  323  Seelen,  welche  sich  in  61  Familien 
gliedern.  Auch  ihre  Ausbreitung  in  örtlicher  Beziehung  nahm  in 
neuerer  Zeit  einen  rascheren  Fortgang;  während  sie  im  vorigen  * 
Jahrhundert  hauptsächlich  auf  drei  Ortschaften  beschränkt  waren, 
finden  wir  sie  gegenwärtig  in  12  Ortschaften  zerstreut,  und  zwar: 

im  Orodeker  Bezirke:  in  Neuhof  (67),  Kiernica  (22)  und 
Lubien  ma)y  (21); 

im  Szczerczer  Bezirke:  in  Einsiedel  (76  mit  Lutheranern  ge- 
mischt), Falkenstein  (47),  Mostki  (22),  Dmytrze  (18),  Pustomyty 
(17),  Sroki  (12),  Rosenberg  (12)  und  Glinna  (8);  und 

im  Bezirke  Komarno  (Samborer  Kreis)  in  Horoiany  wielki. 

Wie  hieraus  ersichtlich,  sind  die  Mennoniten  fast  ausschliess- 
lich in  den  beiden  Bezirken  Grodek  und  Szczerczec  des  Lemberger 
Kreises  ansässig ;  in  dem  ersteren  leben  41  Familien  mit  209  Seelen 
und  im  letzteren  20  Familien  mit  110  Seelen.  Dem  Geschlechte 
nach  tbeilen  sich  dieselben  Oberhaupt  in  160  männliche  und 
163  weibliche. 

Ausserhalb  Galizien  zählen  die  Mennoniten  keine  Glanbens- 
verwandten  mehr  in  Österreich.  In  Europa  finden  sich  dieselben  in 
den  Niederlanden  (ihrem  Heimatlande),  in  Deutschland,  namentlich 
in  Preussen,  Hannover  und  Baden,  in  Russland,  in  dessen  südlichem 
Theile  erst  in  neuerer  Zeit  grössere  Mennoniten-Colonien  gegründet 
wurden,  wovon  jene  in  Taurien  an  derMolatscfanaja  mit  11.000  Seelen 
die  wichtigsten  sind. 

Sie  gehören  zu  den  ersteren  deutschen  Ansiedlern  in  den  ver- 
einigten Staaten  Nordamerika*s,  wohin  sie  schon  im  Jahre  1 683  auf 
die  Einladung  W.  Penn^s  gezogen  sind;  ihre  Zahl  wird  in  den 
Staaten  Pennsylvanien ,  Ohio,  Virginien  und  New- York  auf  30.000 
geschätzt. 
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VEBZEICHNISS 

DER 

EINGEGANGENEN  DRUCKSCHRIFTEN. 

(JÄNIVER  1862.) 

Aeademia,  Real,  de  San  Fernando,  Memofias.  El  arte  latino- 
bizantino  en  Espaiia  y  las  Coronas  yisigodas  de  Guarrazar,  por 
D.  Jos^  Amador  de  los  Rios.  Madrid,  1861;  4o. 

Aeademie  Imperiale  des  Sciences,  de  St.  P^tersbourg,  Bulletin 

Tome  III,  Nr.  6  —  8;  Tome  IV,  Nr.  1  —  2.  St  PÄtersbourg, 

1861 ;  4o.  >-  Radi  off,  L.,  Ober  die  Sprache  der  Tschutschken 

und  ihr  Yerhältniss  zum  Korjakischen.  (Mem.i  III.  10.)  St.  Peters- 

•burg,  1861;  4». 

A  k  a  d  e  m  i  e  der  Wissenschaften,  Königl.  Bayer.,  zu  Mönchen,  Sitzungs- 
berichte. 1861. 1.  Heft V.  Mönchen,  1861 ;  8o.  —Abhandlungen 
der  philos.-philolog.  Classe.  IX.  Bd.,  II.  Abthlg.  München, 
1861;  4<». —  Beckers,  Hubert,  Über  die  Bedeutung  der  Schel- 
I  i  n  g'schen  Metaphysik.  —  L  a  s  a  u  I  x.  Er  nst  von.  Zur  Philosophie 
der  römischen  Geschichte.  —  Spengel,  Leonhard,  Über  die 
Geschichtsbücher  des  Florus.  ^-  Idem^  Die  ^r,ij.viyopion  des 
Demosthenes.  IL  Abtheilung.  (Aus  den  Abhandlungen  der  k. 
b.  Akad.  d.  W.  I.  Cl.  IX.  Bd.  U.  Abth.)  Mönchen,  1861;  4«. 
—  Christ,  Wilhelm,  Von  der  Bedeutung  der  Sanskritstudien  ftir 
die  griechische  Philologie.  Festrede.  Mönchen,  1860;  4«.  — 
Muffat,  Karl  August,  Denkrede  auf  Dr.  Georg  Thomas  von  Rud- 
hart.  München,  1861 ;  4<».  —  Plath,  Job.  Heinrich,  Über  die 
lange  Di.uer  und  Entwickelung  des  chinesischen  Reiches. 
Münf  hf  Q   1861 ;  4<^.  —  Rocking  er,  Ludwig,  Über  Briefsteller 
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und  Formelbücher  in  Deutschland  während  des  Mittelsil(er5. 
Mönchen,  1861;  4«.  —  Bise  ho  ff,  Theodor  Ludwig  Wilhelm. 
Gedächtnissrede  aufFriedrich Tiedemann.Möncheiu  1861 ;  4^ 

—  Liebig,  Justus  Freih.  v..  Rede  zur  Vorfeier  des  102.  Stif- 
tungstages der  k.  Akad.  d.  Wissenschaften  am  26.  März  1861. 
München,  1861;  4«.  —  Idem,  Rede  zur  Feier  des  a.  h.  Geburts- 
festes Sr.  Maj.  des  Königs  Maximilian  11.  München,  1861 ;   4«. 

—  Wagner,  Andreas,  DenkredeiiufGottbilf  Heinrich  v.  Seh  n- 
bert.  München,  1861;  4«. 

Akademie  der  Wissenschaften,  König).  Preuss.  zu  Berlin,  Monats- 
bericht. Juni  —  November  1861.  Berlin,  1861;  8<». 

Akademie  gemeinnütziger  Wissenschaften,  königl.,  zu  Erfurt. 
Jahrbücher.  Neue  Folge.  Heft  II.  Erfurt,  1861 ;  8<». 

AI  man  ach  der  österreichischen  Kriegsmarine  für  das  Jahr  1862. 
Mit  Genehmigung  des  hohen  Marine  -  Obercommandos  heraus- 
gegeben von  der  hydrographischen  Anstalt  der  k.  k.  Marine. 
Wien;  12». 

Alter th um s-Verein  zu  Wien,  Berichte  und  Mittheilungen.  Band  V. 
Wien,  1861;  40. 

Archiv  für  vaterländische  Geschichte  und  Topographie.  Heraus- 
gegeben von  dem  Geschieht- Vereine  für  Kärnten.  VI.  Jahr- 
gang. Klagenfurt,  1861;  8». 

Aus  tri  a,  XIII.  Jahrgang,  L.— LH.  Heft;  XIV.  Jahrgang.  L— UI.  Heft. 
Wien,  1861/62;  80. 

Bericht  über  den  Handel,  die  Industrie  und  die  Verkehrsverhält- 
nisse in  Nieder-Österreich  während  der  Jahrgänge  1887  bis 
1860.  Erstattet  von  der  Handels-  und  Gewerbekammer  in  Wien. 
Wien,  1861;  80. 

Berlichingen-Rossach,  Friedr.  Wolfgang  Götz  Graf  von,  Ge- 
schichte des  RittersGötz  von  Berlichingen  mit  der  eisernen  Hand  und 
seiner  Familie.  Mit  10  lithogr.  Tafeln.  Leipzig,  1861;  kl  4o. 

Christiania,  Universität,  Akademische  Gelegenheitsschriften.  Chri- 
sliania,  18S4— 1861;  8o  &4o. 

I)  0  r  m  i  z  e  r,  Maximilian  und  Edmund  S  c  h  e  b  e  k.  Die  Er  werbsvcrbäK- 
nisse  im  böhmischen  Erzgebirge.  Mit  1  Karte.  Prag,  1862;  8o. 

Friedrichs,  Karl,  Apollon  mit  dem  Lamm.  21.  Programm  zum 
Winkelmannsfest  der  archäologischen  Gesellschaft  in  Berlin* 
Nebst  Nachschrift  V.  E.  Gerhard  und  1  Tafel.Berlin,  1861;  4«. 
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Gesellschaft,  Antiquarische,  in  Zürich,  Mittheilungen.  Band  XII. 
Heft  6  &  7.  Zürich,  1859;  4».  Band  XIII.  I.  Abtheiiung.  Heft  3, 
4  &  S.  Zürich,  18S9,  1860  &  1861 ;  4«.  Band  Xn.  2.  Abthei- 
lung. Heft  1  -  4.  Zürich,  1860  &  1861;  4o.;  Band  XIV. 
Heft  1.  Zürich,  1801;  4«.  —  15.  &16.  Jahresbericht.  Vom 
1.  November  1858  bis  1.  November  1860;  4». 

—  der  Wissenschaften.  König!.  Dänische,  zu  Kopenhagen,  Over« 
sigt  over  Forhandlinger  i  Aaret  1860.  Kjöbenhavn;  8».  — 
QuaesHones,  quae  in  anno  1861  proponuntur.  S». 

-  Königl.  Dänische,  für  Geschichte  und  Sprache  des  Vaterlandes, 
Danske  Magazin.  Tredie  Raekke,  VI.  Bind.  KjöLenhavn,  1860; 
4«.  Fjerde  Raekke,  I.  Binds  1  Hefte.  Kjöbenhavn,  1861;  4«. 

—  fürstlich  Jablonowski'sche,  zu  Leipzig,  Gekrönte  Preisschriften. 
VIII.  Karl  Werner,  Urkundliche  Geschichte  der  Iglauer  Tuch- 
macher-Zunft. Leipzig,  1861;  4«. —  X.  H.  Wiskemann,  Dar- 
stellung der  in  Deutschland  zur  Zeit  der  Reformation  herr- 
schenden national-ökonomischen  Ansichten.  Leipzig,  1861;  4^ 

Göth,  Georg,  Das  Joanneum  in  Gratz,  geschichtlich  dargestellt  zur 

Erinnerung  an  seine  Gründung  vor  50  Jahren.  Gratz,  1861;  8^ 
Guggenbühl,  J.,  Bericht  über  das  20jährige  Bestehen  der  Cre- 

tinen-Anstalt  auf  dem  Abendberge,  i^. 
Hermann,  J.  T.,  Die  Freihan Jelsfrage  und  ihre  Lösung  von  J.  Du 

Mesnil-Marigny,   Übersetztaus  dem  Französischen.  Leipzig 

&  Paris,  1862;  8«. 
Institution,   The  Royal  — ,   of  Great  Britain,   Notices  of  the 

Proceedings  at  the  Meetings  of  the  Members.  Part  XI.  1 860 — 1861. 

London,   1861;   8«.  —  A  List  of  the  Members ,  OfBcers  etc. 

for  the  year  1860.  London,  1861;  8». 
Istituto,  R.,  Lombarde  di  scienze,  lettere  ed  arti,  Memorie.  Vol.  VIII. 

(II  della  Serie  H.)  Fase.  VI.  Milano,  1861;  4o. 

—  LR,  Veneto  di  scienze,  lettere  ed  arti,  Atti.  Tomo  VP,  serieS', 
Disp.  10%  1860— 61.  Tomo  Vir,  serie  3%  Disp.  l'.Venezia,186l 
—  62;  8o. 

Kandier,  P.,  Raccolta  delle  leg«;i,  ordinanze  etc.  (Fortsetzung). 
Trieste,  1861;  4».  — Inscrizione  romana  dal  secolo  IV  delT 
era  comune  tratta  da  vecchi  ruderi  in  Veglia.  Trieste,  1862;  4». 

Lund,  Universität,  Akademische  Gelegenheitssehriften  aus  dem 
Jahre  1860/61.  Lund;  8o,  4«&FoI. 
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Marburg,   Uoiversitftt,  Akademische   Gelegenheitsschrifteii  yom 

November  1860  bis  Juli  1861.  Maiturg;  4»  &  8». 
Mittbeilungeaaus  J.  Perthes* geographischer  Anstalt,  Jahrgang 

1861,  XI.  &  im.  Heft  nebst  Ergän^ungsheft  Nr.   7.  Gotha, 
1861;  40. 

—  der  k.  k.  Central-Commission  zur  Erforschung  und  Erhaltung 
der  Baudenkmale,  VI.  Jahrgang,  1861,  Nr.  12;  VII.  Jahrgang, 

1862,  Nr.  1.  Wien,  1861  &  1862;  4«. 

Pertz,  G.  H.,  Über  die  politische  Bedeutung  des  Jahres  1810. 

(Abhandlungen  der  Königl.  Preuss.  Akad.  d.  Wissenseh.  zu 

Berlin,  1C61.)  Berlin.  1861 ;  4«. 
Romanin,  S.,  Storia  documentata  di  Venezia,  Tomo  X.  Venezia, 

1861;  80. 
Society,  The  Royal  Asiatic — ,  of  Great  Britain  and  Ireland,  Journal. 

Vol.  XIX.  Part  1.  London,  1861;  8<».  —  Report,   Prospectus 
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